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Vor w r t.

iTlan liut sich liiiiifig bei dein Beweise für die Axiopislie

dei- kaiKuiisclieii Evangelien darauf berufen, dass ein Ver-

gleich derselben jult den apokryphischen Evangelien augen-

blicklich jedem Leser die Ueberzeugung aufdringen vserde,

dass ein so gewaltiger Unterschied zwischen beiden bestehe,

wie wir ihn uns eben nur zwischen einem Menschenwerke und

einem Gotteswerke denken können. Und in derThat, wir

wüsstcn nicht, welches Mittel trefflicher wäre, den Schrift-

vcrächtcr zur Sehnsucht nach der läutern Milch des Evange-

liums zurückzuführen, als dies, ihn an dem widerwärtigen Ge-

tränke der Apokr) jihen sich satt trinken zu lassen. Könnte

man doch denen, welche mit stolzer Selbstüberhebung verlan-

gen, man möge ihnen auf dem Standjmnkte ihrer Bildung eine

schmackhaftere Nahrung, als die unverdauliche Speise des

Evangeliums bieten, — könnte man diesen doch täglich in

das Gedächtniss zurückrufen, wie schlecht ihnen dieser Un-

dank steht, die sie zu lange unter der Gnade gestanden haben,

also dass sie jetzt übermuthig die Mutter verleugnen, welche

sie gross gezogen hat, nnd von der sie noch täglich, wenn sie

es sich auch nicht gestehen wollen, das einzige Quellwasser

erhalten, das in das ewige Leben quillt. Der Verfasser hat sich

jahrelang mit dem Studium der Apokryphen beschäftigt, und

unter dem Gewinn, welchen er daraus gezogen hat, rechnet er

den nicht als den kleinsten an, dass er immer mehr gelernt hat,

das Evangelium als das theuerste Kleinod seines Lebens zu

betrachten, sich daran zu klammern, als an den einzigen Glau-

bensanker, daraus zu sc!:öj>fen, als aus dem einzigen Lebens-

brunnen. Der Verfasser glaubt diese Erklärung seinen Lesern

schuldig zu sein, um im Voraus einem Vorwurf zu begegnen,

den man iinn vielleiclit machen könnte. 3Iau wird Ilim Vor-

hallen, die Aufgabe unsrer Züit sei es, die glaubenslosen

Zeitbcstrcbungeu dadurch zu hcmincu, dass mau den Geniu-
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tliern ein Wolilgcfallen an dem kernigen Gclialtc des Evange-

liums einpflanze; ein Aufmerksammaclien auf die Abirrungen

vom Christentlium aber könne in unserer Zeit nur ebenfalls

Aviedcr zu neuen Abirrungen führen. "\\ ir sind uns des ganzen

Gewichts dieses Einvvandes bevvusst 5 aber nenn wir von uns

auf andre schliessen dürfen, so wagen wir kühn zu behaupten,

dass die Lecturc der Apokryphen Niemanden von dem Chri-

stentlium ab, sondern ihn demselben nur zuführen kann. Das

Erhabene wird überall nur noch herrlicher hervortreten, wenn

man ihm das Niedrige an die Seite stellt. Nach dieser Recht-

fertigung hat der Verfasser seinen Lesern nur noch über ein

Dopj»eltcs Rechenschaft abzulegen: über den Zweck und

die Anlage dieses Buches.

Der Zweck ist, einem je länger je mehr gefühlten

Bedürfnisse abzuhelfen. Bei Studirenden, Candidaten und

praktischen Geistlichen wird man meist nur eine Bekannt-

schaft mit dem Namen der Ai)okry])hcn , aber selten eine

Kenntuiss des Inhalts derselben antrelfen. Es kann dies

auch nicht Wundernehmen, wenn man erwägt, dass man in

den meisten Kirchengeschichten wohl von der Existenz der

a|)okryphisclien Evangelien liest, und davon, dass esKindheits-

und I*assionsevangelicn giebt, aber von den), was darin steht,

nichts erfährt, sowie eine Bezugnahme auf dieselben bei der

Zeitcharakteristik nnd bei dogmengeschichtlicheu Darstellun-

gen fast überall vermisst. Und doch enthalten die Apidvry-

phcn des N. T. einen reichen Stoff für dogmenge-
s c h i c h 1 1 i c h e und archäologische Untersuch u n-

gen, nnd nicht leicht dürfte etwas andres reichere Beiträge

zu einer Charakteristik des entarteten Christenthums liefern,

als die Gei)ilde des christlichen Aberglaubens in den Apokry-

jdien. Der \ erfasser hat' es sich daher überall zur Aufgabe

gemacht, Gegenstände, welche in die Dogmengeschichte oder

Archäfdogie einschlagen, gründlich zu brhandclu nnd nach

iliicr J>edeutung für diese beiden Wissenschaiteu klar heraus-

zustellen. Ebenso ist alles das, was die Zeit nnd den Kreis,
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in wclcliein die Apokryphen entstanden und in Flor waren,

cliarakterisirt, überall ]icrvor<iestellt worden. Kinen liaiipt-

siichliclien Werth haben die apokryphischcn Evangelien fer-

ner für die Erklärung der kanonischen Evange-
lien. Viele dunkle Stellen der kanonischen Evangelien er-

halten Licht aus den apokryphischen Evangelien, Lücken

werden ausgefüllt, Ereignisse in den rechten Zusammenhang

gestellt, einzelne IMomente in ihren Beziehungen erweitert.

Der Verfasser hat es sich daher angelegen sein lassen , die

apokryphischen Erzählungen überall in ihr rechtes Ver hält

-

Ml s s z u d e n kanonischen zu setzen. Er war sich dabei

recht wohl bewusst, dass dies der bei weitem schwierigste

Theil seiner Aufgabe war, sowohl an sich, als weil ihm nir-

gends darin vorgearbeitet war; er glaubt aber eben deswegen

um so mehr auf Nachsicht rechnen zu dürfen, wenn Hypothe-

sen hier und da zu kühn, Conse(jUcnzen hier und da zu weit

ausgesponnen erfunden werden sollten.— Um ferner die apo-

kryj)hischen Erzählungen in ihr rechtes Licht zu stellen, war

es vor allen Dingen nöthig, ihre m Ursprung und ihrer

Veran Lassung nachzuforschen, die historische oder dog-

matische Basis, wo sie noch erkennbar war, aufzudecken, den

Z w e ck i h r e r D i c h t u n g nachzuweisen, ihre Bedeutung
f ü r d i e jedesmalige, sowie für die s p ä t e r e Z e i t

zu prüfen und darnach ihre Stelle innerhalb oder ausserhalb

des Christcuthuins ilinen anzuweisen. Es war dies nicht bei

allen Erzählungen gleich möglich und oft konnten nur Andeu-

tungen und Vermuthungen aufgestellt werden, wo ein sichres

Resultat nicht zu erreichen war. Doch weiss sich der Ver-

fasser, der auch in dieser Beziehung ein ganz unbearbeitetes

Gebiet betrat, schon für seine Mühe belohnt, wenn er nur

anregend gewirkt und die Aufmerksamkeit auf ein Feld ge-

lenkt hat, dem noch viele Früchte abgewonnen werden können.

Aus dem Gesagten wird man zugleich schliessen kön-

nen, was man als Inhalt dieses Buches zu erwarten hat. Wir

haben uns nur noch über den Plan, welchen wir befolgt ha-
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bcn, um diesen rciclihaltigcn Stoff in eine bestimmte Ordnung

zu bringen, weiter zu verbreiten. Eine chronologisch fortlau-

fende Erzählung des Lebens Jesu sollte den Ueberblick über

den ganzen, sich an die Person Jesu anschliessenden Sagen-

kreis erleichtern. Dazu war es nöthig, da, wo verschiedene

Berichte über denselben Gegenstand vorhanden waren, diesel-

ben entweder, wenn sie nur wenig oder gar nicht von einander

abwichen, ineinander zii^verschmelzen , so dass oft dereine

Bericht dem andern zur Ergänzung dienen musste, oder, wo

die Berichte zu sehr auseinandergingen und eine Verschmel-

zung nicht rathsam schien, dieselben ungeschmälert ne!)cn

einander zu stellen. Dabei wurde der Grundsatz befolgt,

die Erzählungen selbst so wörtlich und treu als möglich aus

dem Grundtexte wiederzugeben, so dass die Quellen nirgends

in ihrer Eigenthiimlichkeit alterirt worden sind^^). Die ge-

schichtliche Darstellung diente nun als jedesmaliger Anhalte-

])unkt für den wissenschaftlichen Commcntar, und zwar wurde

dieselbe zu diesem Zwecke in Paragrajihen eingetheilt, um ein

gewisses abgeschlossenes Ganze zur Unterlage zu gewinnen.

Die jedesmalige Angabe der Quellen wird ein Nachlesen und

Ycrgleichen im Grundtexte erleichtern, und chenso wird die

hinten gegebene Uebersicht der Ordnung, in welcher die ein-

zelnen Capitel der apokryphischen Evangelien beliandelt wor-

den sind, so wie das ausführliche Sachregister die Brauch-

barkeit des Buches wesentlich befördern.

3Iöüe es überall eine freundliche Aufnahme linden!

Leipzig, im November 1850.

Der Verfasser.

*) Von wcsciiUieliein Voitlicil für die VolIs(äii(liü;kcit unil Infcgriliil ilor

npokrj phisclieii Erzählungen war es, dass es dem Verfasser vergönnt war,

nielirere noch nicht verglichene Handschriften, sowie einige neue, bis jelzt

noch uiuMlirfe, apokryphische Evangelien, welche der Hr. l'rof. Dr. Tisc/ic/i-

tiorf von seinen Itcisen niilgcl)ra<:ht hat, zu lii'imtzcn. Wir fiililen uns ge-

drungen hieriiiil nochmals unsern Dank für die freuiidscliafdifhsle /u\(>rkoni-

uicnheil , mit welcher der llr. l'rof. Dr. Tisr/ir/ii/orf uns die Kinsieh( der-

selben gestattele, ötTentlich anszusiireclien.
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Uiiellenbericht.

Der Geschichle des „Lebens Jesu nach den Apokryphen" sind

ihre Quellen vorgezeichnet, sobald wir über die Bedeutung" des Wortes

„Apokryphen" einig sind. Abgesehen von den verschiedenen Defini-

tionen, welche zu verschiedener Zeit aufgestellt worden sind, verstehen

wir darunter alle diejenigen Schriften, welche durch Namen und Inhalt

zu erkennen geben, dass sie sich alle Eigenschaften vindiciren, welche

von kanonischen Schriften gefordert werden , denen aber von der Kir-

che, auf Grund ihres zweifelhaften Ursprunges und Inhalts, eine Stelle

in dem Kanon nicht eingeräunit worden ist. Von diesen so verstande-

nen apokryphischen Schriften w erden nun als Quellen für eine Geschichle

des „Lebens Jesu nach den Apokryphen" alle diejenigen angeseiien

werden müssen, welche irgenci eine Nachricht über das Leben Jesu

geben. Unter diesen wird wiederum ein Unterschied zu maeben sein

zwischen denen, welche sich eine geordnete geschichtliche Darstellun-^

des Lebens Jesu oder eines Theiles desselben gradezu zum Ziel gesetzt

haben, und jenen, welche nur durch eine sich darbietende Gelegenheit

veranlasst wurden, ein Ereigniss aus dem Leben Jesu beizubringen.

An die ersteren wird sich hauptsächlich unsre Rarstellung anlehnen

müssen. Giebt es nun deren eine solche Zahl , dass schon Fudricius

cod. apocr. N. T. I. p. 335 seqq. deren 50 aufzählt (welche Zahl sich

jedoch bei Ausscheidung derer, die nur einen verschiedenen Namen

tragen, bedeutend vermindern dürfte) , so sind doch die ineisten von.

diesen nur in geringen Fragmenten vorhanden oder ganz für uns ver-

loren gegangen, und nur folgende liegen unverkürzt zur ßenutzung vor:

1) Das Proleva?igetiian Jncofn minoris ; es uinfasst die Zeit von der

Ankündigung der Geituit der Maria bis zum betbleheniilischen

Kindermord in 25 Capileln. Es ist vorhanden in griechischem

und lateinischem Text. Vgl. Thilo cod. apocr. I. p. 159—-273.

2) \)i\% Evangelium de nalivitate S. Marine; es umfasst die Zeit

von der Ankündigung der Geburt der Maria bis zur Geburt Jesu

in 10 Capiteln. Es ist nur in lateinischem Text vorhanden. Vgl.

Thilo p. 317—336.
3) Die Hisloria de nativitate Mariae et de infuntia Salvaloris; sie

umfasst die Zeit von der Ankündigung der Geburt der Maria bis

zur Ankunft der heiligen Familie in Egyplen in 24 Capiteln. Es

ist nur in lateinischem Text vorhanden. Vgl. Thilo p. 337—400.

4) Die Historia Josephi fahvi lignarii; sie uinfasst die ganze Le-

bensgeschichte Josephs bis zu dessen Tode in 32 Capiteln. Sie

ist arabisch geschrieben und noch in arabischem Texte vorhanden.

Vgl. Thilo p. 1— Cl.

5) Das Evangelium infaiitiue Servatoris ; es uinfasst die Zeit von

der Geburt Jesu bis zu dessen Aufenthalt im Tempel als 12jähri-

ger Knabe in 55 Capiteln. Es ist arabisch geschrieben und noch

in arabischem Texte vorhanden. Vgl. Thilo p. 03— 131.
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C) Das Evatigelium Tliomae Isrnelitae ; es ninfasst die Zeit vom
5l('n bis zum l'ilen Jalirc Jesu in 19 C;i|»ilt'lii. Es ist in !»ii('clii-

sdicm II. lalciiiisclieiu Texte voiliaiulen. Vgl. Tliilu p. 275—315.

Dies sind die sogenannten K indJi e i t s e vangel ien. Zu die-

sen bereits ediilen kouinien noch folgende bis jetzt unediite, welche Hr.

Prof". Dr. Tisch endo rf auf seinen Reisen gefunden und mir gütigst

zur Eiiisidit gestellt hat

:

7) Das Ecangeliuttt Matlhaei hebraice scriptum et ab Jeronymo in

latinuui translatum. Es hat einige Erzählungen , welche sich in

Iveir.ein der übrigen Kindlieitsberichte linden. Der Tischenilorf-

sche Text ist lateinisch. Stellen daraus kommen vor pag. 211.

223. 243. 244. 245 s... 249. 252. 254. 256.

8) Das Ecaiigeliuin de pueiilia Jesu secundum Thnmavi. Der Ti-

schendori'sche Text ist lateinisch. Es weicht dieses Eo. TLom.

lat. so von dem obigen gleichnamigen ab, dass sie als verschie-

dene Bearbeitungen angesehen werden müssen. Stellen daraus

kommen vor pag. 184. 210. 221. 243.

ö) Das Sijugramma Tliomne. Dr. Tiscbendorf hat dasselbe

bereits in den JUeiier Jahrbüchern (Anzeigeblatt p.51 S(|. 1840)

ahdiucken lassen. Da diese jedocli nicht so leicht jedem zugäng-

licb sein dürften, lassen wir hier einen Abdruck folgen, jedoch

mit dem Bemerken, dass sich nocli mancbe IMängel darin befin-

den, welche Tischendoif in jenem Abdruck nicht beseitigen

konnte. Es lieisst in den Wiener Jahrbüchern :

Ein Papiercodex in üetav aus dem 14. oder 15. Jaluli. enlliält iiacli

verscliiuiliieii Aufsätzen, deren mehrere vom lieil. Antonius liandeln : ^'uy-

yuuiifiu TOI' uyiov u7iooTO?.ov \}oift(/. rrfQt t»,? Ticcidiy.tjq uraaTQO(jr,(; rov y.voiou.

J)ie grosse Verscliiedenlieit dieses Textes von dem Texte des Codex apocry-

plius ed. Tliilo leranlassl micli , ihn vollständig lierzusetzen.

Cap. l. ^Avwyy.iaov fiyr,auft7,v iyo) ^w/iaa 6 laQur^lixr^q yvaiQiatu Tiuai

•»Ol? i$ iO-i'ovq t(d'i?,(fioia zu nuidiy.u fuyuXiiu oou inoitjaiv ö xVQioq 7]itt»v li]'

ooi'S yniotfx; uruo r(jf (fOfxiroq owfiuTi/.wq iv noXu %'u.'Qu()iT iXO-wv iv nffinio)

izii, n;^ uvTov t)Xiyii(^.

Cap. II. Jlliu liDv tjiiioo)»' (ioo/rfi yevoiifi'Tjq ^ifAöwv tov oly.ov ov >]v ij

firjr,!! uviov inuitiv iv tij yi/ , h&u y.uT.ti)(}iov vöuia. y.ut, noitjotu kuxy.ovq,

y.utrinynvxo xa vöuxa y.ai inh\0^t]niuv ol luy.y.oi iif)icio(;. itru Xfyft' ö-ti.o» ivu

yn-t]oÖ-( y.u&mtu y.ui huQUU löuxu. y.ui iv&fojq iyivovxo , diiQ/ofHioq <)f xiq

ncciq itvvu Toi» yuu/t/initujq y.uv (luoxt'Xwv fiuvöov (cod. apocr. Thilo. y.Xaoov)

ii liffjK; y.iufOJfjujji xoiiq luy.y.nix diu t?;^- puud'ov- y.ut iif/v&rj xu vduxu. y.uv

oxQutfftc; o t7}i)0Vt; iip] avin) iiaißi] (sie) y.ui, nufjuroiia , xi oi ^()ixi,auv oi /.ux-

y.oi y.ui i'ityfitDOuq uvinvq' ov /(ij untlivou; (sie) ir^v oöov uou , y.uv anoir,-

(j«)'i9);? «w? r7ji' ßc.väoi' i]rnfn xun^ynt; y.av Tiooivoiiii'nq finu /tiy.oov nfOoif uni-

xiv^e- y.uv i<)nitu xa nuu)iu xu ovimail^nvxu uviu) iOuviiuaur, y.ui amX&orxu

dniiyynluv xo) niufii xov it&iioiioi;. y.ui douf(U)i' fvoi xo nutdioi' xtO-r}]y.o<;,

y.uv a:ii\k&iv iyy.ukotv xoj iiooiif. v th ii;ooj'i,- fnoir,oii' i^ ty.nfou tov Ttijlov

oioovOia i;t ' ^v de auijjiutov. y.ui douiioii' iv nuiÖmv uni^yyulf im i(t>ifi](f)

Itywi" tiVoe, xo nuidiov <fov 7iuiL,n nfot lo üvuy.iv (sie; forlass«- corr. {ivuxiov),

Ttniy,ou<; iy. xov nr,kov axonv&iu, o ovm iifonv 6 dt uy.ovouq i:ii>QfvOti xut

}.tyn 7700? To TiuvSiov. Ivuxi xuviu nniuq ßtßyjloinuq xo oußßuiov. o <)'» hjonvi;

ovx unty.iiiOri uvim, u}.k iiißi.njiuq inv %u oxoov&va ktyfv vnuym, nituo&^iiit

y.uv in]f<t'i/>yK>Of [tov Cvtviu. y.uv ü/iu xoi ).oyo) ntxuo&tviu t'.yiß.O-ov it.; xov

iifoui' (sicj. y.uv tämv loioi^ij iOi'.v/u'.oiv.

Cap. III. Jllnu dt -IUI'.!; f;/iinut; duoyii/inov xov niaov ftioov xi,<; noktox;

Tiuidiov XI (iiil'uv }.iOvr y.ui uciuv /rfAijJti' «eioe xov o'jfiov. »jca ttnir uviui o
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tTiaov<;- ovx ilnflfvn;, tj;j' oSof aov. xta tvOiux; /.UTU7ttao)v ttuy.Hvoq um&uvfv.

ol Si TVxnvTfZ fifnXcyr^auv XiyovTfq' no&tv ro Tiatöiov tovto iariv, onox; nuv

ötjuu o Xtyit fQyov yivtrut izoiiiov, liXku xilxitvoi, ümlOovxiq iyxulovv (sie)

jroos iüinr,(fi XfyofTiq' ov ()i'fr,a>; fii&' fifi(j)v oly.tiv iv t»j noXii xuvxiy d i)f

ßovXij, öiSunxf. 10 -natSiov aov iiXoytiv xcu /it] xuzuquo&ui, xui yuQ^ tu ncudiu

),/.(0)f &uyuTOi y.ui nuv 6 Xiyn f()yov yunui iTOi/iiov. y.ui y.u&ia(iq 6 lojoi}<p im
Tov &QO)OV cvTOV iozij To Tiuidiov t/ingoa&iv uxnov , xui. xQux>]au<; uvtov ix

rov uiiov i&Xiil'i 0({,oÖQO)a. 6 di h]Oov<i uriviauq uvto) dniv , ügxiTOv aoi, iaxiv.

Cap. IV. T>] Se inuvqiov xoarrjauq uvtov ttjs yji.Qnq tjyuyt ngoq tivu

xu&rjt]Tiiv 'C,uy.xuiov ovoiiuti, xui (fr,ai nQoq uvzov Xußs to nuiSiov tovto,

xu&r,yi]TU , y.ut. dtöuiov youfifiuxu xui (fr,otv ixeivoq- JJugudoq fioi uvzo,

uSeXfi, xuyot öiöutot tv^v yQaq>i]v , xui niioo) fvXoynv nuvzuq xui itr^ y.uxana-

o&ui' xat uxovauq 6 hjonvq iyiXuas xui frjai nooq uvTOvq' vfiiiq u olduzt

Vfl

xoofioq Idov, ov niaziViXi ftoi uqti- ozv.v idi^xi xov oxuvoop ftov, TOTi niaztv-

ar^Ti ozi uX^&r) Xtyo). oi di iitnXijaacvzo dxovofzfq xuviu.

Cap. V. FQUXf^'uq de o ^ay.xuioq rr,v uXqfxßrjov eßouiaxf xui Xiyii nnoq

avxov • uXq)U' xui qjtjaiv to nutäiov ul(f.a. xui uv&iq o diduoxuXoq uX(fu, xui

TO nuidiov öfioiwq diu nuXiv 6 diöuaxuXoq ix tqitov ro uXqu. tote ifißXatj'uq

o hjoovq TW y.u&riytixij Xfyei' ov xo uX(fu /.ir] döwq, notq uXXov xo ßt]zu öiÖu-

^7]q. XUI ÜQ^u/tiroq to nuiöiov cino xov uXqjU dniv u<f>' iuvzov tu xß youft~

uuxu. tixu XUI uv&iq Xfyii- uxovaov, diÖuaxuXt, ttjv tu'^iv xov tiqwxov yQu/t-

ftuToq, XUI yvb)&i noauq nooaodovq xui xuvovuq i/fi xui /UQUxxr^Quq, oivvovq,

Siußtvovxuq (sie), avvuynfurovq , xui uxnvouq 6 ^ux);uioq xuq xoiavxuq nonq?]-

yoQiuq xov h'oq yQUf(fiuxoq, ixnXuynq ovx d-^iv unoxoi&i]vui uvzo) xui araa-

cpiiq Xiyii XO) lü)ar,(p' udeXrfi, xo nuiöiov xovxo uXri&uq ovx ioii ytjyiitq'

ußov oi'P uvxo uTi' ifiov>

Cap. VI. Mixu de xuvxu fiiu twv fifteouv -ip' 6 hiaovq nuitoiv ovv ulloiq

nuiaiv inuvo) Siaxiyov olxov. xui xuxo)&ia&fv iv nuiöiov vno uXXov xqr^j.ivi'Qa-

ftevov im T7J? yv^f **"' uTie&uviv. xui läovzeq ot avfmui'Qovxiq uvxw nuiäiq

icfivyov, xui fiovoq 6 hiaovq vn(Xr,(pOn] eaxtjq inuvm xov axeyov, ov xuzexgtjii-

vtia&ri b nuiq. xui ^lu&ovriq oJ yoveiq tov xe&tjxoxoq nuiönq idgufiov nexu

xXuvÖ^fWV XUI evQovziq xov ftfv Tiutöu xuxu ytjq vexoov xftfteinv, xov ös hionvv

uvw&ev (Oxmru, vnoXußovxiq wq vn' uvxov xuxuxQt]fti"}}a(hTjVui xor nuiöuv

(sie), XUI uzevi%orxfq wveidi^ov uvxov. o di hiaovq läojv iv&fojq xunTiriöyioiv

U710 xov Siaxeyov XUI iaxt] ngoq xecpuXrjq xov Te&vt)xoxoq xui XtyfiuvzM- l^r^fiDr,

et iyoi ae xuxfßaXov , uruaxu xui dnf ovxuq yuq ixuXiixo o nuiq. xui u/au xo)

Xoyo) uveaxri 6 nuiq xui nooqxvvtjauq xov hjoovv dniv xvQie, ov av /«£ xuse-

ßuXiq, ilXXu vfXQOV ort« fta ito)0)auq.
^

Cap. VII. Kui fitx' oXiyuq Tjfieguq axi^o)v xiq xo)V ynrovoiv ^vXov unexifte

Tr^v ßuaiv xov noSoq uvzov öiu xov neXexoq (sie), xui i^ui/iioq yeyovtoq rjHiXXev

uno&vtjaxfiv. xui Xuov ovvdedgufiixoxoq fsic) noXXov avvj]X&ev xui o Ir^aovq

ixti. XUI üxpunevoq xov ninXt]yfterov noäoq xov veuriaxov , xui iy9-eo)q tuauzo

avxov. XUI <ff}aiv uixo)' uvuaxu, a/iaop xu ^vXu aov, xui uvuaxuq nQoaexvvt]-

aev uvxov , iv/ugtaxuiv xui axiC,ii>v tu |üAa. oj.ioi(aq xui nuyxiq 01 ovzeq ixti

^uvftuouvxeq TJvxuQioxriauv uvxo). _
^ ^

Cap. Vm. revo/iievov de uvxov ixwv ?• uniaxeiXev uvzov [lUQiu^i^ ?j ;ftij-

TViQ uvxov xo/iuaai iiJwp ix xr,q nr/ytjq. noQfvotiivoq de ayvexQißtj r; vdgiu

uvxov, XUI umX&wv iv xtj nrjyij rinXotae xov inevdvxtjv uvxov xui uvxX7]ouq

vdo)Q ix TJj? nriyr^q inXtjaev' uvxov , xui Xußwv untjyuye xo vöwg xjj [.U]xqi uv-

tov. Idovau dt i/.eivt] i'ienXuyt] xui ntQinXuxiiau xuxKfiXn avxov.

Cap. IX, fl'&uauq de xo oydoov xr,q ijXixiuq izoq, nqooeyuyti o io)ar,(p

vno Tii'oq nXovaiov xnaßßuiov oiy.odofnjoui uviny xfxzoiv yuq t}i'. xui inXO-ujv

iv XO) uypo) nqoq avXXnyrp' Ji^P-W)', avv)jXO-ev uvxo) xui o /»jooi'?. xui xoxpuq dvo

KvXa XUI neXixiauq 10 iv i&ijxiv nXi]aiov xov uXXov xui ^lezqr^auc tvniv^ uvio

xoXoßo)xeQOv ' XUI tdwr ilvn)iO^)i y.ui iQ^xti ii'quv iitqov. ldo)v dt o hjaovq
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Xfyii ccino)' Oii; xa ovo t«vt« ofiov ugos laorrju ufifOTfQuv ngoTOfioji'. y.tti

diu7ioQovfttvo<: 6 laiat](p Tifgi toutou ti ßovhjcu to nuuhov inoir^n(v xo nQoq-

luxO-tv. Kui, }.fyii «i'tw nuXiv y.tiaxr^aov la^voMi; to xoXoßav ^vXov, xut. Ouv-

fiiiQbiv 6 iMor^tp iy.QUTiioiv uvto. tot« y.QC(xr,ac'.i; xut, 6 tr^aovq to htoov uxoov

Oji-yiiOfi' uvTOV Tt}v dXkriv nQOTOftr,v. iTioii]Oiv y.ay.iivov laov xov uX).ov ^vkov

y.cu qiT^ai TiQoq rov lo)rii\<p' /iTiXiri kvnov , akla noift uy.ojXvxwci to ^q'/ov aov.

y.c.i läojv iy.fivoQ vnfoiO-aviiuaiv y.ut Xtyfi, y.uO-' fuvxov /tctxctQioq lifti fym oxi

xoiovTov nuiöu ftoi iSwy.tv 6 -d-ioq. umX&ovxMV de iv xt] noXti Stt]yr,au%o rj]

fiagiu/ii 6 lo)0->](p. iy.nv-)] Öi uxovauau xt y.ui ßkinovaa xa nuQuöoia f.t(yw}.ia

xov viov «uu;?, ixut()fv (JoJ«^oi/oa ai^TOt' avv tw nuxqi xui, xw uyiio nvivfiux^

VW y.ui uii y.ui liq xovg alwvaq xmv «Jwrwv. i<fft}V.

Ausser diesen evatigeliis infantiae besitzen wir noch ein evange-

lium passionis

:

10) Das Evangelium Nicodemi. Es bestellt aus zwei sehr ungleich-

jutii>en Theilen, welche jedenfalls verseliiedenen Ursprun«;s sind.

Der eiste Theil von eap. 1—16 enthält die Erzählun»- von Jesu

Yeruitheilunj;-, Tod, Be'i.räbniss und Auferstehun«;;; der zweite

Theil von ca|». 17—^28 brinü,! einen ßerielit von Jesu Thaten in

der Unterwelt. Es ist vorhanden in griechischem und lateinischem

Text. Vgl. Thilo |>. 487—795.
Aus allen diesen, aber auch nur aus diesen Quellen ist die Ge-

schichte des Lebens Jesu zusammenzustellen. Alle sonstigen Berichte

über das Leben Jesu, welche nicht eines solchen apokiyphischen Ur-

sprunges sich erfreuen, werden nur vergleicluingsweise, aber nicht als

integrircnde Bestandtheile aufgenonmien werden dürfen.

Litteratur.

Nachdem die apokryphischen Evangelien durch Fixirung- des Ka-
nons ein für allemal geächtet waren, war auch das Interesse, welches

man an ihnen nahm, ein sehr untergeordnetes. Der Werth , welchen

sie von jetzt an hatten, konnte nur ein antiquarischer sein, wie ihn

jedes Denkmal aus alter Zeit hat. Deswegen wurden sie auch dann

erst wieder aus dem Staube hervorgezogen, als sie anfingen ein Alter,

und somit antiquarisclien Werth zu bekommen. Eine Sammlung von

Apokryphen des Neuen Testaments hat zuerst Michaelis Neander So-

raviensis veranstaltet und dieselbe seiner Catechesis Martini Lutlieri

Itarva, Graeco-Ialina (3. Ausg. Basiliae 1507) unter dem Titel beigefügt :

Apocrypha: hoc est, narrationes de Christo , ]\Taiia , Josepli , cogna-

tioiie et familia Christi , extra Biblia etc. Eigentliche Apokryphen

linden sich darin ausser d<'iii Protevangelium Jacobi , den Episteln des

JMlatus und l^entulus , und Prochori de Johanne Theologo et Evange-

lisla iiisloria keine. Das Uebrige sind in diesen Gegenstand einsclila-

gcnde Ik'iichtc zweifelhaften Ursprungs, welche aus profanen und

kirclilidien Schril'tslellein zusaniinengctragen sind. Die beigebrachten

Noten sind mit Vorsicht zu gcbiauclien. Ein ähnliches \\ erk : Apo~
crypha; paraenetica, pliilologiea cum versione Nicolai dlaseri^ 27iu-

ringi , Jt'alterliusayii. IIaiii!)ur<;i 1014. bringt nitlits Neues. Die

Orthodoxographa vi]..foa/i. Iferoldus Basil. 1555. unil die Monumenta
S. I'alinni orthodoxographa ed. Joan. Jac. (jri/iiacus IJasil. 1509.

bringen ausser dem VoJJiandenen noch das Evangelium JNicodemi. Das
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Evaiii?. infantiae Aralt. ward im Jahr 1697 aus dem Nachlasse des Go-

lius herausiJieiJ,ehen von Henricus Sike (üher apocryphus de infantia

Servatoris. Trajecli ad Rhenum 1697). Die lateinische üeherselzunj^-

desselben ist nicht «anz felilerfrei ; die hinzu'j.elVij'ten Noten enthalten

meist verwandte morgenländische Traditionen. Die Historia Josephi

gab arabisch mit lalein. Uebers. Georg. Wallin Lips. 1722 heraus.

Alle bisherigen Sammlungen stehen aber in keinem Vergleich zu der

Sammlung, welche der gelehrte Joh Alb. Fabricius in seinem Codex

apocryphus Novi Testamenti (ed. 1. Hamburg. 1703. 2 Toni, 8.,

ed. 2. Hamb. 1719., tertio tomo aucta ; tertii tomi ed. 2. Hamb. 1743)

veranstaltete. Von den hierher gehörigen Schriften befinden sich darin

:

Evang. de nat. Mariae (latein.) , Protev. Jacobi (griech. und lalein.),

Evang. Thomae (griech. u. lat., aber nur die 7 ersten Capp.), Evang.

inf. Arab. (in der latein. Uebers. von Henr. Sike) , Evang. Nicodemi

(lat. nebst 2 ep. Piiati et ep Lentuli), Scripta Christo tributa, Dicla

Christi, quae in 4 Ew. non exstant, Nolitia et fragmenta evang. (XL
fere) apocrjphorum. Der Text ist zwar nicht durch Vergleichung

neuer Codd. emendirt, aber nach den besten vorliandenen Ausgaben

mit grosser Sorgfalt edirt. Das werthvoUste in der Sammlung sind

jedenfalls die mit ungemeinem Fleisse und mit eminenter Lilterarkennt-

niss gesammelten Judicia et Testimonia über die einzelnen Apokryphen

aus den Kirchenvätern und die Censurae neuerer Gelehrten, so wie

die Noten exegetischen, dograengeschichtlichen und archäologischen In-

halts. Meist aus Fabricius entlehnt und ohne neue Zugaben ist das

Werk des Engländers Jeremiak Jones: A new and füll method of

settling the canonical aulhoritj of de New Testament. By the Rev.

Jeremiah Jones, ed. 1. London 1722. ed. 2. Oxford. 1798. Nach diesen

Bearbeitungen hat die apokryphische Litteratur lange Zeit darnieder-

gelegen. Eine Disquisitio historico-critica de indole, aetate et usu

Evangelii Nicodemi gab Guiel. Lud. Brunn. BeroJini 1794 heraus,

mit manchen gewagten Hypothesen. Erst Andreas Birch hat ein

Auctarium cod. apocr. N. T. Fabriciani (conlinens plura inedila, alia

ad fidem codd. mss. emendatius expressa. fasc. \. Havniae, 1804.)

herausgegeben. Die Prolegomena enthalten eine Kritik der Apokry-

phen mit mancher guten Bemerkung. Das Auctarium enthält nur das

Ev. Nicod. in lat. und auch griechischem , aber freilich sehr mangel-

haftem Texte, Piiati de Christo relatio ad Tiberium (griech.), Re-
scripta Tiberii (griech.), nuQuSoGiQ TIiXaTov , Narralio de Christi

apprehensione et morte Josephe ab Arimathia adscripfa (griech.), Protev.

Jacobi, dnoxuXvyjig 'Ttouvvov , niQioöoi ^Itouvvov, (griech. u. latein.).

Als das bedeutendste Werk in der apokryphischen Litteratur steht der

Codex apocryphus Nov. Test., opera et studio Joannis Caroli Thilo,

Tom. 1. Lips. 1832. da. Neu ist in dieser Sammlung die Historia

Josephi , die Historia de nativ. Mariae , das Evangelium Marcionis,

der Codex Evangelii Joannei Parisiis in sacro templariorum tabulario

asservatus, und Liber S. Joannis apocryphus. Die Prolegomena ent-

halten eine ausführliche Untersuchung de codicibus, editionibus et ver-

sionibus evangeliorum apocrypliorum , welche von ebenso grosser
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Gelelirsainkcil, als kritisthem Talenlo zcii^f. Fabrii-ius bot dazu be-

deutende Yoraibeilen, welche sorii,fälliü,- benutzt worden sind. Der
arab. Text der Hist. Joseph., sowie die lat. Uebers. in der Waliin'scben

Ausi^abe ist von Rüdiger in Halle emendirt, und mit kritischen Be-
merkungen Wallin's und Rödiger's begleitet. Ebenso hat Rüdiger den
arab. Text u. die lat. Uebers. des Ev. infant. von H. Sike verbessert;

die hinzugefügten Noten sind aus der Sike'schen Ausgabe abgedruckt.

Dem Protcv. Jacobi liat Thilo einen meist nur kritischen Apparat bei-

gegeben; die nichtkritischen Noten sind fast nur fabricianischen Ur-
sprungs. Ganz dasselbe gilt von dem Ev. Thom. Das Ev. de nat.

Mariae verdankt seine Noten ebenfalls meist nur dem Fabricius. Besser

bedacht ist die Hist. de nat. Mar. Am meisten Fleiss hat Thilo jeden-

falls auf das Ev. Nicod. verwendet, welches am reichsten mit kriti-

schem Apparat und selbstständigen dogmengeschichtlichen und ar-

chäologischen Untersuchungen ausgestattet ist. Einen Fehler nur hat

das Buch , dass es zu ungleichartig gearbeitet und zu unpraktisch an-

gelegt ist ; ohne Index sind die Noten für diejenigen , welche nicht das

ganze Buch durcligelesen haben und so das Gesuchte zu linden wissen,

gänzlich unbrauchbar. — Seit Thilo sind die neutcsl. Apokryphen noch

nicht wieder kritisch bearbeitet worden. Nur das Prolev. Jacobi fand

einen Bearbeiter: Protevangelium Jacobi ex cod. ms. Veneliano doscrijjsit

prolegom., var. lect., not. crit. instructum ed. Cur. Ad. Suckotv , Vra-

tislaviae 1840. Die Verbesserungen sind nicht wesentlich; oft hat

Suckow das Ms. falsch gelesen, bisweilen nicht zu lesen verslanden.

— Eine deutsche Bearbeitung erhielten die Apokryphen durch Dr.

Karl Friedrich Borberg, BibliolJiek der Neu-Testamentl. Apo-
kryphen l.B. Stuttgart 1841. Die deutsche Uebersetzung ist das Beste

daran , obwohl auch sie nicht ohne Fehler ist. Alles Uebrige ist nur

ein Auszug aus Thilo's codex apocr. ohne jede selbstständige Bemer-

kung. Auch ein Franzose hat sich neuerdings an eine Bearbeitung der

aj)okryphischen Eviingelien gemacht : Les evangiles apocryphes , tra-

duits et annotes d'aprcs Tedilion de Thilo, par Gustave lirunet, Paris

1849. Die Uebersetzung ist oft zu frei; die Noten, wie schon «1er

Titel es ankündigt, sind meist von Thilo entlehnt, wiewohl auch

manche selbstständige Bemerkung eingellochten wird, so dass das

\^'erk jedenfalls dem Boiberg'schen vorzuziehen ist. Einige Unrich-

tigkeiten sind ihm untergelaufen, was bei einem Fianzosen nicht eben

Wunder ninnnt; so sagt er p. XIV. von Thilo, dem wir noch ein recht,

recht langes Leben wünschen: la mort n'a point permis au laborieux

editeur de mettre au jour le second volunie, cpiMI promettait. Ein

andres fianzösisches Eizeugniss: Recherches sur les apocryphes du

nouveau Testament. These hislori(|ue et criticjue, par Jos. l*o?is, de

Negiepelisse. Montauban 1850. 4 Bog. ist eben erst eischieneu und

mir noch nicht erreichbar gevsesen. Die ui'uesle Erscheinung in der

a|)okrypliisclien Uillcralur: Die geh e i ni g e h a 1 1 eii e n , oder so-

gciiaiinlen apokrypliischen Evangelien von Dr. Rieh. Clemens
kiindigl sich schon durch ihren perfiden Titel als das an, was sie

ist j und verdient keine Beachtung.



Geschichte des Lehens Jesu.

§. 1.

Joseph, der Vater Jesu nach dein Fleische.

(Hist. Joseph, cap. 2.)

lis ^var ein Mann, dess Name war Joseph, seiner Ah-

knnft nacli ein Bethleheniit, aus dein Stamme Jnda und der

Familie des Königs David. Derselbige war wohlgebildet an

Kenntniss und Gelehrsamkeit und wurde gemacht zum Prie-

ster im Tempel des Herrn. Derselbige war auch Zimmer-

mann und hatte, nach der Weise aller 3Ienschen, ein Weib,

die war bedacht auf den Ruhm Gottes bei allen ihren Wer-

ken. Diese gebar ihm vier Söhne und zwei Töchter. Die

Namen jener aber sind: Judas, Justus, Jakobus und Simon;

die Namen der beiden Töchter: Assia und Lydia. Darnach

nun starb das Weib Josephs des Gerechten, und er ging mit

seinen Söhnen seinem Gewerbe nach, die Zijnmermanns-

kunst auszuüben.

PrülVn wir zunäthsl, in wieweit die ajKikryiiliisrhe Ueberlicfe-

iiuii^ mit der t'aiionisclien üljereinstiiiuut. Joso|tlis Herkunft wird

auch in den canonist lien E^aI)gelien von der Familie Davids liei ge-

leilet j weniigleieli dieselben wiederum maiiniiJ,raeh un!er sich abwei-

clien vgl. Mallli. 1, 16. Luk. 3, 23. Auch als riy.Tiov kennen ilin

die Evangelien (vgl. MaUh. 13, 55.) und als Yaler von vier Söhnen

(Jakob, Joses, Simon und Judas), deren Namen jedoch nicht ganz

mit obiger Aul'zählung übereinslimmen. Yon seiner Frau und seinen

Töclilern , sowie von dem Beinamen ,,de3 Gerechten" und seinem

l' ri es t e rth u m wissen jedoch die Evangelien nichts zu erzählen.

In wieweit nun auch die ApokrvplH'n in der Geschichte Josephs des

Zimni ermanns von di'u canonischen Evangelien abweichen mögen,

so haben wir es doch mit nichts weniger als mit einem blossen Mythus

zu thun. Dass der „Yaler secundum carnetn^^ des Weltheilandes Mit-

Ilofiiiaiin , I.c'liea Jesu n. d. Ai>uki'. 1



lelpunkt einer Menge von Sngen werden nuissle, erlilärt sicli bei ilim

ebenso leicbl, als bei der Jungfraumutter , um so melir als das We-
nige, was von ilim in den Evangelien erzählt wird, der Mvlbenbil-

dung den weitesten Spielraum liess. Beispiele davon werden in der

weiteren Darstellung des apokrvpliisehen Lebens Jesu sieh in genii-

gtMider Zahl linden. Unsere Aufgabe ist vor der Hand nur, das, was

wir im Paragraph über das Leben Josephs beigebraeht haben , aus

anderweitiger Tradition zu belegen , zu ergänzen und festzustellen.

Üeber sein Hand werk als Zimmermann sind die Apokryphen einig

(Bist. Joseph, e. 2. 4; Ev. inf. Arab. e. 38. 39; Protev. c. 9. 13;

Ev. Thom. e. 13); er fertigte als rixTiov Thüren, Melkfässer,

Siehe, Risten und dergl., indem er in der Stadt herum ins Haus

ging (Ev. inf, Aral». e. 39.39), oder in seiner eigenen Weik-

statt (Hist. Joseph, e. 4) , baute aber aueh ganze Gebäude (Protev.

r. 9. 13). Dies ist aueh die gewohnliehe Ansieht der kirehliehen

Schriftsteller, \^\. Honavent, , Thom. Aquin.^ Tostalus ^ Nie. Li/ran.

und Andere. Dagegen hält ihn Hilarius in Matth. e. 14. Tom. L

eol. 737. ed. Veron., Ambrosius lih. 3. in Lue. 3. ed. Basil. Tom. IV.

p. 34. für einen Sehmied, Hugo Card, in Marc. c. 6, 3. für einen

G 1 d a r b e i 1 e r , oder Steinmetz. Es bezeichnet jedoch rixTCov,

wenn nicht der Stolf, welchen er bearbeitet, besonders hinzugefügt

wird, immer nur den Zimmermann, der freilich damals zugleich

Tischler- und \Yagner- Arbeiten mit verferligle, vgl. Xenoph. Cyrop.

3, 2, IL Da Jesus seinen Vater mehrfach (Ev. Thom. c. 13. Ev.

itif. Arab. c. 38.39) in seinem Handwerk unterstützt, so scheint er

von ihm in ders»'lben Kunst unterrichtet worden zu sein, welche

Leberlieferung sich vielleicht auf Marc. 0, 3 hasiren dürfte, wo

Christus 6 rexTOJV genannt wird, wenngleich mehrere Handschriften,

wie in der Parallelslclb' IMalth. J3, 55, o Tov reXTOi'og hal)en, und

ebenso Orig. ••. ('eis. (), 36 ausdrücklich leugnet, dass Christus je-

mals in den canonischen Evangelien rexTova genannt werde. Jeden-

falls alter isl dies»; üeherlieferung sehr alt, da schon J//i7//<. jV«/-/.

dial. c. 'J'ivpli. c. 88 erzählt, dass Jesus Pllüge, Joche und andeie

Zimmermannsai heilen gefeilii;! iialte, vgl. Theodoret. hist. ecci. 3, J*^.

Sozoin. bist. ecd. (), 3(). l nier den kirchlichen Schriftstellern haben

sich daher auch Dionys. Carlhus. ad Matlh. \'^^ 55 ed. Colon, p. 53;

ToslaluH Mallli. 13. <|naest. 81 ; Nie. Lyranus ad !Marc. ü, 3 und

der Cardinal Cojctan. Marc. (>, 3 ed. Paris, p. 89. für diese Ansicht

erklärt, während Paulus liurg. Episcnp. Marc. (), 3; Auf;ust. de con-

sensu cvaog. II, 42: Simon de Cassia lih. 4. de vita domini c. 2.



ilieselljc Ijcslrcllon. Nach Hisf. Josopli. e. 2. Ev. Thom. c. 13

scheinen audi die Brüder Jesu das Handwerk des Vaters getrieben zu

haben. Uebrigens berichten Franc. Quaresmius , elucidat. terrae

sanctae lib. 7. cap. 6. toni. II. \t. 640 und Eugett Roger, description

de la terre sainteVth. 1. cap. 9. p. 83 von Ruinen eines Tempels, wel-

cher an der Stelle der Werkstatt Josephs errichtet worden war, die

zu ihrer Zeit (im J7. Jahrh.) noch gezeigt wurden. — Weniger ein-

stimmig, als über sein Handwerk, äussert sicii die Tradition über

das P ri c s t e r I h u m Josephs. Das grössfe Bedenken liegt in dem

Berichte der Hist. Joseph, c. 2 seihst; denn übereinstimmend mit

Evang. de nat. Mar. c. 6, und Hist. de nat. Mar. c. 8. 11. 13 wird

zwar seine Abstammung aus dem Stamme Juda angegeben, aber da

die Priester aus dem Stamme Levi gewühlt wurden , ist sein Priester-

thum mit seiner Abstammung nicht zu vereinbaren. Mag auch frü-

herhin die levitische Priesterkaste noch nicht exciusiv mit dem Prie-

sterthum betraut gewesen sein (vgl. Winer , Reiilw. H. p. 274), da

nach 2 Sam. 8, 18 selbst Davids Söhne Priester waren, so waid

doch durch den Tempelbau die Prieslerkasle eine abgeschlossene

und ein Nicht-Levit wurde niemals zugelassen. Wie leicht jedoch

die Sagenbildung solche Bedenken zu beseitigen wusste, geht aus

der Erzählung vom Prieslerthume Jesu bei Suidas (unter 'h^ooig)

hervor, wo dasselbe Bedenken der nichtlevitischen Abstammung
auftaucht, das aber dadurch beseitigt wird, dass man eine Ver-

inischnng der Stämme Juda und Levi durch eine Heirath der Vorfah-

ren annimmt. Auch Jakobus, der Bruder Jesu, wird uns ja als

Priester in den Aposlol. histor. des ALdias de S. Jacobo Minore cap.

5. vorgeführt, wozu vgl. Epiphun. haeres. 29. nuni. 4. Befremdender

aber noch als dies, dass der Verfasser der Hist. Joseph, die nicht-

levitische Abstammung des Joseph nicht berücksichtigt, ist dies,

dass er im 4. Cap. schon die Pricslerschaft Josephs vergessen zu

haben scheint, da er ihn uns nicht als einen Priester im Tempel,

sondern als einen gewöhnlichen Mann vorführt, der wie die übrigen

ledigen Männer aus dem Stamme Juda herbeigcrulen wurde. —
Als Josephs Vater wird Jakob genannt vgl. Hist. Jos. cap. 16. 29.

coli. Mallb. 1, 16. Der Name seinei- Frau wird uns zwar in den

apokrjphischen Berichten nicht genannt, allein wir erfahren aus

'Siceph. hist. eccl. 2, 3, dass sie Salome geheissen habe^ und

(Appendic. Opp. Hippolyti ed. Fabric. Tom. 1. p. 43) der Familie

Johannis des Täufers verwandt gewesen sei , insofern sie die Toch-
ter des Aggäus , des Bruders des Zacharias , des Vaters Johannis des

I*



Täufers, war; nach Hieron. in Malth. 12, 46 lieisst sie jedoch

Escha. Eine grössere Yerscliiedcnheit aber herrsclit nodi bei der

Angabe der Sühne und Töchter. Jener Zahl stellt zwar fest,

nänilidi vier, aber ihre Namen lauten verschieden. Schon in» Ev.

inf. Arab. c. 35. iindet sich ein anderer Name Joses , welchen auch

Epiphan. haeros. 28, num. 7. und 7S. nuni. 9 übereinstimmend mit

Matth. 13, 55 anstatt des Justus aufzählt. Das Ev. Matth. apocr.

cap. 43. (vgl. §. 57.) nennt ihn dagegen Joseph, welcher Name ja

aucli Matlh. 13, 55; 27, 5G. Mark. 15, 40. 47. in vielen Codd. ge-

lesen wird , vgl. Tischendorf. N. T. zu diesen Stellen. Im Protev.

cap. 17. findet sich in den meisten Handschriften noch ein anderer

Name, Samuel. Nach der Ilist. Joseph, cap. 11. waren Justus

und Simon die älteren, Judas und Jakobus die jüngeren von den vier

Brüdern. Die Namen der Töchter werden der Zahl und dem Naraeu

nach verschieden angegeben. Sophron. in fragm. ap. Lambec. Bi-

liliotb. Yiiidob. T. III. p, 54. ebenso Cosmas Veslilor , bei Cotelerius

I. I. ]». 283, und Theophyl. proIog. in loan. p, 554. ed. Paris, nennt

drei mit Namen Esther, Thamar und S a I o m e, welche letztere

sich an den Zcbedäus verheirathete und iiim den Jakobus oder Johan-

nes gebar. Sonst werden nur zwei genannt, Maria und Salome
Epiph. haeres. 2S. nun«. 7; 78. num. 9. Anastasius Anlioch. fjuaesf.

1.53. Theophyl. ad Matth. c. 13. p. 79; Anna und Salome,

Eipiph. Aut'ovnt. num, 60; Esther und Thamar (Martha) Appen-

dic. opp. Hippolyti ed. Fabr. Tom. I. p. 43. 47. 4S und 51, und

fragm. Chrysost. ap. Coteler. I. I. p. 2S1 sq. Es wird schwer halten,

einen Einklang in diese verschiedenen Namen zu bringen, und es

dürfte am geralhenslen sein mit llelvidius bei Ilieron. c. 12 die Zahl

der Töchter als tnmwierum , d. h. die sich nicht bestimmen lasse,

anzunehmen, oder mit Ilieron. c. Helvid. c. 7 und in Matth. c. 12, 46

(ebenso Thom Aquin. summa III. (|naest. 2S. art. 3. ad 5. lieda ad

loan. 2, 12. Itiipert. Malth. 1. ed. Colon, p. 15. Petrus Lombardus

sentent. 4. disl. 30. Petrus Dniniani epist. \\, cap. 4.) die ganze Er-

zählung von der ersten Ehe Jn.sephs zu verwerfen. Für eine erste Elie

Josejdis haben sich unter den kirchlichen Scjiriflstellcrn erklärt Crfg:or.

Nyssen. orat. II. de Resurreclione. Euthym. ad loan. 2, 12 und !Mat h.

13, 55. Siceph. 2, 3. Euseh. Iiisl. ecci. 2, 1. Ainljrus. ad (Jal. 2 und

de inslitul. virginis caj). 6. Ililariiis in Madli. cap. 1. ed. Veron.

Tom. I. p. ()7!. (\ij('l(in. ad (i;il. I. ed. Paris, p. 117. v^l. darüber

noch Comfte/is ad Aiiiphibicli. p. 2-J.") ; Thilo cod. apoc. I. p. 362 sq.

—

Was sonst Iradilioncll üher Joseph vorhanden ist, siehe in Act. sanol.



Jll. p. 4 8(|*(. ad 19. Marl.; Gerson in fariii. Jübe|»liiri. iii dessen Opp.

ed. Dupin. Tom. IV. ffr. Dupin iii Geisoniaii. Uli. IV. p. 109.; fer-

ner die vila loseplii vom Capuzinor Antun. Mar. Ajf'aitati , Mailand

1716. 8. Tillemont. hist. ecci. Tom. I. p. 32 sc]. 20S sq. In der ro-

mischen Kirclie stellt Joseph in hohem Ansehen und es wird ihm

sogar der Titel eines Confessor ^ Palriarcha
^

ja seihst Collega Spi-

ritus »a«c/i heigelegt, vgl. G. H. Götze, de cultu Joseplii, in ejusd.

Meletem. Annaheri»'. Am weitesten in der Veryiitllieluinj^- des Joseph

ist die spanische Aehtissin Maria de Jesu (in deren Cite mistique de

Dieu Tom. J. p. 304, \g\. ßaumgarfen , Nachrichten von inerkwiir-

«ligen Biichern, Tom. IV. p. 20S sq) gegangen , welche weiss, dass

Joseph seinen Sitz unter den Aposteln hahen und die VS'elt richten

werde. Ja sogar in dem Buche, Les sainis devoirs de Tarne devote,

Paris. 1627 p. 137, das mit der Approhation der theologischen Fa-

cullät zu Paris gedruckt ist , wird er als die dritte Person sanclae et

in lerris regnantii trinilatis hezeichnel.

§. 2.

Die Ellern der Maria.

(Ev. de nat. Mar. c. 1. 2. HIsl. de nai. Mar. c. 1. 2. Protev. c. 1.)

Zu der Zeit aber^ als Josepli Wittwer ward, war Maiia,

seine spätere Verlobte, zwölf Jahr. Maria aber \Nar die

Tochter Joachims und der Anna, von königlichem Geschlecht,

aus der Familie Davids. Von väterlicher Seite stammte sie

aus Galiläa und der Stadt Kazareth, von mütterlicher Seite

aber aus Bethlehem. Joachim aber war ans dem Stamme

Juda, und war ein gottesfürchtiger Hirt seiner Schaafe in

Einfalt und Herzensgute. Derselbige hatte keine andre

Sorge, als die für seine Heerdcn; und was er von ihnen ge-

wann, das liess er zukommen allen gottesfiirchtigen Menschen

und denen, die der Gottesgelahrtheit oblagen. Denn in Allem,

was er besass, sei es an Lämmern, oder an Wollen oder an

andern Dingen, machte er drei Theile; den einen Theil gab

er den Wittwen, Waisen, Fremdlingen und Armen, den an-

dern dem Tempel und den Tempeldienern, den dritten Theil

behielt er für sich nnd sein ganzes Haus. Und dies fing er an

zu tlmn von seinem l5ten Jahre, und brachte Gott doppelte
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Cialjcn dar nach der Gcwolinlieit, indem er sprach; Das der

Reinigung ist für das ganze A olk, und das der Vergebung ist

zur Sühne für mich dem Herrn meinem Gotte. Da er aber

solches tliat, vermehrte Gott seine Ileerde, so dass Niemand

ihm gleich war im A olke Israel. Als er nun 20 Jahre alt war,

nahm er Anna, die Tochter Achar's, aus dem Stamme Juda,

vom Gesciik'cht Davids zum AVeibe. Und sie lebten wohl-

gefällig vor Golt und geliebt von den Menschen 20 Jahre zu

Hause in kenscher Ehe, ohne dass sie jedoch Kinder erzeugt

liätten. Da tliatcn sie ein Gelübde, dass, \\enn der Herr

ihnen Nachkommenschaft schenke, sie dieseli)e dem Dienste

des Herrn weihten, weswegen sie auch zu den einzelnen Fe-

sten des Jahres den Tempel des Herrn zu besuchen j)flegten.

Es nahte aber der grosse Tag des Herrn , und die Kinder

Israels brachten ihm Geschenke dar. Da zog auch Joachim

mit seinen Stammgenossen hinauf gen Jerusalem, und als er

nnter seinen übrigen Landslcuten dastand mit seinen Gaben,

trat zu ihm Ruhen (der Tcmpelschreibcr) undsjnach: wie

niasst du dir an, da du nnfruchlbar bist, zu stehn unter den

Fruchtbaren; es können docli deine Geschenke nicht Gottes

würdig sein, da er dich für unwürdig erklärt hat der Nach-

kommenschaft, denn die Schrift sagt: verflucht sei, der niclit

Samen zeugte in Israel, Zuvor also mache dich los von die-

sem Fluche, dadurch dass du Naciikommenschaft erzeugest

nnd dann erst komme mit deinen Gaben vor das Angesicht

Gottes. f)a uard Joachim sehr beschän»t und forschte in der

Stammtafel der 12 Släujine, ob er allein sei, der nicht Sa-

men gezeugt liabe in Israel. Er sah aber, dass alle Gerech-

ten Nachkommcnscliaft hatten und dass dem Erzvater Abra-

ham in lii'u letzten Tagen ein Sohn geboren wurde. Also

wurde J(Ki(him selir traurig und erschien nicht wieder seiner

Frau, nnd kehrte nicht nach Hause zurück, sondern ging zu

seinen Heerdon und nahm mit sich seine Hirten in das Ge-

birge weil fort. Da.^elbst machte er sein Zelt und fastete

40 Tage nnd 40 Nächte, und sprach bei sich selbst: Icli

I



will nicht liiiialigclieii, weder zum Essen noch znni Trinken,

bis der Herr sein Gesicht zn mir neigt, sondern meine Sjieise

und mein Trank sei das Gebet. Also geschah es, dass fiinl"

Monate lang auch Anna sein Weih nichts von ihm hörte, denn

er wollte nicht nach Hanse zurückkehren, damit er nicht von

"meinen Landslenten, die dabei gewesen waren und .es vom

Priester mit angehört hatten , mit derselben Schimpfrede ge-

höhnt würde.

Für die Geschichte von den EUerii der Maiia enthehrea wii

alles AnJialtepunktes in den canonischen Evangehen , um so aiis-

führliclier verlneiien sich darüber die apokrv pliischen Tradilioneu.

Sie stimmen hier noch der Hauptsaclie nach unter si« h üherein, wenn
wir davon ahselin , dass die einzelnen Berichte hahl ausfüJirlicher

bald weniger ausführlich sind. Der Name der Ellern steht In doi

kirchlichen Tradition ziemlich fest, vgl. Eplpliun. adv. haeres. 79.

Vossius, de genealog. Christi p. 9. Arasterd. 1643. Nach dem Ne-
storianer Salomo Bassorensis {hex Assemann ^ Bihlioth. Orient. Tom. 111.

P. I. |). 315) hcisst der Vater J o n a c h i r oder S a d o c li, und die Mut-

ter ursprünglich Din a, die erst später, nadidem der Herr Mitleid

mit ihrer Unfruchtbarkeit gehabt hatte, Anna genannt worden sei.

In den fragm. codd. Sahidicorum Musei Boryiani, muri. 117 u. HS.
bei Zoega im Calalog. p. 223 heisst der Vater Cleopas, der erst

später Joachim genannt worden sei. FuWertus Cumotensis [Act.

Sanct. ad d.XIX.Mart. T. III. p. 77) erklärt sie sogar für bloss sym-

bolische Namen , insofern nach hebräischer Etymologie Joachim =
praeparatio domini, und Anna == gratia sei. Das königliche Ge-

schlecht dieser Familie, also ihre Angehörigkeil zum iStamaj Juda ist,

gegenüber der übereinstimmenden Angabe der oben angeführten apo-

kryphischen Traditionen hauptsächlich von Manichäern (vgl. Au-

gustin^ contr. Fauslum 23,9) angefochten, (\'^\. Marc. Anton, de

Dominis, de rep. ccci. 6, 1.), und dafür ihre 2\bkunft aus dem Slaninie

Levi behauptet worden; es hat dies wohl keinen andern Grund, als

den , dass man Christo das Priesterthum (siehe die Erzählung vom
Priestcrthum Jesu bei Suidas s. v.'ltjOovg), vindiciren wollte, wes-

wegen man denn auch schon den Hirt Joachim zu einem Prie-

ster machte. Als Vater der Anna wird Hist. de nat. Mar. c. 1. Acliar
genannt, nach Hippohjt. bei Niceph. hist. eccl. 2, 3. aber heissen die

Eltern der Anna Math a n , der Priester , und Maria, welche drei

Töchter hatten : Maria, Sobe uud Anna. Nach dem Breviariuui
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Roinannm alior (lorf. 4. de Anna) war sie eine Toclilcr G a z i r' p,

vom Stanniie Jiida , zu Bellileliein, Eine genauere (lencaloi'ic , wii*

sie sieh liauplsäelilicli in dem Carnjclileiorden als Le<;ende aus-

gebildet hat, lindet sicli hei Sepp ^ Syniliol. z. Lehen Jesu. Y. p. ]8.

Die Muliamedaner nennen sie eine TücJiler N a h o r's , vgl. Cabnet,

dii'tion. histor. de ia Bihie s. n. Anna, und Herdelot., Bihliolli. Orient,

s. n. 31iijani. Beiläulig sei noeh erwähnt, dass Anna naeh dem Tode

des Joachim sicIi wieder vcrheiralhet , und im £,anzen drei IMänner

j^eliahl hahen soll, J o a c h i m, Cl e o p h a s und S a I o ni c , vi^l. Ju/i.

Gerson, serm. de nat. Mar. virg. T. 3. p. 59 ed. Dupin :

Anna trihus mipsit, Joachim Cleophae, Salomaeque
Ex quihus ipsa viris jiepeiil tres Anna Marias,

Qnas duxe e Joseph, Alpliaeus, Zehedeusque,

Prima Jesum, Jacohuni, Joseph, cum Simone Jndam
Altera dat , Jacohum dat lerlia , dat(|ue Joannem.

Ausserdem JntoniTi. summa liist. I. cap. 6. tit. 4. §. 10. Petrus a

Natalidus in catalogo 6, 139. ed. Lugd. j). 172. Ludolphus Saxo de

\ila Clirisli cap. 5. Petrus Sutor , de Iriplici connuhio D. Annae

Jo. Major MixUh. 10., woriihcr siejie die ausführliche Untersuchung

num mater Deiparae Virghüs .4n7ia hanc unicam filiam , umcumi/ue

viru7n , an jAures ßlias pluresque viros habuerit ^ hei Burradius,

comment. in concord. et liist. evani;,'. Tom. I. üb. \1. cap. 15. Als (.le-

dächlnisstaj^" Joacliims und der Anna wird in der priechisclien Kirche

der 9. Sept. und 25. Jul., in der lateinischen Kirche der 9. Dechr.

und 26. Jul. oder 20. März gefeiert. Die Einwohner von Beilgihriii,

dem allen Belligahara oder Eleutheropolis, zeigen noch jetzt die Rui-

nen einer alten Kirche, Santa Ilannch, wo Anna gehören sein soll.

Vgl. Robinson, Palaestina II. p. Ül5. 605. Was sonst für IMähr-

rhen der Anna angediditet sind, siehe bei Rivetus, Apologia pro

Maria; Georg. Henr. Goetze, diatrib. de cultu Annae in Misniam

invei'to; Petrus Sutor, de triplici connuhio D. Annae. Jo. C'rau-

sius , exercit. de Josepho et Anna. Jen. 16()7. An abridgment

of the prerogatives nf S. Ann, (The voung sludenls lilirarv pag. 120).

l.ond. 16^8. Zwei griechische Kirchengesänge zur CJedächlnissfeicr

des Joachim und der Anna erwähnt Lambecius in Comnicntar. de Bi-

bliolh. Vindoh. lil). III. p. 207. Ueher die ihnen geweihten Tempel

und Festläge in der römischen und griechischen Kinlie siehe Tille-

mont. bist. eccl. T. I. p. 199. und Benedict. \IV. comment. d(? festis

Jesu Chr. et B. Mariae V. Bart. IV. p. 199. S(|. ed. Mogunl. Dass

iibiigens nicht nur alle Traditionen von Joachim und Maria, sondern
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solltst (He Namen derselben sehr zweifelhaft sind , wie schon Hieron.

und August'm zugosiclien , das bekennen selbst einige kalholisrhe

Theologen. Vgl. Bollandus in Act. SS. ad d. XX. Marf. p. 77 sq.

und Serry, Exercilat. hislor. critic. polemic. de Chr. eiusque Virg.

inatre. Venet. 1719. 4. exercif. XVMI. cfr. Thilo, cod. apocr. I.

p. 3.51. In einer Legende des 13. Jahrb. wird erzählt, Anna habe

als Kind ihre Nahrung von einetu Hirsch erhalten , vgl. Leroux de

Liliey , livre de Legendes, p. 27: sainte Anne, efant enfiint, rcce-

vait sa nourriture d'un cerf. L'empereur Fanouel elant ji la chasse,

apercu cet animal et se lanca a sa poursuite. Le cerf aila a se refu-

gier ji cöle de la jeune fille, et Fanouel la reconnut ponr son enfant.

AYas nnn den weiteren Verlauf der Erzählung; anbetrilft, so müssen

wir uns zunächst wegen einer Freiheit , die wir uns bei der Ueber-

selzung genommen haben, rechtfertigen. Im Protev. c. J. steht da,

wo von den doppelten Gaben Joachims die Rede ist, in dem von Fa-

hric. recipirten Texte 'iaxai x6 Ttjg ne Q iG aeict g, und bei Thilo

Hörca t6 r7]g TiBQiovaiag. Beide Lesarien lassen sich zwar erklären,

aber in keiner Weise will der herausgebrachte Sinn recht passen;

Thilo erklärt es so: quod offero ex abundanti , sit toti populo
^
quan-

tum autem lex postulat muneris vel sacrißcii, sit deo, ul mihi reddatur

propitius. Allein os crgiebt sich auch bei dieser Erklärung kein

rechter Gegensalz und man wird gezwungen sich nach einer andern

Erklärung umzusehen. Da aus der zweiten Angabe (ro r^g crrfeaiwg)

hervorzugehn scheint, dass die duiga öinXcc nach ihrer Beslimmung

geschieden werden, so fühlt man sich veranlasst, für die erstere Art

der diZga Stnla eine Bezeichnung, die von ihrer Bestimmung her-

genommen ist, zu sijclion. Da nun die Lesart negiaciiag oder ne~

Qiovoiag an und für sich schon schwankend ist, und die Codd. auch

noch Weiler variiren, insofern bald ro ausgelassen, bald kyi iiir f,iov

gesetzt wird, dürften wir wohl, um einen passenden Sinn zu erhallen,

zu einer Conjektur berechtigt sein. Wir haben daher nsgiööetccg in

TugiCTUig verwandeil, wodurch wir den in der Ucberselzung' gege-

benen, wie es uns scheinen will, ganz angemessenen Sinn erhallen.

Tct neoiaria war bei den Griechen das bei derLustralion einer Volks-

versammlung gebräuchliche , in einer Sau bestehende Reinigungs-

opfer und Suidas s. h. v. erklärt es durch ta xa&aQOia-, davon ist

das Wort negiOTiag^og gebildet, welches Suidas durch 6 nsgixci-

&aig(ov Ti]V iariav xal Tt)v ixx?.}]Giccv aal rr^v noliv erklärt, f|w-

xfevyag mgikgyovrai (oi TiegiariagxoiJ ,
^la^aigofpogovvzog ixcc-

GTov TÖiv leQMV, oixiaig negieih^ia^evoi d}](400iaig, X'yi negiögo^iov
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e^ovriq- Oder nimmt man daran Ansloss , dass zwar tu TiBQiOTia^

aher nicht i] neQiütia vorkommt, so würden wir r« t/J^' ntqUQeiag^

wolclies der Fabric. Lesart nsoiooiiag am nächsten kommt, vor-

schlagen; es findet sich dieses Wort bei Hesjchius und dieser erklärt

negifQiicc durch na&agoia^ so dass es also unj^efähr dieselbe Bedeutung

wie nf^f'ffrta haben würde. Wie nun, wenn wir an unserer Stelle

an das allu,pmeine Reinigungsopfer am grossen Versöhnungstage

dächten, zu dem die Kinder Israels die Opferthiere liefel^i mussten?

vgl. Levit. 16, 5. Winer. Realw. unter Ve rs ü h n ungs tag. Es

wären damit die dcoga dinXa erklärt, insofern die einen für das all-

gemeine Reinigungsopfer {jo Tjjg nfQioiiccg) ^ die andern aber für

jnivate Sühnopfer (ro r/Jg a(fianiog) bestimmt waren, und die einen

dem ganzen Volke (nctvtl tm AorcJ), die andern nur ihm (eig iXagf.töv

ifiol) zu Gute kämen. Es ergäbe sich daraus zugleich, an welches

Fest man bei ?; tj^iiga xvgiov i] fxtyäXi} zu denken hätte (vgl. T/iilo,

cod. apocr. I. p. 172 sq.) Es würde darunter der grosse Versöhnungs-

lag zu versfeJin sein, für welchen diese Benennung ganz angemessen

ist, da er ja von den Talmudisten schlechlhin N'O'T' , von Philo

(opp. 11, 296) sogar icoQTtj t] /Afyiatt] genannt wird. Da dieser fünf

Tage vor dem Laui)hüttenfeste gefeiert wurde, nämlich jährlich am

10. Tage des 7. Monats (Tisri), so passt hierher dasselbe, was Thilo

a. a. 0. zur Rechtfertigung seiner Annahme des I^aubhüttenfestes

sagt: opproltrium ätsxviag expertus noluit laeius cum reliquis habitare

in tabernaculis ^ sed tristis discessit in desertum ^ ibique eTli^^E Ti]V

cy.}]V)'jV. Wenn nun aber Joachim auch Protev. c. 4. 5, wo nicht von

diesem Feste die Rede ist, ööJga öiTiXa darbringt, wovon ausdrück-

lich 1(K) Böcke für das ganze Volk (^rcavTi T(o law) besliniml sind,

so lässt sich dies aus der Sitte erklären , dass man Opfer nicht bloss

für si«h, sondern auch für Andere, und so audi für das ganze Volk

verrichten lassen konnte, vgl. Hiol). J, 5; 2 Maccab. 3, 32; //7//e/-,

Realw. unter Opfer. — Der Bericht erzählt weiter, dass, da die

Ellern 20 Jahre in keuscher Ehe, das heisst nicht, ohne lleischliche

Vermischung, sondern nur, ohne Kinder zu erzeugen, gelebt hallen,

gelobten sie, so ihnen der Herr ein Kind schenken würde, es seinem

Dienste zu weilien. Es ist diese Sage vielleicht mit Bezug auf die

Gewohnheit entstanden, spätgeborne Kinder, als besonderes Ge-

schenk Gottes, dem Dienste des Herrn zu weihen, und sie erinnert in

ihrer Zusammenstellung ;ui das Gelübde Ilanna's, der Frau I^ilkana's,

welche ein gleiches mit dem Samuel tlial, vgl. 1 Sam. I, I. sq.

(iregor.Nijssen. de nai. Mariae T.3. p. 346. ed. Paris, ^iceph. lib. I.
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c. 7. Wenn nun Joaeliim im Folgenden wegen seiner Kinderlosig-

keit in dem Tempel mit seinen Gesehenken abgewiesen wird, so

scheint auch die Entstehung dieses Theils der Sage nur dem Vor-

handensein eines Schiiflgchotcs dieser Art zugeschrieben werden zu

müssen. Zwar findet sich in der ganzen Schrift kein solches Gebot,

allein da Joh, Damasc. de orthod. fid. 4, 24 dieselben Worte: ini^

YMiägazog nag oq ovx kysigst aneQ^a iv tm loQar^X als ein vofii^

xöv TTQoarayfia bezeichnet, und ebenso Hieron. adv. Jovin. u. in

Esaiae 4, 1 : maledicta sterilis, quae non habet seme?i in Israel, denen

Augusün. de bono conjug. c. 22 beistimmt, wenn er sag(: illo ilaque

tempore cum et lex dies Patriarcharum subsequens , maledictum dixit

qui non excitaret semen in Israel., und Chrysostomus in serni. 2. de

Anna : xal uqÜ rtg }']V xal xatadUi] x6 axilgav HVai xcü ayovov,

so scheint es doch, als ob ein solches Gesetz von den Rabbinen auf-

geslcllt worden sei, indem sie vielleicht die Verheissungen Exod.

23, 26 und Deuter. 7, 14 (ovx karat äyovog ovöe arüoa inl rijg

yr/g Gov") , so wendeten, dass der, welchem Gott diese Yerspre-

chungen nicht halle, vor ihm verworfen sein müsse. Vgl. Casauion.

Exerc. I. ad Baron, num. 15. Auch Jes. 31, 9 steht in dem griech.

Text der LXX: fxaxdgiog , ög e^ii iv 2i(jov GTieQ/ua , xul oixiiovg

iv 'IsQOvaakijfi, welcher Vers freilich in dem hebräischen Texte

fehlt. Jedenfalls ward die Unfruchtbarkeit und Kinderlosigkeit für

eine grosse Schmach (Hiob. 24, 21) bei dem jüdischen Volke ge-

halten, wie aus den Worten der Rahel Genes. 30, 23 und ähnlichen

Erzählungen, zum Eeispiel von Elisabeth Luc. 1, 25, hervorgeht,

(vgl. Gen. 2. 1 Sam. 1, 6 sq. Jes. 47, 9; 49, 21. Hos. 9, 14. Nie-

buhr. Beschr. p. 76. Volney Reise. II. 359.), und es ist leicht möglich,

dass, wenn nicht positive Nachlheile, doch gewisse Hintenansefzungen

die trafen, welche von Gott nicht mit Nachkommenschaft gesegnet

wurden. So sagt wenigstens Gregor. Nyssen. in diem naial. Chrisli

:

habebtitur matribus ex lege quidam honor
,
quo carebant foeminae,

quae liberos 7iullos susceperant. Gesetzliche Vortheile, welche durch

Fruchtbarkeit der Ehen herbeigeführt wurden, siehe h.Herod. I, 136.

Strabo 15. 504. Nach Mischna Jebara, 6, 6. war ein Mann, dessen

Frau in einer zehnjährigen Ehe keine Kinder geboren hatle, verbun-

den , eine andere (noch dazu oder mit Verstossung jener) zu heira-

then, und so eine dritte, wenn auch die zweite unfruchtbar blieb.

Dass übrigens bei gewissen Völkern sogar Strafen auf das Cölibat

gesetzt waren, siehe in Benedictin. notis ad S. Amhrosium Tom. I.

p. 1319 5 und Casaubon. a. a. 0. führt sogar eine Stelle aus Mercurius
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Trismegistus (sab fine scrin. 2.) an, worin os helsst: ^iyiörov arv-

X)iu<x yMi cccießijfid tativ, arixvov xivci i'^ ccvOocoticov ccTiaXkayfjvai

•/.cd dixtjv ovtog diöiooi f.isra ßavcaov rolq dalf.ioai. Lässt es sich

nun zwar hieraus noch nicht erweisen , dass die Priester ein Reclit

gehabt liiitlen, Joachim weg^en seiner Kinderlosigkeit aus dem Tempel

zu weisen, so wäre es doch möglich, dass sie ihm verwehren konnten

ngcüTog TTQOSveyxetv ra öcoga., wie es in dem Protev. c. 1. erzählt

wird; die grössere Strenge des Verfahrens, wie es in dem Ev.de

nat. Mar. c. 2. und Hist. de nat. Mar. c. 2. erzählt wird , würde dann

nur auf Rechnung der kenntnisslosen Uebertreibung dieser Bericht-

erstatter kommen. — Die Ungleichheit der Angaben des Namens so-

wie der Rangordnung des Priesters, der Joachim zurückweist, darf

uns in diesen apokryphischen Berichten nicht befremden. Er heisst

Protev. c. 1. und Hist. de nat. Mar. c. 2. Rüben, im Ev. de nat. Mar.

c. 2. aber Isaschar, nach einigen Ilandschr. des Protev. ist er

ccfj^ieQivg, ebenso nach dem Ev. de nat. Mar. Ponti/ex, nach der

Hist. de nat. Mar. aber scriba templi. Wollte man einen Ein-

klang in die Namen bringen, so könnte man den Handschr. des Protev.,

welche Poi'/^fV r/g lesen , beistimmen und I saschar für den Fami-

liennamen, Rüben für den Slammesnamen nennen, wozu dann anch

sehr wohl «1er Ausruf der Anna im Protev. c. 6. passen würde; wer

wird es den Kindern Rubens sagen, dass Anna säuget? Auch die

Titel ceQ^iSQevg., po?itifex und scriba /em/>/t können nölhigenfalls

dasselbe Amt bezeichnen. Einen Hohenpriester darunter zu verstehen,

würde wenigstens nicht durch die Geschichte gerechtfertigt werden,

da weder Josephus noch andere Zeitberichte einen Hohenpriester Na-

mens Isaschar oder Rüben kennen. Aber woJil könnte man daltei au

ein Haujit jener Priesterklassen denken, deren schon von David (vgl.

2 Chron. 8, J4; 3.), 4 S(|. Joseph, antifpi. 7, 14. 7.), vier und

zwanzig angeordnet wurden, und deren jede ihren Vorsteher (aQxi{()ta

Joseph, anlifj. 20, 7. 6; vit. 5, 3S. 39. ^\D 2 Chron. 3G, 14. Esra

10, 5. Nehem. 12, 7.), halle; auch Matlh.2, 4; 16, 21 ; Luc. 22, .')2.

und wo sonst aQ^UQÜg als Beisitzer des Synedriums etc. erwähnt

werden, scheinen nur diese Classenhäupter zu verstehn zu sein, ebenso

in den apokryphischen Schriflen z. B. Prolev. c. R 21. vgl. Ifinci-y

Realw. unter P r i e s t e r. Alsdann würde auch durch scriba lempli

kein anderes Amt, als das eines Classenhäupllings bezeichnet werde»,

und es liesse sich diese Bezeichnung insofern reclit wohl rechlfcrligen,

als er für die Zeit, wo seine Classe den Tempeldienst halle, der

Tempelsccrctär, der die Tempclinspection führte, war. Als solcheiu
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kam es ihm auch am ersten zu, dem Joachim eine Zurechtweisung

jener Art zukommen zu lassen. Er hatte mit seiner Classe damals den

AVochendiensf, der von Sahbath zu Sabbath währte (vgl. 2 Reg. Jl, 9.

2 Chron. 23, 4), wo ihm hauplsiiehlich die Annahme der dargebrach-

ten Opfer und Gaben und die Anordnung derselben oblag (vgl. Levit.

2, 2. 8. J6; 3, IL 16; 4, 26 u. a.). Als also Joachim sein Opfer

darbrachte, war er der allein Berechtigte sein Opfer zurückzuweisen,

wenn überhaupt diese Zurückweisung wegen Kinderlosigkeit eine gc-

setziniissige war. — Während die übrigen Berichte den Joachim un-

miltelbar aus dem Tempel sich zu seinen Heerden begeben lassen, fügt

das Protevangelium zunächst noch eine Episode ein. Joachim sucht das

üolamen miserum socios hahuisse malorum und begiebt sic^h deshalb

ilitb öiodexäcpvXov, um dort nachzusehn , ob er allein sei, der

nicht Samen gezeugt habe in Israel. Zunächst ist es nun fraglich,

was das ö (o dexa (fvXov sei. Fabricius (cod. apocr. N. T. I. p. 69)

vorsieht darunter das aus allen 12 Stämmen im Tempel versammelte

jüdische Volk. Allein man braucht sich nur den ganzen Vorgang

lebhaft vor die Seele zu führen, um diese Annahme ganz unpassend

zu finden. Joachim wird von dem Priester vor allen Anwesenden be-

schämt , und traurig sucht er sich dem spöttischen Blicke der Anwe-

senden zu entziehen ; aber dennoch soll er nach Fabricius Ansicht

an Einzelne aus den 12 Stämmen herangetreten sein mit der Frage:

höre, sage mir, ist es wahr, bin ich der Einzige in Israel, der

keinen Samen gezeugt hat? Er würde sich so, anstatt mit der ein-

maligen Beschämung ruhig nach Hause zu gehen, nur eine zwölfmal

wiederholte Beschämung eingeholt haben. Es ist daher wohl die Er-

klärung die allein zulässige, wonach ro dcoöexacpvXov das Ge-

schlechtsregister, oder das Eocal , wo dasselbe aufbewahrt wurde,

bezeichnet; welches von beiden gemeint sei, daraufkommt in unserer

Erzählung wenig an , und es wird sich dies um so weniger entschei-

den lassen, als die Handschriften in der Angabe selbst dilferiren und

bald ro StoSex.^ bald tijV öiodex., bald beides verbunden lesen,

so dass Joachim tlg rb öcoöixacfvlov gegangen sei, um ri]V öiode-

xacf'Vlov einzusehen. Es scheint somit ro ScodiX. das Local , wo es

sich befand, i) öiodtx. das Geschleclilsregister selbst bezeichnet zu

haben. Es kann nun nur noch fraglich sein , wo dieses Local ge-

wesen sei, ob im Tempel oder im Hause des Joachim. Wir entschei-

den uns für das Erslere, weil im Evang. denat. Mar. , ebenso wie

in der Hist. de nat. Mar. ausdrücklich gesagt wird, Joachim halte

sich nicht wieder nach Hause begeben, sondern sei sogleich aus
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dem Tempel zu seinen Beeiden gegangen ; wenn a1)cr im Prolcv.

steht, äniei, eig tov oixov avTOv , xai i?.&u)v eig xb dcodiy.dcfv?.ov

X. T. A., so ist diese Lesart, wonach man das dwÖEy.acfv?>ov im Hause

des Joachim suchen müsste, schon an sich zweifelhaft, und erregt

auch darum Ansloss , weil im Frotev. bald darauf im Widerspruch

mit der friilieru Angabe erzählt wird , er sei nicht wieder seiner Frau

erscliienen , sondern hahe sich sogleich in das Gebirge begehen. —
lieber die hei den Juden gebräuchlichen Stammregister vgl.

Winer, Realw. u. d. W. ; vielleicht ist auch hei den tarogicag tmv

ScöSexct (fvlöJv am Anfang des Protev. eben daran zu denken. —
Stimmen zwar alle Berichte darin überein, dass Joachim sich in das

Gebirge begeben habe, so sind sie doch über die Zeit des Aufenthal-

tes daselbst nicht ganz einig. Das Evang. de nat. Mar. sagt nur, er

sei aliquamdiu dort geblieben , das Prolev. berichtet von einem 40-

tägigen Fasten daselbst, und die Hist. de nat. iVIar. dehnt den Aufent-

halt auf fünf Monate aus. Es kommt hier wenig darauf an , eine

Gleichheit in der Zeitangabc herausznhringen , die so bewirkt werden

könnte, dass man annehme, das Protev. habe mit dem 40lägigen

Fasten nicht die ganze Aulenthaltszeit , sondern nur etwas, was

während derselben geschehen sei, hestiunnen wollen. Jedoch trägt

die Angabe des 40 lägigen Fastens das Gepräge der Nachbildung an

sich; denn ebenso lange fasteten Moses (Exod. 24, 18; 34,28),

Elias (1 Reg. 19,6), Jesus (Matth. 4, 2); auch Daniel nach Chry

sost. adv. Jud. c. 2; die Zahl 40 war überhaupt eine solenne Zahl,

(vgl. Winer, Realw. u. d. W. Zahl) und muss daher überall, wo sie

vorkommt, Zweifel an der ächthistorischen Chionologie erregen.

§. 3.

Ankündigung der Maria.
(Hist. de nat. Mar. c. 2. 3.)

Da nun weinte Anna im Gebet und sj)iacli : Herr, du

(»Ott Israels, Allniiiclitiiier, da du mir keine Kinder geijeljcu

hast, was nimmst du nun auch meinen JMann von mir? Siehe,

iünf Monate sind veri^anjicn und ich liabc meinen 3Iann nicht

gesehen, und weiss nicht, wo er gestorben ist, dass ich ilini

wenigstens ein Grab machen könnte. Da sie nun gar sehr

weinte, trat sie in das Innere des Hauses, liel nieder und

ling an zu Gott zu beten. Und darnach, als sie vom Gebet

aufstand und ihre Augen zu Gott crliob, sab sie das IN est
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eines S|)eiHn2;es auf einem Lorbeerljaum, und Hess ihre

Stimme aufsteigen zu Gott mit Seufzen und sprach also:

Herr, allmäclitiger Gott, der du aller Creatiir Kinder ge-

schenkt hast, den \\ilden Thieren und dem Vieh, und den

Schlangen, den Fischen und den Vögeln, dass sie sich darob

fronen ; zu dir allein dringt mein Gebet, ueil du es verordnet

hast, wie du gewollt hast, dass ich allein von der Wohlthat

deiner Güte ausgeschlossen würde. Denn, du Herr, kennst

mein Herz; denn ich bekenne, dass ich von Anfang meiner

Elie dies gelobt habe, dass, wenn du, Herr, mir einen Sohn

oder eine Tochter gäbest, ich dir sie weihen wollte in dei-

nem heiligen Temjiel. Und da sie also sprach, erschien plötz-

lich ein Engel des Herrn vor ihr und sprach: Fürchte nichts,

Anna, denn Gott hat beschlossen, dass du erzeugen sollst,

und was du gebären wirst, wird zur Bewundrung sein allen

Jahrhunderten bis ans Ende. Und als er das gesagt, ver-

schwand er aus ihren Augen. Jene aber zitterte und bebte

über die Erscheinung, die sie gesehen und die Rede, die sie

gehört hatte, und ging in ihre Kammer, warf sich auf ein

Bett, als wäre sie todt und beharrte den ganzen Tag und die

ganze Nacht in übermässiger Angst und im Gebet. Dann rief

sie ihre JVIagd zu sich und sprach zu ihr: du hast es gesehn,

dass ich durch meine Wittschaft betroffen und in grosser

Angst war und du wolltest nicht einmal zu mir herein kom-

men? Da sprach jene mit 31urren: Wenn Gott dir den

Bauch verschloss, und dir den ]Mann nahm, \Nas kann ich

dir lliun? Da das Anna hörte, stiess sie einen Seufzer ans

und weinte. Zu derselben Zeit erschien auch ein Jüngling

in dem Gebirge, wo Joachim seine Heerde weidete, und

sprach zu demselben: Warum kehrst du nicht zurück zu dei-

nem Weibe? Uud Joachim sprach: Zwanzig Jahre habe ich

sie gehabt; uud nun bin ich, da Gott un'r keine Kinder von

ihr geben wollte, nnt Schande ans dem Tem|}cl des Herrn

beschimpft fortgegangen , also was soll ich wieder zu ilir zu-

rückkehren, nachdem ich einmal verworfen und verachtet wor-
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den bin. Aber diircli die Hände meiner Kncclite ^\ill icli iicni

den Annen, ^^ ittwen, ^^ aisen nndGüttesfürchtigcn ilir Theil

zukommen lassen. Und als er so gcsjirochen, antwortete ilim

der Jüngling: also: Ich bin der Engel Gottes, und bin deinem

Weibe erschienen, da sie weinte nnd seufzte, und habe sie

getröstet, Aveil du sie verlassen liast in grosser Traner, und

wisse, dass sie eine Tochter empfangeu wird aus deiuejn Sa-

men: diese soll im Tempel Gottes wohnen nnd der heilige

Geist wird anf ihr ruhen, nnd ilire Seligkeit wird gehen über

alle heiligen Frauen, also dass keiner wird sagen können, es

sei eine solche schon da gewesen, noch wird jemals eine ihr

ähnlich sein auf dieser Welt. Und ihr Samen wird gesegnet

sein, und sie selbst die Gebenedeicte und wird die Mutter

sein des ewigen Segens. Deshalb nun gehe herab aus den

Bergen und kehre zurück zu deinem Wcil)e, und bringet beide

Gott dem Allmächtigen Dank dar. Da betete ihn JoacJiiju

an und sprach: Wenn ich Gnade vor dir gefunden habe, so

lass dich ein wenig in meinem Zelte nieder und segne mich

deinen Diener. Der Engel aber sj)rach : Sjjricli niclit deinen

Diener, sondern deinen ^litdiener, denn wir sind Alle Die-

ner Eines Herrn. Aber meine Speise ist unsichtbar und mei-

nen Trank kann kein Sterblicher selin, und darum darfst du

nicht bitten, dass ich eintrete bei dir in dein Zelt, sondern

das, was du mir geben wolltest, bringe Gott dar als Brand-

opfer. Da nahm Joachim ein makelloses Lamm und sprach

zu dem Engel: Ich durfte nicht wagen ein Brandoj)fer dar-

zubringen, so dein Befehl mir nicht die 3Iaclit gab es dar-

zubringen. Und der Engel sprach zu ilim: Auch würde ich

dich nicht dazu eingeladen haben, Avenn ich nicht den Milien

Gottes gewusst hätte. Und es geschah, dass da er (»ott

ojjferte, fuhr der Engel mit dem Gerüche des ()|»fcrs gleich-

sam in dem Rauche zum Himmel. Da liel Joacliim auf sein

Angesicht und lag v(in der sechsten Stunde bis zum Al)cn(l.

Da aber seine Knechte und Löhner kamen, und nicht wuss-

tcn, was der Grund sei, erschraken sie, und, die\\eil sie

1
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glaubten, er habe sich selbst tödten wollen, traten sie zu

ihm und vermochten ihn kaum von der Erde aufzuheben. Da
nun erzählte er ihnen, was er gesehen hätte, und sie wurden

voll Staunens und Verwunderung, nnd erniahuteu ihn, dass er

ohne Verzug das Geheiss des Engels volHühre und eiligst zu-

rückkehre zu seinem Weibe. Und da nun Joachim bei sich

überlegte, ob er zurückkehren solle oder nicht, geschah es,

dass er vom Schlummer befallen wurde. Lud siehe der En-

gel des Herrn, der ihm wachend erschienen war, erschien ihm

im Schlafe und sprach: Ich bin der Engel, der dir von Gott

zum Wächter gegeben ist; gehe ruhig hinab und kehre zu-

rück zur Anna: denn dein Flehen und das Flehen deines

Weibes ist gekommen vor das Angesicht des Höchsten, und

euch ist Samen gegeben , welcherlei niemals vom Anfang her

weder die Propheten noch die Gerechten gehabt haben, noch

haben werden. Und es geschah, dass da Joacliim aus sei-

nem Schlafe erwachte, rief er seine Hirten zu sich und er-

zählte ihnen seinen Traum. Aber jene beteten den Herrn an

und sprachen zu ihm: Siehe zu, dass du nicht länger den

Engel des Herrn verachtest, sondern wohlan, lass uns auf-

brechen und weidend wollen wir langsam fortziehn. Und da

sie schon 30 Tage gegangen und nahe waren, erschien der

Anna der Engel des Herrn, da sie im Gebet stand nnd sprach

zu ihi*^ Gehe zu dem Thore, das das goldue heisst, und

ziehe deinem 3Ianu entgegen, denn er kommet heute zu dir.

Da machte sich jene eiligst auf mit ihren Mägden, stellte

sich an das Thor und betete: und als sie lauge warten musste

und durch das lauge Warten muthlos ward, hob sie ihre

Augen auf und erblickte Joachim, der mit seinen Heerdeu

kam. Und Anna lief ihm entgegen und fiel iiim um den Mals,

dankte Gott und sprach: Ich war Wittwe, und siehe schon

bin ich nicht mehr unfruchtbar, siehe ich werde empfangen.

Und es ward eine grosse Freude mit allen Bekannten und

Verwandten, so dass das ganze Land Israel Glück wünschte,

[als es solches hörte. —
liofinann, lieben Jesu ii. d. Apokr. 2
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Die Aiikiindiiiung der Maria erzälilt das Evan»-. de naL Mar.

«•. 3. 4 elwas anders:

Als er (Jose|)li) daselbst (bei seinen Hecrden) eine

Zeitlang war, stand eines Tages, da er allein war, der

Engel des Herrn hei ihm mit nngeheiirem (jllanze. Da er

nun bei dessen Anblick erschreckt wurde, erstickte der En-
gel, der ihjn erschienen war, seine Furcht und sprach zu

ihm : Fürchte dich nicht, Joachim, nnd erschrick nicht über

meinen Anblick; denn ich bin der Engel des Herrn, der

mich zu dir geschickt hat, dass ich dir verkündigte, dass

deine Bitten erhört nnd deine Almosen vor sein Angesicht

gekommen sind. Denn er hat deine Scham gesellen und die

Schmach der Llnfrnchtbarkeit gehört, die doch nicht mit

Recht dir vorgeworfen wurde. Denn der Sünde, nicht der

Natur Rächer ist Gott; wenn er also Einer den Bauch ver-

schliesst, thnt er es dazu, dass er ihn darnach um so wun-

derbarer öH'ne nnd man erkenne, es sei nicht von der Lnst,

was geboren wird, sondern göttlichen Geschenkes. Ist denn

nicht die Ahnmutter eures Geschlechtes bis ins 80ste Jahr

unfruchtbar gewesen und doch gebar sie in der letzten Zeit

ihres Alters den Isaak, dem verheissen war der Segen aller

Völker. Auch Rachel, die doch dem Herrn so angenehm und

von dem heiligen Jakob so geliebt war, ist lange unfruchtbar

gewesen, und gebar doch den Joseph, der nicht allein Herr

von EgNj)ten, sondern Krretter so vieler Völker ward, die vor

Hunger umgekommen wären. M er war unter den Anführern

stärker als Simson, und heiliger als Samuel? Ind doch hat-

ten beide unfruchtbare 31iitter. Wenn also die Ueberlegnng

dich durch meine Aborte nicht überzeugt, so glaube dem

(ilescliehenen , dass die langvcr^scllobne Empfängniss und un-

IVuchtbare (ieburt wunderbarer zu sein pHegt. So wird auch

dein >^ eib Anna dir eine Tochter gebären und du sollst ihren

Namen 3Iariu nennen; dieselbige soll, wie ihr gelobt habt,

von ihrer Kindheil an dem lleirn geweiht sein und wird schon

von Mntlerleibe an von dem heiligen (»eiste erfüllet werden.
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Alles Uiiit'iiic wird sie nicht essen und nicht trinken, niid

nicht unter dem Volksgetöse draussen, sondern im Tempel

des Herrn wird sie weilen, damit nicht etwas Widriges von

ihr weder i«eargv\öhnt noch gesagt werden könne. Und so nun

im vorgerückten Alter, gleichwie sie seihst auf wunderbare

\Vcise von einer Unfruchtbaren wird geboren vNcrden, so wird

sie sonder Gleichen als Jungfrau den Sohn des Höchsten ge-

bären, der soll Jesus heissen, und wird nach der Ableitung

des Namens Heiland aller Völker sein. Und das soll dir ein

Zeichen sein für das, v\as ich dir ankündige: wenn du zum

goldnen Thorc in Jerusalem kommen wirst, wird dein Weib

Anna dir entgegen kommen, die bekümmert über die Ver-

zögerung deiner Rückkehr sich dann freuen wird bei deinem

Anblick. Als er das gesagt, wich der Engel von ihm. Dar-

auf erschien er seinem >\eibe Anna, und sprach zu ihr:

Fürchte dich nicht, Anna, und halte nicht für ein Gespenst

was du siehst. Denn ich bin der Engel, der eure Bitten und

Almosen vor das Angesicht Gottes gebracht hat, und bin jetzt

zu euch geschickt, dass ich euch ankündige, es werde eucli

eine Tochter geboren werden, die soll Maria heissen und

wird gebenedeiet sein vor allen Weibern. Dieselbige wird

sogleich von ihrer Geburt an voll sein der göttlichen Gnade,

und drei Jahre, nachdem sie abgestillt ist, wird sie im Hause

des Vaters bleiben ; darnach aber wird sie dem Dienste des

Herrn geweiht sein, und nicht aus dem Tempel weichen bis

zu den verständigen Jahren; daselbst wird sie im Fasten und

Gebet Tag und Nacht dem Herrn dienen und sich alles Un-

remen enthalten und keinen Mann erkennen; sondern allein

sonder Gleichen , ohne 3Iakel und Befleckung, ohne Ver-

mischung mit einem Manne wird sie als Jungfrau einen Sohn

gebären, die 3Iagd den Herrn, den Heiland der Welt, durch

Gnade, Namen und Werk. So mache dich nun auf, und

gehe hinauf nach Jerusalem, und wenn du an das Thor

kommst, das das goldne heisst, weil es vergoldet ist, sei

dir dies zum Zeichen, dass dein 3Iann, für dessen Wohl-

2 *
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ergelin du bekiiinincrt bist, dir ontgcgcn koniineii ^vird. Wenn

dies also geschieht, so wisse, dass dus, was ich dir ankiin-

di«Te, ohne Zweifel erfüllt werden wird. Da nun machten sich

beide auf, gemäss dem Befehle des Engels, von dem Orte, wo

sie waren, und zogen hinauf gen Jerusalem, nnd als sie an

den Ort kamen, der ihnen vom Engel bezeichnet worden war,

begegneten sie einander. Da wurden sie erfreut über den

<re*renseiti";cn Anblick und wurden »ewiss der verheissnen

Nachkommenschaft, und bracliten dem Herrn, der die Nie-

drigen erhebt, den schuldigen Dank dar. Als sie nun den

Herrn angebetet hatten, gingen sie wieder nach Hause und

erwarteten mit Zuversicht und Freude die göttliche Verheis-

snng.

Anders noch laulel der Berichl von der Ankiindi^^ung" der Mnria

im Protev. c. 2. 3. 4:

Seine Frau Anna aber hatte doppelte Trauer, und ward

von doppelter Angst geängstigt und sprach: icli bin traurig

ob nieiner Wittschaft und meiner Unfruchtbarkeit. Als aber

der grosse Tag des Herrn kam, da sjiruch Judith die Magd

zur Anna: Wie lange willst du deine Seele bekümmern? es

geziemt dir nicht zu trauern, denn der grosse Tag des Herrn

ist nahe. Sondern nimm diesen Ko]>fschmuck, welchen mir

die Arbeitsherrin gab; mir ist es nicht erlaubt ilin aufzusez-

zen, weil ich deine Magd bin, nnd du bist königlicher Her-

kunft. Und Anna sprach: J^ass von mir, ich thue es nicht, i

der Herr mein Gott hat mich sehr erniedrigt; es hat ihn dir

doch nicht ein Verführer gegeben, und duA\illst mich mit in

die Sünde zielin? Es s|)rach aber zu ihr Juditii, ihre IMagd:

Was soll ich dir Böses wünschen, dass du nicht auf meine

Worte hörest? Noch Grösseres als dies, dass der Herr, dein

Gott, deinen Leib verschluss, dass er dir keine Frucht giebt

in Israel. Da ward Anna sehr l)e(rübt und legte ihre Trauer-

kleider ab und schmiickfe ihr Hau|>t, und zog ihre Brautklei-

der an und ging in den Garten um die neunte Stunde, um sich

ll
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zu ergehn. Da sah sie einen Loibeerbaum; unter den setzte

sie sich und betete zum Herrn also : Gott meiner Väter se^ne

mich und erhöre mein Flebn, wie du erhört und gesegnet hast

den Leib Sara's, nnd hast ihr einen Sohn gegeben, den Isaak.

Da sie aber zum Himmel aufblickte, sah sie das Nest eines

Sjierlings auf dem Lorbeerbaum, seufzte nnd sprach: Wehe
mir, wehe mir, wer hat mich gezeuget? Und welcher Leib

hat mich geboren, dass ich zum Fluch geworden bin vor den

Kindern Israels und geschmiihet und beschimpft und Verstös-

sen vom Tempel des Herrn meines Gottes. Wehe mir, wem
kann ich mich vergleichen? Den Vögeln des Himmels nicht,

denn auch die Vögel des Himmels sind fruchtbar vor dir.

Wehe mir, wem soll ich Fuich vergleichen? Den unver-

nünftigen Thieren nicht, denn sie sind fruchtbar vor dir,

Herr. Wehe mir, wem soll ich mich vergleichen? Den
Gewässern nicht, denn sie sind fruchtbar vor dir, Herr.

Wehe mir, wem soll ich mich vergleichen? Der Erde nicht,

denn auch die Erde bringt ihre Früchte zu ihrer Zeit, und

segnet dicii Herr. — Und siehe ein Engel des Herrn stand

bei ihr und sprach: Anna, Anna, Gott der Herr hat deine

Bitten erhört , du wirst empfangen und gebären , nnd dein

Saame wird auf dem ganzen Erdkreise genannt werden. Da
sprach Anna: so wahr der Herr mein Gott lebt, sei es männ-

lich oder weiblich, was ich gebären werde, so will ich es dem

Herrn meinem Gott zum Geschenk darbringen, und soll ihm

dienen alle Tage seines Lebens. Und siehe zwei Engel ka-

men und sprachen zu ihr: Siehe Joachim, dein 3Iann komn»t

mit seinen Heerden. Denn ein Engel des Herrn ist zu ihm

herabgestiegen, ihm zu sagen : Joachim, Joachim, Gott der

Herr hat dein Gebet erhört, ziehe hinab, siehe Anna dein

Weib wird in ihrem Schoosse empfangen. Und Joachim stieg

herab und rief seine Hirten und sprach: Bringet mir hierher

zwölf Lämmer rein und tadellos zum Opfer für den Herrn,

meinen Gott; und bringet mir zwölf Ueckenlose Kälber, und
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sie sollen sein für die Priester und die Acltesten , und bringet

mir hundert Böcke, und die hnndert Böcke sollen für d:is

«>anze Yolk sein. Und siclic Joacliiin kam mit seinen Hirten,

nnd CS stand Anna in dem Tliore ilircs ilanscs, und sah Joa-

chim kommen mit seinen Hirten nnd lief ihm cnli»,egen und

hin» sich an seinen Hals nnd sprach: ]\nn weiss ich, dass

der Herr jnein Gott inicli selir gesegnet hat. Denn sielie die

A\ ittwc ist nidit mehr Wittwc, nnd die Kinderlose ^\ird in

ihrem Schoossc em])fangen. Und es ruhete Joachim den ersten

Tag in seinem Hause aus.

IVir liabon hei i]pf grossen Yerstliietlenlieit der Bericlile einen

dreifachen Text voranslellen müssen, da man sich vergehlich heniii-

lien würde, eine dnrcligilngigo Einheit der Berichle zu erzielen.

Jedoch sliniraen die Bericlile in der Ilaiiptsarlie gewölinlich üherein,

und weielien nur in der Angabe der Nehcnunistände von einander ah.

Die leitende, genieinsdiafiliche, und nur von den verschiedenen Be-

riclilerslaUern verschieden ausgeschmückte Grundhislorie scheint fol-

gende zu sein: Anna, wie Joachim betrachten ihre Unfruchtbarkeit

als eine Zurücksetzung Gottes; ihre Trauer darüber wird dadurch

vernjelirt, dass dies öirenllidi im Tempel ausgesprochen wird; Joa-

chim bcgiebt sich zur Vermeidung des Hohnes seiner Mitliürger in die

Wüste; dadurch wird Anna's Trauer noch vermehrt und sie muss

sidi neuen Sdiimpf von ilircr IMagd gefallen lassen; ilire Trostlosig-

keit erreicht den höchsten Grad, von neuem angeregt, als sie durch

Erblickung eines Vogelnestes erinnert wird, dass sie vor Gott ver-

worfner dastehe als die unvernünftigen Thiere ; in dieser höchsten

Trauer ersclieint der tröstende Engel, hinweisend auf Beispiele des

allen Testaments , wonach selbst im hödisten Aller noch Geburten

geschehen seien, damit Gottes lienlichkeit um so sichliidier hervor-

ticte. Auch liier muss dies natürlich der Fall sein, und die Ankün-

digung eines Ixnorzugten Nadikiimnilings gehört noiliwendig dazu.

Weniger traurig ob s(;iner NadikomnieMiosigkeit wird Joachim ge-

schildert, natürlich, da das Weib doch die grösste Sdimach traf;

bei ihm gilt es ;ilso hauplsädilidi, ihn zur Uückkehr zu seinem \\ eibe

zu bewegen; das kontile nur durch dieselbe lliiiweisuiig auf diesdlien

Beispiele des allen Teslanienis geschehen; eine l*)ngelserschoinung

ist ebenso wie bei Anna ilazii nölhlg. Es wird ihm dieselbe Ankün-

digung. JNoch fehlt aber ein zwingender (irund, waium sie der
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Voihcissutifi des Eiigeia glauben sulleii ; er iiiuss seine GoMgesandt-

schaft durch eine näher liegende Yerlieissung ausweisen; es ge-

schieht dies bei beiden durch dieselbe Yerheissung, dass ein Jedes

von den Ehegatten dem Andern an einem besliinrnti-u Orte begegnen

würde. Es (rifft dies zu, und somit musste aller Zweifel an der Er-

füllung der weitern Yerheissung aufhören. — Dies ist das Gemein-

schafdiche sämmtlicher Berichte , und man erkennt schon aus dieser

Darlegung, wie, wenn einmal die gemeinschaftliche Grundidee vor-

lianden war, die Sagenbildung nicht wohl weiter aus einander gehen

konnte, als sie aus einander gegangen ist. Die Grundidee aber war:

für eine ausserordentliche Person gehört sich au(-h eine ausserge-

wöhnliche Geburt*). Die Modificationen der sich darum gruppirenden

Sage schrieb das alte Testament durch seine analogen , unter gleiche

Yerhältnisse fallenden Erzählungen vor. Es ist nicht schwer, dies

aus den Berichten selbst zu erkennen. Der Engel, welcher der Anna

sagt, „so Gott Einer den Bauch vcrschliesst, thut er es dazu, dass er

ihn darnach um so wunderbarer öllne," spricht nur die Idee aus,

welche dem Autor bei dieser Sagenbildung- vorschwebte**), und die

Berufung auf die grosse Anzahl alllestamentlicher Parallelen verrath

nur zu sehr das Streben des Sagenbildners, seiner Fiction ein glaub-

würdiges Fundament zu geben. Zum Beweis, wie abhängig vom

allen Testamente diese Sage gebildet ist, führen wir hier nur an,

dass die Umstände bei der Engelserscheinung des Joachim ganz die-

selben sind, als die vom Manoah , Vater des Simson (Jud. c. 13) er-

zählten; auch dort will Manoah den Engel zu Tische laden, der es

aber nicht annimmt, weil seine Speise eine andere sei, als die der

Menschen; auch dort fordert-der Engel Manoah auf, das was er ibm

angeboten ha!)e, dem Herrn als Brandopfer darzubringen; auch

dort opfert Manoah ein Stück Kleinvieh, auch dort verschwindet der

*) Vgl. dazu was Beda von der Geburt Joliaimis des Täufer» durcli eine

untruclitbare Mutter iu liomil. de ejus A'igilia ed. Basil. T. VII. p. 13fi. sagt:

fiialres steriles peperisse , ut miraculo naticilatis natorum dignilas tiosce-

retur , et probaj-entur sublimes in vita faluri^ qui in ipso citae exortu

conditionis humanae jura transcenderent.

**) Ausser dieser durcli den Engel ausgesproclienen L'rsaclie, warum es

nötliig war, dass Anna ursprünglich unfruchtbar war, fügt Jo. Damasc. orat.

L de Nativ. Virg. noch zwei andere hinzu , erstens : ut ad miraculorum

omniiim caput , ad incaritalionem ^ via per miracula slcrnereliir , ac pau-

latim ab humiliorihus ad sitblimiora progressiis fierel; zweitens: nalxira

gratiae foelum anteverlere mi/iime ausa est, verum tanlisper exspectavil,

dum gratia fnictum suu/n produxissel.
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EdühI in (loni Raiiclie des Opfers. Die ganze Erzählung von der

Ankündigung der Maria scheint nur den Erzälilungen \on der Ankün-

digung des Isaak (Genes. 17, 16 sq.), des Sinison (1 Jud. 13, 1 S(|.),

des Samuel (1 Sam. 1, 1 sr|.), des Joliannes (Luc. 1, 13 sq.) nach-

gebildet zu sein*). Fragt man nun nach dem Endzweck der ganzen

Dichtung, so scheint dieser in dem blossen Streben zu liegen, der

Gotfesgebärerin selbst eine Geburt unter ausserordentlichen Umstän-

den zu vindiciren. Allein Ueberarbeiler unserer apokrvjtliischen Be-

richte sind darin noch weiter gegangen; man wollte die Jungfräulich-

keit nicht bloss für die Gottesgebärerin , sondern auch für deren

Mutter gewahrt wissen; darum finden sich in der Hist. de nat. Mar.

cap. 3. (vgl. Thilo, cod. apocr. I. p. 34'}.) die merkwürdigen Varian-

ten, dass der Engel dem Joachim ankündigt, Anna habe (während

seiner Abwesenbeil) empfangen, und bald darauf, sie sei schwan-

ger vom heiligen Geiste. Aehnlich sieht im Protev. c. 4. in

einer Handschrift tih](fa für h]riJMuc(i. In welche Zeit diese Text-

abänderungen fallen, wird sich schwerlich bestimmen lassen. Seit

dem 12. Jahrhundert fing man an von einer unbefleckten Em-
pfang n i s s a u c h der Ann a zu reden , und ihr w ird

,
gleichwie

der Maria, der Titel einer „Jungfrau" zu Theil, vgl. .To, Bapt.

Thiers, Ui\\l(' des superstitions, II. p. 302; jedoch wurde dies öflenl-

lich gemissbiiligt vom Papst Innocenz XI. im Jahre 1077 durch die

Yerdamnuing des Neapolitaners Imperial^ der die Jungfräulichkeit

der Anna behauptet halte, vgl. Tillemont^ hist. ecd. 1. p. 190. ed.

Brux.; Baijle^ dict. liist. et crit. unter Borri und Joachim. Falsch

aber ist es, wenn Silbert (Leben der heiligen Jungfrau
, p. 27.) be-

hauptet, dass vor dem zehnten Jahrhunderte es allgemeiner Glaube

gewesen sei, Maria sei „fern von aller Schuld" erzeugt worden.

I\i«-ht einmal apokrjphischer Glaube war es, da Protev. c. 4. aus-

drücklich gesagt wird: ,, Anna wird in ihrem Schoosse empfangen

"

• und Hist. de naf. Mar. c. 3.: „sie wird aus deinem Samen
] empfangen." Die oben erwähnlen Varianten, wonach der Anna eine

? Schwangerschaft vom heiligen Geisle beigelegt wird, sind um so taki-

*) Vgl. Greg. \f/sse>i. in orat. de Ciiri.sli iiaüvilalc: fü.rpcrs sobolis

Joachim consetiescebtit, elc. itHitalitr ergo malrein Sawuclis, snpplicat Deo,

et donitm quod peliit, accepit. Jo. Dumasc, (id. orlli. 4, IT): Qiiemadmodunt

priscft iUa Anna, cum slerililalis tnorbo luborarel ,
per oifilioncm ac pro-

missionrm Samitclem prncreavtt , eodem modo Anna, malcr l'/rginis, per

ubscerationem et pruvtinsioucm , Dci genilricem a Deo acccpil , ut ne hac

qnotjur in re illiiilrilius matronia rrdrrcl ctr.
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loser von übereifrigen Verehrern der Maria eingeschwäizl , als sie

verfassen, gerade diese Stelle „sie wird aus deinem Samen
empfangen" aus dem Texte zu sireichen, welche nun in geradem

Widerspruche zu ihrer Variation stehen geblieben ist. Vgl. übrigen^ \

noch Epiphan. adr. haeres. 79: ,^uxor tua concepit , non tarnen extra

conjugium hoc factum esse intelligi dedet.^^ Nebenbei sei nodi be-

merkt, dass die Katholiken das Fest der Empfängniss Maria den

6. Decbr. , die Griechen den 9. Decbr. feiern; überhaupt vgl. Jo.

Andr. Schmid
, prolusio Marian. VI. Heimst. J721 und ßl. Ant. Gra-

vots, de ortu et progiessu cultus ac festi immaculati conceptus b.

Deigenitricis Virg. Mariae. Lucae 1762. 4. — Gehen wir nun zu Ein-

zelnheiten über, so bedarf es zunächst einer Besprechung, welcher

Festlag hier wiederum unter dem grossen Tage des Herrn gemeint

sei, an dem Anna von ihrer Magd Judith ihrer Trauer wegen zurecht

gewiesen wird AVir haben das oben erwähnte Fest, an dem Joachim

die Rüge im Tempel erhielt, für das Versöhnungsfest erklärt; noth-

wendig muss dieses Fest also etwas später fallen. Nun trat fünf

Tage nach dem Versöhnungsfesle das Laubhültenfest ein, und es

liegt zunächst, daran hier zu denken. Je trauriger vor 5 Tagen
das grosse Versöhnungsfpst begangen worden war, weil es ein Buss-

fest war für selbstverschuldetes Elend , desto mehr überliess man
sich der Freude und dem heitern Genüsse an dem Laubhüttenfeste.

Wohl mochte die trübe Stimmung , welche das Versöiinungsfest her-

vorbrachte, bei manchem eine längere Nachwirkung zurücklassen,

ganz besonders hier boi der von Gott nicht angenommenen Anna, aber

die Freude des LaubhüKenfestes sollte bei jedem diesen traurigen

Nachlass verwischen ; daher fordert auch die Magd die Anna auf,

tbeilzunehmen an der allgemeinen Freude, indem sie sie fragt: ecog

noTi Tannvoig rtjv xfiv^r>v aov, das heisst: willst du über die ge-
hörige Zeit hinauslrauern, auch jetzt noch, wo das bevorstehende

Freudenfest von Allen frohen Muth fordert, so dass dir ovx e^sari

JliV&Hv. Dass übrigens hier die eigne Magd mit Vorwürfen gegen
ihre Herrin auftritt, und nach der Hist. de nat. Mar. sich selbst dem
Dienste ihrer Herrin entzieht, soll jedenfalls der Schmach die höchste

Spilze geben, wie denn auch Anna darin die grössle Beschimpfung

erkennt und „emittens vocem cum clamoribus flehat.'-'- Die ganze

Schilderung der trostlosen Lage Anna's ist herrlich gemalt, und vor-

trefflich ist das Flnchgebet der Anna, da sie im Garten*) unter dem

*) Gregor. Nysseti. erat, in diem nat. Chr. Vol. III. p. 346 sq. ed. Par.



26

LoiI)OPil>auiii silzt und duitli das Spcilin^snest daran erinncrf wird,

d<i»ss selbst die unverniinni<;cn TJiieie von (jott mein- bevorzugt wor-

den seien, als sie. Gesoliickl ist d.aher im Protev. und der Hisf. de

iiaf. ]>Tar. hier, wo Anna der Verzweiflung am näclisten ist, die

tröstende Engelserscheinung eingeflochlen , während im Evang. de

nat. Mar. die passende Einkleidung fehlt und Anna die Engelserschei-

nung anch erst nach der des Joachim erhält. Die Darstellung der

Engelserscheinung selbst, sowolil bei Joachim als bei Anna, harnio-

nirt durchweg mit den Zeitvorsiellungen. Die Engel erscheinen uni-

llossen vom Lichtglanze (vgl. Exod. 3, 2. Matlh. 28, 3. Luc. 2, 9;

24, 4. Act. 12, 7. coli, 10, 30. Apocr. 15, 6.), dessen Hello die

Augen blendet (vgl. Targ. Jonalh. Gen. 27, 1) ; in der Lilurgia -S.

Basilii coptica werden nach der Uehersetzung des Euseb. Renaudot,

I. p. 25. Michael, Gabriel, Raphael und Suriel „quatuoi- lucidi^''

genannt, und Gregor \az. orat. 43. p. 69S nennt die Engel cfwTct

ösvT6(iC(^ Tov ngiätov (fioTÖg ccnavydofiaTa. Sie treten auf als

schöne Jünglinge Tob. 5, 5 sq. Jl, 14. vgl. Hist. de nat. IMar. c.

9. 13; der Genuss der Speisen, die sie zu sich nehmen, ist ein

blosses Scheinessen, Tob. J2, 19. vgl. Jonaih. Genes. 18, 8; 19, 3,

ihre wahre Speise ist Manna (?) vgl. B. d. Weish. 16, 20. h\\.
Ps. 77, 25, wo vom Manna gesagt wird cxqxov ayyiXiov scpayev

äv&QiüTiog. (Welche Speise sie genossen haben, erörtert Justin, dial.

f. Tryph. p. 162 sq. ed. Marani, Clemens Alex. Paedag. 1, 6. p. 122.

ed. Potter, Origen. de oratione 1. p. 241. ed. Delarue, Arnohius Jim.

in Ps. 77. in Biblioth. PP. Lugd. VlI. p. 279). Sie sind als Schutz-

engel (hominum custodes Apulej. de deo Socrat. p. 238. Bip.) den

Menschen beigegeben, IVIalth. IH, 10. Act. 12, 7. Jonath. Genes.

33, 10; 35, 10; 48, 16. vgl. van Dale de idolol. c. 9. p. 167 s(|.

Schmidt., hist. dogm. de angel. tulelaribus in lllgens Denkschr. 1.

24 sq. Dougtaei analect. II. '^4 sq. (über den (ilauben der Griechen

an Schutzgeister, vgl. .S'o/j^er, nachgelass. Schrift. U. Nr. 11). Sie

bringen das Gebet der Menschen vor Gott Tob. 12, 12 s(|. Act. 10, 4:

al Tioooivy^ai aov y.ai al tXei]f.ioovvai aov dvfßiiaav eig /iiv}ji.w6v-

vov ivutTiiov TOV Otov. Apocal. 8, 3. 4. vgl. Porphyr, abstiu. 2, 39.

erwäliiit dasselhc, weic-lit jedoch insofern von unserin Texte ali , als er da«

Allerlieiligste als Ort des Gebetes angieltt {hx<i<; lov uylov rdv uylutv ytvo-

fifvt} fy.iTii; ylvtTui zov 0-iov), ^vo1l!^ sicli Anna, der Mutter Samuels nacli-

aliinend, liegoheii habe, I'eber diesen Irrtlinni des f-'rr/;or siehe Fro/ilo

tJucaeus in not. ad h. 1. p. C2 ; Cumbrjis, in Auct. .\u\ . WM. l'atr. 1. p. 1227 kj.
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von den guten Genien : öiayyiXXovreg tcc nag' av&QMTiwv deolg

nai Tct naoa &i(Jov av&QtoTioig^ rag f.iiv nag t)^i(uv iv-j[ccg ws ngog

dixaöTccg avctcfeQovreg rovg &eovg; und Apulej. de deo Sonat. j».

229. Bip. : su7it quaedam divinae mediae potestates — — per quas

et desideria nostra et merita ad deos commeant. Hos graeco nomine

Saiuovag nuncupant, inte}- terricolas coelicolasque vectores , hinc

precum inde donorum. Testame7itum, X//. Patriarch. III, 3: tv xio

iner' avTOV (im fünften Himmel) ol ayyeXoi eiot rov TioogcoTiov xv-

Qiov, Ol XeiTovgyovvTsg y.at l'^ilaay.6^uvoi ngog xigiov inl naoaig

ratg ayvoictig tmv dixaiMV. IlQogrfiQOVGt, de xvoiro uGfAijV svMÖiag

^oyiy.ijV xal avai/^iaxTOv ngoarpogäv' Henocli. fragm. in Syncelli

Chronou,ia|)liia p. 24. Origen. de oraf. rap. 11. (ed. Delarue Vol. 1.

p. 213. 215), conlr. Cels. V, 4 (p. 579), und VIII, 36 (p. 769), de

princip. I, 8 (Michael hat die Sorge für die Bitten und Gehete der

Slerliliclien). Ephraim Si/rus (latin. vers. ed. Zaccagni in Monu-

ment, veter. eccles. p. 114 sq.): Angeli etiam et Archangeli cum

gaudio occurrunl sanctorum orationibus et suscipientes eas usque ad

thronum gloriae sancti Dei perducunt. Haec enim magna gratia

sanctorum afigelorum est et ineff'abilis laetitia, cum sanctorum ora-

tiones purissimas coram Deo obtulerunt. Ehenso lehren die Talmu-

disten , dass es Engel gehe, welche die Gehete der Menschen , so

sie CS würdig sind, vor Gott bringen, und wiederum andre, die die

Gebete der Unwürdigen nicht zu Gott dringen lassen, cfr. G. Blies.

Edzard in not. ad cap. 1. Berachoth p. 19S. Die erste Spur davon

lindet sich schon in der Geschichte Hiob's (cap. 33, 23), vgl. Ilgen^

Jobi anliq. carm. hebr. natura atque virtutes, p. 190 sq. und p. 285;

Jac. Ode in Tract. de angelis p. 1046 sq. Das sind ungefähr die

Züge, welche in unserer Erzählung von der doppellen Engelserschei-

nung des Joachim und der Anna wiederkehren, und in den angeführ-

ten Parallelen ihre Belege erhalten. Aus der Rede der Engel selbst

heben wir nur Einiges hervor. Ev. de nat. Mar. c. 3. spricht der

Engel zu Joachim: „der Sünde, nicht der Natur Rächer ist Gott;"

wir vergleichen dazu die Worte des Theodoret. in haeret. fabul. coni-

pend. V, 6. tom. IV. p. 409. ed. Schulz. : ov yocQ iariv i'diov öixalov

&eov, xoXaacei rov avdyxt] yivo/^evov tioviiqov. Es wird damit

eine Ansicht ausgesprochen, die allerdings wenig zu den gangbaren

jüdischen Vorstellungen passt; denn Sünde und Naiur sieben diesen

gemäss in einer Art Wahlverwandtschaft, insofern als Golt durch

die Natur die Sünden straft, so dass umgekehrt die Naturfeliler auf

begangene, wenn auch ungekanute Sünden schliessen lassen. Der
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EiiS'ol spriclit daher srhon von dem höliorn fliristlichoii Sfaiidpunkle

aus, wie es denn scheint, als oh der Referent in der ganzen Rede

des Engels es sieh angelegen sein lasse, die irrigen V^orstellungen,

die sich an die Unfruch(l)arkeit eines El(ernpaares knüpften, nach

allen Seilen hin zu beleuchten und zu widerlegen. Seine Rede zer-

fällt in zwei Theile; im ersten führt er rationelle, im zweiten Erfah-

rungs-Beweise für seine Ansicht auf, und glaubt so allseitig das

Thema erschöpft zu haben ; denn welches Gewicht er seinen Gründen

beilegt, gehl daraus hervor, dass er den Engel zu Joachim sprechen

lässt: st ratio verhia vieis tibi non persuadet, crede re. Diese

Planmässigkeit der Rede verriilh sich aber zu sehr als Eigenlluuu des

Referenten, so dass, wäre auch die ganze Umgebung treue Ge-

schichte, man hier augenblicklich fremde Zulhat erkennen niüssle.

Im weitern Verlauf der Rede (Ev. de naf. ]\Iar, c. 3) äussert der

Engel, als Joachim sich seinen Knecht nennt, „wo/j dicere

servuiu tuum , sed conservum jueutn^ unius enim dutnini servi sumus.'-'

Es scheint somit, als ob das Evang. de Nat. Mar. jede Adoralion der

Engel niissbillige, abweichend von der spätem Ansicht der katholi-

schen Kirche. Die alle Kirche, so wie die jüdische Vorstellung von

den Engeln, war auch weit enlfernl, die Andacht des Volkes durch

eine Adoralion der Engel (oder Heiligen) von Golt selbst abzuziehn,

sondern wollte nur das I'ewusstsein der den Menschen überall berüh-

renden giitllichen Kraft sichern und erhöhen, vgl. Winer, Realw. I.

B. p. 32S. — Die Rede erhält in allen drei Berichten in der eigent-

lichen Ankündigung der Maria ihren Mittelpunkt. Im Protev. und

in der Ilisl. de nai. Mar. bleibt sie auch dabei stehen, nur dem Evang.

de nat. 3Iar. ist dies noch nicht genug; es lässt sogleich auch tias

heilige Leben der Angekündigten und die Bestimmung derselbefi einen

noch grössern Namen in der Weit zu erwecken, mit geweissagt wer-

den. I\Ian erkennt daraus das Streben der spälern Sagendichler,

keinen Moment der heiligen Geschichte ungeweissagt zu lassen, um

dadurch selbst ihren Mälirchen eine grössere Gew issheil und Glaub-

würdigkeit zu geben. — Endlich wird beiden noch zum Zeichen der

Gewissheit der Verheissung die Nachricht vom Engel gegeben, dass

sie sich am goldnen Thore begegnen würden, was denn auch

wirklich geschichl. Es kann zweifelhaft sein, welches Thor damit

gemeint sei, ol) ein Tempellhor (vgl. Joseph, de bell. Jud. 5, ;>, 3:

tÜjv dk 7iv}.(Zv cü ^h ii'VHc XQVOO) xcci aQyvQM y.ey.alvftjiiivca nav-

Tcc^üOiV i'jöav fAia öt }] fiWL/-£v tov viuj KoqivOiov j^alxov.),

oder ein Sladllhor^ wie nach Evang. de nat. IMar. c. 4. extrem, und
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zu müssen scheint. Dass es ein Thor in Jerusalem gab, welches

den Namen des „goldenen" hatte, bestilligt Brocard. descriplio terr.

sanet. in Canisii Lect. ant. ed. Basnage, Tom. IV. p. 21. Jedoch

lohnt es sich hier um so weniger der Mühe, zu erforschen, welches

Thor gemeint sei, da im Protev. c. 4. keins von beiden erwähnt wird,

sondern Anna ihren Mann einfach an der Hauslhür erwartet. —
Mehrmals geschieht in unserer Erzählung des Gelübdes Erwähnung,

wonach der späte Nachkömmling Gott geweiht werden soll, entweder

so dass es als geschehen vorausgesetzt wird (Ev. de nat. Mar. c. 3.

Histor. de nat. Mar. c. 2; vgT, Ev. de nat. Mar. c. 1. exlr.), oder so,

dass es in Folge der Ankündigung- geschieht (Protev. c. 4). Dasselbe

Gelübde thut Anna , die Mutter Samuels 1 Sam. 1, 28. Vergl. dazu

Gregor Nyss. in diem nat. Christi III. p. 346. ed. Paris, und Niceph.

hist. ecci. 1, 7. Dieselbe Erzählung findet sich auch im Koran^ Sure

3, 35. „Gedenke des Gebets der Frau Amrara's (Joachim's): Herr,

ich gelobe dir die Frucht meines Leibes, sie sei dir geweiht, nimm

sie von mir an, du Allessehender und Allwissender etc. —

§. 4.

Geburt der Maria,

(Protev. c. 5. Evang. de nat. Mar. c. 5. Hist. de nat. Mar. c. 4.)

Am folgenden Tage aber brachte Joachim seine Ge-

schenke dar, und sprach bei sich selbst: wenn Gott der Herr

mir versöhnt ist, wird es mir das Schildlein des Priesters kund

thun. Und Joachim brachte seine Gaben dar, und als er nun

Lerzuging zum Altar, achtete er auf das Schildlein des Prie-

sters und es wurde keine Saude an ihm erfunden. Da sprach

Joachim: nun weiss ich, dass der Herr, mein Gott, mir ver-

söhnt ist und jnir alle meine Sünden vergeben hat. Und er

ging fort von dem Hause des Herrn gerechtfertigt, und begab

sich nach Hause und dankte und pries Gott. Anna aber ward

schwanger und als ihre neun 31onate erfüllet waren, gebar

Anna. Und sie sprach zur Hebamme: was habe ich gebo-

ren? Diese aber sprach: ein Töchterchen. Und Anna

sprach: Meine Seele verherrlicht diesen Tag. Und sie legte

sieb nieder. Als aber die Tage erfüllet waren, war Anna
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rein iiud gab dein Kinde die Brust, und nannte sie Maria,

wie ihr der Engel gelieissen hatte.

Im Evang. de nat. Mar. und in der Hist. de nat. Mar. wird die

Empfängniss der Anna und die Geburt der Maria nur kurz erwähnf.

Das Prolev. enthält zuvor noch eine Erzählung, wonach Joachim sein

Dankopfer für die Verheissunjj,- darhrinitt, und zugleich sich zu über-

zeugen sucht , oh er von Golt angenommen sei. Er merkt daher

auf das Tiiralov rov iegewg auf, welches es ihm olfenliar

machen werde, ^av xvQiog o &eög iXaa&jj ahxio. Es scheint somit

als habe man aus dem Glänze des neraXoi; je nachdem er besonders

hervortrat, oder sich gar nicht zeigte, zu erkennen geglaubt, o!>

man Gott genehm oder nicht genehm sei. Fälschlich versteht 3Jic/i.

Neander (in Luther. Catecljes. graec. laf.'p. 363) darunter das Ürim

und Thummim des Hohenpriesters ; aus dem Glänze der 12 in Gold

gefassten Edelsteine, in welchen die Namen der 12 israelitischen

Stämme und wiederum in jedem die 22 Buchstaben des Alphabets

eingegraben waren, habe man erkannt, ob das Opfer Gott angenehin

sei oder nicht, indem man nän)lich aus den hervortretenden glänzen-

den Buchstaben die Antwort habe herauslesen können. Vgl. zu dieser

Ansicht JFi?ier, Realw. II. p. 644 sq. Es ist vielmehr das Goldblech

(")''ii , "113), das mittelst einer purpurblauen Schnur auf dem Tur-

ban des Hohenpriesters befestigt war, und die Inschrift n"in'>S "^Ip

enlliielt, darunter zu verstehen; der Hohepriester trug es, wenn

er denen, die Opfer dargebracht hatten, Vergebung der Sünden er-

theilte. Vgl. Exod. 2^, 38 („ es soll allewege an seiner Stirn sein,

dass er sie versöhne vor dem Herrn"). Joseph, antirj. 3, 7, 6. Braii?i,

de vestilu sacerd. hehr. 2, cap. 22. p. 633. Suicer. in Thesaur. unter

Ttitalov. Schlichter^ de lamilla aurea potif. m. in Ugolini, The-

saur. XII. Schröder, de veslilu sacerd. hebr. 2, c. 5— 22. p. 436 s([.

Eühr, Symbol. H. 97 sq. — Nachdem Joachim sein Opfer darge-

bracht jiatte, begiebt er sich nach Hause, wie er denn sclion vorher

einen Tag zu Hause ausgeruht hatte. Noch jetzt zeigt man in Se-

phoris*) sein Haus. Die Geburt der Maria erfolgt endlich in der

*) Vgl. JU/rradiiis , Coiiiiiientar. coiicord. et hist. evaiig. T. I. Lib. VI.

cap. 3. p. 224: f/uo in locu hi parcntcs Deiparae orli fucrinl, si ijuaertiSy

respoitdet Adric/ioinius de tribu 'Anhiilun scribciis, in urhe Sop/iuro orlos.

Sop/iorus, in(/nit, est urbs opulcntissima., et tulius Galilneae ma.riina.

Verum id seciuendinn ,
quod I{oinaiiuiu tradit Bieviaiiuiii lecl. IV de Anna:

Annoy Gaziri JUiet, ex tribu Jiida in Belhle/iem natu , Joachimi u.vor, qiii

et ijpte ex eadem tribu Galilaeus erat ex Nazaret/t etc.
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Davidssladt*), wo man die S(ätle, da sie geboren ward, jetzt noch

zeiiit, so wie die syristhen Mönche in Jerusalem auch noch die Silber-

lafel aufbewahren, worauf Maria nach ihrer Taufe gelegt wurde.

Vgl. Sepp^ Symbolik zum Leben Christi, 5. B. p. 2. Als Geburts-

fest der Maria feiert die Kirche den 8. Septbr. Vgl. noch Schmid,

Proius. Marian. VI. und Tillemont, hist. eccles. Tom. I. p. 200. —
Zum Schlüsse geben wir noch eine Probe aus einer altdeutschen Be-

arbeitung dieses Gegenstandes, aus dem alten deutschen Gedicht

„Marien Leben," vom Bruder Philipp aus dem Karlheuser- Or-

den, das dem 13. Jahrh. angehört, und wovon sich bereits in Ade-

lung's Magazin, 2. B. 1. St. p. 63. ein Auszug findet. Der hierher

gehöiende Theil nach der Ausgabe von Jreltn, Beiträge zur Gesch.

und Literat. 7. B. p. 70. lautet: die frommen Eheleute, Herr Joachim,

Priester bei dem Tempel zu Jerusalem, und Frau Anna, blieben bis

in ihr spätes Alter ohne Kindessegen. Sie baten tägiicJi zu Gott:

Daz er wolt erbarmen sich

Vber si , vnd wolt in geben

Ein kint, davon gevrevt in leben

AVrde, vnd ovch ir kvnne gemert,

Vnd Got von Himelrich geert.

Da redete einst einer von den Priestern den Joachim hart an, dass*

er nicht würdig sei , auf den Altar das Opfer zu legen
,

dieweil er

Gottes Segen verloren. Der gute Mann betrübte sich innigst, ging

weg und klagte Frau Annen sein Leid. Nicht lange, so floh er

wegen der Schande vor der Leute Angesicht in die Wüste, allwo er

mit Gebet täglich Gott anlag; Frau Anna aber

— alein daheim beleih

Mit sorgen si ir zeit vertreib

Si bat stet vnde vliziglich

Den suzzen Got von himelrich.

Daz er schier wolt verkaren

Ir Vngemach von grozen swaren_,

Vnd ir man lier wider sente.

Der nv was in dem eilende

:

Do zeiget Got sin gute

Wand swer in mit demüte

Anrvfft in reinem herzen.

Den benimt er sinen smerzen etc.

*) Vgl. Barradius, ilüd. cap. 6. p. 236: es sei zweifelhaft, wo Maria

geboren, ob in Nazareth , Seplioris oder Jerusalem; nach Adrichoniius , de

Jerusalem num. 37. habe Anna in Jerusalem ein Haus gehabt, und daselbst

Maria geboren; später sei daselbst ein Tempel und ein Nonnenkloster, der

heiligen Anna geweiht, entstanden.
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Der En»el Raphael ward nun zu beiden mit der Verlieissung- gesand(,

dass von ihnen die MuUer des Heilands sollte geboren werden. Joa-

chim kehrte aus seiner Verbannung alsoi^Ieich zurück, fand die

Frau schon am Thore auf ihn wartend, nach freudigem Wiedersehen

erzählten sie einander die Erscheinung.

Der zeit gestvnd niht langer,

Vrow Anna wart des swanger,

Do also lange daz heilige wib

Gelragen het des kindes lij),

Daz im Got ein sele geben

Solt, davon sich hveb sin leben:

Do machte Got von himelrich

Ein heiligev säle tvgentlich

Vnd sande si in des kitides lip,

Dez swangcr was daz heilig vvip;

Der sei, die Got dem kindolin

Schvf, gab er di grozen genade sin.

Mit manicvalliger tvgent

Erhvob sich sin reiner ivgenf,

Er gab ir sinen heiligf-n geist

Mit den siben gaben meist, etc.

§. 5.

Maria, das Mägdlein.

(Prolev. cap. b. 7.)

Maria aber, das Mägdlein, naliin zu von Tag zu Tag.

Und als sie sechs Monate zählte, stellte sie ihre 3Iutter auf

die Erde, dass sie sähe, ob das Kind aufrecht stehen könne.

Und es machte das Kind 7 Schritte und kam zum Sclioos der

Mutter. Anna aber sprach: so wahr der Herr lebet, ich will

dich nicht wieder auf dieser Erde wandeln lassen, bis dass ich

dich führe in den Tempel des Herrn. Und sie machte ein

Heiligthum in ihrer Kammer und liess nichts Gemeines noch

Unreines hinzu ; sie rief aber die unbescholtenen Töcliter der

Hebräer, und sie warteten es. So kam heran das erste Jahr

des Mägdleins, und Joachim machte ein grosses Festmahl

und rief herzu die l*riester und Schriftgelehrten und die Ael-

tcstcn und alles Tolk. Und Joachim braclite das 3Iägdlein

den Priestern, und sie segneten es und sagten: (iott unsrer

Väter segne dieses Kind und gicb ihm einen Namen, der gc-
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naniit sei cwigllcli bei allen Gesclileclitern. Und alles Yolk

sprach: so geschehe es, Amen. Darnacli brachte Joachim

das Kind den Hohenpriestern, und sie sef>neten es und s|)ra-

chen: der Gott der Höhe segne dieses Kind, und sein Segen

sei mit ilim ohn Unterlass. Darnach führten sie das Kind in

ihr Hciiigthum in der Kammer. Und Anna nahm es und «ali

dem Mägdlein die Brust, und sang dem Herrn ein Lied also:

ich will singen dem Herrn ein Loblied, Avcil er mich heimge-

saclit hat, und von mir genommen die Schmach meiner

Feinde, und hat mir gegeben eine Frucht der Gerechtigkeit,

einzig und vielfaltig. Wer wird es den Kindern Ruben's kund

thun, dass Anna säuget? — Da uun liess Anna das Kind in

demHeiligthume in der Kammer, ging hinaus, und that Hand-

reichung den Gästen. Als aber das Gastmaiil vollendet war,

gingen sie fröhlich von dannen und lobeten den Gott Israels.

Und es vergingen Monate und das Mägdlein ward zwei Jahr.

Da sprach Joachim zu Anna: lass nns es führen in den Tem-
pel des Herrn, dass wir erfüllen das Gelübde, das wir gelobt

Laben, auf dass sich der Herr nicht von uns abwende nud

nnsre Darbringung verschmähe. Anna aber sprach: lass uns

das dritte Jahr abwarten, dass das Kind nicht nach dem Vater

und der Mütter verlange. Und Joachim antwortete: ja, so

geschehe es.

Für die Zeit der ersten Kindheitsjalire der Maria, das heissf,

bis zu ihrem dritten Jahre, verlassen uns alle Ik-richle, ausser dem
Protevangelium. Es scheint auch , als habe die urs|Miini^liohe Sage

von dieser Zeit nichts zu sagen gewusst, his eine spätere Zeit auch

diese Lücke ausfüllte. Wir schliessen dies daraus, weil die j^anze

in Cap. 6. u. 7. des Protev. gegebene Erzählung nur eine Voraus-
nahme davon zu sein scheint, was das Evang. de naf. Mar. cap. ö.

und Hist. de nat. Mar. cap.4. 5., als im 3. Jahre der IVlaria geschehen,

erzählt, wodurch es dann nölhig wurde, dass das Protev. das 3. Le-

hensjahr selbst kurz abfertigen musste, wie es denn auch wirklich

geschieht. Zuerst nämlich wird uns im Protev. erzählt, dass Maria
schon im 6. Monate zum Schoosse ihrer Muller lii-f; dasselbe Wunder
dieses frühzeitigen Gehvermögens wird von den beiden andern Berich-

Hofraaun, Leben Jesu ii. d. Apokr. 3
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ten in das 3. 3alir vorsclzt, unil nur in den Nebenumstünden, bei

deren Gelegenlieit das AVunder statt fand , findet die \ ersohiedenheit

statt. Ferner wird im Protev. erziihlf, dass die unbesibollencn Tücli-

tor der Hebräer zu ihrer Gesellsthafl lierboi^erufen wurden , um sie

fern zu halten von aller Gemeinschaft mit Unreinem und Gemeinem;

dasselbe, der Idee naeh, findet sich in den andern Berichten, wo

erzählt wird, dass Maria mit den andern Jungfrauen im

Tempel erzogen wurde, von welchen Jungfrauen das I'rolev. wiederum

schweigt. Weiter fügt das Protev. den Lobgesang der Anna hier

ein, und enthält keinen bei der Darbringung im Tempel, während

er in der Hist. de nnU Mar. erst bei dieser Gelegenheit eingellöchlen

wird.

Gehen wir nun auf das Einzelne ein, so findet sich zunächst

eine Differenz in den Berichten in Bezug auf die Zeit der Abslillung.

Im Protev. geschieht es nach dem J. Jahre, im Ev. de nat. Mar. c. 6.

und Hisf. de nat. Mar. c. 4. im 3. Jahre*). Es scheint diese Diffe-

renz von demselben Standpunkte aus beurtheilt werden zu müssen,

wie dieser ganze Bericht des Protev. Es ist dies eine Vorausnahme,

vielleicht weil der Autor daran Anstoss nahm, dass die Entwöhnung

erst nach 3 Jahren geschehen sein solle. Diese späte Abstillung ist

jedoch durchaus nicht ohne gescliichlliche Parallelen. Vgl. 2 Mac-

cab. 7, 2S. Koran, Sur. 2, 234; 31, 14; 46, 15; B. Mickuelis in

Pott sjlloge II. 98 sq., den Rabbinen zufolge nach 2 Jahren, vgl.

Kimchi ad Gen. 21,8; so wird auch noch jetzt bei den Persern ein

Knabe 2 Jahre 2 Mon., ein Mädchen 2 Jahre gestillt, \'^\. Rosen

-

müller ^ Morgenl. VI, 244; Rüssel, Naturgesch. v. Aleppo 1, 427;

Mungo Park ^ Reis. 237. Die Darbringung eines Opfers entspricht

ebenso der Zeitside, vgl. 1 Sam. 1, 24; sowie auch das fröhliche

Mahl, welches Joachim bei dieser Gelegenheit veranstaltet, nichts

llngewöhnliches ist. Vgl. Genes. 21, 8. Z)oMg/fle» Anal. 1, 22 sq.

Stuck antiqnit. conviv. I, c. 17.

Der l^obgesang der Anna scheint dem I.obgesange der Hanna,

1 Sani. 2, 1 sq., die bei der Darbritigung des Samuel dem Ileirn

ein gleiches Loblied singt, nachgebildet zu sein, wiewohl es für den

Autor nahe lag, bei der Darbringung- des Kindes der I\Iulter noch

einmal ein Dankgebet für die (inade Gottes in den Mund zu legen,

*) Nacli ilem Sjror Salomo Fiassorrnsis (bei Assrinann. Bild. Orient.

T. III. V. I. p. 31 !S.) jrostliielit die F.iilwöliiuuig iiacli dem zweiten Jahre, und

die I)arl)riiifcurig hei den PiicHUrii schon im C. Monate.
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und dabei JiauptsäcJilIdi das fioudiii;e und hofrledlgle Gefiilil oimi

Müder ausziidiiiclven, die die Besdiiiii|)fun<>; iJiier Feinde ffutisch zu

entkräften in den Stand g-esetzt worden ist. — Auf die Verschiedenlioit

der Lesarten in den verschiedenen Codd., soweit dieselben den Sinn

nicht wesentlich ändern, einzugehen, Jtann hier nicht erwartet werden,

und wir verweisen daher ein für allemal auf den kritischen Apparat

in Thilo's cod. apocr.

§. 6.

Maria wird in den Tempel geftihrt,

(Pr^tev. c. 7. Evang-. de nat. Mar. c. 6. Hist. de nat. Mar. c. 4. 5.)

Als aber die diei Jalire voll waren, sprach Joseph: lass

uns die iinbescholtiien Töchter der Hebräer rufen, dass jede

eine Leuchte nehme, nnd diese sollen angezündet sein, damit

das Kind sich nicht umdrehe und sein Sinn von dem Tempel

des Herrn abgewendet werde. Und sie thaten es also. Es
waren aber um den Tempel herum 15 Stufen zum Hinaufstei-

gen, gemäss den 15 Stufenpsalmen; denn weil der Tempel

auf einem Berge stand, konnte man zum Brandopferaltar, der

aussen war, nur auf Stufen hinauf steigen. Auf eine dieser

Stufen setzten die Eltern 3Iaria das Kindlein. Während sie

nun ihre Reisekleider ablegten, und saubere und reinere

Kleider anzogen, wie es Sitte ist, da zeigte der Herr, dass

er Grosses wirke in Maria, und dass sie zu Grossem bestimmt

sei. Denn, obgleich sie Keines Hand führte, stieg die Jung-

frau des Herrn die Stufen alle nach einander schnell hinauf,

so dass man wenigstens nach diesem Umstände hätte glauben

sollen, es fehle ihr nichts am reifen Alter; und sie sah sicli

nicht um, wie es die Kinder zu thun pflegen, nach den Eltern,

so dass Alle sich wunderten, auch die Priester, Darnach

brachten sie das Opfer dar, und der Priester nahm 3Iaria,

küsste sie und sprach: Maria, der Herr hat gross gemacht

deinen Namen unter allen Geschlechtern; in dir wird er kund

geben in den letzten Tagen das Lösegeld der Kinder Israels.

Und er setzte sie auf die dritte Stufe des Altars und der Herr

goss seine Gnade aus über sie, und sie sprang vor Freuden

3*
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mit den Füssen , nnd das ganze Haus Israel Hebte sie. Da

ward Anna voll des heiligen Geistes vor Aller Angen und

si)racli : Der Herr der Hcerschaarcn hat gedacht seines Wor-

tes und hat heimgesuchet sein Volk, dass alle Völker, die

wider uns aufstanden, erniedrigt werden und bekehret in ihrem

Herzen. Er hat seine Ohren geneigt zu unserm Gebet, und

hat von uns gewendet die Versj)ott»ngen unsrer Feinde. Die

Unfruchtbare ist 3Iutter geworden, und hat Freude und Fröh-

lichkeit geboren in Israel. Siehe, ich darf dem Herrn Ge-

schenke darbringen, daran mich meine Feinde hindern woll-

ten ; denn der Herr hat sie von mir abgewendet, und mir

ewige Freude gegeben ewiglich. — Darnach gingen die Eltern

hinab, und priesen und lobeten Gott, dass sich das 3Iägdlein

nicht umgewendet hatte, Maria aber blieb im Tempel, dass

sie darin erzogen würde mit den andern Jnngfrauen.

Die Erzülihiiig von der Daibriiii^uiig der dreijäliriyen Maria im

Tempel sdioiiil im Alfeithum ziemlii-li alli^emein verlneilet gewesen

zu sein. Ausser den vorliegenden Bericlilen des Protev., Ev. d. nat.

Mar. und Hist. d. nat. Mar. wird dieses Ereigniss aurli in der Hisl.

Josepli. Arab. eap. 3. erwähnt. Barotnus in Apparalu ad Annal. nuiu.

47 sq. (efr. Canisium lib. I. de Maria Deipara) sucht die Aeehtlieit

dieser Erzälilung durch Belege aus der alten Kirche zu beweisen, in-

dem er sich beruft ^ai Pseudo - Evodius ap. Nicepfi. hist. cccl. 2, 3;

Auelor Christi palieniis vers. J;3ö6 sq.; Gregor. Nijsseti. honiil. in

tlieni nal. Chr. T. MI. p. 346. ed. Paris.; Andreas Cret. homil. in

Nativ. Mar. in Auctar. Novo Bibliolh. PP. Tom. I. col. J302. ; Ger-

manus Patriarch. Conslanlin. encom. inS. Deiparam iliid. col. 1414sq.

;

Joan. Damasc. fid. orlh. lil).4. cap. 14.; Georgias Sicomed. honi. in S.

Deiparae Rejiraescnf. Auctar. Nov. Bild. PP. Tom. I. col. 10S7. ; Leo

imperator Oraf. in Praesent. Mariae ibid. col. 1620. sq. ; Jacobus Mun.

ibid. col. 125.^). Cedrenus Compend. Uist. pag. 153. ed. ßas.

;

Nicephorus hisl. eccles. 1, 7. und Andere. Epiphanias ^ \i\ Ancorato

n\iiii. 60. erzählt auch, dass man die Erstgebornen, sowohl niänn-

liche als weildiche , Gott zu weihen pdegle und sie im Tempel bis

zum reiferen Aller erziehen Hess. Von den neuern jüdischen Schrifl-

slfllern erwähtil R. .tzavias in Imre Binah cap. 60 , dass im Tempel

Männer und l^raneii (Willwen sowohl, als Jungfrauen), gelrennt
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gelebt und ein endialls.aiiies Leben gefiibjt hätten*). Allein sowohl

speciell in Bezug auf die Maria, als auch iai Allgemeinen hat Casau-

hon. Exercit. I. nuni. 20— 23, die Annahme einer solehen Tenipel-

erziehung schlagend widerlegt; wozu \g].WagenseiL ad Sota p. 437.

1119-, Schmid. in Prolus. Marian. II. und in Hislor. sec. I. fabulis

inaoulata cap. I. Tillemotit. liist. eccies. T. I. pag. 200 sq. ; C'owi-

beßs. ad Andream Crel. et ad Georgium JNicomed. Auclar. Novi T. 1.

cül. 1239; Montacuiius in Apparatu ad originem eccies. pag. 319 sq.

und in Analect. exercit. VII. secl. 4. Die Sitte des Gelübdes der

Jungfräulichkeil leiten Perhinsus in Gas. Conscienl. **) und Joh.

Jac. Schudt in vila Jephtae von dem Beispiele der Tochter Jephta's

her. Das Gelübde der Maria wird weiter ausgebeutet von Christoph

de la Vega in Theologia Mariana, und Petavius de incarnat. lib. 14.

cap. 4; worüber vgl. Casaulonus und Montacutius a. a. 0. Thilo,

cod. apoer. p. 350, vermuthet, dass die ganze Annahme von der

Erziehung der Witlwen und Jungfrauen im Tempel durch Exod.13,2;

38,8; 2Maccab. 3, 19; Luc. 2, 37, und ähnliche Stellen veranlasst

worden sei. Das Fest der Darbringung der Maria im Tempel wird von

der Kirche den 21.Novbr. gefeiert; vgl. Be7iedict. XIV. Comment. de

festis P. IV. p. 232 sq. ed. Mogunt. und Schrnid, Prolus. Marian. VI.

Wenn die Eltern der Maria die unbescholtenen Tochter der

Hebräer herbeirufen, dass sie dem Kinde brennende Leuchten voran-

tragen sollen, so ist wohl für diesen Gebrauch kein andrer Grund zu

suchen, als der, welchen das Protev. selbst hinzufügt. Es sollte

dadurch der Blick des Kindes nach vorn gelenkt werden , um zu ver-

hüten, dass es einmal rückwärts scliaue, oder gar einige Schritte

rückwärts thue, was für ein schlechtes Omen gehallen wurde. Aehn-

lich ist noch jetzt der Aberglaube des Volkes, dass das Brautpaar

nicht auf dem Wege nach der Kirche noch einmal umkehren dürfe,

was ebenfalls für ein schlechtes Vorzeichen gehallen wird. — Die

Eltern setzen die Maria auf eine Stufe zum Tempel, und während sie

sich umkleiden, läuft das Kind ohne fremde Unterstützung die 15

Tempelstufen hinan. Der Autor des Evaug. de nal. Mar. spricht

umständlich.er von diesen Tempelstufen und weist nach, warum man
nur au,f Slufen zum Brandopferallar gelangen konnte, ein Beweis,

dass er für solche schrieb, die keine genauere Bekanntschaft vom

*) Vgl. dazu noch die ausfüliiliclie Untersuchung, in welchem Theile de»

Tempels Maria gewohnt habe, hei Barradius, Comment. concord. et hist.

evang. T. I. lih. VI. cap. 6.

*"*) Int mir unzugänglich gewesen.
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Tempel hallen. (So findet sieh aas demselben Grunde zum öflcrn

der Zwischensatz „wie es Sitte ist," zum Beweis, dass den Lesern

die jüdischen Geliriiuche unbekannt waren, nnd cap. 4. giebt er den

Grund an, warum das goldne Tbor das goldne heisst.) Die näbere

Besdireibung des Tempels siehe bei Joseph, anliq. 15, II. bell. jud.

5, 5. und im lalmudischen Tractat Middoth (Mischna Y. 10), vgl.

Lightfoot descripl. templi Hierosol. opp. I. p. 553 sq. Hirt, in Abhdl,

der histor. -philol. Classe der königl. preuss. Akad. d. Wissensch.

1816—17. (Berlin 1S19, 4.) p.9 sq., und die hebr. und lal. besonders

Jierausgegebene Beschreibung des Tract. Middoth mit Commenlar von

C. l'Empereur de Oppyck. L. B. 1630, 4. Jf'iner, Realw. unter

Tempel. Jene 15 Stufen werden erwähnt Joseph, bell. jud. 5. 5, 3.

\g]. Middoth 2, .5. ÄMCCff 5,4-, sie führten zum östlichen Hauplein-

gang in den Yorhof der Israeliten (Sn'^UD n'T?v). Jedoch ist hier

von dem lierodianischen Tempel die Rede , und es bleibt zweifelhaft,

A\o sich diese 15 Stufen in dem friibern Tempel befunden haben.

Faör. «od. apocr. N. T. 1. p. 26 und diesem nach Thilo^ cod. apocr. p.

326. fübren als Belegstellen Ezech. 40, 6 u. 34 sq. an. Davon sollen

nach der Behauptung der Rabbinen die 15 (Ps. 120—134) Stufenpsal-

men (ri'i'7y'On "»"liU/) benannt worden sein, weil man sie beim Hin-

aufsteigen gesungen babe, vgl. Kimchius ad Ps. 120, 1. Hierowjm.

adv.Jovin. üb. 2. Tom. III. ed.Basil. p.42. Mehr darüber beiThom.

Gataker Cinni lib. II. cap. 10 et 11; Pfeifferus in Dubiis vexatis

p. 4IS. 62S sq., vorzüglich Eberh. Tillingius, de ratione inscriptionis

XY Psalmorum, qui dicuntur cantica adscensionum. Brem, 1765. 4;

Theod. Adr. Ciarisse in specim. exeget. de psalm. quindec. Hamniaä-

lolh. Lugd. Bat. 1S19. p. 3 sq. von di'n Neuern Geseitius^ thesaur. 11.

1032; de Wette, Commenf. über d. Psalmen ; Ewald., hebr. Poesie,

p. 195 sq. AYas der eigentlicbe Grund der Benennung „Stufenpsal-

men" sei, bleibtauch nach den neuesten Untersucliungen noch un-

gewiss. Gesenius sucht ibn in der besondern Art des Rlivthmus, der

in diesen Psalmen stufenartig fortschreite oder ansteige. Jedocb

Jindef sieb dieselbe Eigenscbafl ancli bei andern Liedern ,
und Ewald

kehrt daher zu der alten Erklärung „Pilgerlieder " zurück. Jeden-

falls aber ist die im Ev. de nat. Mar. gegebene Erklärung, dass die

15 Stufen den 15 Stufenpsalmen nadigebildet seien, die unstatthafteste,

weil sie selbst nach der rabbin. Ansicht Ursache und Folge vertau-

schen würde. Jacohus Juda Leo de templo p. 21. sagt, dass die

linzrlnen Slufcn ^ l^llc hoch gewesen seien, und darin also würde

hauptsüchlich das \\ uiidci bare zu suchen sein, dass sie als 3jäiiriges
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Kind eine so liohe Treppe und zwar tuisiui hinaufsteigen konnte.

Nach dem Protev. und der Hist. de nat. Mar. aber scheinen sidi die

Eltern und Umstehenden nicht sowohl darüber, sondern deswegen zu

wundern, dass sie sich heim Hinaufsteigen nicht umsah; im Protev.

wird um so ntehr nur auf dies letztere Rücksicht genommen, weil

dort die wunderbare Geschicklichkeit im Hinaufsteigen gar nicht er-

zälill wird, wenn nicht vielleicht xccTexö^jevae roig Tiaaiv von dieser

Geschicklichkeil zu verstehen ist.

§. 7.

Maria im Tempel.

(Hisl. de nat. Mar. cap. 6. Ev. de nat. Mar. cap. 7. Protev. cap. 8.)

Maria aber nahm mit dem Alter auch a» Tugend zu,

wie der Psalmist (27, 10) sagt: Vater und Mutter hatte sie

verlassen, da nahm sie der Herr anf. Und sie ward ange-

staunt von allem Volk, dass sie, ob sie gleich erst drei Jahre

alt war, mit schnellem Schritt einherging; nnd sie war so be-

stcändig im Lohe Gottes, dass alle staunten und sieh wunder-

ten; denn nicht wie ein Kind, sondern wie ein Erwachsenes

und Volljähriges, beharrte sie im Gebet. Ihr Gesicht glänzte,

wie Schnee, also dass man ihr kaum ins Gesicht sehen konnte.

Ihre Arbeit aber war Spinnen, und Alles, was alte Frauen

nicht machen konnten, das machte sie in zarter Kindheit.

Sie hatte sich aber dies zur Regel gemacht, dass sie vom

Morgen bis zur dritten Stunde anhielte mit Gebet, darnach

aber bis zur neunten Stunde Weberei triebe. Aber von der

neunten an liess sie wiederum nicht ab vom Gebet, bis der

Engel des Herrn ihr erschien, von dem sie Speise nähme, auf

dass sie immer mehr und mehr wüchse in der Liebe zu Gott;

denn sie wurde täglich von Engeln besucht und sie hatte täg-

lich ein Gesicht, das hielt sie ab von allem Bösen, und machte

sie stark in allem Guten. Dann wurde sie mit den älteren

Jungfrauen im Lobe Gottes unterwiesen, also dass deren

keine erfunden wurde, die wachsamer gewesen wäre zum Ge-

bet, verständiger in der Kenntniss des göttlichen Gesetzes,

demiithiger in der Demuth, vorzüglicher in den Gesängen
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Dfivids, gefälHircr in der Liebe, reiner in der Keiiscliheit,

vollkoinmner in jooliclier Tnaend. Denn sie war Ijcständig,

fest, nnverändcrlidi, und nalim läi>licli zu im Guten. Einen

Fliicli hat keiner von ilir gehört, und zürnen sah sie Niemand.

Ihre Rede aber war voll Anmuth , also dass man erkannte,

auf ilirer Zunge sei göttliche >\'ahrheit. Und sie war besorgt

um ihre Genossinnen, dass Keine von ihnen fehle, auch nicht

in Einer Rede, und dass Keine im Laclien ihre Stimme zu

lant werden lasse, oder ungerecht sei und iibermüthig gegen

Yater und 3Int(er. Sie pries aber Gott ohne Unterlass, und

damit sie nicht dnrcli iliren Gruss gestört würde im Lobe

Gottes, wenn Jemand sie griisste, antwortete sie zum Gruss;

5, Gott sei Dank." Daher ist es von ihr zuerst ausgegangen,

dass die frommen Leute zum Gegcngmss sagen: „Gott sei

Dank." Täglich ass sie nur die Sj)eise, die ihr der Engel

brachte, die S|)eise aber, die sie von den Priestern des Tem-

pels erhielt, verthcilte sie unter die Armen. Häuhg wurden

Engel bei ihr geschn, die mit ihr sprachen, und ihr sehr zu-

vorkommend dienten. M enn aber ein Kranker sie berührte,

ging er gesund davon zur selbigen Stun<le. So ward 3Iaria

gleich einer Taube erzogen im Tempel des Herrn und erhielt

ihre Speise von der Hand des Engels.

Wir fiiu'cn diesom apokrvpliisrlion Bcriclite von dorn Charakter

und der Lebensweise der Maria eine ScIiiUIerung ihrer Persönliclikeit

I)oi , wie sie Niceph. lil». 2. caj). 23. sich lindet : (die Silten , das

Ausselien und die Gestalt der Maria waren, wie Epiphanias saj^t,

also:) Maria war in allen Dingen sittsam und ernst, sprach sehr

weni«!,- und zwar nur das Nolhvvendige; sie war gar sehr leutselig,

und erwies allen ihre Ehrfurcht und Ehrenbezeugung. Sie war von

iiiilleler Gestalt, obwohl einige behaupten, dass sie etwas mehr als

mildere Grösse gehabt habe. Sie sprach mit allen Leuten mit einer

wohl anstehenden Freimiilhigkcil, ohne I^achen , ohne Befangenheit

und vorzii'^lich ohne Geh;lssij;keil. Sie hatte eine blasse Gesichls-

larbe, blondes Haar, stechende Augen, mit gelblichen, olivcnl'ar-

big«'n Pupillen. Ihre Angeiibrauen waren gebogen und sittsam

schwarz, die Nase ziemlich, lang, die Lippen frisch und voll Lieb-
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lichkeit heim Spreclien. Das Gesicht nicht rund and spi(z, al>er

etwas lan^; Händesowohl, als Finger ziemlich lang. Endlich war
sie ohne allen Slolz , einfach, und durchaus ohne Verstellung; sie

hatte nichts von Weidilichkeit an sich, aher ein äusserst anspruchs-

loses AVesen. Bei den Kleidern, die sie selbst trug, war sie mit der

Naturfarbe zufrieden (was jetzt noch an llirer heiligen Kopfbedeckung-

zusehen ist), kurz es war in allen ihren Sachen viel götdiche An-
niuth. Cedrenus in histor. corapend. T. VII. Hist. Byzant. p. J4S.

ed. Venef. : Erat stafura mediocri, subfusca
^
fulvo crine , oculis ful^

vis ac mediocribus ^ magno supercilio ^ naso mediocri , ac digilis

longis vestcs amplexabatur nullo colore tinctas.

Eine andere Beschreibung findet sich in dem schon oben er-

wähnten „Marienleben" bei Aretin, Beitr. zur Gesch. u. Literat.

7. B, p. 75. Nachdem daselbst zuvor die Darbringung im Tempel,

«las Wunder der Slufenersfeigung u. s. w. erzählt worden ist (wobei

jedoch die Relation insofern von unsern apokrjphischen Berichten

abweicht, als nach ihr die Priester es sind, welche, erfreut

über die guten Sitten und Bildung der kleinen Maria, die Eltern bit-

ten, sie in ilireni siebten Jahre zu den übrigen Jungfrauen in das

Gotteshaus zu schicken, welche da in der Nähe des Tempels die

Ausschmückung der Altäre und priesterliche Kleidung besorgten, und

zum Gebet und frommen Leben gebildet wurden. Die Eltern kehren

nach Hause zurück , woselbst das Kind in Gottesfurcht und aller

Tugend erzogen wird. Im siebten Jahre nun bringen sie es in den

Tempel , woselbst sie durch gute Sitten und Fleiss in weiblichen Ar-
beiten und in Erlernung der heiligen Schrift bald die Liebe ihrer Mit-

schwestern gewinnt, und täglich von einem Engel mit Himmelsbrod

versorgt wird), nimmt der Verfasser nun auch Gelegenheit uns zu

sagen „wie wolgetan Maria was."

Wolgetan an irera libe,

Si was die schonest aller wibe
Si was weiz schön vnde blanc

Niht ze churz vnd ze mazen lanc

Ir lip was weiz vnd wolgewar
An aller slahte wandel gar
Gel vnd goldvar was ir har —
Ir zopf lanc vnde sieht

*

Wol gevlohten vnde reht

Ir brau waren provn vnd smal
W^olgetan ouch daz hirnstal

In ougeu sam daz cherzen lieht

Lavhten vnde waren niht
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Noch ze »roz nocli ze fliloiii

Wol i;elicli dem edeln stein

Der Sapliirus ist jj,enannt

Oder dem , der da liaizt Jocliarit

Daz weiz in den ouj^en railehvar was
Glitzend als daz weize glas

Ir nase was sieht vnd wolgetan

Aller slahte wandeis an

Ir munl der was wunneelilieli

Vnd anzesehin minneclilidi

Ir lefs rot vnd rosenvar

Rain vnd an gepreslen gar

Alle gelicli vnd wol gerehl

Ir zende waren vil sieht

Weiz vnd sieht vnd gar rein

Dem Weizen sne dar an gemein

Ir wengel waren lilienvai-

Vnd Iiet sieh oueh gemischet dar

Rote rosen varwe vnd schein

Davon wurden dev wängelein

Geziert, als der ein lilien lait

Vnd darvf ein rosen brail

Ir chiiine daz was sinewel

Schön an aller slahte meü
Mitten gie ein grülielin

Dvrch daz kinne davon sin

Gezierde dester grozer was
Vnd stunt daz aniluze do haz

Ir chel weiz vnde hianc

Ir hals niht dike, ze mazen lanc

So schonei- \\\t vnd ouch so rein

(An Gotes sun alein)

Gesament wurde nie gemein

Als an der naget Marien rein

Weiz vnd schiin Marien hünd

Waren vnde wol iiehenl

Z(! allem werke vrowelich

Dez ir waren ziuielich

Ir vinger waren lanc vnd snial

Ir negel rein schon vhera^

Schon stunt ir an ir gehen

(ivtlich was ir ougen sehen

Alle ir sit vnd ir gehareii

Schon vnd ouch zvhtic waren
Daz all(> die ir lehen saiien

Des alle mit einander jähen

Daz si wiire suiiderlich

Gonaden vol von himelrith.

i
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In einem lateinischen Gedichte aus dem 12. Jahrh. (cfr. Edelestand du
Meril^ pocsies populaiics latines du mojen-age) wird ihre Schönheit

mit der grössten Naivität auf folgende Weise beschrieben:

Pulcra dorso, pulcra palis

Dentiuraque seriel

Pulcra, pulcram alioruai

Formani vincis et olorum
Olorina facie.

Ave , Puh-ra fauce , iiare,

Cujus nemo curaxare

Polest formam graphicis

Xaverius , hisloria Chrisli p. 30. schildert ebenfalls ihre Schönheit :

Maria fuit mediucris staturae, triticei coloris, extensa facie ; oculi

ejus mugni et vergentes ad caeruleum
, capillus ejus aureus. Manus

et digili ejus longi, pulchra forma, in Omnibus proportionata. Wir
enthalten uns alles Raisonnements über dieses Porträt der Maria
und verweisen nur noch auf die ausführliche Untersuchung de pul-

chritudine Deiparae Virginis bei Barradius, Commenfar. concord. et

hisf. cvangel. T. I. lib. VI. cap. 9. 10. Sacius , de pulchritudine B.

Mariae virginis, in seinen Opuscula, Antverpiae, 1620. vgl. Peigtiot,

recherches historiques sur la personne et les portraits de Jesus Christ

et de Marie, Paris et Dijon, 1829. 8. Lukas soll das Porträt, sowohl
Christi als der Maria, mit Farben geraalt, und beide Gemälde der Kirche
zuAnliochia hinterlassen haben \g]. Simon Metaphrastes in vita D.Lu-
cae und Niceph. eccl. bist. 2, 43 5 Sixtus Senensis in Biblioth. Sanct.

Lugd. 1593. pag. 84. behauptet in Venedig im Palast des berühmten
Malers Tilian ein Exemplar dieses heiligen Gemäldes gesehen zu haben,

das eine Copie des Lukas'schen Orginals gewesen sei und alle bei

Niceph. his(. eccl. 2, 43. angegebenen Merkmale gehabt habe. Maria,
als das Ideal aller Jungfrauen, mussle natürlich alle Schönheiten des

Geistes und Körpers, welche eine Jungfrau zieren, in der höchsten

Vollkommenheit in sich repräsentiren, und so haben denn alle Schrift-

steller von unsern apokrjphischen und noch früheren an bis auf die

jüngste Zeit sich bestrebt, sie mit allem dem auszustatten, was der

menschliche Geist Schönes und Bewunderungswürdiges in der Person
einer Jungfrau zu vereinigen vermag. — Ihre Zeit gehört zunächst

Gott an, und so muss auch in ihrer Tagesordnung der grössle Theil

des Tages zum Umgange mit Gott bestimmt sein; so geschieht es

auch in unserni apokrjphischen Berichte. Ganz ähnlich finden wir

bei Marc. Anton. Sabellicus., Exemplorum lib. II. cap. 4. 9. lil». III.

cap. 4., die Eintheilung ihrer Tagesgeschäfte so, dass sie den Mor-
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gon bis zur »Irillen Stunde zur AndadU beslitnni'c, dann bis zum Mit-

ta"- ir'>end eine MädL-lieiiarlicit vornahm, oder webte, vom Essen an

aber, das sehr wenig bei ilir bedeuten wollte, den übrigen TJieil des

Tags mit eifrigem Lesen der Schrift zubrachte. Den Besuch der

Engel bei ihr, und dass sie alle Tage Speise von der Hand ein«;»

Engels erjialten habe , erzählen auch viel andere , z. B. Gerinatius

Constant. oral, de oblat. Yirg., Georgias Nicorn. orat. de Yirg. oblat.,

Andreas Cretensis^ oral, de dorniilione Yirg.", Auetor Chrhli palientis

V. J3.)4 sq.; andeic siehe bei Barrudius Comnient. T. 1. lib. Yl.

cap. 6. Selbst der Koran, der die Maria der besondern Aufsicht

des Zachaiias übergeben werden liisst, weiss von diesen Engels-

besuchen , und erzählt Sure 3, 37. so oft er (Zacharias) nun auf

ihre Kammer kam, fand er Speise bei ihr; er fragte sie, woher kommt

dir dies? Sie antwortete: von Gott, denn Golt speiset wen er will elc.

Wegen dieser und ähnlicher Erzählungen ist nun Maria immer als

Yorbild ascelischer und klösterlicher Lebensweise aufgestellt worden,

vgl. llieron. ep. ad F'uriam, ed. Basil. Tom. I. p. 3S. Ambrosius de

virginibus lib. \. ed. Basil. Tom. L p. 97. üne). Gregor. Nazianz,

Carm. praecept. ad Yirgines ed. Basil. p. 922. Das Yerhältniss ist

wohl aber vii'lmehr umgekehrt, und der Werth , den man später auf

feoldies lieben gotlgeweihter Jungfrauen legte, erzeugte erst solche

Erzählungen. Y'^]. Borberg^ Biblioth. d. Neutest. Apokr. 1, J. pag.252.

Ebenso verhält es sich mit dem Grusse „Ciült sei Dank," dessen

I^ntslehung hier der Ylaria zugeschrieben wird. Dieser Gruss war

hauptsächlich bei den älteren Mönchen allgemein; \g\. Augustin in

l's. 132 : hi etiam (Agonistici sive Circinncelliones) insultare nubis

audent^ quia fratres
,
quum vident hotnines, Deo gratias dicunt.

Cfr. ejusd. epist. 77. und JIO; in der Regel des heiligen Benedict

wird dem Thiirsteher vorgeschrit'lien : mo.v ut nliquis pulsaverit aut

pauper clai/iaverit, Deo grnlias respondeul aut öenedicat. Mabillon^

de lilurg. dlallic. lib. L cap. 2. erzählt von der Sitte, dass das Yolk

bei Nennung des Titels eines prophetisdien Buches oder einer Epistel

„Gott sei Dank" respondirt habe.

§. 8.

Al)ialliar, dtT lloliepiicslcr, will Maria zum Weihe seines Sohnes.

(llisl. de nai. ]Mar. cap. 7.)

Da geschah es, dass Ahiathar den Priestern vielerlei

(jlesclienke brachte, damit er Maria erhielte zum YVeihc seine»
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nicht an, dass icli einen Mann erkenne, oder von einem Manne

erkannt werde. Die Priester aber und alle Verwandten sjira-

clien zu ihr: Gott wird von den Kindern verehrt, also in den

Nachkommen geehrt, so war es intmer im Volke Israel.

Maria aber antuortete: Zuerst vor allem wird Gott durch die

Keuschheit verherrlicht und geehrt. Denn vor Abel war

Keiner gerecht unter den Menschen, aber er gefiel Gott we-

gen seines Opfers, und wurde getödtet von dem, der Gott

nicht gefiel. Er erhielt aber zwei Kronen (von David) , des

Opfers und der Keuschheit, A\eil er niemals sein Fleisch ver-

unreinigte. So auch Elias, da er noch im Fleische war, wurde

aufgehoben, weil er sein Fleisch jungfräulich bewahret hatte.

Das habe ich gelernt im Tempel des Herrn von meiner Kind-

heit an, dass eine Jungfrau Gott angenehm sein könne. Daher

habe ich beschlossen in meinem Herzen, dass ich einen 3Iann

durchaus nicht erkenne.

Die Erzählung von der Braulwerbung des Abiatliar um die

Maria für seinen Sohn findet sich nur in der Hist. de nat. Mar., sonst

aber in keinem der andern apokrjphischen Berichte. Der Name des

Aljialhar ist rein fingirl, da die Geschichte jener Zeit nichts von einem

Hohenjuiester dieses Namens weiss (ein Holierpriester dieses Na-
mens kommt nur vor 1 Sam. 22. 23; 1 Reg. 1; Abdiae hisl. Apost.

lih. IV. cap. 8.), und so scheint denn auch die ganze Erzählung eigne

Erfindung des Autors der Hist. de na(. i\Tar. zu sein, hervorgegangen

aus dem Streben, die Jungfräulichkeit der Maria zum Muster und

zur Nachahmung aufzustellen (vgl. §. 1). Je mehr Werlh man damals

auf die Verlieiralhung undFruclitbarkeit der Mädchen zu leyen plle<^te,

desto grössere Anstrengung erforderte es, einer gerade entgegen-

gesetzten Idee Eingang zu verschalFen. Ein Doppeltes ward dazu er-

fordert, erstens den Schimpf, den man mit dem Unverheirathefsein

zu verbinden pflegte, als unberechtigt darzustellen, und zweitens

Gründe anzugeben, warum die Jungfräulidikeit sogar höher stehe als

eine fruchtbare Ehe. Beides sucht der Autor der Hist. de nat. Mar.

zu bewerkstelligen, indem er der Maria bei der Vertheidigung ihrer

Jungfräulichkeit folgende Rechtfertigung in den Mund legt : bisher

hat die Ansicht gegolten, Gott werde durch die Nachkommenschaft
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geehrf, aber diese Ansicht ist irrig; zuerst vor allem wird Gott durch

die Keuschheit geehrt, denn dafür spricht, dass der Erste, der von

Gott für gerecht erklärt und von Gott angenommen wurde, ein Keu-

scher war, Abel, und dass Elias nur deswegen im Fleische zum

Himmel aufgehoben werden konnte , weil sein Fleisch von jeder ße-

fleckung rein war. Man sieht, dass es dem Autor der Hist. de nat.

Mar. schwer ward
,

geschichlliche Belege für seine Beliauplung zu

finden, denn auch die gegebenen sind nidit schlagend genug und ge-

wiss wären ihm, sowie allen Lesern, Beispiele weiblicher Enlhall-

samkeit für den beabsichtigten Beweis erwünschter gewesen, wenn

es deren in der heiligen Geschichte gegeben hätte. Die Kirchen-

schriflsleller streiten sich zwar, ob Maria die Erste gewesen sei,

welche die Jungfräulichkeit bewahrt liabe, doch sprechen sich die

meisten dafür aus, vgl. Bertiard. hom. 3. super missus ed. Colon,

p. 26. Beda ad Luc. l. T. V. ed. Basil. p. J92. Albertus Mugn. super

missus cap. 62. Antonin. summa Iheol. IV. tit. 15. cap. 20, 10.

Botiavent. Pharetrae lib. I. cap. 5. Auch war sie die Ersle, welche

das Gelübde der Jungfräulichkeit ablegte, vgl. Rupert. Tuitiens.

Cant. 4. ed. Colon, p. 37. l'iguerius, inslilution. Tlieol. 20, \^, Da-

her konnte sich Maria auch auf kein weibliches Muster berufen, son-

dern allein unter den Männern Hessen si«'h die bezüglichen Beispiele

nachweisen. Uebrigens steht unsre Hisl. de na(. i\Iar. mit dem Lobe

der Keuschheit des Abel und Elias durchaus nicht vereinzelt da. Zwar

behauptet Chrjsost. , dass Abel verheirathet gewesen sei, aber mit

unserm Berichte stimmen Basilius, Ambrosius u. A. überein. Suidas

(s. \."AßiX) sagt: "Aßtl..^ viog 'Adä(.i. ovTog nuQ&lvog xat dixaiog

vtitJqx^ Jf«< ^oifiijv TiQoßciTMV. Vou dem Verfasser de mirabilibus

sacrae scriplurae lib. I. cap. 3. (unter den Opp. Augustin.) wird Abel

iotius humanae Justiliae princeps genannt : Tota eni/n justilia haec

est ^ virginitas .^ sacerdutium et martyrium. Quae triplex justitia in

A6el primo J'uit, qui et inunera deo jjlacita ufjtulit, prosapiam generis

in seculu tion relirjuit , et viartyrii corofiatn sanguinis ejfusione pro-

meruit. Ebenso wird Elias von vielen Kirchenlehrern als Muster

der Keuschheit aufgestellt: Cassian. de coenobiorum inslitutis lib. I.

cap. 2: quorum prior (Elias), (|ui in Vet. Test, virginilalis jam llores

et castimoniac conlinentiaecjue praeligurabat exem|»la elc. Epip/ian.

haeres.79. nuni. 5: wg 'IlXiag ix /iiijTQog Tian&ivog., xai oviio /iiiviov

eig t6 dujVEy.ig, y.at avc<?.c<ftßav6^ii'0g , &dvc<Tov da ovy^ ioQcty.cLg.

Joun. J)amasc. lid. orlli. lib. 4. cjip. 24: Tig 'looöävilV eTE/iteV', OV/ u

naQÜivog 'JDÄag., llieroinjm. ep. 22. ad ]<>u.stochium (ed. Vallars.
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Tom. I. col. 204); vtrgo Elias , Eliseus vtrgo , vtrgtnes multi filii

prophetarum. Er wird als Ahnherr der Mönche gepriesen ; Sozom.

hist. ecci. I, 12: tavTtjg Si t/J$ ceQiGDjg (pdoaocpiag iJQ^avo^ wg
Tiveg Kiyovaiv , HXiag o TiQocptirrjg , xai 'Iioävvi^g 6 ßanriatiig,

VgL HieroH. ep. 59. ad Paulin. (ed. Vallars. Tom. I. col. 323). In

späterer Zeil behaupfele man sogar, dass der Carmeliler-Orden von

Elias gegründet worden sei. Wir können zu diesen Beispielen männ-
licher Virginität noch andere aus den kirchlichen Schriftstellern hinzu-

fügen; so sagt Hieron. adv. Jovin. lih. I.: virgofuit Jeremias^ vtrgo

Eliseus etc., Ignatius in epist. ad Philadelphiens. rechnet dahin den

Josua, Elisa, Melchisedech und Jeremias; und Joan. Damasc. fid.

orlh. lih. 4. cap. 25 sagt : Danielis corpus virginitate obduratum

erat ita , ut leonum dentes tili inßgi nequiverint , tres vero pueros id

per virginitatem adeptos, ut eorum corpora igni confici minime potue-

rint. Auf welche Weise Elias „im Fleische," weil er es rein bewahrt

hatte, vor dem Tode in den Himmel aufgehoben wurde, erklärt Ange-
lomus (Mönch des 9. Jahrb.), Stromalum in lih. Regg. III. cap. 2.

Bibliolh. PP. Lugd. Vol. XV. pag. 395. Dass nun gerade ein Hoher-
pricster zu der Rolle eines Brautwerbers gewählt wird , erklärt sich

leicht daraus, weil dadurch die Vorstellung von der körperlichen

und geistigen Schönheit der Maria bei den Lesern unendlich erhöht

werden musste, wenn man selbst einen Hohenpriester um sie für sei-

nen Sohn werben liess, dem ihre Schönheit allein den Mangel einer

holten Herkunft ersetzen konnte.

§.9.

Maria, 14 Jahre alf.

(Evang. de nat. Mar. cap. 7.)

So geschah es, dass sie 14 Jahre alt ward, und nidit

nur die Bösen konnten nichts Tadelnswerthes von ihr ersin-

nen, sondern aucli alle Guten, die sie kannten, fanden ihr

Leben und ihren Wandel bewunderungswürdig. Da verkün-

digte der Hohepriester öffentlich, dass die Jungfrauen, so im
Tempel erzogen würden und das gehörige Alter hätten, nach

Hause zurückkehrten, und heiratheten, wie es Sitte sei des

Yolkes und der Reife ihres Alters gemäss. Die Uebrigen nun
gehorchten gern, aber allein Maria, die Jungfrau des Herrn,

sagte, dass sie dies nicht thiin könne und sprach; Sie und
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ihre Eltern hätten sie ja dem Dienste des Herrn ge>\eilit und

dazu ha!)C sie das Geliiljde der Jungfräulichkeit gethan, das

sie niemals durch das Erkennen eines Mannes nach dcrAVeise

der Yermischung verletzen wolle. Da Avard der H()he|)rie-

ster in die Enge getrieben, weil er weder glaubte, dass ein

Gelübde gebrochen werden dürfe wider die Schrift, welche

sagt: „gelobet und haltet," noch es wagte eine Sitte einzu-

führen , die dem Volke ungewohnt \Nar. Daher bcfaiil er,

dass zu dein Feste , das bevorstand , alle Hohen aus Jerusa-

lem und den benachbarten Orten zusammenkämen, durch de-

ren Rath er erfahren könne, was in einer so zweifelhaftca

Sache zu machen sei. So geschah es , und es gehel allen,

dass der Herr darüber befragt würde. AVährend nun alle dem

Gebet oblagen, ging der Hohepriester hin, dass er der Sitte

gemäss den Herrn befrage. Und alsbald geschah , so dass es

alle höreten, eine Stimme vom Orakel und dem Gnadenstuhl

aus gemäss der AVeissagung Jesaias, dass man suchen solle,

dem man jene Jungfrau anvertraue und verlobe. Jesaias näm-

lich spricht also: es wird eine Ruthe aufgehen aus der Wurzel

Jesse, und eine Blume wird aus der Wurzel desselben spros-

sen, darauf wird ruhen der Geist des Herrn, der Geist der

AVeisheit und des Verstandes, der Geist des Rathes und der

Stärke, der Geist der Erkenntniss und der Frömmigkeit, und

es wird sie anfüllen der Geist der Furcht des Herrn. Also

geschah es gemäss dieser A\ cissagung, dass der Hohepriester

befahl allen Ledigen vom Hause und der l^'amilie Davids, dass

sie ihre Ruthen brächten zum Altar (und wessen Ruthc eine

Blüthc treibe, auf deren S])itzc der Geist des Herrn ruhe in

Gestalt einer Taube, der sei es, dem die Jungfrau znertheilt

und verlobt werden solle).

Ehvas anders ist es in der HIsf. de naf. Mar. (ii|». 8. erzälilf

:

Da sie 14 Jahre alt war und Gelegenlieit war, dass die

Pharisäer sagten, dass sie, mannbar geworden, nacb der

Sitte nicht mclir im Temjicl beten könne, erfand man solchen
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Ratli, dass ein HcroJd gescliickt v\iii(le zu allen Stämmen
Israels, dass Alle am dritten Tage im Tempel zusammen-

kämen. Da aber das ganze Volk zusammen war, stand Abia-

thar, der Hohepriester, auf und trat ein paar Stufen liölier,

dass er von allem Volk gehört und gesehen würde, nnd nach-

dem ein tiefes Stillschweigen eingetreten war, sprach er:

Höret mich, Kinder Israels, nnd merket auf meine Worte.

Seitdem dass dieser Tempel erhauet ist von Salomo, verweil-

ten darin Jungfranen, Töchter von Königen, Propheten,

Hohenj)riestcrn und Priestern, und wurden gross und bewun-

dernswürdig ; wenn aber das gesetzliche Alter kam, haben sie

Männer genommen zur Ehe, und gefielen Gott wohl, da sie

folgten der Sitte ihrer Vorfahren. Jetzt aber ist bei Maria

eine neue Weise der Cottwohlgefälligkeit erfunden worden,

welche Gott gelobet, jungfräulich zu bleiben. Daher scheint

es mir gut, dass wir den Herrn befragen, und aus seiner Ant-

wort lernen, wem wir sie zur Uebervvachung geben. Diese

Rede gefiel der ganzen Versammlung wohl, und die Priester

warfen das Loos über die 12 Stämme Israel, und das Loos

fiel auf den Stamm Juda. Und am folgenden Tage befahl

der Hohejuiestcr, dass ein Jeglicher, der ohne AVeib sei,

komme und eine Ruthe mitbringe in seiner Hand.

Anders verJiält es sich nach Prolevan^-. cap. 8:

Als Maria 12 Jahre alt war, hielten die Priester im

Tempel des Herrn einen Rath und sagten: siehe Maria ist

12 Jahre geworden im Tempel des Herrn, was sollen wir

nun mit ihr thun, damit ihr nicht widerfahre, was den Wei-
hern eigen ist, und sie das Heiligthum des Herrn beflecke.

Und es sprachen die Priester zu Zacliarias : stelle dich an den

Altar, gehe hinein und bitte für sie, und was der Herr dir

offenbaren wird, das wollen wir thun. Und Zacliarias that

das Dodekakodon an, und ging ins Allerheiligste nnd betete.

Und siehe ein Engel des Herrn trat herzu und sagte ihm : Za-
charias, Zacharias, gehe hinaus und rufe zusammen die Le-
Hüfmann , Lelien Jesu n. d. Apokr. 4
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digen des Tolkcs, dass sie bringen ein Jeder eine Riitlie, und

an wessen der Herr ein Zeielien tliun wird, dcss AVeib werde

sie. Da gingen Herolde aus durcb das ganze jüdische Land

und es ertönte die Posaune des Herrn, und es liefen alle

herzu.

Noch t'iiifachcr ist es llisJ. Joscpli. cap. 3 erzählt:

Da Maria 12 Jahre alt war, und die Priester sahen, dass

die heilige und gottesiürchtige Jungfrau mannbar werde, spra-

chen sie unter einander: Lasst uns einen rechten und from-

men Mann suchen, dass wir iimi 3Iaria übergeben bis zur Zeit

der Hochzeit, damit ihr nicht im Tempel gesciiehe, was den

Weibern zu geschehen pflegt, und wir darin sündigen, und

der Herr uns zürne. Da schickten sie sogleich Boten aus,

und riefen zusammen zwölf Aelteste vom Stamme Juda"^ und

schrieben auf die JVamcn der zv\ölf Stämme Israel. Das Loos

aber hei auf einen frommen Greis, Josejdi den Gerechten.

Wir haben es für nötlii«? j^elialton , aurli Iiit-r wiederum vier

versehiedene Belichte voranzusteMen , weil sie, wenn sie auch nicht

Im Wesentliclien von einander abweichen, docli einen Blick in das

Verfalinii l»ei der Conij»osition solcher Sagen tlum lassen. Am ein-

fachsten ist der Bericht «ler IJist. Joseph. Es wird darin durchaus

nichts Wunderbares eingiMnischt , sondern einfach erzählt, dass, als

]\Iaria mannbar wurde, man darauf bedacht war, dieser ausgezeidi-

neten Junj'frau auch einen würdigen Mann zu i;eben. Es ist möglich,

dass ein tJesetz bestand , dass die Jungfrauen nicht über die Jahre

der Mannbarkeit im Tempel bleiben durften, um eben, wie der Be-

richt selbst angiebt , zu verhüten, dass durch die dann eintretende

^Icnstrnation der Tempel verunreinigt werde ; miigllch auch, dass

die im Tempel erzogenen Jungfrauen durchs Loos, wie es noch jetzt

in den Schwesternhäusern der Herrnliuler dei Fall ist, einem Manne

zur l'ihe gegeben wurden. Bis hierher lindet sich noch nichts Un-

walirscheiiiliclies in der Erzählung ; aber schon der Bericht des Prolev.

^( liimickl si«! weiter aus. Die Priester erhalten erst durch das Orakel

den Auftrag, was nun mit der mannbaren Jungfrau /u (luin sei, und

ebenso wild die iMitsciieidung durch Loos zu einer iMitscIieidiing durch

ein Wundei/eiclien gesteigert. Der dritte Hcrichl in der Uist. de nat.

Mar. fügt nun ein neues IVIomenl liinzu ; er nimmt Rücksicht auf das
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Goliihde der Maria , Jungfrau zu bleiljcn, und es lionimt ihm darauf

an, einen Ausweg zu ünden, durch den der Maria die Junj!,frä»lirl>koit

gewahrt, sie aber doch auch aus dem Tempel enlfernt werde; daher

soll nach diesem Bericlile Maria einem Manne nur zur Ueber wa-

'chung gegeben, dieser Mann aber wiederum , wie im vorigen Be-

richte, durcli ein Wunderzeichen von Gott selbst auserlesen werden.

Der ausliihrlichsle Bericht im Evang. de naf. Mar. endlich lüssl es sich

angelegen sein , alle diese einzelnen Parlhieen noch weiter auszu-

schöuicken. Er macht die Ankündigung des Hohenpriesters an die

Jungfrauen, dass sie nun heirathen sollen, zu einem ölfentlichen

Acte, und lässt dabei die Persönlichkeit der Maria stärker hervor-

treten. Sie allein, während alle andern nach Mädchenart mit

beiden Händen die Gelegenheit zum Heirathen ergreifen, widersetzt

sich persönlich der Aufforderung des Hohenpriesters, indem sie

sich auf ihre .Weihe für den Dienst des Herrn und auf ihr Gelübde

immerwährender Jungfräuliihkeit beruft; der Hohepriesier kommt

dadurch in eine Collision mit «1er Yolkssitte; und auch diese ist vom

Berichterstatter nicht ohne Grund erwähnt, weil er dadurch sich zu

gleicher Zeit eine Gelegenheit verschafft, die Berechtigung zum ledi-

gen Leben im Dienste Gottes jener Volksansicht gegenüber, dass Golt

wolle, essolle eine Jede Nachkommenschaft erzeugen, darzulege».

Um sich eine grösstmögliche Autorität zu verschallen , lässt der Be-

richterstatter nicht die Priester allein, sondern das ganze Aolk über

den Collisionsfall entscheiden; um die Anwesenheit eines grossen

Theils des Volkes zu bewerkstelligen, lingirl er den Zufall, dass

gerade ein grosses Fest bevorstand. Aber auch das Volk für sich

allein wagt noch nicht über den Collisionsfall zu enlscheid<'ri, sondern

beruft sich auf die höhere Auctoriiät Gottes, u/id so ist es Golt selbst,

der die letzte Entscheidung giebt und durch ein Orakel seinen Willen

kund thut. — Aus dieser Darlegung gewinnt aucii zugleich die Stieit-

frage ihre Lösung, als was Maria dem Joseph übergeben worden sei,

ob als wirkliche Frau, welche die ehelichen Pllichlen zu leisten hatle,

oder nur pro forma als Frau, zu dem Zwecke der Ueberwacliung

ihrer Jungfräulichkeit. Es kann hier nur das Letzlere beabsichtigt

gewesen sein , wenn gleich die Ausdrücke in dem weiteren Berichte

nicht sorgfällig genug zur Bezeichnung dieses Verhältnisses zwischen

Maria und Joseph gewählt zu sein scheinen. Wir kommen darauf

noch einmal im nächsten Paragraph zurück, wo wir uns weiter üitei-

diese Frage verbreiten werden; wir verweisen daher im voraus

darauf.

4*
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Wir müssen iiocli auf oinii^e Widersprüche in «Ion Bericlilen

aufmerksam niaclien. Die einen nennen den Aliialhar, die andern

den Zaoharias , als denjenigen, welcher die ganze Handlung leitef,

und wiederum die einen gehen ihm das Prtädicat eines ieQevg oder

sacerdos, die andern eines a^uoevs «der ponlifex , oder princeps

sacerdotuni, wohei seihst die Handschriften der einzelnen Berichte

zwischen beiden Lesarten schwanken. Die Verschiedenheit der Amts-

bezeichnung Hesse sich, wie oben, ausgleichen; die Namcnsver-

schiedenhcit aber müssen wir dahin gestellt sein lassen, und wir

bemerken nur, dass auch Ambrosius , Augustin und viele Andere

fälschlich den Vater Joiiannis des Täufers iiir einen Hohenpriester

hielten; vgl. liaron. \\t\}iunt. ad Annal. nuni. 69. , Tillemont , bist,

eccies. Tom. 1. p. 210 sq. Das öwöexccxiodojvov ^ duodecini tinlin-

nabula, welches der Hohepriester anlegte, als er das Orakel befragte,

ist nicht, wie Mich. Neander (Lulheri Caleches. Graec. Lat, p. 3()9.)

meint, das Brustschild "iMfri mit den z w ö I f Edelsteinen, in welchen

die Namen der z w <» I f israelitisi'iien Stämme eingegraben waren,

sondern nach der Ableitung des Wortes das Überkleid, ^^y>"0 7ioöijQ)]g,

dessen Säume mit goldneu Schellen, xa/öcovig (|')>Oi?D), besetzt waren,

vgl. Exod. 2S, 33 — 3.3 ; 39, 2.>. 20. Joseph. Anti(|. 3, 7. 4. Philon.

de vita Mos. lil», 3. p. 671. Sirac. 45, 9. Ihaun, vestit. sacerd. Hebr.

2, 5, p. 455; Alling de stola pontif. m. in s. Opp. V. p. 275 sq. Die

Zahl dieser Schellen geben die Rabbinen auf 72 an; anders Clemens

Alex,.) Strom. 5. 241 ; Siracides 45,9. sagt nur xcjdojöi nXeioTOtg

xvxXo&ev.

¥Än gleicher Widerspruch findet sich in der Angal)e des Lebens-

jahres der Maria. Nach dem l'rotev. cap. 8. und Hist. Jos. Arab.

c. 3. soll sie erst 12 Jahr, nach dem Evang. de nat. Mar. und der

Hist. de nat. Mar. aber 14 Jahre alt gewesen sein, als sie dem Joseph

libergeben wurde. ^Terkwiirdig ist dabei, dass in der Hist. de

nat. Mar. in einer andern Handschrift anstatt des 14. das 12., und

umgekeiirt im Protev. anstatt des 12. <las 14. Jahr angegeben «ird.

Es scheint somit, als ob die Tradition durcliaus nicht fest in Bezug

auf die Jahresbestimmung gestanden habe und die Hist. Jos. Arab.

cap. 4. muss diese doppelle Jabresangabe schon gekannt haben , da

sie eine Ausgleichung dadurch versucht, dass sie sagt, IMaria sei

allerdings 12 Jabie alt gewesen, als sie dem Joseph übergeben wurde,

hierauf sei sie aber zwei Jahre im Hause des Joseph geiilieben unter

Iteständigei- Abwesenheit des Joseph, so dass das eigentliche Beisam-

mensein beilirr erst mit dem 14. Jahre beginne. Es ist dies ojfenbar
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eine willkührliche Lüsung einer sich widersprechenden Tradition;

denn es war zwar, wie es aucli die andern Berichte angelicn, Sitte,

eine Zeit von eini<j,en Monaten zwischen der Verlohung und Hoch-

zeit eintreten zu lassen, aber diese Zeit auf zwei Jahre auszudehnen,

scheint der Zeitsitte nicht gemäss. Vgl. Seiden. Uxor. Hehr. 2, 8.

Die Annahme des 14. Jahres scheint später die gewiiJinliche gewesen

zn sein, wenigstens sagt Baroti. Apparat, ad Annal. num. 48: nemi-

nem Orthodoxoruin ab eo dissensisse ; ebenso Evodius ap. ^iceph.

lib. 2. cap. 3. Hippolytus ^ in Appendice ad opera Hippoljti Portuen-

sis a Fabricio edila Tom. I. p. 47. Glycas, Annal. p. 207. Bonavent.

in niedif. cap. 3. Dionys. Carlhusianus , de laudilms Virginis art. 37.

ed. Colon. T. 1. p. 277. Jo. Major, Luc. c. 1. (^^auctore Epipka?iio XIV
aetatis anno Virgo concepit.^^) Jedoch finden sich auch, zumal bei

sj»äteren, andere Ansichten, die aber zum Theil auf dogmatischen

oder physischen Gründen ruhen; z.B. Testatus Matth. 2. quaest. 91.:

volunt Virginem XVI. atmorum fuisse ,
quando Christus natus est,

quod verisimilius est etc. Albertus Magnus (bei Dionys. Carthusia-

nuSf de laudibus Virginis art. 37.), nimmt das 25. Jahr an, als in

welchem Maria Christum geboren habe, weil da erst der menschliche

Körper vollständig ausgebildet sei, und eine solche vollkommene

Leibesbeschaffenheit doch ad hoc, ut mater Dei fieret, gehöre. Car-

dinal. Cajetanus, Luc. 1. ed. Paris, p. 106.: rationabile est, ut tunc

fuerit XXIV annorum, ut perfecta mater perfectum filium gigneret.

§. 10.

Maria wird dem Joseph verlobt.

(Hisl. de nat. Mar. cap. 8.)

So geschah es, dass auch Joseph herzu kam mit den

Jiingliiioen und seine Riithe mitbrachte. Da sie aber iiire

Ruthen dem Hohenpriester iiljergeben hatten, ging er hin und

opferte und befragte den Herrn. Der Herr aber antwortete

ihm: Bringe die Ruthen Aller herein in das Allerheiligste und

daselbst sollen die Ruthen Aller verbleiben; jenen aber befiehl,

dass sie des Morgens kommen zu dir und ihre Ruthen empfan-

gen ; und aus der Spitze einer Ruthe wird eine Taube hervor-

kommen und zum Himmel fliegen ; in wessen Hand ahcr die

zurückgegebne Ruthe dies Zeichen geben uird, dem soll

Maria zur Ueberwachung gegeben werden. Du kameu des



54

andern Tags alle ganz zeitig und der Hohepriester opferte,

srinff in das Allerlieili»ste und tnis; daliin die Rntlien. Als er

aber an 3000 naeli der Reilie cingeliiindigt liatte, und aus

keiner derselben eine Taube hervorging, that Abiathar, der

IIo!ie|)riester, das Dodekakodon und das pricsterliclie Kleid

.in, ging in das Allerheiligste und zündete ein Opfer an. Und

da er das Gebet s|>racli, erscliien ilini ein Engel, der sagte:

siehe, hier ist eine sehr kurze Ruthe, die hast dn für nichts

geachtet, und sie zugleich zu den andern gelegt; nimm sie,

und wenn du sie zurückgeben \virst, v>m\ an derselbigen das

Zeichen geschehen, das ich dir gesagt habe. Diese Ruthe

aber ^var die des Joseph, und der wurde für verworfen gehal-

ten, weil er ein (jJrcis war; und damit er nicht etwa gezwun-

gen würde, sie zu nehmen, wollte er seine Ruthe nicht zu-

rückfordern. Da er nun kleinniüthig dastand als der letzte,

rief ihn Abiathar, der Hohepriester, mit starker Stimme:

Komme her und empfange deine Ruthe, Aveil auf dich gewar-

tet wird. Und Josej)h trat hinzu ganz erschrocken, weil ihn

der Hohepriester mit so starker Slimme gerufen hatte. Als

er aber seine Hand ausstreckte, dass er seine Ruthe nehme,

siehe da ging aus der S|)itze der Rntlie eine Taube hervor

weisser als der Schnee und seiir schön, die llog nach der Höhe

des Tempels und wollte zum Himmel emporlliegen. I)a

wünschte das ganze Volk dem (üreise Glück und sprach:

Glückselig bist du geworden in deinem Alter und der Herr hat

dich erwählet als geschickt, dass du 3Iaria empfangest. Als

aber die Priester zu ihm sagten: nimm sie, weil von Allen

du allein als der (jllückliche erwählet worden i)ist vom Herrn,

da hob Josejih an sie anzulleheu und zu bitten und sagte mit

ehrfurchtsvoller Scheu: Ich bin ein (»reis und habe Kinder,

was gebet ihr mir sie, die so jung ist. J)a sprach zu ihm

Abiathar, der Hohepriester: Josejdi , sei eingedenk, auf

welche Meise Dathan und Abiron umkamen, weil sie den

^Villen des Herrn verachteten; also wird auch dir es ergehen,
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so du verachtest, ^vas dir von Gott befohlen wird. Und Joseph

antwortete ihm: Ich verachte nicht den Willen des Herrn;

wenn ich nur erfahren könnte, welcher von meinen Söhnen sie

zur Frau erhalten könnte. Es könnten ihr ja einige Jung-

frauen niitüe»eben werden von ihren Genossinnen, dass sie

untcrdess mit ihnen lebe. Wiederum sprach zu ihm der Hohe-

priester: Es sollen ihr zwar Jungfrauen zum Tröste mitgege-

ben werden, bis der bestimmte Tag kommt, an dem du sie

zu dir nimmst; denn einem Andern kann sie nicht zur Ehe

gegeben Averden. Da nahm Joseph Maria mit noch fünf an-

dern Jungfrauen, dass sie mit ihr in seinem Hause weileten.

Die Jungfrauen aber waren Rebecca, Sephiphora, Susanna,

Abigea und Zahcl , w eichen auch von den Priestern gegeben

wurde seidnes Zeug, hyacinthenes, scharlachfarbenes, baum-

wollenes, j)urpurnes und leinenes. Sie warfen aber unter sich

das Loos, welches eine jede von ihnen machen sollte. Und

da geschah es, dass Maria das |)urpurne zum Spinnen erhielt

für den Torhang im Tempel des Herrn. Da sie das erhielt,

sprachen zu ihr die andern Jungfrauen: da du jünger bist als

Alle, hast du verdient, dass du das Purpurne erhaltest? Und

fingen an, gleiciiwie um sie zu necken, sie Königin der Jung-

frauen zu nennen. Während sie aber solches tliaten, erschien

der Engel des Herrn mitten unter ihnen nnd sprach: Eure

Rede soll nicht zur Neckerei gesagt sein, sondern zur Weis-

sagung, dass solches wahrhaftig ist, Sie erschraken aber

alle bei dem Angesicht des Engels und bei seiner Rede, und

fingen an Maria zu bitten, dass sie ihnen verzeihe und für

sie bete.

Der Darstellung in der Hisf. de nat. Mar. cai». 8. kommt am

nächsten die Relation des Prolev. cap. 9. 10.

Da legte Joseph sein Beil weg, und ging ihnen entgegen,

nnd sie zogen zusammen zum Hohenjiriester. Der nahm von

Allen die Ruthen, ging in den Tempel und betete. Und als

er das Gebet vollendet hatte
,
gab er einem Jeden seine Rnthe
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iiinl CS geschiih kein Zeiclicn daran ; zuletzt ahcr crlilclt Jo-

seph seine Riitlie. Und siehe, eine Tanbe kam liervor ans

der Jlntlie nnd lloi» anf das Hanj»t Jose|)hs. Da spraeh der

Hohe|)riester: dieh hat das Loos gctioHen, dass dn die Jiing-

iVau des Herrn enij)langest; nimm sie liin znr Obhnt bei dir.

Und es entgegnete ilim J()se|>li: ieh habeKinder nnd bin Greis,

sie aber ist so jung, dalier flirclite ieh, dass ieli zum (jeläch-

ter ^Nerde den Kindern Israels. Da sagte der Hohepriester

zii ihm: Josej)h, nirehte den Herrn, deinen Gott, und ge-

denke daran, was er an Dathan, Korah und Abiron gethan

hat, Avie die Krde sieli spaltete und sie verschlungen wurden

allesammt wegen ilircs Widers|iruclis ; also flirclite auch du

jetzt, dass nicht solches geschehe in deinem Hause. Josejih

aber fürchtete sich, nahm sie in seine Obhut und sprach zu

ihr: IMaria, siehe ich nehme dich aus dem Tempel des Herrn

meines Gottes, und lasse dich jetzt zurück in meinem Hause,

denn ich gehe jetzt fort, dass ich meine Bauwerke baue, und

alsbald kehre ich zu dir zurück; der Herr, unser Gott behüte

dich! — Es geschah aber ein Rath unter den Priestern, und

sie sj»raclien , lasst uns einen Vorhang im Tempel des Herrn

machen. Und es sjirach der Hohejiriester: rufet mir sieben

unbescholtene Jungfrauen aus dem (üeschleclite Davids. Die

Diener aber gingen aus nnd fanden sechs. Und es erinnerte

sich der Hohejiriester, dass Maria aus dem (jleschlechte Da-

vids sei nnd unbescholten. Und es gingen die Diener hin und

führeten sie herbei. Und der Hohejiriester führte sie in den

Temjiel und sjirach : l^ooset hier, wer sjiinnen wird das Gol-

dene, das Amiantene, das Baumwollene, das Seidene, das

Hyacinthenc, das Scharlachrothe und das ächte Purjmrne.

Und es traf ^Taria das Scharlaclirolhe und acht Piirjuirne;

niid sie nahm es und ging nach Hause nnd webte daran.

Am vcrscliicdonslen davon ist Evang. <Io nat. Mar. v:i\K 8.

Es war aber iintrr den Andern auch .loscjih von dem

Hause und der Familie Davids und hochbejahrt; während aber



57

Alle ihre Rutheu der Reihe nach hrachten, hielt er sie alleiu

zurück. Als daher keine Erscheinung geschah dem göttlichen

Spruch^ gemäss, hielt es der Hohepriester für gut, dass er

abermals hinginge und den Herrn befrage. Der Herr aber

antwortete, dass der allein von jenen, die bezeichnet worden

\\ären, seine Ruthe nicht hergegeben habe, welchem die

Jungfrau verlobt werden solle. Also wurde Joseph verrathen.

Und da er seine Ruthe brachte, Hess sich auf ihrer Spitze

eine Taube nieder, die vom Himmel kam, und sogleich ward

es Allen klar, dass er es sei, dem die Jungfrau zu verloben

sei. Da nun kehrte Joseph, nachdem er die Yerlöbung, wie

es Sitte ist, gefeiert hatte, allein zurück nach Bethlehem,

dass er sein Haus zurecht mache, und das Nöthige vorbereite

zur Hochzeit. Maria aber, die Jungfrau des Herrn, begab

sich mit 7 andern Jungfrauen, Genossinnen von gleichem

Alter, die sie vom Hohenpriester erhalten hatte, zum Hause
ihrer Eltern nach Galiläa.

In dem vorliegenden Abscluiille finden sich bei den verscliiede-

nen Berichleislatlern wiederum mehrere Widersprüche, auch abgese-

hen von der geringeren oder grösseren Ausführlichkeit im Einzelnen.

Zunächst fällt es auf, dass nach der Hist. de naf. Mar. nicht, wie in

den übrigen Berichten, vor dem Zusammenkommen der Ledigen des

Volkes von Gott das Zeichen angesagt wird, durch welches der Mann
Maria's bestimmt werden solle, sondern erst, nachdem die Ruthen
übergeben worden sind. Es ist dies wichtig insofern, als es nach den
übrigen Berichten scheint, als ob die Art und Weise des Rulhenora-
kels eine bestimmte und bekannte gewesen sei, während nach der

Hist. de nat. Mar. es den Anschein hat, als ob eine neue Art des Ora-
kelertheilens, wie es sich für einen so hohen Zweck wohl gezienile,

von Gott erfunden worden sei. Dazu kommt, dass Protev. ciip. S die

Ledigen des Volkes, in den übrigen Berichten ni;r die Ledigen des
Stammes Juda vorgeladen werden, welche Verschiedenheit wie-

derum um so mehr Gewicht hat, als nach dem Evang. de nat. Mar.
c. 7 und der Hist. de nat. Mar. c. 8 es scheint, als ob das ganze Ora-
kel aus zwei Theilen bestanden habe, erstens aus der Angabe des

Stammes, und zweitens aus der Angabe des Mannes aus diesem

Stamme, wobei für den ersten Theil die gewöhnliche Orakelbefragung
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(lurcli «Jen Holionpriester (Evang. de naf. Mar. c, 7 pontifex ad cun-

sulefidum deum ex more accessit, vgl. Winer^ Realw. un(er Uriiii

und Tliumniiiu) statlland, für den zweiten TJieil aber eine beson-

dere, vielleii'lit nur dem Slaninie Juda eigenthünilirlie; jedo* niiissle

anch diese letztere bei diesem Stamme die gewöhnliche gewesen sein,

weil nach der Hist. de nal. Mar. cap. 8 der Hohepriester, nachdem er

einmal den Stamm erfahren hat, nun, wie als versiehe es sich von

selbst, den Ledigen des Slaninies Juda befielilt eine Ruthe niilzii-

bringen. Es gewinnt diese Ansicht an Walirsclieinliclikeit, weil der

Verfasser des Evang. de nat. Mar. c. 7 nicht einfach sagt, dass das

Orakel den Stamm Juda bezeichnet Labe, sondern wie es scheint, die

Gelegenheit benutzt*), die Leser über einen jüdischen Gebraucii /u

belehren, indem er ihnen den Ursprung dieses Gebrauches, als lierge-

noninien (nach seiner Ansiclit) aus einer Weissagung des Jesair.s,

nachweist. Es würde dann, was den oben ang<'gel)enen Widerspruch

der Hist. «le nat. 3Iar. mit den übrigen Berichten anlangt, dies seine

Erledigung" so finden, dass wir annehmen, die Hi^t. de nat. Mar. ite-

richle den Zeitgebräuchen geniässer , und mache nicht das OraUel

selbst, sondern nur die Artseiner Kundgebnng zu einem neuen (wie

es für einen noch nie dagewesenen Fall sich zienif), während das

Evang. de nat. Mar. und das Protev. das Orakel selbst zu einem

neuen macht, obwohl ersteres im Verlaufe der Erzählung- verräth, dass

es Altes nur inr Neues ausgiebt, und obwoJil Letzteres sich eine

Abänderung des Alten bei der WiederaulTiischung insofern er-

lauitl, dass es anstatt eines Stammes das ganze Volk ins Spiel

bringt, vielleicht um durch Vermehrung der IMasse die Wahl selbst zu

einer injposanteren zu maciien. — Freilich würde unsre ganze An-

nahme von einem Doppelorakel zusammenfallen, wenn wir Rücksicht

nehmen auf die jüdischen Gesetze, nach denen es gar nicht zweifelhaft

sein konnte, «lasslMaria, als Einzige, also l^^rblochter (^/T/xA//(>Oij),

einen Mann aus ihrem Stamme, d. h. dem Stamme Juda, nehmen

nuissfc**), so dass also die erste Hälfte des Orakels, in der Gott um
die Bestimmung des Stammes befragt wird, ganz überllüssig gewesen

*) Dersellie Verf. Iiat dies sclioii öfters getliaii, und scheint es zu lielteii,

wie \\\r olien pag. 23 j,'<zeigl lial)en. l'ebrigens ist die Stelle Jes. 11, 1 etc.

vsörtiicli iiacli der Vulgata cilirt, was in Kezuj; auf die Frage nach dem Alter

des K.vang. de nat. .Mar, niclit im« iililig ist.

* *) \g!. Nuni. 3ü, C s(i. Toli. 7, 10; ähnlicli war es hei den .•\thenern,

vgl. relüi, legg. altic. 6, 1.

\
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wäre*). Allein dass wir hier nicht so diffiiil mit dieser Riirksiilit

auf die i)eslelienden Geselze zu sein brauclien, d^zu bereclitigf uns die

Hist. de nai. Mar. c. 8 selbst, wo es sich deutlich genug- zeigt, dass

der apokryph. Autor nichts von jenem Geselze gewusst, oder we-

nigstens nicht daran gedacht hat, da er ausdrücklicli sagt, dass erst

das Loos über die 12 Stämme geworfen worden sei, was ebenso über-

flüssig als gesetzwidrig gewesen wäre. Es kommt liier überhaupt nur

darauf an , uns in den Standpunkt der apokrjphischen Verfasser

hineinzudenken und zu versetzen, und von ihrem Standpunkte aus die

einzelnen Erzählungen zu erklären und aufzufassen, wobei wir nicht

davor zurückschrecken dürfen, uns einmal unkundiger zu stellen, als

wir sind, weil so allein, wenn wir uns auf denselben Standpunkt der

Unkenntniss stellen, auf dem jene sich befanden, wir die Sachvorhält-

nisse im Geiste jener anschauen und beurlheilcn werden. — Wenden
Avir uns nun noch einmal zu der Frage nach dem Ursprünge des Ru-
Ihenorakels, so giebt uns der Verfasser des Evang. de nat. Mar. aller-

dings die Veranlassung an, indem er auf Jes. 11, 1 etc. hinweist, allein

es sclieint dies eben nur seine Privatansicht zu sein , und die wahr-

scheinlichere Veranlassung ist wohl in Numer. cap. 17 zu suchen

wie schon Fabricius meint, der ausserdem in Betreff der verschiede-

nen Arten T/yg Qaßdoficcvniag auf die Interpreten zu Ezech. 21, 21.

Hos. 4, 12. Casaub. ad Sirabon. p. 209. Lindenbrog ad Ammian. p. 78.

Bulenger. de divinat. 111, 26. Anton, van Dale de oraculis p. 350 und

*) Auf dieselbe gesetzliche Bestiniinnng haben die Ausleger bei der Er-
klärung von Epiphan. haeres. 78, 7 Rücksicht genommen. Es heisst daselbst

dass IMaria dem Joseph iihergeben worden sei Y.).r\^oiv tli; tovto uvuyy.uauvxotv

uvxriv ijy.fiv. Dies haben nun Casaubon. ad Baron. E.\erc. I. nuni. 13. Gro-
iiiis ad Matth. 1, 16 und Luc. 3, 23 ; Span?iemius Dub. Evang. I. p. 70 u. A.
dahin erklart, dass Maria eine solche Erbtochter, fnlxXrjQoq, gewesen sei, bei
der es also durch die Erbgüter, y.kfJQOt, bestimmt worden sei, dass sie den
Joseph aus ihrem Stamme Juda habe nehmen müssen. Richtiger aber erklä-
ren andre diese Stelle so, dass dabei auf die Bestimmung durchs I-oos, wie
iie unsre apokryph. Berichte erzählen, Rücksicht genommen sei. A^gl. Seiden,
de successu in bona defunctorum cap. 18. p. Cl. Gataker , IVIiscell. cap. 36,

p. 813. Petavüis, Theol. Dogm. Tom. VI. p. 221 ed. Cler, Steph. le Moyne,
ad Varia sacra p. 587 sq. cfr. T/iilo , cod. apocr. I. p. 359. Es geht dies

auch deutlich aus einer andern Stelle des Epiphan. in Ancorat. num. 60 her-
vor, wo es heisst: z«r urüyuriv tC^v xXtjqojv ßaXXofii'vmv im X'^qoi«; y.ul äyüuov(:
y.u&' ixüoTriv (pvltjv x. t. X. Vgl. Germanus Constant. Encom. in S. Deiparani,
in Auctar. Nov. Biblioth. I'P. Tom. I. cot. 1419 ÖIÖokh tiiqI ccvT?iq xXiJQoq, y.al

xuTuy.XriQovxui, "lojorjif 6 dixuioq , y.al tijv uylav Tuinriv nüq&irov oiy.ovouty.w<i

iy. xov vuov Tov &eov xat xöiv avtov itqtiav TiaquXaftßüvii,.



60

de divinalion. IJoloIalr. ji. 455 verweis!; vü,1. Fabricius BIIi]ioi^ra[)li.

anlit|uar. p. 609 ed. lU. — Das Zeithen selbst, welches an der Ruilie

des Auserwälillen gegeben werden soll, wird von den verschiedenen

liericliten verschieden an^^egeben. Nach der Hist. de nat. Mar. und

dem Protev. kommt die Taube aus der Ruthe hervor , nach dem Ev.

de nat. Mar. aber kommt sie vom Himmel; nach erslerem fliegt sie

zum Himmel, nach dem Protev. setzt sie sich auf das Haupt Josephs,

nach dem Evang. de nat. Mar. auf die Spitze der Ruthe. Die gemein-

sdiaflliche Traditionsquelle scheint also nur das angegeben zu haben,

dass das Zeichen durch eine Taube angegeben werden solle, was nun

auf verschiedene AVeise benutzt worden ist. Die Taube ist gewählt

als Sjmbol des heiligen Geistes (vgl. Ev. de nat. Mar. c. 7: spirittis

domini in specie columbae) vgl. Matlh.3, 16. Mark. 1, 10. Luc. 3,22.

Job. 1,32 und den Berichterstattern schwebte wolil bei der ganzen Er-

zählung das Ereigniss bei der Taufe Jesu vor (vgl. auch §.61)). Diese

Erzählung wurde übrigens auch der Anlass, dass die Maler Joseph

mit einer grünenden Ruthe und einer Taube über seinem Haupte mit

ausgebreileten Flügeln zu malen pflegten, vgl. Steph. le Moyne ad Va-

ria sacra p. 5S9 sq., während fälschlich Jo. Molanus in histor. imagi-

num. H. 29 meint, dass dieser Stab des Joseph Svmbol der Jungfräu-

lichkeit sei. Die Rabbinen dichten von dieser Ruihe oder diesem Stalte

noch weiter (vgl. Midrasch. fol.53 sq. Jalkut Schimoni Psalm HO, 2.

Ji.lkut chadasch fol. 92 col. 3 num. Ib4. Pirke R. Elieser cap. 40.

Eisenmenger enld. Judenih. I. p. 377 sqq. II. p. 764 sq.) : er sei am

6. Schöpfungstage gescliaflen. Adam halte diesen Zweig durch seinen

Sohn Seih aus dem Garten Eden empfangen. Er hinterliess ihn dem

Henoch, dieser dem Sem, von dem er an Abraham, Isaak und Jakob

überging. Letzterer nahm ihn mit nach Egypten, und übergab ihn vor

seinem Tode dem Joseph. Als der starb, kam er in Pharaos Palast.

Hier sah ihn Jelliro, einer der Zauberer Pharaos, nahm ihn mit nach

Midian und pllanztt,' ijin in seinen (larlen. Niemand konnte sich ihm

nähern, bis Moses kam, welcher die darauf belindüchen Ruchslalten

las, und ihn sogleich herauszog. Als Jelhro das sah, sprach er: dies

ist der Mann, der einst Israel aus Egypten erlösen wird, und gab ihm

darum seine To«hter Zippora zur Frau. IMit diesem Stabe hütete

INTüses Jflliros Vieh 40 Jaiire lang, und kein einziges Stück ward von

ciiicni wiltli'u Thiere angefallen; daniil lliat "Moses auch späterliiti

noch NN linder, ^a(•h ihm ging er über auf Aaron. David eni|iling ihn

zum Scepler, und die Propheten singen von der Wurzel Jesse, liis er

eiullicji an Joseph und den Messias gelangt; Tgl. auch Ev. Nicod. c. lU.

I
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Um die ganze Scene iinposanlcr zu machen, g^eschicht denn nun

das Zeichen nicht sogleich, sondern erst nach langem Warten. Es ist

nicht schwer, aus einem Vergleich der einzelnen Erzählungen die an-

gestiehle Steigerung der Scene zu beobachten. Am einfachsten er-

zählt die Hist. Jos. Arab. c.3: das Loos fällt auf einen frommen Greis,

Josephus den Gerechten, der darauf, ohne sich zu weigern, die Maria

zu sich nimmt. Mehr ausgeschmückt schon das Protev. c. 9: nachdem

das Zeichen bei keiner Ruthe erschienen war, erschien es endlich

an der letzten, der des Joseph ; dieser weigert sich aber die

Maria zu sich zu nehmen, weil er zu alt sei und den Spott der Leute

fürchte, worauf er aber von dem Hohenpriester zurechtgewiesen wird

und die Maria mit sich nimmt. Das Ev. de nat. Mar. c. 8 führt dies

schon weiter dahin aus, dass Joseph aus Scham seine Ruthe zurück-

behält, so dass nun das Zeichen nicht geschehen kann ; da befragt

der Hohepriester das Orakel von Neuem, und dies verräth dann den

Joseph, an dessen Ruthe endlich das Zeichen geschieht. Von einer

Weigerung Josephs ist dabei nicht die Rede. Am ausführlichsten und

theatralisch erzählt endlich die Hist. de nat. Mar. c. 8: alle Ruthen-

überbringer kommen sehr zeitig; nachdem an 3000 bereits aus-

gehändigt sind, erscheint noch kein Zeichen; von Neuem befragt der

Hohepriester den Herrn um Rath ; ein Engel tritt zu ihm, und sagt

ihm, dass er eine Ruthe, die wegen ihrer Kürze unscheinbar sei,

vergessen habe; Joseph hatte sie aus Scham, weil er bereits hochbe-

jahrt war, nicht zurückgefordert; der Hohepriester ruft ihn mit star-

ker Stimme; erschrocken und bleich tritt Joseph vor; das

Zeichen geschieht; das Volk wünscht ihm Glück; Joseph

bittet, ihn doch, weil er zu alt sei, zu verschonen; der Hohe-

priester weist ihn zurecht; jener bittet von neuem, ob er

Maria nicht wenigstens einem seiner Söhne geben könne; auch

dieses wird nicht gestattet, und Joseph folgt endlich dem AVillen

des Herrn. — Joseph wird in der vorliegenden Erzählung mehi-

mals als Greis und als Vater mehrerer Kinder bezeichnet; es fragt

sich daher, ob sich über sein Alter zu dieser Zeit und über seine

Kinder nichts Bestimmteres aus der Tradition anführen lasse. In

Bezug auf Letzteres haben wir schon zu §. 1 ausführlicher gehan-

delt. Was aber das Alter des Joseph belrilft, so wird es verschieden

von den Kirchenschriftstellern bestimmt. Nach der Hist. Jos. Arab.

c. 4. 10. 14. 15 war Joseph 90 Jahr alt, als ihm Maria übergeben

wurde, er lebte überliaupt Jll Jahr, ward also ein Jahr älter, wenn
aber die Chronologie einiger jüdischen Schriftsteller richtig ist, gerade
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so alt als Joseph, der Sohn Jacobs, Genes. 50, 26. vgl. Vorstii Obscr-

vat. ad R. David. Ganz ^1*11 n>0::^ pag. 206. Daher wird Joseph von

den Malern auch meist als gebrechlicher Greis geraalt vgl. Molanus in

bist, iraag. 2, 29; 3, 12, Phil. Rohr., diss. de pictore errante in bist,

sacr. Lips. 1679 und Thes. dispp. Tom. II. p. 665. Paul. Christ.

Hilscher.., disp. de erroribus pictor. circa nat, Chr. sect. 6. Jo. Fried.

Mayer in eclog. Evang. ad Dominicam post festum Circumcisionis

lind diss. nura Joseph, tempore nat. Chr. fuerit senex decrepitus

Lips. 1692. G. H. Goetze, diss. de cuitu Joseph., in eiusd. Meletem.

Annaeber^. p.947 sq. Ebenso nehmen /o. Damasc. de dormit. Joseph,

orat. I., Nicepk. bist. ecci. I, 7 den Joseph als Greis, und Epiph. hae-

res. 51, num. 10 sagt bestimmter, er sei gewesen ngioßvxy^g oydoir

xovra iTwv nXtiui i] ÜMaGO) , vgl. Ancoral. num. 60 und haeres 78,

num. 8; daselbst num. 10 sagt er ferner, dass er bei der Rückkehr

aus Eiivplen 84 Jahre gewesen sei , und darnach noch 8 Jahre ge-

lebt habe. Anders bestimmt sdion Gerson , serui. de Nativ. Virg.

T. IM. ji. 59 ed. Dupin das Alter auf 50 Jahre, ,,« quo tempore se-

nectus incipit,^'- und Tostatus^ Mallh. 1. (piaest. 32; Num. 30. (juaest.

31 sagt
,

,,fjuamvis Joseph, esset aliquuliter senex, tatne?i adhuc erat

potens ad gigneiiduni.''*' Geradezu für einen Jüngling erklärt ihn aber

Viguerius in Institution. 20, 9, weil er sonst ,.,nec fuisset Virgint so-

latio, aut adjutorto, sed.taedio."' und Ja. Major, Matth. 1. giebt ihm

ein Alter von 30 Jahren oder etwas mehr. Die Milleistrasse hält Bar-

radius, Commenl. concord. et bist, evang. T. 1. lib. "VI. cap. 7, wel-

cher sagt: crediderim Joseph, non fuisse senem, sed aetatis perfecta*

virutn
,
generandis liberis

,
Juvandaeque Virgitii et fabrilis artis la-

bori ajjtum.

AVir kommen nun auf die schon oben angekündigte Frage zu-

rück , als was Maria dem Joseph ü!)ergeben worden sei, ob nur als

Schützling, oder als Frau oder als was sonst? Das Evang-. de nat.

Mar. cap. 7. sagt: sie halten gesucht, cui virgo commendari et

despo/isari deberet; cap. 8: als sie Joseph erhält, feiert er das

Yerlühungsfest, und kehrt dann nach Hause zurück iiuptiis jiecessa-

ria procuraturus , nach drei Monaten virginem uxorem ducere in-

iendebal; cap. 10: er sieht sie schwanger und denkt darauf con-

jugium dissolvere; der Engel sagt ihm, ne timeas eam in uxorem

ducere ; igitur Joseph virginem uxorem duxit , 7iec tarnen co-

g novit eam, sed caste j)rocurans custodivit. In Bezug auf

dieselbe Frage liest man in der ilisl. de nal. Mar, c. 8: sie suchten,

cui debeat custodienda commitli; als Joseph sich weigert, sie zu

I
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nehmen, sag( ilcr Hohepriester, non poterit alii in malrimonio
copulari. Ca|). 11: als Joseph sie, weil er sie schwanger findef,

verlassen will, sagt der Engel zu ihm, noli iimere accipere Mariam

cotijugem tuam. Cap. 12: die Piiester werfen ihm vor, quid

fraudatus es nuptias vi7'ginis, quae virum nunquam
videre voluit. Maria hetheiiert , virutn nunquam cognoscere ha~

heo ; confido sine aliqua p ollutione
,
quamdiu vixero, per-

manere. Das Protev. f. 6 lässt das Orakel aussprechen, an wessen

Rulhe das Zeichen geschehen werde, hujus erit uxor in custo-

diani; cap. 9: der Priester übergiebt sie dem Joseph mit den Wor-

ten: naQulaße avTi)v iiq Tijgi^aiv aiavTM. Cap. 13: als Jo-

seph Maria schwanger sieht, seufzt er: öri na q&svov avTijV

nctQtXaßov ix vaov '/.vqIov , xal ovx i(pvXct'%(t avti'p. Die

Priester sagen cap. 15: t}]V näg&evov^ ijv naQiXctßev ix vctov,

ifxiavsv aVT)]v, xal ixXeipt rovg yafxovg avTijg. Cap. 16:

ccnödoq TtjV nccQ&tvov , 7]V nagklaßeg ex vaov xvqiov.

Cap, 17 überlegt Joseph , als was er die Maria bei der Schätzung

angeben solle: yvvatxa ifftiv; aX'tl ovx 'ioxi f.toi yvvi] (ipsam

enitn in conservationein accepi ex templo DominiJ. Die Histor.

Joseph. Arab. cap. 3. berichtet, die Priester hätten einen frommen

und gerechten Mann gesucht, cui c ommitlatur Maria usque
ad tempus nuptiarufn, und sie wird dem Joseph cap. 4. auc!i

mit den Worten übergeben: esto apud illum usque ad tempus nuptiU'

rum. Als Joseph sie schwanger sieht, (röstet ihn der Engel: ne ti

vieas accipere Mariam sponsam tu a m. Halten wir die Aufschlüsse,

welche wir aus dieser Darlegung über das Yerhältniss der Maria zu

Joseph erhalten, mit dem zusammen, was uns die apokrvphischeu

Berichte aus der Vorgeschichte der Maria erzählen, so kann es nicht

zweifelhaft sein, als was wir die Maria im Yerhältniss zu Joseph zu den-

ken haben. Sie halte gelobt Jungfrau zu bleiben; das war etwas noch

nicht Dagewesenes und verstiess gegen die Volkssilte; es njussle also

ein Mittelweg gefunden werden, der es zuliess, dass Maria Jungfrau

blieb, trotzdem dass sie der Volkssitfe gemäss einem Manne übergeben

wurde. Das war allein so möglich, dass sie einem Manne anver-

traut wurde, der zwar dieselbe nicht bloss als Verlobte, sondern auch

als Frau anerkannte, jedoch von vornherein versprach (was er als

Greis leicht konnte), die ehelichen Pflichlen nicht von ihr zu ver-

langen, sondern sie keusch zu behüten (Evang. de nat. Mar. cap. 10:

Joseph virginem uxorem duxit, nee tarnen cognovit eam^ sed

caste procurans cus todivit). Bei ,einem solchen Yerhältniss
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allein (uxor in custodiam Prolov. e. 8.) lässt es sicli erklären, dass

sie uxor, conjux^ yvvy] genannt, und doch dem Joseph vorgeworfen

wird, fraudatus es nuptias, exXexpag tovg ya^ovg, wozu sicli dann

noch die Anforderung gesellt ccTiodog ttjv nc<Q&Evov. Ein solches Yer-

hällniss mussten also aud« die apokrvphischen Erzählungen zeichnen

wollen (mati'im07iium ratum, non cotisumniandumj , und sie harnio-

niren darin ganz und gar mit der Kirche*). Gregor. Ni/ssen. in Oral,

de Nativ. berichtet aus einer arcana hisJoria, die Priester halten be-

schlossen, ut darent eam quidem viro 7iomine desponsationis, is autem

ad custodietidam ejus virginitatem idoneus esset. Inventus est igitur

Joseph talis .... conjunclin autem non ultra sponsalia progrediebatur.

Ebenso erzählt Niceph. liist. eccl. I, 7 : sie beschlossen, ut eam alicui,

qui ad templum sedulo esset , sponsae nomine committerent, eum vero

talem esse dedere, cui rede virgini/atis custodia demandaretur. Porro

non alius Josepho visus est inagis idoneus ad solorum sponsalium con-

junctionem contrahendam, quippe qui et senio et honestate tnorum

jam pridem honae fidei. Ferner August, de consensu Evang. lib. 2.

caj). 1 : exemplo l'irginis et Joseph insinuutur fidelibus conjugatis,

etiam servata pari consensu continentia, posse permatiere vocarique

conjugium etc. Vgl. de nupliis et concn|iisc. lib. I. cap. Jl. u. J2.

Ambros. de institut. Virginis cap. 6. ed. Basil. Tom. I. p. 152: non

enim defloratio virginitatis facit co7ijugium , sed pactio conjugalis.

Damit stimmen auch überein Augustin. de natal. Domin. serni. J3:

parit, antequam nubat; Epiphan. haeres. 78: desponsa, et tion ttupta ;

Gregor. Magn. honiil. 2(5. in Evang.: habere spo?isam voluit
,

qui

tarnen ad ejus nuptias noii pervenit, wo unter nuptiue allemal die co7i-

sunimatio 7natrimonii verstanden wird (vgl. Theoph. Rayiiaud. in

Diplychis Marianis, T. VII. p. 43. Combefis. ad Georg. Nicom. in

Auclario Nov. Tom. I. col. J230 sq.). Warum nun es nölhig war,

dass Maria nicht als ledige Jungfrau und auch nicht als wirkliche

Frau, sondern in einem solchen halbehelichen Verhällniss Christnin

gebar, dafür giebt die Kirche verschiedene Gründe an vgl. lieda in

Luc. 1. ed. Uasil. p. IJJO. J) Es erforderte es die Eine der Maria

und Christi, ihren Zeitgenossen gegenüber, die das Mvsterium niclit

kannten. Diese würden die Maria für eine entehrte Jungfrau und

*) Daher konnte denn iiutli die Aiisiilil derer, welche nieinfeii , IMaria

habe nach dri- (Jeliurt des (i'oKe.s.sohncs dem Joseph noch mehrere Kinder ge-

boren, von der Kirche niciil geduldet «erden, und Ifilnriits in Malth. c. 1.

ed. Veron. T. I. [>. 071. weist sie deshalb zureehl.

t
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Christum für ein uneheliches Kind gehalten h<ihen ; dem wurde aber

vorgebeugt durch diese für die Ungläubigen (quiforis sunt) wirkliclie,

für die Gläubigen nur scheinbare Ehe. Vgl. Ambras, lib. 2. in Luc. 1.

ed. Basil. IV. p. 16; Bernard. homil. 2. super niissus ed. Colon, p. 24.

2) Es sollte dadurch dargethan werden, ut et virghiitas in honore

ante omnia haberetur ^ et matrimonium non propterea improbaretur.

Vgl. Basil. homil. 25. de Christi generatione. 3) Es sollte Joseph

Zeuge der Virginitiit Marias werden, weil kein glaubwürdigeres

Zeugniss denkbar war, als wenn der eigne Gatte dafür zeugte. Vgl.

Basil. ebendas. Bernard. homil. 2. super missus ed. Colon, p. 24.

4) Es sollte dafür gesorgt werden, dass Maria auf der Flucht nach

Egjpten einen Begleiter und Tröster habe. Vgl. Theophyl., Origen.y

Hieronym. ad Matth. J. 5) Es sollte dadurch der Teufel getäuscht

werden, der nicht glaubte, dass Christus von einer Jungfrau, son-

dern von einer Frau geboren werden würde. Vgl. Basil. in homil. 25.

de Chr. generatione, Origen. homil. 6. in Luc. Theophjl. ad Matth. 1.

ed. Venel. \. p. 7. Ambrosius lib. 2. in Luc. 1. ed. Basil. Tom. IV.

p. 17. Hieronym. ad Matlh. 1. ed. Basil. T. IX. p. 6. Dagegen meint

Joan. Damasc. de fid. orlhod. lib. IV. cap. 5, der Teufel habe es aus

der Weissagung Jesaias gewusst, dass Christus von einer Jungfrau

geboren werden würde; und deswegen lässt Theophylact. , um ihn

dennoch zu täuschen, die Jungfrau in diese besondere Art von Ehe

treten, so dass der Teufel nicht recht wusste, ob er eine Frau oder

Jungfrau vor sich habe.

Es fallen nun noch einige minder wichtige Umstände der Er-

zählung in das Bereich unsrer Untersuchuug. Nach der Histor. de

Bat. Mar., dem Protev. und der Hist. Joseph. Arab. begiebt sich

Maria mit dem Joseph in dessen Haus, worauf dieser sie wieder aut

einige Zeit verlässt; nach dem Evang. de nat. Mar. aber geht Joseph

allein nach Hause, um Alles auf die Hochzeit vorzubereiten, die Maria

hingegen begiebt sich zu ihren Eltern nach Galiläa. Es würde ver-

geblich sein, hier eine Harmonie herausbringen zu wollen; nur darin

sind die Berichte einig, dass Joseph eine Zeit lang von Maria entfernt

war, und dies scheint auch bei dieser ganzen Wendung der Erzäh-

lung die Hauptsache zu sein; man bedurfte für den Zweck der Er-

zählung eine zeitweilige Trennung des Brautpaares, und der ganze

Unterschied der verschiedenen Berichte besteht darin , dass man sich

diese Trennung auf verschiedene Weise verschaffte. Während der

Trennung durfte man sie aber natürlich nicht allein lassen, und des-

Hofniann, Leben Jesu ii. d. Apokr. 5
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wegen wird die Begleitung einer Anzahl von Tempoljungfraucn ein-

gefloehlen. Nur ist diese Begleitung in den verschiedenen Berichten

verschieden motivirt. In der Hist. de nat. Mar. bittet Joseph seihst

um die Mitgäbe solcher Begleiterinnen, weil er fürchtet, der Aufent-

halt der Maria bei ihm, dem Greise, würde für sie zu trostlos sein.

Im Evang. de nat. Mar. wird gar kein besonderer Grund angegeben.

Im Prolev. füllt die Begleitung der Jungfrauen zwar ganz weg, aber

es werden dieselben Jungfrauen bei Gelegenheit eines gemeinschaft-

lichen Aktes erwähnt, so dass auch hiernach ein näherer Lmgang

mit denselben,, wenn auch erst später, angenommen werden könnte.

AVährend nämlich nach der Hist. de nat. Mar. der Maria im Verein

mit ihren Genossinnen gleich bei ihrem Austreten ans dem Tempel

von den Priestern der Auftrag wird, einen Vorhang für den Tempel zu

weben, so geschieht es nach dem Protev. erst später und die Jung-

frauen werden zu diesem Zwecke besonders erst zusammengerufen.

Die ganze Erzählung von dem Weben des Tempelvorhangs scheint

nur deswegen eingeflochten, um einestheils die Maria auch nach ihrer

Entfernung aus dem Tempel noch im Dienste für den Herrn zu lassen,

anderniheils um bei der Yerloosung des zu verwebenden Stoffes Maria

wiederum als die Bevorzugte darzustellen. Dieses Letztere benutzt

die Hislor. de nat. Mar. wieder, um nach ihrer Gewohnheit eine später

gangbare Sitte, die Maria ,,Königin der Jungfrauen" zu nennen und

sie um ihre „Fürbitte" anzuflehen, auf einen möglichst frühen, und

wo möglich von Gott selbst autorisirten Ursprung zurückzuführen.

Ganz gelegen kommt derHist.de nat. Mar. die Gegenwart dieser Jung-

frauen auch später, um sie dem Joseph gegenüber die Unschuld der

Maria Ix'zeugen zu lassen, von welchem Zeugniss die ülirigen Berichte

ebenfalls nichts wissen. Wenn nun die einzelnen Berichte in der

Zahlangabe der Jungfrauen variiren , und bald fünf, bald sechs oder

sitlieii angelten, so ist dieser Umstand zu geringfügig, als dass wir

liei demselben länger verweilen sollten. Nur dies sei noch erwähnt,

dass jene Beschäftigung mit dem (iewebe im Auftrage der Priester der

Anlass ward, dass Celsus (bei Orig. c. Cels. K H) dem Heiland

vorwarf, seine Mutter sei ein armes Weib gewesen, das sich von

seiner Hände Arbeil mit Flicken und Nälien ha!»e ernähren müs-
sen. — Das Fest der Verbtburig der Maria feiert die Kinjie am
2^J. Januar, v;;!. lienedicti \1V. Comment. de festis V. IN. p. <) s(|.

ed. Mogutit. Der VerJobungsiing wiid noeli zu I'eiugia gezeigt.

\^l. Aela Sand. Tom. III. Marlii p. Iti; Scfimiä. hisloria sec. I. fa-

bnlis manil.ila eap. 2.
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§. 11.

Maria Verkündigung.

(Bist, de iiat. Mar. cap. 9.)

Am andern Tnge aber, da Maria an dem Brunnen

stand, erschien ihr ein Engel und sprach zu ilir: Glücklich

bist du, Maria, dicwcil du deinen Sinn bereitet hast zum
Wohnsitz des Herrn. Siehe, es wird ein Licht herabkommen

vom Himmel, dass es in dir wohne und durch dich den oanzen

Erdkreis erleuchte. Ebenso geschah es am- dritten Tage,

dass, da sie mit ihren Fingern am Purjiur arbeitete, ein Jüng-

ling zu ihr hereintrat, dess Schönheit war unbeschreiblich.

Da ihn Maria sah, erschrak sie und ward bleich; er aber

sprach zu ihr; Fürchte dich nicht, 31aria, du hast Gnade ge-

funden bei Gott. Siehe du wirst empfangen und wirst einen

König gebären, dessen Herrschaft ist nicht bloss auf der

Erde, sondern auch im Himmel, und wird sein in allen Jahr-

hunderten. Amen.

Ganz ähnlich Protev. cap. 11.

Und sie nahm einen Krug und oino; hinaus Wasser zu

schöpfen; siehe, da hörte sie eine Stimme, die sprach: Sei

gegrüsst, du Begnadigte, der Herr ist mit dir, Gebenedeietc

unter den Weibern. Und Maria blickte nach rechts und links,

woher die Stimme gekomnieu sei. Und zitternd begab sie

sich nach Hause, setzte den Krug hin, und nahm wiederum

den Purpur, setzte sich auf den Sessel und arbeitete. Und

siehe ein Engel des Herrn trat herzu und sprach: Fürchte

dich nicht, Maria, du hast Gnade gefunden vor Gott und wirst

empfangen aus seinem Wort. Als aber dies 3Iaria hörte,

überlegte sie bei sich also: wenn ich empfangen werde, werde

ich auch gebären, wie jedes andere Weib? Der Engel aber

sprach zu ihr: Nicht so, Maria, denn die Kraft des Höch-

sten wird dich überschatten, deswegen wird auch das Heilige,

so aus dir geboren wird, Gottes Sohn genannt werden; und

du sollst seinen Namen Jesus heissen, denn er wird sein Volk
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Magd des Herrn, es gesclielie mir, wie du gesagt liast. —
Norh ausführlicher ist die Darstellung im Ev. de nat. Mar. c. 9.

In diesen Tagen aber, niimlicli in der ersten Zeit ilirer

Ankunft in Galiläa, Avard zu ihr der Engel Gabriel von Gott

gesendet, um iiir die Empfiingniss des Herrn zu verkünden

und ihr die Art und Weise der Enipfängniss darzulegen. Da

er nun zu ihr hercintrat, erfüllte er das Gemach, wo sie weilte,

mit unendlichem Liehtglanze, grüsste sie huldreich und

sprach: Gegriisset seist du, Maria, du holdselige Jungfrau des

Herrn, Jungfrau voll (ilnade, der Herr ist mit dir, du Gc-

benedeietc vor allen AVeiberu , Gobenedeiele vor allen Men-

schen , die bis hierher geboren wurden. 31arla, Avelche die

Gesichte der Engel schon kannte, und der das himmlische

laicht nichts Ungewohntes war, weshalh sie auch nicht durch

die Ersclieiuuug des Engels erschreckt, nocli durch das Licht

betäubt wurde, Avard nur erreget durch die ilede allein und

liug an zu überlegen, was das für ein ungewöhnlicher Gruss

sei, was er bedeute oder was er bezwecke. Da kam ihren

(iedankeu der Engel, dem Gott es eingegeben hatte, zu Hülfe

htid sprach zu ihr: Fürchte dich nicht, 31aria, als ob ich in

diesem Grusse etwas vorhringe, was deiner Keuschheit ent-

gegen sei. Du hast Gnade bei dem Herrn gefunden, weil du

die Kcnschhcit erwälilet hast; deswegen wirst du als Jungfrau

ohue Sünde empfangen und einen Sohn gebären. Der wird

gr«»sssein, denn er wird herrsciien von eiueiu 3Ieer bis ans

andre, und von dem \Vasser bis zu den Enden des Erdkreises,

lud er wird Sohn des llöehsten genannt werden, denn wer

auf Krdeu geboren wird niedrig, tiiroiiel hoch im liiuimel.

lind (m»(( (b'i- Herr wir«! ihin den Stulil seines > alers David

neben, und er wird König sein ini Hause Jacob ewiglich,

und seines Königreichs wird kein Ende sein. Denn er ist der

Köniii der Könige, nnd der Herr der Herrn, und sein Thron

ist auf alle Zeilen. Auf diese \> orte des Enü,els autwi^tele
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die Jungfrau, zvNar nicht ungläubig, aber weil sie den Her-

gang wissen wollte, wie Süll das zugehen? denn da ich nach

meinem Gelübde niemals einen Mann erkennen werde, wie

kann ich gebären ohne die Zuthat des männlichen Samens?

Darauf sagte der Engel zu ihr: Maria, glaube nicht, dass du

auf menschliche Weise empfangen wirst. Denn ohne die Ge-

meinschaft mit einem 3Ianne wirst du als Jungfrau empfangen,

als Jungfrau gebären, und als Jungfrau säugen. Denn der

heiliffe Geist wird über dich kommen und die Kraft des Hoch-

sten wird dich überschatten ohne alle Triebe der Begierde.

Daher, was du gebären wirst, wird allein heilig sein, weil es

allein ohne Sünden empfangen und geboren ist, und wird Sohn

Gottes genannt werden. Da streckte Maria ihre Hände aus

und hob ihre Augen auf zum Himmel und sprach: siehe die

Magd des Herrn (denn ich bin nicht werth, dass ich Herrin

Leisse), es geschehe mir, wie du gesagt hast.

Wir kommen liier zum ersten Mal zu einem Abschnitt, für den

wir im neuen Test, eine Parallele haben, die uns erlaubt einen Blick

in das Verfahren zu thun, wie die apokrjphische Saj^e die kanonische

Ueberliefcrung verarbeitet. Während Luc. 1, 2S einfach erzählt, der

Engel sei zur Maria gekommen {iiqtX&MV ttqoq avTt)v)^ erzälilt die

Hist. de nat. Mar. vgl. Protev. umständlicher, dass der Maria, als

sie mit einem Kruge liinausgeyangen war, um Wasser zu schöpfen,

der Engel am Brunnen erschienen sei*), und man wird unwillkührlidi

au die Erzählung von der ReJjecca Genes. 24, 15 sq. erinnert. Bei

der Unlerrcdunji, des Engels und der Maria selbst giebt das Evang. de

nat. Mar. beinahe dieselben Worte wieder, mit welchen Lukas das

Faktum berichtet, fügt aber überall, wo der Sinn zweifelhaft ist,

die nöthij^e Erklärung hinzu, begründet, wo ein Ausspruch einer

Begründung zu bedürfen sclieint, ergänzt, wo die Erzäblung lücken-

haft ist. Wir lassen der deutlichem Uebersicht wegen eine Sjnopse

folften

:

*) VA'er dieser Engel gewesen sei , darüljer siebe eine ausfülirliclie Un-

tersuchung bei Barradius Coiniuent. 1. p. 278. Ebendaselbst erhält man dar-

über Aufklärung, wie dieser Engel ausgesehen habe und wie er beschaffen

gewesen sei.
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Luk. J, 28: Cj!('ü,iiisset seist Evang. de nai. Mar. : Go-

du, Holdselige, der Herr ist mit grüsset seist du, Maria, du Imld-

dir, du Gebenedeietc unter den seiige Jungfrau des Herrn, Jung-

Weibern. iVau voll Gnade, der Herr ist mit

dir, du Gebenedeietc vor allen

Weibern, Gebenedeiete vor allen

Menschen, die bis hierher gebo-

ren wurden.

Da sie aber ihn s;ih , ersehrak Maria, welche die Gesichte

yie über seine Rede, und ge- der Engel schon kannte, und der

dachte, welch ein Gruss ist das. «las himmlische Licht nichts Un-

gewohntes war, weshalb sie auch

nicht durch die Erscheinung des

Engels erschreckt, noch durch

das IJcht belaubt wurde, ward

nur erreget durch die Rede allein

und ting an zu überlegen , was

das für ein ungewöhnlicher Gruss

sei, was er bedeute oder was er

bezwecke.

Der frühern Erzählung eingedenk, dass Maria im Tempel oft-

mals Engelsersclieinnngen hatte und daher an dieselben gewöhnt war,

musste der apokrjphische Verfasser von vornherein dem Ansloss, den

die Leser nehmen konnten, wenn sie lasen, dass Maria ülier eine

Engelserscbeinung, woran sie doch gewöhnt war, erschrak, vor-

beugen , und deswegen führt er liie Leser sogleicli über diese

Klippe hinweg und sagt ihnen, worüber sie eigentlich eischrak,

iiamlich über den ungewöhnlichen Gruss ,, Gebenedeiele unter den

Weibern," der ihr, die sie Jungfrau bleib«!n wollte, doch gar nicht

zuzukommen schien. Mit dieser Erklärung stimmen auch überein

AmhroH. in I^nc. 1 , 20. Orig. in I^uc. 1 , 29. homil. 0. liunaveiit. in

meditat. de vila Glir. «ap. 4. und Andre. Dagegen lindiMi sich ander-

wärts noch andre Erklärungen. So f^agi Jmdros. de Virgin. 4,2:
virgo quasi v i r i specie Irepidavit ; vgl. denselben zu Luc. 1,29;

ebendahin, dass sie bei dem Anblick einer Mannesgestalt er-

schrocken sei, erklären sich llieron. epist. ad I^aelam ed. IJasil. T. L

}». 2(). Joan. Damasc. de dormilione Virg. oral. I. Am eigenthüm-

licbslen erklären es EutInjtniuH ad b. I. : ([nod tiinueril cacodaemonis

tlitlinn , und Ilcniard. hom. 3. snjier missns cd. Colon, p. 2() : y«m
acii'Oal

,
quud saejie a/igclus Sutanue trunsßgurat se in angeluin lucia.
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Noch anders Tostatus zu dieser Stelle des Lukas: die Engel pflegten

oft nicht in liebenswürdiger, sondern schreckenerregender Gestalt

zu erscheinen, non quidem ad terrendum ^ sed ad reverentiam osten~

dendam.

Und der Engel sprach zu ihr: Da kam ihren Gedanken der

Engel , dem es Gott eingegeben

Fürchte Dich nicht, Maria, du halte, zu Hülfe und sprach zu ihr:

Fürchte dich nicht, Maria, als ob

hast Gnade bei Gott gefunden.

Siehe du wirst schwanger werden

im Leibe, und einen Solin gebä-

ren, dess Namen sollst du Jesus

heissen.

Der wird gross und ein Sohn

des Höchsten genannt werden und

ich in diesem Grusse etwas vor-

bringe, was deiner Keuschheit

entgegen sei. Du hast Gnade bei

dem Herrn gefunden, weil du die

Keuschheit erwählet hast; und

deswegen wirst du als Jungfrau

ohne Sünde empfangen und einen

Sohn gebären. Der wird gross

sein , denn er wird herrschen von

einem Meere bis ans andre, und

von dem Wasser bis zu den En-

den des Erdkreises. Und er wird

Sohn des Höchsten genannt wer-

den, denn wer auf Erden geboren

wird niedrig, thronet hoch im Him-

Golt der Herr wird ihm den Stuhl mel. Und Gott der Herr wird ihm

den Stuhl seines Vaters David ge-

seines Vaters David geben. Und ben, und er wird ein König sein

über das Haus Jakobs ewiglich,

er wird ein König sein über das und seines Königreichs wird kein

Ende sein. Denn er ist der König

Haus Jakobs ewiglich und seines der Könige, und der Herr der

Herrn, und sein Thron ist auf alle

Königreichs wird kein Ende sein. Zeilen.

Während bei Lukas das Erschrecken der Maria dem Engel

Aufschluss über ihre innersten Gedanken giebt, war dies bei dieser

Darstellung nicht möglich , und es wird daher dem Engel von Gott

eingegeben, welche Gedanken Maria bei sich habe, und wie er ihren

Gedanken zu Hülfe kommen müsse. Lukas sagt einfach : „du hast

Gnade bei Gott gefunden," hier aber wird der Grund hinzugefügt:

„weil du die Keuschheit erwählet hast"" und Rücksicht iiehmend auf

ein bereits ausgebildetes Dogma, wird die Gelegenheit benutzt, dieses
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Dogma durch den Auss|miu'1i des Enifi'Is zu aulorisiren, ,,du wirst

als Junii,rrau ohne Sünde empfangen." Lnkas sagl weiter: „der

wird gross sein," und unsre Erzählung interprelirt diesen Ausspruch

durol« die Worte des Psalniislen (72, H). Ein Gleiches lliut er mit

den AVorlen des Lukas ,,er wird Sohn des Höchsten genannt werden,

und Gott der Herr wird ihm den Stuhl seines Vaters David gehen etc.,*'

indem er die Stellen Deuter. 10, 17., 1 Tiin. 6, 15 und Psalui 45, 7

auf Christus anwendet.

Da sprach Maria zu dem En- Auf diese Worte des Engels

gel : W ie soll das zugehen, sinte- antwortete die Jungfrau zwar

uial ich von keinem Manne weiss? nicht ungliiuhig, ahcr weil sie den

Hergang wissen wollte: Wie soll

das zugehen? Denn da ich nach

meinem Gelübde niemals einen

Mann erkennen werde, wie kann

ich gehären ohne die Zuthat des

männlichen Samens '?

Ohne seine Absicht geschickt genug zu verhüllen, sucht der apo-

krypliisclie Verfasser sogleich wieder im Voraus den Lesern alle un-

nützen Gedanken , die in ihnen heim Lesen der Erzählung aufsteigen

könnten, zu henehmen. Wenn Lukas einfacli erzählt, Maria hahe den

Engel gefragt, wie soll das zugehen, so konnte Mancher darin eine der

Maria unwürdige Schwergläu!)igkeit finden; um.also auch die ^löglich-

keit eines solchen Vorwurfes al)zuweisen, kommt der apokryph. Verf.

den Gedanken der Leser zu Hülfe, und sagl ihnen einen ganz andern

Grund, als welchen sie vermutheten, warum Maria also fragt. In glei-

cher Weise erklären die Frage der Maria auch Ambros. in Luc. J,34:

non de effeciu Virgo dubitavit^ sed qualilatem ipsius quaenivit ejfectus.

Bernard. hom. 4 super missus ed. Colon, p. 29: non dubilat l'irgo de

facto, sed modum requirit et ordinem. Elienso //«g[M&//w und T/ieop/ii/l.

W^enn ferner Lultas die Maria mit wenig Worten ihre Frage liegrün-

den lässt : ,,sintemal ich von keinem Manne weiss," so führt dies der

apokryph. Verf. mil gewohnter Weilschweifigkeif in einer aus Marias

Munde die Leser unangenelim berührenden Rede aus.

Der Engel antwortete und Darauf sagte der Engel zu ihr:

sprach zu ihr: Maria, glaube nicht, dass du

auf menschliche Weise empfangen

wirst. Denn ohne dii> Gemein-

schaft mit einem Manne wirst du

als Jungfrau empfangen, als Jung-



73

frau gebären und als Jungfrau

säugen.

Der heilig'e Geist wird über Denn der heilige Geist wird

dich kommen, und die Kraft des über dich kommen, und die Kraft

Höchsten wird dich überschatten. des Höchsten wird dich über-

schatten, ohne alle Triebe der ße

gierde.

Darum auch das Heilige, das Daher was du gebären wirst,

von dir geboren wird, wird Gottes wird allein heilig sein, weil es al-

Sohn genannt werden. lein ohne Sünden empfangen und

geboren ist und wird Sohn Gottes

genannt werden.

!\Iaria aber sprach : siehe die Da streckte Maria ihre Hände

Magd des Herrn, es geschehe mir, aus und hob ihre Augen auf zum

wie du gesagt hast. Himmel und sprach : siehe die

Magd des Herrn (denn ich bin

nicht werth , dass ich Herrin

heisse), es geschehe mir, wie du

gesagt hast.

Der Verfasser kann es nicht unterlassen, auch dem Engel noch

einmal Worte in den Mund zu legen , die jeden Gedanken an eine

Ijeischliche Mitwirkung bei der Geburt Christi entfernen sollen. Dar-

auf befriedigt er audi hinlänglich die der Maria untergelegte AViss-

begierde nach dem Hergange der ganzen Geburt. Als Jungfrau soll

sie empfangen, als Jungfrau gebären, und als Jungfrau säugen, wie

die Kirche sagt: Virgo ante partum ^ in partu^ post partum. Er

fügt zu den Worten des Lukas hinzu, dass die Empfängniss ibrerseits

ohne alle Triebe der Begierde stattfinden werde und erledigt somit

Aviederuni durch einen unmittelbar göttlichen Ausspruch eine dogma-

lische Streitfrage der Kirche. Zugleich webt er den Grund ein,

warum Christus frei von der Erbsünde war, indem er ihn ohne Sündi-n

empfangen und geboren werden lässt. Endlich beseitigt er auch den

Widerspruch, dass sich Maria hier selbst M a g d des Herrn nennt,

während die Kirche für sie den stehenden Titel einer „Herrin, Do-

mina" festgesetzt halte ; denn man füiilt es heraus, dass der Verf.

gerade dadurch, dass er sie hier den Titel einer Herrin ablehnen

lässt, eine gegentheilige Wirkung bei dem Leser hervorbringen wollte.

Denn wie kommt es, dass ]\L'»ria diesen Titel ablehnt, wenn sie nicht

daran gedacht hätte, dass ihr eigentlich wohl dieser Name zukomme?
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Es ist jene stolze Besflieiilcnlieit , welche mit anscheinender Bcscliei-

denheit ablehnt, wo sie will, dass ihrem Stolze durch zuvoikomnien-

des Entgegeiilningen gehuldigt werde. Wir halien bei dieser Synopse

nur auf den Bericht des Ev. de nat. Mar. Rücksicht genommen. Die

beiden andern Berichte weichen freilich etwas davon ab, und es wird

liier am Orte sein, zunächst die Verschiedenheiten darzulegen. Alle

Berichte slimnien darin überein, dass die Ankündigung in der nächsten

Zeit, nachdem Maria dem Joseph übergeben worden war, statlgefun-

den habe; das Protev. ist dem wenigstens nicht enlgegen, da es gar

keine bcstimmle Zeit angiebt und die Hist. Joseph. Arab. kann hier

nicht in Betracht kommen, da es hier hülfsweise ein biennium ein-

schiebt, um mit den andern Berichten sich in Einklang' zu setzen. In

Bezug auf den Ort, wo die Ankündigung stattfand, äussern sich das

Protev. und die Hist. de nal. Mar, beide dahin, dass die erste Engels-

erscheinung beim Wasserliolen geschah; davon weiss das Ev. de na(.

Mar. allerdings nichts und es stimmt darin allerdings mehr mit der

kanonischen Ueberlieferung überein, dass es den Ort unbestimmt lässt,

obwohl derselbe das Gemach der IMaria zu sein scheint (Luc. 1, 2S

xai ilgEl&MV üy-yB^og TiQog avT}]v)^ wie in dem Evang. und der

Hist. de nat. Mar. bei der zweiten Engelserscheinung bestimmt ange-

geben wird*). Ebenso trilfl das Evang. de nat. Mar. mit der kanon.

*) Nur bei Phocas in AUatii av/xfiUroii p. 11. finden wir die Engels-

ersclieinung beim VVasserholen erwäliat, was jedoch jedenfalls erst durch

unsre apokrypliiscbe Tradition veranlasst ist. In der Erzählung vom Priester-

thuni Jesu bei Siii'das s. v. 'h^nniK; erzählt Maria selbst, dass der Engel in

ilir (Je mach (iiyy().o(; &iov tlqtl&tuy tv w ijfJii]v olxJjficiTi) gekommen sei, und

so halten es aucli die KinhcnscluiUsteller fest. Vgl. fiernard. homil. 3. su-

per missus ed. Colon, p. 2(i. /iuibrosius in Luc. 1, 28. und Simon Cassia-

nus üb. 2. de virg. Maria c. 1. weiss auch die Nebenumstände: in conclavi

erat Virgo, eam vigilantem iuvenil angelus deditam leclioni, aul oralioni

vacanlem. Nox appendebatur e.r 7/iedio, nee ad/iuc tenella Virgo $ua tnem-

hra in qniele collegerat. Jiernard. a. a. O. fügt hinzu, er sei durch die

vcrschlossne Tliiire gekommen, und liarradiiis ^ comnient. T. I. lib. 7. c. 7.

p. 280. lässt die Maria in diesem Augenblicke grade die Weissagung Jesaias

erwägen: ecce J'irgo concipiet f;l parirl Jiliuni etc. lirda de locis Hebr.

p. 194. bezeugt, dass später (unter Conslantin) ein Tempel zu Nazarelh an

der Stelle, wo die Ankündigung statt fand, errichtet worden sei. Der Altar

hatte die Insrbrifl : ,^/iurc rsl ara
.,

in qua primiim jacliiM est humanae *«-

lutis fiiiiddi/irntinii,'^'- und es ist bekannt, dass als die Ungläubigen das heilige

Land eroberten, Engel das heilige liaus über das Meer nach Dalmalien tru-

gen und es am 10. IVIui 12!)1 bei Tersatto niederlies!>en. Als aber die bei-

den Urüder, denen das (irundstück gehörte, sich über den Besitz des neuen t.
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Ueberlieferung darin zusammen, dass es nur eine Engelsersclielnung

erwähnt, während die andern Berichte deren zwei haben. Man sieht

auch in der That nicht ein, wozu zwei Erscheinungen zu demselben

Zwecke nüthig waren , und es will uns scheinen, als ob die doppelte

Erscheinung von jenen nur deshalb aulgenommen wurde, weil die

Tradilion den Ort der Ankündigung wahrscheinlich verschieden an-

gab, nach Einigen am Brunnen, nach Andern in IMaria's Gemach,

und man diesen Widerspruch nicht anders auszugleichen wusste, als

dass man eine doppelle Eischeinung annahm. — In Bezug auf den

Inhalt der Unterredung hat die Hisf. de nat. Mar. nur die Worte be-

sonders: „Glücklich bist du, Maria, dieweil du deinen Sinn bereitet

hast zum Wohnsitz des Herrn, siehe es wird ein Licht hcrabkommen

vom Himmel, dass es in dir wohne, und durch dich den ganzen Erd-

kreis erleuchtf," und das Protev.^lie Worte: „du*) wirst empfangen

aus seinem Worte" und „sie überlegte bei sich also : wenn ich em-

pfangen werde, werde ich auch gebären wie jedes andere Weib?" und

„du sollst seinen Namen Jesus heissen , denn er wird sein Volk von

seinen Sünden erlösen." Diese Ankündigung auch des Namens

stin)mt übrigens mit Luk. 1, 31 überein**). Diese ganze Unterredung

des Engels mit der Maria erheischt nocJi eine genauere Untersuchulig

in Betreff der dogmatischen Ansichten, die darin ausgesprochen sind.

Eine doppelle Frage ist zu erorlerji: 1) wie dachten sich die apokry-

phischen Berichterstatter den modus conceplionis, und 2) wann ist die

oonceptio geschehen ?

Folgten wir der Hisl. Jos. , so dürften wir freilich gar nicht

darnach fragen, denn dort sagl Christus von sich cap. 5: incarnatus

fui de illii'i my ste rio crealurarum rationis captum superante , und

cap. 14: peperit me in terra mysterio^ quod fiec penetrare nee

capere polest ulla creatura , nisi ego
,
paterque mens et spiritus san-

Heiligniums striUen , ward es am 10. Decbr. 1294 durch dieselhen wunder-

Ijareii Hände nach LoreUo versetzt, wohin noch jetzt Tausende wallfahrten

und die Bürger von TersaUo jahrlich eine Prozession veransfalten und sin-

gen: Ritorna a noi, o Maria, ritorna a Tersatto! vgl. Petrus Canisius

de Maria Virgine lil). 5. cap. 25.

*) Diese Worte sind oftenhar erst später in den Text aus dogmatischen

Gründen eingeschoben, da sie in den meisten Handschr. fehlen. Vgl. Thilo,

cod. apocr. 1. p. 216.

**) In der Vulg. werden noch die Worte hinzugefügt: Und sielie, Eli-

sabeth, deine Gefreundte, ist auch schwanger mit einem Sohne in ihrem Alter

und gehet jelzt im sechsten Monat, die im Geschrei ist, dass sie unfrucht-

Ijar sei. Denn bei Gott ist kein Ding unmöglich.
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ctus , unam mecum constituens essentiam. Wir lassen uns aber nicht

so sclincll ahweisen, sondern versuchen es, uns nach den vorliei^en-

den Berirhien eine klare Yoislellung davon zu niaclien. In Bezu^ auf

die ersle Frage erlialten wir zunächst über die vis generans Auf-

schluss, wenn das Protev. sagt : avXh'irfJt] ix Xoyov avvov (Oeov)

und 8vva(.ug vxpiaxov iTnoxiäoa aoi; ferner Histor. de nat. Mar.:

vejiiet lux de coelo ^ ut habitet in le ; und Evang. de nat.: ne existi-

7n€S, quod humano niore concipias , nam sine virili commixtione virgo

concipies . .
.
, Spiritus enim sanctus superveniet te , et virtus ultissiini

ohumbruhit tibi contra omnes ardores libidinis. Es ist hierin deutlich

ausgesprochen, hauplsiichlich im Evang. de nat. Mar., dass von einer

Mitwirkung menschlicher Kraft keine Rede sein kann, sondern allein

der Spiritus sanctus ist es, von welchem die Maria empfängt , oder

nach der Hisl. de nat. Mar. das lux de coelo, welches aber wohl

dasselbe ist, da der heilige Geist nicht anders als in himmlischem

Glänze erscheinend gedacht wurde. Jedoch kommt darum dem heili-

gen Geist noch nicht die Vaterschaft zu und Christus ist nicht

filius Spiritus sanc(i , sondern Deus est paler und Christus voca-

b i t u r f i I i u s D e i (vgl. Protev.), weil Golt ist das principium volens

und der heilige Geist nur das principium agens (vgl. Thojn. summa

III. (|u. 32. art. 3: quia licet ex spiritu sancto est conceptus ^ ut ex

principio agentej. So nur hat es Sinn, wenn es in unsern Apokry-

phen heisst: ideoque^ quod nascelur ex te (sc. per spiritum san-

ctutnji vocabitur filius Dei. Von dem Geschäfte des heiligen Geistes

bei der Conceplion ist aber noch das zu trennen, was die SvpafAig

ttpiOTOV, virlus altissinii, dabei zu Ihun hat. Von dieser heisst es:

iniaxiäaei GOI^ obumbrabit tibi contra omnes ardores libidinis. Dies

kann hier nicht, wie wolil anderwärts, bildlich die geschlechtliche

Verbindung bezeichnen, sondern es involvirl die Bedeutung des Be-

schiitzens, Abwehrens, wie aus dem hinzugefiiglen contra omnes ar-

dores libidinis hervorgeht. Der apokrypiiische Verf. folgt somit dem

August., welcher serm. 143, 14 ed. Bened. die Worte des Luk. (1, 35)

so erklärt: virtus aUissiini obumbrabit tibi; quae tale obumbraculum

haberet, quando ardore libidinis aestuaret. Daiauf bezieht sich aurli

schon im Evang. de nat. Mar. der Ausspruch des Engels: ne timeas,

quasi aliquid contrarium tuae castitati liac salutatione praelexam, ....

virgo sine peccato concipies. Dits itängl wcilrr daniil ziisanintcn,

dass ('luisliis so allt'in „sine iilla originarii percnli labe'"'- geboren

werileii Uoiinle, insofern ^^quisquis intercedente concupiscenlia carnis

concipilur (a«»li wenn diese nur auf der einen Seile, bei der IMaria,



77

im Augenblicke der Conocplion sich fühlbar geinachl häUe) , ex vi

conceptionh hutusmodi peccatum originis contrahit y^^ \'^\. August. i\e

Trinilate lib. 13. cap. 18; Etichir. cap. 41. Gregor. Magn. Moral lih.

18. cap. 35. Darum helsst es nun auch im Evang-, de nat. Mar.:

quod nascetur ex te solum eritsanctum, quia solum sine

peccato conceptum. Der Unterschied zwischen Christi und

eines Menschen Empfängniss ist also der: {August, de peccat. merjt.

et remission. 2, 38) ut nos quidem nati essemus in carne peccati, ille

autem in similitudinem carnis peccati ^ nos non solum ex carne et

safiguine , verum etiam ex voluntate viri et ex volunfale carnis , ille

autem tantum ex carne et sanguine , et non ex voluntate viri, neque

ex voluntate carnis, sed ex Deo nutus est. Noch aber fehlt uns ein

Aufschluss darüber, wie der heilige Geist Eingang bei der Maria

fand , so dass die Conception wirklich vollzogen wurde. Die apo-

krjphischen Berichte äussern sich darüber nicht, wenn wir nicht

ix Xöyov ccvTOV im Prolev. dahin erklären wollen, dass die gespro-

chenen Worte das „medium intrandi" bildeten, so dass es eine ron-

eeptio per aurem war. Damit würde auch übereinstimmen, dass

August serm. 121, 3 in app. ed. Bened. sagt: Deus per angelum

loquebatur, et Virgo per aurem impraegnabatur. (vgl. auch serm.

123.) Bernard. in serm. 2. de Pentecoste ed. Colon, p. 210: missus

est Gabriel a Deo, ut Verbum patris per aurem Virginis in ven-

trem eructaret, und dass die Kirche am Feste Natalit. Christi zu

singen pflegte: Sancta Dei genitrix
,
quae concepisti per aurem

Dominum nostrum; und Introivit per aurem Virginis. Mehr Bei-

spiele aus der lateinischen Kirche bei Leo Allatius, de libr. eccl.

Graecor. p, 300 sq. und aus diesem Suicer. Thes. eccl. Tom. II. col.

305. Vgl. auch das von Agobard. de correclione anliphonarii cap. 7

gerügte Responsoriiim (descendit de coelo missus ab arce patris, in-

troivit per aurem Virginis in regionem nostram etc.), vid. Foinart,

projet d'un nouveau Breviaire. Paris 1720 p. 57. In derselben Weise

äussern sich mehrere griechische Kirchenschriftsteller, z. B. Gregor.

Thaumaturg. , Cyrus episc. Cof yaei , Proclus patriarch. Constant,,

welche Leo Allatius, de libr. ecciesiasticis Graecorum p. 300 sq. an-

führt. Auch im Breviar. Maronilarum ist von römischen Theologen

jene Formel: verbum patris per aurem benedictae intravit , aufge-

zeichnet; vid. Asseman. Bibl. Orient. T. I. p. 91, woselbst auch ein

Gedicht des Ephrem. : Quemadmodum ex parvulo sinu illius (Evae)

auris ingressa et infusa est mors , ita et per novam Mariae aurem

intravit utque infusa est mors. (vgl. Irenaeus adv. haeres. lib. V. cap.
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19.) Ja sogar schon auf dem Concil. Nicaen. soll nacli Eutych. in

Aniial. p. 440 ein Häretiker Elianus behauptet haben , verbum per

aurem Virginia intrasse. Bestinimtor, durch welches Ohr das Wort

sich den Weg gebahnt habe, erfahren wir von Euthym.: TcarsX&elv

de arcodsv (seil. TÖv Xöyov) xcct iigQVr,vai öta Tov öe^iov (orog

rijg ncco&hov.

AA enn aber die Conception per aurem geschah , so fragt es sich

wiederum, bei welchen Worten der Unterredung die apokrjphischcn

Autoren sie erfolgt sein lassen. Es ist dies schwer aus den Berichten

selbst zu erschliessen , und wir lühren daher zunächst kirchliche An-

sichten über den Moment der Conception an. Anastasius Sitmila, in

annuntiat. B. Yirginis serni. 1. sagt: «/<« Tt rcJ aanaauro ö Xoyog

GCiQ^ lyiviTO, aber nun gehen die Ansiciilen wieder aus einand<'r,

und die Einen {Ambros. in Luc. 1, 28. Hieron. in epist. 140 ad Prin-

cip. Bernard. hom. 3. super niissus ed. Colon, p. 26.) lassen die

Conception bei den Grussesworlen „gratia p I e n a '* erfolgen, weil

damit ausgesprochen sei, dass sie gratiam, i. e. plenitudinem gratiaty

aiictorem omnis gratiae, Christum ipaum in sich aufgenommen habe

C„gratia plenam appellat Virginem^ quid Christum concepit'-^J

;

Andre bei den Worten ,, dominus tecum;" so Thom. summa III. qu.

30. art. 4: dominus tecum significat dominum Jam fuisse conce-

ptum; ebenso Petrus Alex. Episc. , in cod., quem de Deitale ed.,

citat. in concil. Ephesin. 'Vom. II. cap. 7 : dominus tecum, hoc

est Dei Verbum nunc tecum est (in te hnbitai); (dieselben Worte des

Petrus Alex, werden citirt in concil. Chalcedon. act. 1. in cap. de Ni-

cenae Synodi fide); August, de Annunt. serm. 2. Niceph. bist. ccci.

lib. 1. cap. 8. Petr. Damiani de Nativ. Virg. serm. 1. vgl. noch Ebed-

Jesus (bei Assem. Bibl. Orient, Tom. III. P. I. p. 300): simul cum

voce angeli ad Beatam aje7itis. Dominus noster tecum , benedicta inter

mulieres., procul dubio unitus est Deua Verbum ei, quem in utero

samtae Virginia extemplo absque humuno semine formavit. Auf wie

allen Belegen nun auch diese Ansicht von der Conception bei den

Grussesworten ruhen mag, die Ansicht unsrer apokryphischen Verf.

konnte es nicht sein, da in allen 3 Berichten, im Prolev. und der

Ilistor. de nat. Mar. sogar noch bei der zweiten Engelscrsclieinnng,

der Engel im Futurum zur Maria spricht , ecce concipies et paries.

Es kann \iclmehr nur die andre Ansicht, wonach die Conce|ition nach

der Zusliiiiinung der IMaria durch die Worte, ecce ancilla Dumini,

fiat mihi secundum Verbum tuiim , stattgefunden haben soll , von den

apokrvpliischfii Verf. angmoiiimeii «orden sein und darin sliiuuu-n
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sie auch mit der Ansicht der meisten Theologen üherein. vgl. August.

serm. 215, 4. ed. Beued. Rupert. Tuitiens. de operibus Spir. sanct üb.

J. cap. 9: uhi virgo bene credula os suum aperuit^ ut dieeret
^ ,.^ecce

ancilla etc. ," moxjuxta dictum angeli, Spiritus sanctus supervenienn,

per apertas ßdei Januas sese infudit in templum sacri uteri, ut Christi

matrevi faceret etc. Juan. Damasc. de lid. orth, IIb. 3. cap. 2: post

sanctae Virginis assensum Spiritus sanctus supervenit , vim ei ad

gignendum suppeditans ; ebenso der INestoiianer Jesujabus Nisibenus

bei Assem. Bibl. Orient. Tom. III. P. I. p. 300. — Aber auch hierbei

können wir uns noch nicht beruliigen. Es fehlt uns noch eine genaue

Vorstellung davon , wie sich die apokryphischen Verf. nun die unio

Dei et humanae naturae im Leibe der Maria dachten gegenüber dem

gewöhnlichen Entwickelungsgange des Samens im MuMerleibe. Man
hat gefragt, war diese unio schon im Moment der Conceplion möglich,

da nach den physischen Gesetzen erst nach 40 Tagen der Same eine

bestimmte consistente Gestalt annimmt; denn, so schreibt August, de

div. quaest. 63. qu. 56, dicitur humana conceptio sie procedere , ut

primis sex diehus (ex Ulis quadraginta) quasi lactis habeat similitudi-

nem ; sequentibus novevi convertatur in sanguinem ; deinde duodecim

diebus solidetur ; reliquis formetur usque ad perfecta lineatnenta

omnium membro7'um. Bei diesem Zeitpunkt, wo die lineatnenta oninium

membrorum erst ausgeprägt, und ein mit Organen versehener wirkli-

cher Leib erst vorhanden war, scheint also auch erst die unio Dei et

humanae naturae slatlgefunden haben zu können. Aber alsdann

' würde das Fleisch, was dem zukünflig eintretenden Gotte gehörte,

eine Zeitlang ohne inwohnenden Golt für sich besonders vorhanden

gewesen sein, so dass, wie Barradius comment. T. 1. lib. VII. cap.

9. sagt: Virgo non Deum, sed hominem tantum coricepisset, das heisst,

man müsste sagen : homo Deitate ajfectus est, aber nicht Deus huma-

nitatem assumpsit. In diesem Falle konnten also die apokrvphischen

Verf. auch niciit sagen: Mariam filium Dei concepisse , da, quod

ex ea natum, tantum Deitate äffec tum erat, aber nicht Deus ipse in

ea humanitatem assumpserat , ita ut quod ex ea nasceretur , inerito

filius Dei vocari passet. Aber so haben sich jene den Hergang auch

gar nicht gedacht, sondern sie nahmen an, dass jener 40(ägige Ent-

wickelungsprocess bei Chrisfo gar nicht statt fand, sondern dass der

Leib Christi, seiner organischen Ausstattung nai>li, in einem Zeitmo-

ment fertig war und so als fertiger von der Gottheit angenommen

(assumebatur) wurde. Bei dieser Ansicht stehen ihnen die Aussprüche

der meisten Kirchenschriftsteller zur Seite: vgl. Joan. Damasc. de fid.
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,
proo-eatioms

modo, sibi ipsi carnem rationali anüna animatam condidily non ita

ut pauUalim, tacitisque incrernentis, figura corporis absolveretur, sed

uno eodemque tempore perficeretur. August, in libr. de fide ad Petrum

61. Tom. VI. append. ed. Eened.: ßrmissime tene^ non carnem Christi

sine divinitate conceptam in utero Virginis
,
priusquam susciperetur

a Verbo ; sed ipsum Verbum Deum, suae carfiis acceptione conceptum,

ipsamque carnem, Verbi incarnatione conceptam. Eljcnso Leo Magn.

de Naiiv. seiiii. 8. Basil. in orat. de human. Chr. generatione. Joan.

Damasc. de fid. oilli. 2, 2. Thom. sunmia III. qu. 33. art. ]. Sophron.

patriart'li. Hieiosol. in epist. , die aufliewalirt ist in Concil. 6. Con-

slant. Act. 11. Daher darf es uns dann auch nicht befremden, wenn

in Harmonie niil dieser Ansicht Bernard. hora. 2. super raissus ed.

Colon, p. 24. von Christus sagt, er sei sclion im Mutterleibe ein

„ vollkommner Mann ••' gewesen : vir erat Jesus, necdum etiam natus,

sed sapieyilia tion aetate , animi vigore , non viribus corporis , jnalu-

rilale sensuum , non corpulentia membrorum. Nee enim minus habuit

sapientiae , vel polius , non minus fuit sapientia , conceptus, quam

nalus
,
parvus quam magnus etc. vgl. auch Hieron. in conunenlar. ad

Jes. 31. ed. Basil. T. V. p. 61. August, de pecc. meril, et remiss. lib.

2. cap. 29.

Wir glauben so den dogmatischen Standpunkt der Apokryphen

in Bezug auf die Conception Christi vollständig dargelegt zu haben,

so weit er aus den vorliegenden Berichten zu erschliesen war. Es sei

uns nun nur noch vergönnt, darauf aufmerksam zu machen, dass

auch im Koran. Sur. 3. und 19, vorzüglich in der lelzlern Sure, die

Erzählung von Maria Empfängniss sich ganz ähnlich wie in unsern

Apokryphen wiederfindet. Das Fest der Verkiindigung Maria feiert

die Kii che am 25. März , wozu vgl. Schmid. Prolus. Marian. VI,

§. 12.

Maria und Elisabeth.

(Protev. cap. 12.)

Da sie aber den l*ur|)iir und Scliailach vollendet hatte,

brachte sie ihn dem lloheiipiie.ster. Der segnete sie und

sjirach : 3Iaria, der Herr hat deinen Namen gross i^ciiiacht

unter allen Geschlechtern der Erde und du wirst gesei'net

sein von dcui Herrn. 3Iaria aber hatte <;iosse Freude und

ging zur Elisabeth, iiirer Verwandten, und klo|»fle an die
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Tliiir. Da aber Elisabeth es Iiörete, warf sie das weg, was

sie unter deu Händen hatte, lief hinzu, öffnete ihr die Thiir

und segnete sie und sprach: Gebenedeiet bist du unter den

Weibern, und »ebeuedeiet ist die Frncht deines Leibes! wie

kommt CS, dass die JMutter meines Herrn zu mir kommt?

denn siehe, das Junge in mir hüj)fte und |)ries dich. Maria

aber dachte nicht an die Geheimnisse, die ihr der Engel Ga-

briel gesagt hatte, scbaute auf zum Himmel und sprach: wer

bin ich, dass alle Gesclilcchter der Erde mich glücklich prei-

sen? Und sie blieb drei 3Ionate bei der Elisabetb , und ging

dann nach Hause. Von Tag zu Tag aber scliwoll ihr Leib

auf und sie verbarg sich vor den Kindern Israels.

Die vorstehende Erzälilung gehört nur dein Protev. an ; die

zweite Hälfte findet sich ganz ähnlicJi hei Luk. 1, 39 f'f^. wieder. Was
den ersten Theil , die Ueherreichung des Gewehes an den Ploheiiprie-

sler, anhetriift, so Jüsst es sich nicht leugnen, dass hier der Verfasser

des Protev. ganz auf eignen Füssen steht. Es findet siiJi nirgends

diese Erzäiilung wied(;r, und täuschen wir uns niclil, so ist sie nur aus

dem Strehen entstanden, ein paralleles Ereigniss zu dem Besuch der

Marift hei Elisabeth zu schaffen, um die Leser durch eine Wiederho-

lung desselhen wunderbaren Factums noch mehr in Erstaunen zu

setzen. Elisabeth , ohne durch irgend eine menschliche Kunde davon

Itenachriciitigt zu sein, hegrüsst die Maria als Mutter ihres Herrn;

der Hohepriester redet sie gleichfalls als die Gesegnete des Herrn,

der ihren Namen gross gemacht habe bei allen Geschlechtein der

Erde, an, oline dass er doch Nachricht von ilirer wunderbaren Ein-

pfängniss haben konnte. Eine Veranlassung, diese Ei Zählung hier

einzuweben, mochte vielleicht für den Verfasser des Protev. dadurch

gegeben sein, dass er von den Lesern die Frage erwartete, was denn

nun eigentlich mit dem Gewehe der Maria geworden sei, worüber kein

Bericht Aufschiuss gab 5 er beantwortet sie und benutzt die Gelegen-

heit, damit noch den andern angegebenen Zweck zu erreichen. Man
könnte zwar das Wunderbare aus der Erzählung entfernen, wenn

man annähme, dass die Worte des Hohenpriesters nur in Bezug auf

das Verdienst der Maria, das sie sich durch das Weben des Tempel-

vorhangs erworben hatte, gesprochen seien; denn ihr Name ward

dadurch bei allen Stämmen des Landes bekannt (efiiyaWvd-i] rd

Övu/iia Iv Tidaccig yivfaig rijg yijg) ^ und immerhin konnte dies der

Hofiuaim, I.eljen Jesu 11. d. AiKtLr.



82

Hohepriester als eine Bevorzugung des Herrn darstellen, dass sie von

ihm gewürdigt worden war aui Vorhange des Tempels des Herrn zu

arbeiten (^tvXoyefAiVij vtio xvqiov) , allein wir gehen wolil nicht zu

weif, wenn wir die Ansieht festhallen, dass hei diesen apokryphisehen

Uerlchleu allemal das Wunderbare in den Vordergrund zu stellen isl.

Was nun die zweite Erzählung von dem Besuch der Maria bei

Elisabeth anbetriilt, so drängt sich uns zunächst die Frage auf, was

die Veranlassung zu diesem Besuche war? Eine doppelte Veranlas-

sung ist denkbar. Entweder geschah es, weil 3Iaria vom Engel

daraufhingewiesen worden war*), dass auch ihre Verwandle Elisa-

belh eine gleiche Veckiindigung erhalten habe, wodurch in ihr der

AVunsch entstehen mussle, sich gegen diese, die sich mit ihr in glei-

chen Umständen befand, auszusprechen. Oder es geschah, um ihrer

Freuiidin Elisabeth bei der bevorstehenden Geburt hülfreich zur Seile

zu stehen, worauf die Zeil ihres Aufenthaltes bei derselben (sechs

Monate war Elisabeth schon schwanger, und drei Monale blieb Ma-
ria bei ihr), und auch die Anrede ,,wie kommt es, dass die Mutler

meines Herrn zu mir kommt," hinzudeuten scheint, insofern sie

darin ihre Verwunderung ausspräche, dass die Mutter ihres Herrn
komme ihr zu d i e n en.

Wenn nun im Verlauf der Erzählung erwähnt wird, dass das

Kind im Leibe der Elisabeth sich bewegt habe**), so ist dies bei der

freudigen Erregung durch den unerwarteten Besuch der Maria weni-

ger befremdend, als dass von dem Kinde gesagt wird ^^tvXoytjaä ae.''

Liesse sich dies auch so erklären, dass Elisabeth die Bewegung des

Kindes als ein Zeichen der Theilnahme desselben an ihrer Freude und

so gewissermassen als ein Zeichen beglückwünschender Begrüssung"

darstellte, so wird man doch veranlasst, mit Ambras, in Luc. 1, 41,

Beda in hom. de Visilalione. Leo Magn. de iNativil. serm. 10. Hieron.

in episl. 7. ad Laelam und Anderen zu fragen, ob dies Johannes im

*) Alsdann würde man allerdings im rrote\ . die Lesart beibehalten niiis-

•en, wonacb die beiden Verse aus Luc. (1, 3G. 37) noch in den Text einzu-

schalten wären; es ist dies um so mehr zulüssijr, als auch in der folgenden

Krzdhlung das I'rolcv. den Bericht des Lukas zu Grunde gelegt zu haben

scheint.

'*) AI» I'nrallelstelleu vgl. Gen. 25, 22. Hieros. Sola fol. 2, 2: ad mare
rubrum eliai/i i/ifuntes cantarunl in utero malrui», sicul dicitur SN'^\t'^ "^tpClS

psalm. 68, 2/, wo der Targuni ehtiiso sagt: ,,e.rallate dominum fuetus in

risccrif/us inatrum suitrum de siinini Hriiel.^'- .So auch Sohar Kxod. fol. 23.

r. 'Jl. toi. 2:.. <•. !tf».
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Mutlci leibe mit Bewussfsein getlian habe, was naUuIich wieder zu

einer Masse von Consequenzen führen würde, die wir hier nicht wei-

ter entwickeln wollen, die wir aber jedenfalls mit Augustin. in epist.

167, 23, ad Dardanuni ed. Bened., und Thom. summa Hl. qu. 27.

art. 6. in das Bereich des Hjperdoguialismus verweisen würden.

Ebenso belremdend ist, dass , wie wir schon oben erwälinlen , Eli-

sabeth die Maria als Gebcnedeiete un(er den Weiltern begrüsset, was

eine Bekanntschaft mit den vorhergegangenen Ereignissen voraussetzt,

die nur wiederum durch das Wunder einer Engels -Mitthciiung zu

erklären wilre. Merkwürdig ist dabei, dass das Protev. den 45. Vers

des 1. cap. des Lukas „o selig bist du, die du geglaubet hast, denn

es wird vollendet werden, was dir gesagt ist von dem Herrn" weg-

lässt, vielleicht aus dem Grunde, weil es darnach schien, als habe

Maria noch einer Ermunterung bedurft, den Worten des Engels völ-

ligen Glauben zu schenken. Ganz unüberlegt aber ist, dass das

Protev. der Maria AVorfe unterlegt, die einen Widerspruch in die

ganze Erzählung hineintragen. Wie war es möglich, dass Maria

auch nur einen Augenblick vergass , was ihr der Engel gesagt halle,

so dass sie verwundert fragen konnte, wer bin ich, dass alle Ge-

schlechter der Erde mich glücklich preisen? Es ist dies ein sich

selbst widersprechender Zug-, wenn man bedenkt, dass der Verf. des

Protev. die Maria als eine dem Worte des Herrn Gläubige schildern

will. Es ging dem Verf., wie es jedem geht, der übertreibt; er

hinterlässt übeiall selbst Spuren seiner, üebertreibung. Er wollte

den W^orlen der Elisabeth eine Art von weissagendem Charakter ver-

leihen, und deswegen lässt er die Maria unwissend erseheinen, nicht

bedenkend, dass diese Gedankenlosigkeit dem Ansehen der Maria

wehr schadet, als jene weissagungsähnlichen Worte dasselbe erhii-

lien. Uebrigens (vgl. Gelpke, Jugendgesch. Jesu p. 52.) darf es nicht

übersehen werden, dass diese Zusammenkunft dor beiden Mütter

gleichsaA einen Vor- oder Nachhall späterer Ereignisse bildet. Wie

Johannes und Christus, innig mit einander durch ihre Lebensaufgabe

verbunden, sich auf ihrem Lebenswege trafen, so kommen hier die

sich äusserlich verwandten Mütter zusammen; wie Christus zu dem

schon früher aufgetretenen Johannes kommt, um zu seinem Werke

die höhere Weilie zu empfangen, so kommt Maria in ähnlicher Ab-

sicht zur Elisabeth ; wie Johannes durch eine höhere Offenbarung in

Jesus den Messias erkennt, und in verleugnender Demuth zu dem

Kommenden und von dem Kommenden spricht, ebenso kennt an<"b

Elisabeth durch eine höhere Olfenbarung die Bestimmung der Maria,

6*



64

und beugt sich in Selbstverleugnung und Deraulh vor der Mutter ihres

Herrn; und wie Johannes später für den Herrn Zeugniss ablegte, so

legt auch hier seine Mutter Zeugniss ab der Maria, ja das Kind iui

Multerleibe anticipirt gleichsam selbst sein spiileres Zeugniss.

Elisabeth, von der wir in dieser Erzählung zum erstenmal Notiz

erhalten , ist sonst nicht weiter in die heilige Geschichte verllochleii,

und ausser dem Lukas, der dieselbe Erzählung noch umsfäudlicher

und mit den vorausgehenden Umständen berichtet , wird auch \ on

keinem Evangelist oder apokryphischen Scliriftsfeller ihrer bei dieser

Gelegenheit gedacht; ein Beweis, dass die Jiigendgeschichte Johannis

des Täufers vielleicht nur in einem kleinen Kreise fortlebte, und nie-

mals weitere Verbreitung*) und Anerkennung fand. Es ist die Ge-

burtsgeschichte des Johannes, wie es scheint, nur der Jesu nachge-

bildet, und wie sehr man bemüht war des Täufers Kindheit der Jesu

ähnlich zu machen, geht daraus hervor, dass das Protev. cap. 23.

auch eine Verfolgung des Neugeliornen durch König Herodes liinzu-

dichtei. Die Legende hat die Geburlsgeschichte des Johannes weiter

ausgebildet; vgl. Jacohus a Voragine, legenda aurea, cap. 66. (ed.

Graesse. 1646. p. 3.>7 sf|.) Die Heimath der Elisabeth scheint nach

der Angabe des Lukas („sie ging in das Gebirge, in eine Sladt

Juda's") Hebron (Jos. 14, 12 fg. 21, 9 fg.), die alte Heimalh Abra-

hams und Davids und der gewölinliciie Wohnsitz der Priester, gewe-

sen zu sein, da Zacharias, der Mann der Elisabeth, von Lukas als

*) Bemerkenswertli ist jedoch , dass auch die nuihamedanisclie Tradition

der Ai(l(üiidiguiig des Johannes durch die Kngel gedenkt. Die Ankündigung

geschieht, wie bei Lukas, in Folge des Gebetes des Zacharias um einen

Nachkommen; Zacharias aber schenkt den Worten des Engels nicht sogleich

Glauben, und verlangt ein Zeichen; für diese seine L'ngläubigkeit wird ihm

auf drei Tage die Sprache benommen. Es ist dies im Koran, Sur. 3., und

ausführlicher Sure 11>. erzüliM. Allein dies beweist nocli nicht für eine aus-

gedehnte Verlireitung dieser Erzählung, da sie hier, wie im Protev., jeden-

falls nur auf der Autorschaft des I^ukas beruht, durch welchen zwar eine

weitere Verbreitung mit der Zeit lier\ orgerufcn «urde, der alier doch immer

nur die einzige üriginaliiuelle bleibt, (ebrigens ist es in Bezug auf das

Protev. noch sehr fraglich, ob von demselben die Erwähnung des Verslum-

mens des Zacharias wirklich herrührt, da dieselbe Protev. cap. 10. ohne allen

äussern Zusammenhang steht. Sie scheint vielmehr erst späterer Zusatz zu

Holn, \ielleiclil elicndaraus hervorgegangen, dass man dieses merkwürdige

EreignisN niil um sc» grösserer Verwunderung \'ermisste, weil in der weiteren

Kelalion des Protev. auf die Geschiclite der Klisaltelh Rücksicht genommen

wird, wozu jenes unerwälinte Ereigniss die notliwendigc X'oraussetzung ist.
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Priester bezeichnet wird. Es ist dies auch Ansicht der Rabbinen

(Othon. lex. rabb. 324. Witsii misceli. sacr. II. 389 sq.), obwolil

eine neuere Vermulhung- (Kuinül , ad Luc, 1, 39.) Julta als die Ge-

burtsstadt Johannis d. T. auninmit. Robinson (Palästina , I, 354 fg.

JI, 704 %.) hat Hebron zweimal berüjirt, aber auch nicht die leiseste

Sage von Elisabeth daselbst vernommen. Traditionelles über die

Verwandtschaft der Elisabeth und Maria Hndet sich bei Niceph. bist,

ecci, 2, 3: tres fuere sorores^filiae Mathan sacerdolis et Mariae con-

Jugis ejus, Maria ^ Soba et Anna. Primae filia fuit Salome , secun-

dae Elisabeth , tertiae Virgo beata. Darnach würden also Elisabeth

und Maria Cousinen gewesen sein. Derselbe Verwandtschaftsgrad

bleibt nach Antonin. summa histor. I. cap. 6. tit. 4. §. 10. und Neue-

ren, welche Elisabeth als Tochter der Ismeria nehmen, die eine

Schwester der Anna gewesen sei. Das Fest „Maria Heimsuchung"

feiert die Kirche am 2. Juli. vgl. Schmid, Prolus. Marian. VII. und

Benedict. XIV. Comment. de festis P. IV. p. 69 sq.

§. 13.

Joseph kehrt zurück,

(Ev. de nat. Mar. c. 10. Hist. de nat. Mar. c. 10. Protev. c. 13. 14.

Hist. Joseph, c. 5. 6.)

Während dies geschah, war Joseph hei Capernaum an

dem See beschäftigt; da er aber die Absicht hatte seine Ver-

lobte zur Frau zu nehmen, kehrte er nach Hause zurück,

denn es waren schon drei Monate verflossen, nnd der vierte

stand bevor, von da an, dass sie ihm verlobt worden war.

Da aber unterdess allmählig der Leib der Schwängern auf-

schwoll, und es anfing sichtbar zu werden, dass sie schwan-

ger war, konnte es auch dem Joseph nicht verborgen bleiben.

Denn nach der Sitte des Verlobten ging er freier zur Jung-

frau , und vertrauter mit ihr redend , bemerkte er, dass sie

schwanger war. Da schrak er zusammen und rief aus in

seiner Angst: Herr, Herr, nimm meinen Geist auf, denn

es ist mir besser, dass ich sterbe, als dass ich lebe. Die

Jungfrauen aber, die mit Maria waren, sprachen: Wir wis-

sen, dass sie kein Mann berühret hat; wir wissen, dass die

Unbescholtenheit und Jungfräulichkeit in ihr unverletzt fort-



86

bestellt. Denn sie ist beliiitct worden von Gott, und hat

beliarret immer in» Gebet. Tiiglicli spricht sie nsit dem En»el

des Herrn und tiiglicli empfängt sie Speise von der Hund des

Engels. Wie ist es möglich, dass an ihr ein Fehl sei?

Willst dn aber, dass w'iv dir nnsrc Vermuthnng knnd geben,

so ghuibcn wir, dass sie von Niemand schwanger ist, denn

^on dem Engel des Herrn. Joseph aber sprach: was ver-

führt ihr mich, dass ich glanben soll, dass sie vom Engel des

Herrn schwanger sei ; denn es ist möglich, dass jemand vor-

gab , er sei ein Engel des Herrn, damit er sie tänschte.

Und er schlug die Augen nieder, warf sich auf die Erde nie-

«ler, schluchzte heftig und sprach: JMit welcher Stirn soll

ich gehen znm Tempel des Herrn? Mit welchem Gesicht soll

ich anblicken die Priester des Herrn? 3Iit welchem Gesicht

soll ich aufschauen zu Gott lueinem Herrn? Was soll ich

sagen über diese Jungfrau, dass ich sie euipfangen habe als

Jungfrau ans den» Tempel des Herrn, und sie nicht behütet

habe? AVer hat nnch hintergangen, wer hat solches Böse

gethan in meinem Hause? N\ er hat die Jungfrau mir verführt

und sie geschändet? Es hat sich doch nicht an mir wiederho-

let die Geschichte Adams , und die Schlange auch sie ver-

führet, gleichwie die Eva. Und Joseph richtete sich auf

von der Erde, und rief die IMaria und sj»rach zu ihr: Die du

Gott am Herzen lägest, warum hast du das gethan, warum

iiast du deine Seele erniedrigt und hast vergessen des Herrn,

deines Gottes, die du erzogen bist in dem Hciligthum und

Speise em|)fangen hast aus der Hand des Engels? Maria

aber weinte bitterlich und 8j)rach: so wahr (Jott lebet, ich

bin rein und weiss von keinem Manne. Joseph aber sagte:

Woher denn dies in deinem Leibe? Und sie Sj)rach: so wahr

mein Gott lebet, ich weiss nicht, woher dies in ntcinem

Leibe ist. J)a ward Jose|)ii ganz betrollen und ward gelas-

sener und dachte bei sich nach, was er mit ihr machen sollte.

Er sprach aber bei sich selbst also: wenn ich ihre Sünde ver-

heimliche, werde ich erfunden als widerspenstig gegen das
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Gesetz Gottes; wann Icli sie iihor oUciikiiudig mache vor den

Kindern Israel, so fiirclite ich, dass das, was in ihr ist,

von einem Engel sei, und icli erfunden werde als einer, der

unschuldig Blut iiherliefert hat zum Gericht des Todes. Was
soll ich also mit ihr machen? Ich will sie heimlich verlassen.

J)a er solches überlegte, und er beschlossen hatte in der

Nacht zu entweichen und im Verborgenen zu wohnen, siehe,

da erschien ihm in derselbigen JNacht ein Engel des Herrn im

Traume und sprach ; Joseph, du Sohn Davids, fürchte dich

nicht; lass den Verdacht, den du gesetzt hast in die Jung-

frau , dass sie Hurerei getrieben, und denke nichts Unrech-

tes von ihr; fürchte dich nicht sie zum Weib zu nehmen.

Denn, was in ihr gezeugt ist, und jetzt deine Seele ängstet,

das ist nicht eines Menschen Werk, sondern des heiligen

Geistes. Und unter allen allein wird sie als Jungfrau einen

Sohn gebären, den sollst du Jesus heissen, das ist, Heiland,

denn er wird sein Volk heilen von allen seinen Sünden. Die-

ser i^t es, welcher über alle Völker mit eisernem Scepter

herrschen wird. Und da sich Josejih vom Scilla fe erhob,

dankte er und pries Gott, dass er ihm solche (inade bezeiget

hatte; und redete mit Maria und den Jungfrauen, die bei

ihr waren und erzählte sein Gesicht, und tröstete Maria und

s|)rach: es war Unrecht, dass ich einen Verdacht gegen dich

gehabt habe. Joseph also nahm die 3Iaria zum Weibe nach

dem Befehle des Engels, erkannte sie aber nicht, sondern

behütete sie keusch.

Wir haben bei vorliegender Erzählung geglaubf, den vierfachen

ßericht in Einen unischmelzen zu dürfen, weil die Berichte nur inso-

fern auseinandergehen, als sie mehr oder weniger ausfiihilieh sind, su

dass sie sich vielmehr gegenseitig ergänzen, als einander widerspre-

chen. Ein Widerspruch findet sich nur in Bezug anf die Angabe der

Zeitdauer, während welcher Joseph von zu Hause enlfern» war, indem

das Ev. de nat. Mar. dieselbe auf drei Monate, die Hist. Jos. auf drei

Monate von der Conception an gerechnet, das Protev. auf sechs Mo-
nate, die Hist. de nat. Mar. sogar auf neun Monate ausdehnt. Eine

Harmonie in dieser Zeitangabe wird schwer zu bewerkstelligen sein-,
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nur iliirfte die Zeildauer von 3 Monaten aus physischen Gründen als

zu gciinji; erselieinen, da nach dieser Zeit die Sch\vanj>:ers<diart wohl

l<anm schon äusserlich henierkltar ist; dies iiiiille wohl auch der \ er- '

fasser des Ev. de na(. Mar. und darum erklärt er das schnelle Wahr-

genonimenwerden der Schwangerschaft von Seiten Josephs daraus,

weil er „sponsi more liberius ad virginem introivit et familiärins cum

ea locutus es/." Als hesonderer Bestandtheil hat die Hist. de nat.

Mar. nur das Gespräch Josephs mit den Jungfrauen, wohei es jedoch

Ix'frenidel, dass die Jungfrauen hehaupten, .Maria sei auch jetzt noch

im Hause des Joseph von den Engeln täglich besucht und gespeist

worden. Denn in diesem Falle sieht man vollends nicht ein, wie die

Maria bei der Erscheinung eines Engels, der noch immer täglich zu

ihr kam, erschrecken konnte, zunial hier die Erklärung des Ev. de

iiat. Mar. gar nicht möglich ist, Maria sei über die Anrede „Gebene-

deite unter den AVeibern" erschrocken, da nach der Hist. de nat. Mar.

diese Anrede ganz fehlt, oder, wenn \\\r die andere Lesart (vgl. T/«7o,

rod.apocr. I. p.367) subsliluiren, wenigstens erst nachfolgt. Die ganze

Unterredung mit den Jungfrauen scheint nur aus dem Streben hervor-

gegangen zu sein, ein Zeugniss mehr, und zwar von solchen Perso-

nen, die es wissen konnten und musslen, für die unbelleckle Em-
plängniss der Maria einzullechlen , vielleicht mit Rücksicht darauf,

dass Zweifler oder Spötter schon mit der Anklage hervorgetreten wa-

ren, der vermeintliche Engel sei ein Yt-rführer gewesen, welche An-

klage nun hier bereits dem Joseph in den Mund gelegt wird , um sie

sogleich de facto zu widerlegen. — Auf gleiche Weise findet sicli im

l'rotev. als besonderer Bestandtbeil die Unterredung Josephs mit der

Maria. Jst es nun zwar wahrscheinlich , dass Joseph die .Maria

nicht ganz ohne Rüge gelassen und sie jedenfalls, ehe er sie zu ver-

lassen gedachte, persönlich zur Verantwortung gezogen haben wird,

so ist doch befremdend, «lass Maria in ihrer Rechtfertigung behau|)let,

sie wisse nicht, woiier das in ihrem Leibe sei. Es scheint darnach,

als habe Maria wifderum die Engels verheissung vergessen, was eben

nicht das vortheilhal'lesle Licht auf Maria wirft; wir haben schon zum

vorigen §. die gleiche Bemerkung machen müssen, und verweisen hier

darauf. ISicht unerwähnt können wir jedoch lassen, dass bei AVssßCMs,

dem {.ivd-öXüyoq der Muhamedaner, ein ähnliches Gespräch der Maria

mit dem Joseph berichtet wird , wo jene sich auf die Schöpfungskralt

Gottes beruft, un<l von ihrer Schvvangersrbaft sagt, eadem est eins

ratio ^ (juae Adami
^

quem ex terra Deus creavit. Vgl. Ilenr. Sike^

in den JNoten zum Ev. infanl. p. 6 s<|. Solleu nun diese Zusätze der
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Hlsl. de naf. Mar. und des Prolev. chronologisch in die Erzählung

eingeordnet werden, so scheint dies nicht anders möglich , als in der

Weise, wie wir es in dem vorangestellten Berichte gethan haben. Jo-

seph bemerkt die Schwangerschaft seiner Verlobten; in der ersten

Aufregung wünscht er sich lieber zu sterben, als nach solcher Schande

noch zu leben; dem Trostlosen, aber auch zugleich Erbitterten, durfte

nicht sogleich die Schuldige nahen, die seinen Zorn nur noch mehr

gereizt haben würde. Andere, und zwar solche, denen er zutrauen

konnte, dass sie als Jungfrauen gewiss nicht den Fall eines Mäd-

chens beschönigen würden, und von denen er wusste, dass sie von dem

Geschehenen Kennlniss hätten haben müssen, treten zunächst alsVer-

theidiger der Unschuld der Maria auf. Natürlich ist es, dass sich Jo-

seph nicht sogleich beruhigen lässt ; doch ist es nicht mehr die Ver-

zweiflung, die ihn an den Tod denken liess, sondern eine ruhigere

Ueberlegung, die bei ihm einzieht. Er führt sich seine Lage, Gott,

den Priestern und seinen Mitbürgern gegenüber, vor die Seele, und

kommt zu dem Enlschluss, sich der allgemeinen Schande durch

Flucht zu entziehen. Doch hat ihn noch nicht ganz der Glaube an

die Tugendhaftigkeit der Maria verlassen, das Schlimmste, Tvas er von

ihr denkt, ist, dass sie verführt worden sei, und daher will er sie we-

nigstens noch einmal selbst hören, ehe er sie verlässt. Er lässf sie

vor sich kommen, wird aber auch durch sie noch nicht über das Vor-

gegangene beruhigt, jedoch wenigstens gänzlich von dem Gedanken

abgebracht, sie etwa als Ehebrecherin zu verklagen; weil er aber,

wenn er dies unterliess, als widerspenstig gegen das Gesetz erschien,

hlieb keine andere Wahl für ihn, als sich durch die Flucht allen et-

waigen Folgen zu entziehen. Die Nacht war am geeignetsten zur

Flucht, und diese bestimmte er dazu; aber in derselben Nacht er-

scheint ibm im Schlafe der Engel, der ihn zur völligen Ueberzeugung

von der Unschuld der Maria bringt, ihm die Empfängniss durch den

heiligen Geist auseinandersetzt, und ihm befiehlt, die Maria zur Frau

zu nehmen. Seinem Gebote musste natürlich Joseph Folge leisten,

wobei es sich von selbst verstand, dass er Maria wegen des falsclien

Verdachtes um Verzeihung zu bitten hatte. Die eigentliche Elie wurde

nun geschlossen, aber ohne Verletzung der Jungfräulichkeit. (Das

Ev. de nat. Mar. vergisst nicht diese letztere Bemerkung hier zu wie-

derholen , damit auch nicht der leiseste Verdacht gegen ihr Verharren

in der Jungfrauschaft aufkommen könne; ebenso wird in .'dien Berich-

ten nochmals die Auseinandersetzung der Empfängniss durch i\(;n hei-

ligen Geist erwähnt, damit Mutter und Vater einstimmig davon Zeug-
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iiiss alilo2,on könnlen.) So, wie wir es hier d;irgestol!t haben, selieint

sich mit Nolhwendigkeif der Gang' der Ereignisse der Vors(e!lun»- der

apokrvphisclien Referenten aulgedriingt zu haben, und es ist darin zu-

ij,leii'h der Erklärunjisgrund für die Erfindung der ganzen Erzählung

milgegehen. Nur fällt es auf, dass man den Joseph in derselben Nacht,

wo er alle Vorbereilungen zu der Flucht zu treffen hatte, noch vom

Schlafe gefesselt sein lässl, in welchem ihm tlor Engel im Traume er-

schien ; bei einem solchen Vorhaben, wie das seinige, dachte er wahr-

scheinlich nicht viel an den Schlaf in der Nacht. Dies wohl fühlend

lässt ihn die Hist. Jos. Arab. cap. 6 mitten am Tage schlafen, wobei

es jedoch die Klippe schlecht vermeidet, da ein Schlaf des Josepb am
Tage in dieser Gemülhsaufregang ebenso unwahrscheinlich ist.

Halten wir nun diese ganze Erzählung mit dem evangelischen

Kerichte bei IMatlh. 1, iH—25 zusammen, so erkennt man leicht, wie

der kurze Bericht bei Mallh. J , IH. ]9 der Wissbegierde eines ein-

bildnngskräfligen Gemülhes nicbt genügen konnte, und so Veranlas-

sung ward, den gegebenen Slolf selbstsländig oder mit Benutzung

bereits überlieferter Sage auszuschmücken. Weniger nüthig war diese

Ausschmückung in Bezug auf die Unterredung des Engels mit Joseph,

weil diese bereits ausführlich genug in dem canonischen Berichte ge-

gelien war. Daher stimmen denn auch die Apokryphen in Bezug

auf diese meist mit Malfhäus überein; nur muss man sich wundern,

dass der Weissagung Jesaias (7, 14) bei keinem der apokryphischen

Berichte Erwähnung geschieht, da diese das eigentliche Moment ent-

hält, was dem Joseph l{<'ruliigung gewähren konnte. \^\. Amnion, Le-

ben Jesu 1, p. 1*^9. Die \\ eissagung des Jesaias war dem Josepb

bekannt, und ebenso konnte er nicht meinen, dass der Messias, der

verheissene Retter und Befreier seines Volkes, auf gemeinmenschliche

Weise würde geboren werden; daher musste die Uinweisung auf jene

AVeissaguMg und die Belehrung, dass in Maria diese Verheissung er-

füllt werden würde, tief in das Herz des Joseph eindringen, und ihn

zum mindesten von einem voreiligen Schritte abhalten. — Wenn

aber der kurze Bericht bei Alallhäus, worin es nur heisst , ->laria sei

schwanger geworden vom heiligen Geiste (v. 18), auf iler einen Seilt;

Veranlassung zu sagenhafter Ausschmückung werden konnte, so ist

es ebenso erklärlich, <lass auf der andern Seile Spott und Unglaube

darin eine Gelegenheit fand, seine Pfeile auszuwei fen. Dies ist deiiii

auch hinreichend geschehen. Schon Celsus bei Origenes lindel in der

Zeugung durch den heiligen (ieisl «'ine Beschitnigung der uneheliihen

Schwängerung der Maria durch den Soldat l'anlhera, weswegen
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denn auch Maria von ihrem Manne Verstössen worden sei ; die ganze

Sage von der jungfräulichen Geljurt sei den Fabeln der Griechen von

der Danae, Melanippe, Ange und Anliope nachgebildet. Dieselbe

Verleumdung findet sich indem Talmud. Gittin fol. 90, 1 wird er-

zählt, Pappus, der Sohn Juda, der Mann Maria's, der Putzmacherin,

habe sie allzusehr eingeschlossen, welches sie bewogen, dass sie ihm

zum Tort eine Ehebrecherin geworden. Sanhedrin fol. 67, 1 : Maria

war die Frau eines xMannes mit Namen Satda, aher der rechte Vater

Jesu war ein anderer, Namens Pandera, mit dem sich Maria eingelas-

sen habe, welcher ist Pappus, der Sohn Juda. Vgl. Schahbath fol.

104,2. Chagiga fol. 4, 2. Calla fol. 18, 2. Die berüchtigte Scbmäb-

schrift Toledolh Jeschu (ed. Huldrici, L. B. 1703. 8 und bei Wtvgen-

seil, (ela ignea Satan. Altdorf J681. 4. pag. 6) giebt dazu noch wei-

tere Zusätze: „die Jungfrau Miriam, eine Lockenkünstlerin, ward von

ihrer Mutter einem unbescholtenen Jünglinge, Juchanan, verlobt; da

kam ein Soldat, Joseph Pandera, zu ihr; sie hielt ihn für ihren Bräuti-

gam, wurde schwanger, und als sie sich ihrem Verlobten entdockte,

von demselben Verstössen."

§. 14.

Joseph und Maria vor dem Gerieht des llohenprieslers.

(Protev. cap. 13. 16. Hist. de nat. Mar. cap. 12.)

Da geschah es, dass Annas, der Schriftgelehrtc, zu

ihm kam und zu ihm sagte: warum hist du nicht erschienen

in unsrer Versammlung? Und es antwortete ihm Joseph: ich

war ermüdet von dem Wege und habe einen Tag ausgeruht.

Und Annas wandte sich um und sah die Jungfrau, dass sie

schwanger war, und lief eilig zum Priester und sagte ihm:

Josepli, von dem du zeugst, dass er gerecht sei, hat sich

sehr versündigt. Und der Priester sprach: wie dies? Und es

sagte Annas: die Jungfrau, die er empfing aus dem Tempel

des Herrn, die hat er gescliändet. Da antwortete ihm der

Hoiicpriester und sprach : Joseph hat das gcthau I Und An-

nas sprach: Sende Diener aus, und du wirst die Jungfrau

schwanger linden. Da gingen die Diener aus, und fanden,

wie er gesagt hatte. Und sie brachten dieselbe herzu zum

Gericht, zugleich mit dem Joseph. Der Hohepriester aber

sprach: 3Iaria , warum hast du das gethan und deine Seele
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Ave«^"C\NOifcii . und liast veiücssen des Herrn, deines Gottes,

die du erzogen bist im Heiligthuni und Speise empfingest von

der Hand des Engels nnd gehört hast die Lobgesänge und

gesprungen bist vor ihm? Warum liast du das gethan? Sie

aber ^veinte bitterlich und sprach; So A\ahr der Herr mein

Gott lebt, ich bin rein vor ihm, und ueiss von keinem 3Ianne.

Da sjirach der Hohej)ricster zu Joseph : Warum hast du das

gethan? Warum hast du insgeheim erstohlen die Ehe einer

solchen und so grossen Jungfrau , Avelche die Engel Gottes

ernährten Avie eine Taube im Tempel, Avelchc einen 3Iann

niemals erkennen wollte, und die im Gesetz Gottes wohl un-

terrichtet war? Hättest du ihr nicht Gewalt angethan, so

wäre sie noch heute als Jungfrau beharret. Joseph aber

sprach: so wahr der Herr mein Gott lebt, ich bin rein von

ihr. Da sprach Abiathar, der Hohepriester: Lege nicht

falsches Zeu^iiss ab, sondern sage die Wahrheit: du hast

die Ehe erstohlen, nnd hast es nicht kund gemacht den Kin-

dern Israels, nnd hast dein Haupt nicht gebeugt unter die

gewaltige Hand, dass dein Same gesegnet werde. Darauf

schisieg Joseph. Und der Hohepriester sj)rach : gieb uns die

Jungfrau wieder, die du empfangen hast aus dem Tempel

des Herrn. Und in Thränen zerlliessend, stand Joseph da

;

der Hohepriester aber sprach: ich v\ill euch trinken lassen

das Wasser der Ueberfülirung des Herrn und es wird eure

Sünde kund thun vor euren Augen. Da ward versammelt das

ganze Volk Israel, dcss Zahl war unzülilbar. Joseph aber

ward gerufen zum Altar herauf, und es wurde ihm gegeben

der Trank des Herrn; wenn aber den ein IMann trinkt, der

Scheu hat, und siebeniniil um den Altar herumgeht, so ge-

schielit es, duss der Herr irgend ein Zeiclien giebt auf sei-

nem Antlitz. Da es aber Joseph trank ohne Sclieu und sie-

benmal den Altar umkreist iiattc, erschien kein Zeiclien der

Sünde auf seinem Aullilz. Da rechtfertigten ihn alle Priester

nnd Diener und alles \o\\<, und sprachen: selig i)ist du,

weil keine Schuld an dir erfunden worden ist. Darauf riefen
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sie auch die Maria, und spiaclieii zu ilir: welche Eutscluil-

diüiun» kannst du vorbringen, oder welch grösseres Zeichen

wird an dir kund werden, als dies, das verräth die Enipfäng-

niss deines Leibes? Das Eine nur fordern wir von dir, dass,

da Joseph gerechtfertigt ist, du bekennest, wer es ist, der

dich berückte. Denn es ist besser, dass dein Bekenntniss

deinen Lebenswandel offenbare, als dass der Zorn Gottes ein

Zeichen gebe auf deinem Antlitz vor allein Volk und dich

offenbar mache. Da sprach 3Iaria unerschrocken: Wenn an

mir irgend eine Befleckung ist, oder eine Sünde, oder in mir

war iro^end ein Trieb der Unkeuschheit, so decke mich der

Herr auf im Angesicht alles Volkes, dass ich ein Exempel

werde für alle Lügner. Und sie trat zum Altar des Herrn

zuversichtlich , trank das Wasser des Trankes und ging sie-

benmal um den Altar herum , und es ward kein Makel an ilir

erfunden. Da staunte alles Volk und wussten nicht, was sie

denken sollten, weil sie die Empfangniss des Leibes sahen,

aber kein Zeichen auf ihrem Antlitz erschien ; so nun fingen

sie an unter einander erregt zu werden durch mancherlei Ge-

rede des Volkes. Die Einen sprachen von Heiligkeit, die

Andern aber klagten sie an auf Grund des bösen Gewissens.

Da sprach der Hohepriester: „so Gott der Herr eure Sünde

nicht offenbar gemacht hat, so will auch ich euch nicht rich-

ten , " und sprach sie los. Da nun Maria sah , dass der

Verdacht des Volkes noch nicht völlig gehoben sei, rief sie

mit heller Stimme , dass es Alle hörten : So wahr Gott lebt,

der Herr der Heerschaaren, vor dessen Angesicht ich stehe,

ich habe niemals einen 3Iann erkannt, und kann ihn nicht

erkennen, weil ich vom Kindheitsalter an dahin meinen Sinn

gerichtet, und dies Gelübde meinem Gott gelobet habe, dass

ich dem , der mich erschaff*en hat, verharre in Unschuld, in

welcher ich auch vertraue ihm allein zn leben, und ihm allein

zu verharren ohne Befleckung, so lange ich lebe. Da küssten

sie Alle und baten sie, dass sie Nachsicht habe wegen ihres

falschen Verdachtes. Und alles Volk und die Priester und
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alle Jungfrauen geleiteten sie iiutcr Frohlocken nnd Freude

zurück '/AI ilircni Hause schreiend und rufend; der Name des

Herrn sei gesegnet, der deine Heiligkeit oüeubar machen

>\ird dem ganzen Yolke Israel.

Wir kommen nun zu einem Aljsclinilte, der wiederum Zeugniss

giebt, wie sehr man beniiilit war, die Jungfiäulichkeil der Maria

natli jeder Seile hin siclier zu steilen ; und wenn irgend eine Erzäh-

lung, so trägt diese das Gepräge der Erdiclifung an der Stirn. Ver-

suchen wir es der Veranlassung und dem Gange der Diditung nach-

zugehen. Die Unschuld der Maria war bereits durch das Zeugniss

des Engels festgestellt; jedoch wusste nur Joseph von diesem Zeug-

niss und die Autoren dieser apokrjphischen Erzählung fühlten es wohl,

dass dies noch nicht genug war, um die Maria vor dem falschen Ver-

dachte des Volkes sicher zu stellen. Natürlich, — was half es, dass

Joseph von der Unschuld der Maria überzeugt war? musste nicht als-

bald Einer aus dem Volke es bemerken, dass Maria schwanger war"?

Und da sie docli nur erst verlobt, und noch nicht verheiralhet war,

musste er nicht den Verdacht einer unehelichen Empfängniss schö-

pfen? Und musste nicht am Ende auf den Joseph selbst die Schuld

zuriu'kfallen, dass er vor der Hochzeit sich die Ehe ersiohlen habe?

Das musste geschehen, und wenn es nicht geschah, so war dies ein

unerklärlicher Zufall, der sogar geeignet war, "bedenken gegen die

ganze Ueberlieferung zu erregen. Das fühlten die Autoren der vor-

liegenden Erzählung ebenso gut , als jeder Andre , und um diesem

Mangel des Lerichtes , der nichts von einem lautwerdenden Verdachte

des Volkes weiss, vorzubeugen, erdichteten sie ein Ereigniss , das

alle jene Skrupel beseitigt und zu gleicher Zeit einen Nebenzweck

erfüllt, den, die Jungfräulichkeit der jMaria vor dem ganzen Volke

von Gott seihst documentiren zu lassen, wie es speciell schon für den

Joseph geschehen war. Die Einkleidung war nun leicht gegeben.

Es musste erzählt weiden, dass das Gerücht von der Schwanger-

schaft Maria's vor die Ohren des Volkes kam und so auch zu denen,

die über die Sittlichkeit des Volkes zu wachen hallen. Diese musslen

nun zunächst die Schubligen zu sich koninieii lassen, um zusehen,

ol) sie (luicli rii>alverli<)r der Sache auf den (huikI kämen. Da aber

di<' Saciic (Itr Art war, dass, wenn die Schuld geleugnet wurde,

durch das hlossr Leugnen weder die l*riesler, noch viel weniger das

\olk Um es Verilachles eiilhimdcn wurden, so niussle dieselbe öllent-

licJi verhandell und zu einem ."Millel gegrillen werden, das das ein/ig
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iiiii^liclie war, um sldi Gewisslieit über den fraglichen Fall zu v<»r-

siliaffen. Es war dies die Anwendung- des Flu cJiw assers, welche

h e r k öuiui li ch b«^i dem Verdachte ungeselzlicJier Schwängerung

slalltand, um zu erkennen, oh der Verdacht wirklich begründet sei.

Es lag daher auch für die Autoren unsrer apokrjplnsclien Erzählung

zu nächst, eine solche Prüfung durch das Fluchwasser vornehmen za

lassen, um so mehr als dadurch die Unschuld der Maria öffentlich

conslalirt wurde, worauf es hier hauptsächlich ankam. Dass das

Volk auch nach dieser Prüfung noch nicht ganz den Verdacht lassen

will, fällt der weiteren Ausschmückung der Iiist.de nat. Mar. an-

heim; es gab dies Gelegenheit, Maria durch die neuerliche ße-

theuerung ihrer Unschuld, gesprochen mit dem Gotlesmuthe, den

eben nur das Bewusstsein der Unschuld giebt, in hehrem Glänze

erscheinen zu lassen, während auf der andern Seite diese Aus-

sclimückung, wie wir es schon einige Mal in der Hist. de nat. Mar.

bemerkt haben, den unvorsichtigen Autor verräth, der nicht bemerkte,

dass er dadurch einen unwahrscheinlichen Zug in die Erzählung

bringt, weil es jedenfalls glaublicher ist, dass das Volk mehr Ge-

wicht auf die göttliche Documenlation , als auf die Betheuerung der

Maria legte, und dass, wenn es jener nicht glaubte , wahrscheinlich

auch nicht durch diese überzeugt wurde. Ebenso erkennt man in der

Schilderung der Menge, welche die Köpfe zusammensteckt, und dies

und jenes munkelt, sowie in dem pomphaften Geleite, das die Hist.

de nat. Mar. dem nach Hause zurückkehrenden Paare zu Theil werden

lässt, die Phantasie eines Romanschreibers, der das Volkstreiben

mit lebhaften Farben schildert. — So haben wir die Veranlassung und

den Gang der Erzählung, wie er nolh wendig für die Autoren der

ganzen Mjlhe gegeben zu sein schien, dargelegt, und es bleibt

uns nur noch übrig, auf die Einzelnheilen näher einzugehen. Die

beiden Berichte im Protev. cap. 15. i6. und in der Hist. de nat. Mar.

cap. 12 harmoniren in der Hauptsache, nur dass der eine ausführ-

licher als der andre ist. So giebt uns das Protev. allein einen nähe-

ren Aufschluss über die Entstehung des Gerüchtes durch den Besuch

eines Tenipeldieners bei Joseph, während die Hist. de nat. Mar. ein-

fach sagt, „es sei das Gerücht unter das Volk gekommen;" dagegen

berichtet uns die Hist. de nat. Mar. ausführlicher den Hergang bei der

Prüfung durih das Fluchwasser, während das Protev. schneller dar-

über hinwegj^ehf. Dies letztere jedoch, und hauptsächlich, dass die

Hist. de nat. Mar. eine besondere Erklärung dieses Gebrauches bei-

fügt, bestätigt immer mehr die Behauptung, dass der Verfasser
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derselben eine Bokanntscliaft mit den jüdischen Gebräuclicn nielit

vorausselzt, woraus sich ein Schluss auf Zeit und Ort der Abfassung

ziehen lässt , wie wir schon bei andrer Gele{!;enheit p. 3S. u. 5S ein

Gleiches bemerkten. Den Gebrauch des Flucliwassers sellist anlan-

gend, so war er schon Nuni. 5, 14 etc. vorj!;eschrieben. Dort ist

allerdings nur davon die Rede, wenn eine Frau im Verdachte des

Ehebruchs stand; in diesem Falle nämlich führte sie der Mann vor

den Priester, der ihr, um die Wahrheit zu erforschen, unter man-

cherlei Ceremonien und Verwünschungen von dem Fluch wasser
(ai^>2n "»0, LXX: vöioQ Tov iXeyfiov , Philo, de li'g. special,

pag. 7hÜ. ed. Francof. : nörog e?,ey^ov , Protev. cap. 16: vöio(j Ttjg

iXf'y'^iOog , Hislor. de nat. IMar. cap. 12: aqua potationis dumini)

zu trinken gab, das von heiligem (aus dem Handfass [Exod. 30, 16.]

geschöpftem , Mischna Sola 2, 2.) Wasser unter Beimischung von

Erde des Heiligthums bereitet wurde, vgl. Num. 5, i4 etc. War sie

schuldig, so schwoll ihr der Leib auf (vgl. Strabo 16. 773) und die

Hüfte schwand {Joseph. Antiqu. 3, 11. 6); war sie unschuldig, so

schadete der Tiank nicht ihrer Fruchtbarkeit. So weit nach Numer.

.'>, 14 sq. Vgl. die Interpreten z. d. St., ferner Ed. Bernard. ad

Joseph, anliq. 3, 11. Seldeti, uxor Hebr. IIb. III. cap. 13 sq. Andreas

Acoluthus, de aquis amaris und Andre bei Fahrte. Bibliogr. Antiquar,

pag. 426. ed. II. Findet sich nun hier noch nichts, dass auch Män-

ner derselben Prüfung unterworfen werden konnten , und scheint es,

als ob die Wirkung (das Schwellen des Leibes und das Schwinden

der Hüfte) nur auf die Frauen hätte Anwendung finden können, so

finden doch unsere apokryphischen Berichte , welche das Fluchwas-

ser auch beim Joseph anwenden lassen, insofern ihre Berechtigung,

als sie die Talmudislen für sich haben, welche behaupten, dass auch

Männer es hallen Irinken müssen, (vgl. Sola, 5, 1) und, was das

Zeichen belriffl, die A^irkung auch wohl noch in etwas Andrem, als

im Schwellen des Leibes und Schwinden der Hüften erkannten , weil

sie (vgl. Sola, 3, 4.), dieselbe als plötzlich einlrelend schildern.

^Vohl möglich also, dass die Hislor. de nai. IMar. mit dem spätem

Gebiauche nicht in Widerspruch steht , wenn sie von einem signum,

welches sich in facie ejus kund geben werde, redet. Das Cereiiio-

nicile jener geselzllichen Bestimmung ist überhaupt von den Tainiuili-

slen dann wfiler fortgebildet worden, vgl. Sota, 1, 6. Mischna 3, 5;

so Süllen z. B. der Frau schwarze Kleider angeli'gl, alles Geschmeide

abgcrioiimieii, und ein Strick um die Brust gcb'gl werden; zu diesen

späteren ßeslimmungen grliöi t möglicherweise aucJi das siebenmalige
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Uinn-olion des AKars*), wie es die His(or. de naf. Mar. angJolif.

Vgl. überhaupt Tracf. Sola ed. Wagenseil 1674. 4. Groddeck de vor.

Hebr. purgalionib. castifaf. in Ugolini (liesaur. XXX. und Othon. lexic.

rabb. p. 52 sqq. Aelinliche Unschuldsproben finden sich auch bei

andern Völkern, vgl. Philostratus ^ de vifa Apollonii 3, 14. p. 103.

ed. Olear. Aelian. aniin. 1, 57. Achill. Tut. 8, 3. Eskuche, Erläuler.

1, 222 sq. — Einer Verschiedenheit der Berichte müssen wir noch ge-

denken, dass nämlich im Protev. die Maria eher verhört wird als

Joseph, während das Verhör der Maria in der Hislor. de nat. Mar.

erst nachher kommt und nur beiläufig erwähnt wird. Obwohl es nun

der Sache angeraessner erscheint, dass Maria, die in jedem Falle

zunächst Auskunft geben konnte, zuerst befragt wird, so fällt es

doch auf, dass der Priester die Maria mit ganz denselben Worten

anredet, wie es von Seiten Josephs Protev. cap. 13 gescbieht, wor-

auf auch Maria mit ganz denselben Worten, wie cap. 13. dem Joseph,

antwortet. Entweder sind also die Worte aus cap. 13. hierher ge-

kommen, oder umgekehrt, was wir nicht zu entscheiden wagen, da

sie an beiden Orten gleich passend stehen.

§. 15.

Die Reise nach Bethlehem zur Schätzung.

(Protev. cap. 17. Hist. de nat. Mar. cap. 13. Hist. Joseph, cap. 7.

Ev. inf. Arab. cap. 2.)

Es begab sich aber im 309. Jahre der Alexaiidriiiistheii

Zeitrechnung, dass ein Gebot ausging vom Kaiser Augustus,

dass alle Welt geschätzet würde, ein jeder in seiner Vater-

stadt. Und diese Schätzung mhv die erste und geschah von

Cjrinus, der Landjillcger in Syrien war. Es musste also

auch Josejdi mit Maria von Nazareth nach Bethlehem reisen,

weil er von dawar, und auch Maria vom Stamme Juda, ans

dem Hause und Geschlecht Davids. Er aber saate: icli will

meine Söhne aufschreiben lassen, aber was soll ich mit dieser

Jungfrau machen; wie soll ich sie aufschreiben lassen? Als

*) Nach dem Protev. heisst es, der Priester habe sie nach dem Trank f»;

'rijv OQiitiiiv geschickt, und von da seien sie gesund zurückgekehrt. Diese

Verschiedenheit erklärt sich vielleicht so, dass es hauplsächlich nur darauf

ankam, sich eine kleine Bewegung zu machen, wodurcli die Wirkung des

Trankes beschleunigt wurde.

Hofmann, Leben Jesu n. d. Apokr. 7
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meine Frau? Aber da schäme icli mich. Als meine Tocliter?

Aber die Kinder Israels wissen, dass sie nicht meine Tochter

ist. Der Tag des Herrn selbst A\irds niaclien, Avie er es v>\\\.

Und er sattelte eine Eselin und setzte sie darauf; sein Sohn

Samuel aber führte sie und Joseph und Simon folgten; so ka-

men sie nalie ungeführ 3 3Ieilen. Da wandte sich Joseph um,

und sali sie traurig, und sprach bei sich selbst: vielleicht dass

das, was in ihr ist, sie drücket. Und Joseph wandte sich aber-

mals um, und sah sie lachen, und s|)rach znihr: Was hast

du, dass ich dein Gesicht einmal traurig sehe, d; 3 andremal

lachend und frohlockend? Und es sjjrach zu ihm Maria: weil

ich zwei Völker sehe vor meinen Augen, eins weinend, und

eins lachend. Da antwortete ihr Joseph : sitze fest und halte

dich an dein Thier, und mache nicht überflüssige Worte. Da

erschien vor ihnen ein lieblicher Knabe, angethan mit einem

glänzenden Kleide und sjirach zu Joseph: Warum nennst du

die Worte überflüssig, die du von Maria gehört hast über die

beiden Völker? Denn das Volk der Juden sah sie weinend,

weil es gewichen ist von seinem Gotte, aber das \ olk der

Heiden sah sie sich freuen, weil es herzugekommen ist und

sich genaht hat zum Herrn , wie er verheissen hat unsern Vä-

tern Abraham , Isaak und Jakob. Denn es ist die Zeit ge-

kommen, dass in dem Samen Abrahams alle Völker gesegnet

werden sollen.

Obwohl dieser Tlieil der apokiv[)hischen Erzählung- in der

Hau|it.s:)(-Iie mit dein kanonischen Herirhie des i^ukas cap. 2, 1 S(|.

ühereinslininit, so erregt doch hier wie dort zunüehst die Zeithestini-

uiung Bedenken an der historischen Treue. Ein Dttppeltes wider-

s|(ritht den sonstii;en liisiorisclien Berichten, J) dass Cjrinus oder

(j)uirinHs zu jem-rZeit Präses der Provinz Syrien <!|ewesen sei, 2) dass

die Sclialzunii, zu jener Zeit staltgefunden liahe. Denn nach Joseph.

anli<|. l*^, 1, I ist es gewiss, dass Quirinus niclit vor dem 7.>*^. Jahre

a. IJ. c. l'räses der Provinz Serien wurde und nach des Archelaus

Verweisung in Judäa »'inen Census liiell, woraus sich \'<)n seihst cr-

gichl , dass er iiiclit im (icliiirtsjahre Jesu als Präses Syriens einen
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Coiisus in Syrien j^oliahen lialicn kann. Damals war vielmehr Q. Sen-

(ius Saturninus Präses von Syrien (oder, wenn Jesus nach 74K a.U. e.

geboren wurde, Quintilius Varus, vgl. Ideler. Chronolog. 11. 394 sq.),

weswegen sieh denn aueh schon Terluilian adv. Marcion. 4, 19, er-

laubt, den Lukas zu verbessern und dafür den Saturninus zu setzen.

Alle Yersurlje, diesen historischen Irrtlium zu erklären, sind bis jetzt

niisslungen, und wir verweisen in Bezug liierauf, sowie in Bezug auf

das Folgende auf die verscliicdnen Bearbeitungen des Lebens Jesu,

hauptsächlich Straussi Leben Jesu, I, §. 28, ferner auf die Coni-

mentare z. d. St., vorzüglich de Wette, sowie auf Winer , Realw.

unter Qwi/jViJ«« und Schätzung, und Huschke, über den zur Zeit

der Geburt Jesu gehaltenen Census, Bresl. 1840. 8. Aber abgesehen

von diesem Irrlhum in Betreff der Namenangabe des Provinzialchefs,

erregt die anoygctcfr} selbst mancherlei Bedenken, die hauptsächlich

von Sfrauss und de Wette zusammengestellt worden sind. Diese Be-

denken sind mit mehr oder weniger Glück von Paulus, Comment.

z. St. , Tholucky Glaubwüidigkeit der evangelischen Gesch. 188 sq.,

und Huschke a. a. 0. zu widerlegen gesucht worden, ohne jedoch das

Dunkel, welches über dieser «;ro/pay^; ruht, lichten zu können. Haben

nun diese Bedenken ein weit grösseres Gewicht, wo es sich um Fest-

stellung der kanonischen Geschichte handelt, als hier, wo wir es

mit Apokryphen zu thun haben, so verlohnt es sich doch der Mühe, auf

etwas aufmerksam zu machen, was bei der Uniersuchung von Wichtig-

keit ist. Lässt sich nämlich zwar der fatale Name des Quirinus auch

hier nicht entfernen, so scheint es doch, als ob jene Einwände , so

weit sie aus dem Begriffe der Si'halzung hergeleitet waren, hier nicht

in Betracht kommen könnten. Denn nach der ganzen Darstellung des

Protev. (und die Ausdrücke der übrigen apokrypbischen Berichte las-

sen sich wenigstens eben dahin deuten), ist daselbst nicht sowolil von

einer Schätzung , zum Behuf der Sleuerauilegung, sondern von einer

Aufnahme jüdischer Gescblechtsregister die Rede. Denn wozu dann

will Joseph seine Söhne einschreiben? weswegen ist er in Zweifel,

als was er die Maria, ob als Frau oder Tochter einschreiben solle?

Beides erklärt sich nur, wenn eine Volkszählung oder eine Aufnahme

der Gescblechtsregister verordnet war, und für tine solche muss die

dnoyQCcqr] wenigstens von den Apokryphen gehalten worden sein.

Dazu passt dann auch , dass ein Jeder sieh in seiner Vaterstadt zu

melden hatte, während dies bei der Schätzung nicht zu geschehen

pflegte. Bemerkenswerlh ist übrigens, dass eine einzige Handschr.

des Protev. mit Lukas die Worte näaav t)jv oixov^kvi^v gemein hat,

7*
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während die übrigen navtaq Tovq 'lovdaiovg , ot ijaav iv Btj&Xd/^i

T^jg'lovdaiag, odev ndvTag rovg Iv By]&'kii^y oAexoooi, iio\v kv

Bt}d-Xiifi , oder nccvrag Tovg owctg hv 'ItQOvaah]^ , oder h rjj

'lovSaia (vgl. Thilo, cod. apocr. I. p. 235.) , liaben. AViireu diese

Lesarten die urspriinglirlien, so würde dies ein Beweis, wenn auili

uicht für die Unächlheit der Worte bei Lukas, so doch dafür sein,

dass neben dem Lukas sich schon frühzeitii» eine Tradition aiisgebil-

del hatte, die vielleicht auf Iiislorischerem Grunde ruhte, als der Be-

richt des Lukas. Eine Aufnalime einer Liste der Bewohner von Belh-

lehem , oder auch eines ü,rössern Theils von Judäa würde man mit

weniger Verwunderung bei Josophus und den andern (jcschichts-

schreibern vermissen, und es wiire möglich , dass sie wirklich statt-

gefunden hätte, ohne dass eine andre Notiz davon als die bei Lukas,

weil an sich zu unbedeutend , auf uns gekommen wäre. Allein ab-

gesehen davon, dass jene Lesarten das Gepräge der Verfälschung

an sich tragen und nur als Correcluren des Lukas erscheinen können,

weil man eben Anstoss an seinem Berichte nahm, so würde damit das

andre Bedenken nur noch bedeutender hervortreten, v\eil man voll-

ends nicht einsielit, was sich der Kaiser Augustus in Sachen von so

untergeordneter Bedeutung zu mischen hatte. Bezüglich auf die Hist.

de nat. Mar. würde ausserdem noch hinzukommen , dass die Erwäh-

nung der Präsidentschaft dcsQuirinus dadurch trotzdem nicht gerecht-

fertigt erscheint, die historische Glaubwürdigkeit also immer noch

angezweifelt werden müsste. Wenn nun das Evang. inf. Arab. cap. 2.

die Zeit dieses Ereignisses noch näher bestimmt, und es in das 309.

Jahr der Aera Alexandri , also in das 3. Jahr vor unsrer christlichen

Zeitrechnung oder in das 750. Jahr a. U. c. , setzt, womit Abulfara-

giiis in Historia Dynasliarum p. 109. ed. Pocock. übereinstimmt,

der ausserdem noch Monat und Tag angiebt (Anno inipcvii Augusli

Caes. 43., (|ui aerae Alexandri 309. fuit, natus est Dominus Christus

ex Maria virgine, die Martis, Canuni prioris [Decembris] vicesimo

(|uinto), so würde damit «lie Ansicht Wieselers (chronologischeSynopse

p. 67 sq.) zusammenfallen, welcher mit Rücksicht auf Cassiodor. var.

3, 12. Isidor. orig. 5, 36. 4. und Sitidan unter ccTioyQMpt] , einen

allgemeinen Provinciaicensus im Jahre 750 a. ü. c. annimmt, wozu er

jedoch durch die angeführten Stellen keineswegs berechtigt erscheint,

wie If'ifier ]\*'a]w. untei- Schätzung bereits nachgewiesen hat.

Die SlaiiiHi - und Faniilienverhällnisse des Joseph und der Ma-

ria, welche in unsier Erzählung berührt werden, sind bereits zu

§. \. und 2. al>gehandel( worden, worauf wir liii-r V(Mweisen. Das
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Zwischenereigniss auf dem Wege naih Bethlehem , wo die lachende

und weinende Maria den Joseph zu Scheltwoiten reizt, findet sich

nur im Protev., und diesem nach in der Histor. de nat. Mar., welches

letztere sich angelegen sein lüssl , die Lücken des Protev. zu ergän-

zen. Die Erzählung des Protev. schien dem Verfasser der Hist. zu

ahgerissen und unverständlich , ohne Hinzufügung der näheren Be-

ziehung. Deswegen lässt er den Joseph die Worte der Maria, welche

ihm sagt, dass sie zwei Völker vor sich sehe, eins lachend, das andre

weinend, nicht verstehen (so wie er dem Leser nicht zutraut, dass er

die Beziehung der Worte verstehen werde) , und ihm die Scheltworte

„wo/i superflua verha loqui'"'' ausstossen, um in der ,,nicht aushleihen

könnenden" Zurechtweisung durch einen Engel Gelegenheit zu er-

halten , seine eigne Erklärung passend einzullechten. Freilich ist

diese Erklärung nichts weniger als gelungen, da unter dem weinen-

den und lachenden Volke nicht sowohl die Juden und Heiden zu ver-

stehen sind, sondern damit darauf hingewiesen werden soll, dass

(Luk. 2, 34.) das Kind in ihrem Schoosse zu einem Fall und Auf-

erstehen vieler in Israel gesetzt sei. Eine Veranlassung der ganzen

Erzählung durch Genes. 25, 23. können wir hier nicht linden, da dort

der Rehekka wohl angekündigt wird , dass zwei Völker und zweierlei

Leute sich aus ihrem Leihe scheiden werden , hier aher weder von

diesen heiden Völkern, noch von einem ähnlichen Zustande der Maria

die Rede ist, abgesehen davon, dass das Lachen und Weinen der

Maria, das doch den Mittelpunkt der ganzen Erzählung bildet, keine

Analogie an der Rebekka hat. Die Veranlassung scheint vielmehr

tiefer zu liegen. Die Wehen vor der Geburt pflegen mit einem eigen-

thümlichen Sinnenkitzel vermischt zu sein; dies war nun auch bei

der Maria der Fall, daher das abwechselnde Lachen und Weinen.

Da nun aber die Geburt der Maria nach der Ansicht der Kirche eine

durchaus schmerzlose, und von keinerlei Wehen begleitet war (vgl.

Hist. de nat. Mar. cap. J3. : ^,nullus dolor t?i parturientem ;^'-

ferner Augustin. serm. 123. in app. ed. Bened. Gregor. Ni/ssen. oratio

de Christi resurreclione, am Anfang. Jo. Damasc. lid. orth. I, 15.

Rupertus Tuitiens. lib. 13. in Joannem ed. Colon, p. 347. Bernard.

in sermon. de verbis Apocalypsis : ,,stgnum magnum apparuU in coelo.''

Fulgentius in serm. de laudibus Deiparae p. 9S. ed. Basil. und Andre)

weil eben keine gemein menschliche, sondern göttliche, so wer-

den diese Zeichen vor der Geburt nach einer andern Seite hin er-

klärt. Während bei der gemein menschlichen Geburt leibliche Wehen
sich einfinden, so waren es bei der göttlichen Geburt der Maria gei-
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stIgeAVehen, nnd ihr Weinen ist nur das Vorgefiilil der Verdanimniss,

ilir Liuhen das Vorgefiilil des Heils, das j-lciilisam aus ihr ji,eI)oren

weiden soll , indem sie in Bej-i ilV steht Mutter dessen zu weiden, der

da gesetzt ist zum Falle, aher aueli zum Auferstehen Vieler.

Die Lebende (vgl.Se/)/>. Svmbol. z. Lehen Jesu V. |».9), schinüekt

die Reise nach Bethleiiem nueh weiter aus, und lässt die Reisenden

einst hei stürmischer Nachl mit jj:enauer Noth in eines Bauern Hätte,

und ebenso einst unter einem Nussl)aum ein Obdach linden, wes-

halb dessen Laub noch jetzt in das Frohuleichnamskranzlein ge-

wunden wird.

§. 16.

Geburt Jesu in der Höhle vor Bedileheni.

(Protev. cap. 17— 20. Hisl. de nat. Mar. cap. 13. Hist, Joseph,

cap. 7. Ev. inf. Arab. cap. 2. 3.)

Da geschah es, als sie nach Bethlehem hinanfgingen,

dnss die Zeit der Geburt da war, und 3Iaiia s|)racli zu .Joscjih

:

Nimm mich herab von der Eselin, dcyin das, was in mir ist,

drängt mich, dass es hervorkomme. Und er nahm sie herab

Aon der Eselin und sprach zu ilir; avo soll ich dich hinführen,

«ja kein Ort da ist zur Herberge? Da fand er eine Höhle,

nabe an dem Grabe Raheis, der Frau des Erzvaters Jakob,

welciie war die Mutter Josephs und Benjamins; in dieser war

niemals Licht, sondern immer Finstcrniss, well sie gar kein

Tagesliciit hatte; und die Sonne wollte eben untergehen. Da

hinein führte er sie, und stellte seine beiden Söiine zu ihr,

lind «rinji aus, eine Hebamme zu suchen in der Gegend Beth-

lehems, dass sie ihr beistehe bei der Geburt. Als aber Maria

in die Höhle trat, fing die ganze Höhle an erleuchtet zu wer-

den, und als ob die Sonne daselbst wäre, Lichtglanz zu ver-

breiten ; und , als ob es wäre die sechste Stunde des Tages,

so erleuchtete das göttliche Licht dieselbige Höhle, und hörte

nicht auf, weder bei Tag noch bei Nacht, so lange Maria

daselbst war. Daselbst gebar sie ein Kniiblein, das umgaben

die Kngcl, da es geboren wurde und beteten das Neugebornc

an und sprachen: Ehre sei Gott in der Höhe und Frieden auf
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Erden und den Menschen ein \Volil«efaIlen. Unterdess war

Joseph herumgegangen, dass er eine Hebannne suche. Und
da er zum Himmel aufsah, sah er den Pol des Himmels still-

stehn , nnd die Vögel des Himmels zittern ; und er sah auf die

Erde und sah eine Schüssel und Arbeiter daneben liegend,

deren Hände waren in der Schüssel, und die sie erhoben,

brachten sie nicht in die Hölie, und die sie zum Mund führten,

brachten sie nicht zum Mund, sondern Aller Gesichter waren

nach oben gerichtet. Und er sah Schaafe, die getrieben wur-

den, und die Schaafe standen still; und der Hirt erhob die

Hand, um sie zu schlagen, aber seine Hand blieb oben; und

er sah in den Bach, und sah die Böcke, deren Mund hing

über dem Wasser und tranken nicht, und waren alle betäubt.

Und siehe, da kam ein hebräisches Weib vom Gebirge, aus

Jerusalem gebürtig; als er diese erblickte, rief er: He,

gesegnet seist du , komm her und tritt in jene Höhle, da wirst

du ein Weib der Geburt nahe finden. Und sie sagte zu ihm:

Mann, wohin gehst du? Er aber sprach zu ihr: ich suche eine

Hebamme! Und antwortend fragte sie: aus Israel? Er

sprach: ja. Und sie fragte: wer ist es, die gebäret in der

Höhle? Er aber sagte: meine Verlobte. Und sie sprach: ist

sie nicht deine Frau? Er aber antwortete : Es ist Maria, die

erzogen wurde im Heiligthume, im Hause des Herrn; und sie

ist mir zugefallen, aber sie ist nicht meine Frau, sondern hat

empfangen vom heiligen Geist. Da sprach sie: sage mir die

Wahrheit. Und er sprach: komm und sieh. Und sie ging

mit il^m und stand vor der Höhle. Und siehe eine Wolke

bedeckte die Höhle. Da rief die Hebamme aus: meiner Seele

ist Grosses widerfahren am heutigen Tage, sie hat ein neues

Schauspiel und Wunder gesehn, Israel isi das Heil geboren.

Und alsobald verschwand die Wolke von der Höhle, und sie

ward angefüllt von einem grossen Glänze, heller als das Licht

der Lampen und Kerzen, und glänzender als das Sonnenlicht,

so dass es die Augen nicht ertragen konnten. Da wollte sie
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nicht liineinnelien, D«i giiio Joseph hinein und sagte zur Ma-

ria: ich hahe dir Zcleini und Saloine, die Hebaiiiuien, ge-

bracht, die stehen draussen vor der Höhle und köunen niclit

herein treten vor dem allzugrossen Ghmze. Als das Maria

hörte, Jächelte sie. Und es sprach zu ii»r Joseph : lache nicht,

sondern sei vorsichtig, dass du nicht etwa der Arznei bedür-

fest. Da befahl sie, dass Eine von ihnen hereinkouiine. Und

allniählig verschwand das J^icht, bis dass das Neugebornc er-

blickt wurde, das war eingewickelt in Windeln und saugte an

der Brust der 3Iutter und bg in einer Krip|)e. Da nun Ze-

leini hcreingetreten war zur Maria, sprach sie: bist du die

Mutter dieses Kindes? Und Maria bejahte es. Da sprach sie:

lass mich dich anfühlen. Und da es Maria erlaubt liatte, sie

anzufühlen, rief sie mit lauter Stimme: AVahrlich, du bist

nicht ähnlich den Töchtern Eva's; Herr, Herr, erbarme dich?

bisher liabe ich doch nicht gehöret und auch nicht gedacht,

dass die Brüste voll sein könnten von 3Iilch, und ein 3Iänn-

liches geboren würde, das seine 3Iutter als Jungfrau zeige.

Es ist keine Befleckung bei der Gebärenden geschehn und

kein Schmerz bei der Geburt. Als Jungfrau hat sie empfan-

gen, als Jungfrau hat sie geboren, und als Jungfrau beharret

sie. Da sprach 3Iaria: Sowie meinem Sohne niemand ähn-

lich ist unter den Knaben, so hat auch seine 3Iutter keine,

die ihr gleich wäre unter den Weibern. Da ging Zelemi ans

der Höhle und traf die Salome; zu der sj>rach sie: Salome,

Salome, ein neues Wunder habe ich dir zu erzählen, eine

Jungfrau hat geboren, was nicht angeht nach der Natur. Und

es antwortete Salome: So wahr Gott der Herr lebt, wenn

ich es nicht selbst untersucht habe, glaube ich nicht, dass eine

Jungfrau jreboren hat. Und Salome ging hinein und bat die

IMaria: erlaube mir, dass ich dicli beiühle und untersuche, ob

Zelemi wahr gesprochen hat, denn kein kleinerStreit liegt vor.

Und da es Maria zugelassen hatte, dass sie sie befühle,

streckte Salome ihre Hand aus ; und du sie sie ausgestreckt
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hatte und sie berührte, vertrocknete sogleich ihre Hand. Und

sie fing an vor Schmerz aufs heftigste zu weinen und zu jani-

niern und zu flehen also; Wehe meiner Widerspenstigkeit

und meinem Unglauben, dass ich den lebendigen Gott ver-

sucht habe ; siehe meine Hand brennt von Feuer. Und Sa-

lome beugte ihre Kniee vor dem Herrn und sprach: Gott

meiner Täter gedenke meiner, dass ich bin vom Samen Abra-

hams und Isaaks und Jakobs ; stelle nicht auf an mir ein Bei-

spiel den Kindern Israels, sondern gieb mir die Unversehrtheit

meiner Glieder wieder. Herr, du weisst, dass ich dich immer

gefürchtet und allen Armen meine Sorge gewidmet habe, ohne

Lohn zu nehmen; von den Wittwen und Waisen habe ich

nichts genommen, und den Hülfsbedürftigen habe ich nie leer

von mir geschickt. Siehe, ich bin elend geworden wegen

meines Unglaubens, weil ich gewagt habe, deine Jungfrau za

verachten. Und siehe , ein Engel des Herrn trat zu ihr und

sprach: der Herr hat dein Gebet erhöret; nahe dich dem

Kinde, bete es an und streiche es mit deiner Hand, das wird

dich heilen, denn es ist der Heiland der Welt und Aller, die

auf ihn hofFen. Und sogleich ging Salome zum Kinde, betete

es an, berührte die Franzcn der Tücher, in welches das Kind

gewickelt war, und sprach: wahrlich ein grosser König ist

Israel ceborcn. Und alsobald wurde ihre Hand heil und sie

ging heraus ans der Höhle, verkündigend die W^under der

Kraft, die sie gesehen hatte, und was sie geduldet hatte, und

wie sie geheilt worden war, so dass viele glaubten auf ihre

Verkündi"unff. Es kamen aber auch Hirten herzu, die waren

bei einem Feuer, das sie angezündet hatten, sehr fröhlich;

da erschienen ihnen die himmlischen Heerscharen, die lobten

und priesen Gott den Höchsten, und spraciien : Lobet den

Gott des Himmels und preiset ihn, denn es ist geboren der

Heiland Aller, welcher ist Christus der Herr, in welchem

wieder hergestellt werden wird das ganze Reich Israel. Und,

da die Hirten dasselbe thatcn, war damals die Höhle einem



106

kleinen Tempel ^anz äiinlidi, denn himnilisciie und irdisclie

Zungen priesen und verhenlicliten Gott wegen der Geburt des

Herrn Ciiristus. Da aber jenes alte hebräische Weib so ofl'en-

bare Wunder sah, sprach sie: o Gott, ich danke dir, Gott

Israels, weil meine Augen die Geburt des Heilands der Welt

gesehen haben. Es war aber auch ein grosser Stern über

der Höhle , der leuchtete vom Abend bis zum Morgen , dess

Grösse war nie gesehen worden seit Erschafl'ung der Welt.

Und die l*ropheten, die in Jerusalem waren, sagten, das»

dieser Stern die Geburt Christi anzeige, der erfüllen würde

die Verheissung nicht bloss Israels, sondern aller Völker.

Es ist erkliirlicli, dass die G«'l)uit Cliristi Anlass zu einer mas-

senhaflen Sagenhihlung wurde. Die Plianlasie eines sehwärmeriscli

j;läul)i.Ji,en Geniüllies veilaii;|;le notliwendii:; bei dem Eintiilt des Hei-

landes einen Cjelus von Wundern, der die Gehurl des Gollnienselien

vor der Geliurt eines gewölinliclien Mensehen auszeiehnete. Der kano-

niehe Berieht des Lukas hol stiltst niclirlaelie Beziehungen, an die sieh

mit Leiehligkeit die weitere Ausstattung ansehliessen konnte, die

tlieils dureh dogmatische Vorslellungen hedinj't wurde, theils aus ei-

ner leiiliailen Vergegenwärligun.i; d(?s Faetunis und der liinzuzudenken«

den miiglielien oder aucli nolhwendigen Nebenuuislände hervorging.

Sclion der Darstelhing des Lukas liegt die Idee zu Grunde, den Sohn
d e s U ii e h s t e n in der grösslen iN i e d r i g k e i t gehören werden zu

lassen, um den Contrast desto stärker hervorzuheben 5 deswejicn ist

sein Lager eine Krippe, weil für den Mensehensohn kein Raum in der

Herberte war. Die Apoki vphen nun steigern diesen Contrast noch,

vielh'ieiit mit Rürksieht auf Jes. rap. 33, lU in den LXX., weil dort

j^esai^t ist: ovTog olx/jGH kv vipißto 67itj?Mi(o TxtToct'^ la^vgcig, auf

wclehe Weissa^uiin sieh bei dcisi'lben (ifb'genheil sehon Just. Mart.

diai. r. Tivpli. eap. 7*1 bcziehl ; niihl eine Herberge, nein, nur eine

Hiiiilc ist CS, wo der Wi'ilhfiland das Lii'lit der >Velt erbli»kt ; aber

dem MiMischeiisohn muss sclbsl das Nirdrigslc dienen, er weiss auch

das Niedrigste zu einem Tempel, ila seine l^^bre und Herrlielikeit

wolinl, um/u^eliaHVii, und so ü,('srliieiit es, dass durrh den Ungeheuern

Lirliliilanz und die l ingebung der hinimlisehen Ileerscliaren , die dem

Hitelislen ein ,,Khre sei Gott in der Hübe"' sinnen, «las mitleiderrc-

gende Hölilenobdach in einen nliin/.enden Tempi-I um.ü,ewandelt wird.

\ r)\. l'-v. inlanl.Arab. eap. 4: sjielunca isla lunc lemj)uris teinplo
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simtUima videbatur. Es zeichnet sich hierbei der Char.ikler der Apo-

kryphen ab. Während in den kanonischen Berichten Christus sidi

während seines ganzen Lebens in dem Zustande der Niedrigkeit be-

ündet, und der himmlische Glanz siel» über dieses niedrige Leben erst

durch seine Erhöhung ausgiesst, so stellen die Apokryphen seine

Niedrigkeil immer nur als eine scheinbare dar, indem der Glanz seiner

himmlischen Majestät nirgends und niemals etwas seiner Unwürdiges

hindurchdringen lässt. Man vermochte nicht, sich den Gottessohn ohne

Glorie zu denken, vielmehr mussten alle jene irdischen Verhältnisse,

die der Würde desselben nicht entsprachen, durch eben jene Glorie in

das rechte Ebenmaass gebracht werden. — Nebenumstände bei der Ge-

hurt berichtet Lukas nicht weiter, aber wir fühlen es mit den apokryph.

Autoren, dass ein gerngläulnges Gemüth ungern die Aufschlüsse über

eine Menge von Nebenumsländen, die nolhwendig hinzutreten muss-

ten, vermisst. Zuvörderst blieb nach Lukas der Umstand unerörtert,

wie Joseph glauben konnte, dass Maria ohne Hebammenunterstülzung

das Neugeborene zur Welt bringen würde, und man hätte von einem

sorgsamen Manne wenigstens erwartet, dass er es versucht hätte, eine

Hebamme noch herbeizuholen. Die Apokryphen lassen daher auch

Joseph wirklich ausgehen, um eine Hebamme zu suchen. Die Geburt

selbst aber musste der dogmatischen Vorstellung gemäss, wie wir sie

im vorigen §. erörtert haben, schmerzlos und daher ohne Schwierig-

keit vor sich gehen. Wäre nun eine Hebamme noch zur rechten Zeit

hinzugekommen, so hätte es den Anschein gewinnen können, als hätte

sie Maria wirklich bei der Geburt unterstützt; damit nun aber der Ge-

danke hieran gar nicht niöglich sei, lassen die Apokryphen die Heb-

amme zu spät kmuraen, und nur noch Zeil genug, um in Folge eigner

Besichtigung als Sachverständige die Schmerzlosigkeit der Geburt

und Unl)eflecktheit der Jungfräulichkeit bezeugen zu können. Damit

dieses Zcugniss um so mehr Kraft gewinne, muss die Hebamme selbst

erst ungläui)ig erscheinen , und durch eigne Untersuchung überzeugt

werden, wobei freilich wieder eine Bestrafung ihres Unglaubens (das

Erstarren der Hand) nicht ausbleiben durfte. Die Beiheiligung der

Hirten bei dem Ereigniss war schon in dem kanonischen Evangelium

weitläufig genug dargestellt, und veranlasste daher keine weitere Aus-

schmückung. Aber dies konnte unmöglich die einzige Kunde sein, die

der Welt von dem ausserordentlichen Ereignisse wurde-, die ganze

Erde musste von einem so ausserordentlichen Ereignisse, wo Gott

auf Erden zu wandeln anfing, afficirt werden und musste irgend wie

Zeugniss ablegen, dass etwas Ausserordentliches auf ihr vorgegan-
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^^en sei. Daher denu das Wunder in unserer apokrjphiselien Erzüli-

lung, dass die INalur in diesem feierlichen JMonienle einen Augenblick

in ihrer Th;ltii;keit slillsleht und die Geschöpfe von Slarrheil ergrilfen

werden, wie als wenn die Euiptindung des Ausserordentliclien , das

eben vorgeht, mit einem Male alle ihre Gedanken nur darauf gerichtet

sein Hesse. Daher denn auch die vielen Wunder, von welclien als zu

derselben Zeil in jedem Theilo der Eide geschehen, die Kirche zu er-

zählen weiss, wovon wir sogleich weiter unten reden werden. — So

haben die Apokryphen, einem gefühlten Bediirfniss abhelfend, die

Geschichte von der Geburt des Erliisers nach allen Seiteö hin aus-

gestattet, und haben sie ja noch etwas zur weitem Ausschmückung

übriggelassen, so hat die Kirclie dafür gesorgt, dass aucli dies nicht

vermisst werde.

AVir gehen jetzt zu der Betrachtung und Erörterung des Einzel-

nen in der Erzählung über. Wie; immer, so intervenirt auch hier die

Hist. de naf. Mar. am meisten durch die Engel; selbst das geringfü-

gige Ereigniss, der Befehl anzuhalten , wird durch einen Engel gege-

l»en, vielleiclit aus eben demselben Grunde, weil Maria bei der slallfin-

den sollenden Schmerzlosigkeit ihrer Geburt auch nicht wolil die Zeit

herankommen fühlen konnte, wo die Geburt vor sich gehen sollte.

Es nahm daher die Hist. de nal. Mar. Anstoss daran, die Maria (wie

im Protev.) es aussprechen zu lassen, dass das, was in ihr sei, dränge

hervorzukommen; vielmehr musste ein Engel dazwischen treten, und

das Herannahen des grossen Momentes verkündigen. — Es heisst

nun Weiler, es sei kein Ort da gewesen zur Herberge, und daher habe

man seine Zullucht zu einer Höhle nehmen müssen. Wir haben schon

oben angedeulet, was die Veianlassung sein mochte, dass man to

nctiähv^a bei Luk. 2, 7. zu einer Höhle herabsetzte. Die Sage von

der Gehurt Christi in einer Höhlengrotte reicht bis ins 2. Jahrb. zu-

rück, vgl. Justin, dial. c. Tryph. c. 78. p. 304. ed. Marani. Orige?i.

c. Geis. lib. I. c. ')\. Euseb. Evang. Demonstr. 7, 2. und vii. Consl.

3, 41. und 43. Ilieron. ep. 24. ad Marcell. Socrat. liist. ecci. 1, 17.

Sozumeii. hist. eccI. 2, 2. Py,cudo-Alhanas. homil. in descript. ß. Yirg.

H. pag. ü47. ed. Colon. Epij)h. haer. 20. j». 47. und haer. ')l. p. 431.

ed. Colon. Fhocas, c. 27; man zeigt diese Höhle noch jetzt, und dar-

über ist eine Kirche {Eusi-h. vil. Consl. .3, 43.) gel»aul ; vgl. C. F.

Wernsdorf. de BelJilelienM) a|>. Hieron. Vilel». I7()*). 4. und Ander«

bei Thilo cod. apocr. p. 3^2. Ist es nun nicht ohne Beispiel, dass

ein«! Hiilile zum Vieiislall lienulzl wurde, vgl. Tai-cr/iicr, Beisen 1, 70.

Pococke, Morgenl. 11, 4^, und ist es möglich, dass diese Hohle bei
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Bethlehem eine solche, zu einem Stalle vorgerirhlele Höhle war,

vgl. Schubert^ Reise HI, 17, so scheint doch unsern Apokryphen (mit

Ausnahme vielleicht des Eyang. inf. Arab. vgl. cap. 5.) nichts dar-

an gelegen zu sein, wenn wir uns eine solche manierlichere Höhle

hier denken, denn in der Hist. de nat. Mar. c. 13 wird ausdrücklich

gesagt: spelunca Hubterranea^ in qua lux non fuit unquuin^ und cap. 14

wird ausdrücklich erwähnt, dass Maria am drillen Tage nach der Ge-

burt aus der Höhle herausgegangen sei und sich da erst in einen Stall

hegeben habe. Was nun die nähere Ortsbestimmung der Höhle in der

Hist. Jos. Arab. betrifft, dass sie nämlich in der Nähe des Grabes der

Rahel gewesen sei , so stimmt dies allerdings mit der örtlichen Tra-

dition zusammen, da man noch jetzt in jener Gegend eine halbe Stunde

von Bethlehem nach Jerusalem hin das Grab zeigt, vgl. Robinson.

Palast. I. 363 sq. Allein 1 Sam. 10, 2 scheint das Grab Raheis

nördlich von Jerusalem verlegt zu werden, und diese Localität auch

Jer. 31, 15 vorauszusetzen, woraus folgen würde, dass die Grabstätte

(Gen. 3.5, 20) zwischen Bethel und Jerusalem zu suchen wäre. —
Die Höhle selbst nun schildert die Histor. de nat. Mar. als finster und

ohne alles Licht, da hinein niemals ein Sonnenstrahl gedrungen sei.

Die andern Berichte sagen davon nichts, und es ist diese Schilderung

jedenfalls nur aus dem Streben hervorgegangen, den Lichtglanz, den

der neugeborne Heiland um sich verbreitet, recht hervortreten zu las-

sen, worauf auch dies hinzudeuten scheint, dass das Ev. inf, Arab.

eine andere Erklärung für die Finsterniss giebt, indem sie erzählt,

dass die Sonne eben untergegangen sei. (Auch Tertull. c. Marc. lib. 5.

cap. 9 und August, in Psalm. 109, §. 16 ed. Bened. sagt, dass Christus

in der Nacht geboren sei, und zwar nach Ruperius Tuit, de divin. of-

ficiis. lib. 3 cap. 16 in der Nacht zu einem Sonntag, wodurch es merk-

würdiger Weise zusammentreffe, dass an demselben Tage, wo einst

„der Herr sprach, es werde Licht, und es ward Licht," auch das Licht

der Welt, Christus, geboren wurde.) Dass man sich die Höhle von

wunderbarem Glänze erleuchtet dachte, sei es nun sogleich bei dem

Eintritt der Maria, wie die Hist. de nat. Mar. erzählt, oder erst als

der Heiland das Licht der Weif erblickte (Protev. und Ev. inf. Arab.),

ist erklärlich, wenn man bedenkt, dass sich Christus selbst oft das

„Licht der Well" nennt ; man sollte eigentlich nicht sagen, Christus

erblickte in diesem Augenblicke das Licht der Welt, sondern die Welt

erblickte ihr Licht. Daher finden wir das Prädicat sol splendidissimus

für Christus bei den Kirchenschriflstellern sehr häufig, und Vince?ilius

(serm. de nativitate) beruft sich für seine Behauptung, rjuando Christus
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naius est, corpus eius resplenduit, ut sol, quando oritur^ sos:ar auf die

Wi'issjij^ung des Jesaias (9, 2): populus , (jui nmbulabat in tetieliris,

vidit lucem magnam. Jieda hoiii. 1 : cum Christus mundum gloria

novae nutivitatis illustrare dignatus est, decebat ownimodo , ut ipsam

etiant , in qua natus est, regionem
., claritas lucis novae covipleret.

Es lässt sich denken, dass diess nicht das einzi<^e Wunder war, wo-

mit der Heiland in die AVeit eintrat. Daher weiss denn auch das

Prolev. schon von einem Wunder zu erzählen, das sich durch die

ganze Natur hinzog. Alle Thätigkeiten der Nalur standen in diesem

lieiligen Elemente mit einem Male slill. Die Pole des Himmels be-

wegen sich nicht , die Vögel schwellen zitternd in der Luft, den Ar-

heilern auf dem Felde bleiben die Lölfel in der Schüssel siecken, die

Hoerden stehen plötzlich still, die zum Ziichligen erhobene Hand der

Hirten bleibt oben, die Böcke, deren Mund über dem AVasser hängt,

trinken nicht. Es scheint bedenklich , diese mährclienhaftesfe aller

Fabeln dem Verfasser des Protev. selbst zuzuschreiben, da plötzlich

der erzählende Ton verlassen wird und Joseph in der ersten Person

sprechend eingeführt wird. Spätere Ueberarbeiler ha!)en daran An-

sloss genommen, und die erste Person in die dritte verwandeil, welche

sich auch in mehreren Handschriften lindel. Wir haben uns für be-

rechtigt gehalten, des Ebenmasses wegen in der voranslehenden Er-

zählung ebenfalls die dritte Person beizubehalten. Die Ausstattung

der Geburt Christi mit allerlei Wundern hat auch fernerhin noch man-

chen Zuwachs erJiallen , und wir fügen der IMeik Würdigkeit wegen

noch die hauplsächlicbslen Wunder hinzu, die bei der Geburt Christi

geschehen sein sollen. Denn Thomas, summa lli, «juaest. 36, arl. 3:

credibile est, in aliis partibus mundi aliqua indicia nativitatis Christi

apparuisse. Zunächst traf es sich merkwürdiger Weise, dass damals

gerade über das ganze römische Reich Friede herrschte, so dass der

Januslempel geschlossen werden konnte, wodurch auf frappante Weise

der Lobgesang der Engel ,, Ehre sei Golt in der Höhe und Friede
auf Erden" in Erfüllung ging; vgl. Orosius lib. 0. cap, 21. — In

Spanien erschienen drei Sonnen am Himmel, die nach und nach in

lüine zusammengingen, wodurch zugleich symbolisch das Mv^leriuni

der Trinität angedeutet wurde; vgl. Thomas, summa III. quaesl. 30.

arl. 3. Petrus de Satal. in calalog. 2, I ; siehe dagegen Euseb. chro-

nic, anno Jul. Caesaris exiremo, ed. Stephan, fol. 79. Orosius lib. ü.

cap. JN Seneca, natur. (juaest. lib. J. cap. 2. Suetonius , in vit.

August, cap. 9'>. Vilnius 2, 2^, welche diese Ersdieinung vor den

Aufliilt des Kaisers Auguslus versetzen. — Der Friedenstempel in
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Rom sh'irzfe zusammen , von dem sclion das Orakel gewoi'ssag:t liaKe,

er würde so lange bestellen, Ins eine Jungfrau gebäre; vgl. Innocent.

serm. 2 de natali Douiini. Bonavetitur. in üb. de quinque iostivil.

pueri Jesu ; siehe dagegen Joseph, de bell. jud. 7, 24, wonach ein sol-

ther Friedensleinpel erst unter Vespasian erbaut wurde.— Ein Quell

jenseits der Tiber, wo jetzt die heilige Marienkirche steht, verwan-

delte sein Wasser plötzlich in Ool, und liess es während des ganzen

Tages bis zur Tiber herabfliessen, als Symbol der von Christus aus-

gehenden Gnadonfiille, oder als Vorzeichen des Gesalbten. Vergl.

Tostatus in prolog. Hieron. in Genes, cap. 7 Innocent. a. a. 0. Bona-

ventur. a. a. 0. Petrus de Natal. a. a. 0., siehe dageg^en Euseb chro-

nic. , der dies Ereigniss in das S.Jahr des Augustus versetzt. Die

Weinberge von Engaddi blühten in jener Nacht. Vgl. Tostatus, Bo-

naventur.f Petrus de Natal. a. a. 0. — Als das Volk den Auguslus

vergöttern, er aber dies nicht dulden wollte, befragte er die Sibylle,

ob ein Grösserer als er einmal kommen würde; da zeigte sich um
Mittag ein Ring um die Sonne, und in demselben eine schöne Jungfrau

mit einem Kinde auf dem Schoosse; dies deutete Sibylle dem August so,

dass jenes Kind grösser sein werde, als er, und er solle es deswegen

anbeten; zu gleicher Zeit wurde eine Stimme gehört: .^^haec est ara

coeli,^^ oder nach andern erschienen diese Worte in goldenen Buchsta-

ben mit am Himmel; daher wurde dann an der Stelle des kaiserlichen

Palastes eine Kirche gebaut, welche Sancta Maria ara coeli heisst.

Vgl. Antonin. summa histor. I, tit. 4 cap. 6 §. 10. Bonavent , Petrus

de Natal. a. a. 0. Etwas anders erzählt dies Nicephor. 1, 17: Au-
gustus habe das Orakel des Apollo befragt, wer nach ihm in Rom
herrschen würde, worauf er die Antwort erhielt:

IlaXq 'Eßgacog xilstni fxe , &ioig ftaxägeaaiv avctaaiav

Tov 8k öofAOV 'JiQoXinuv, nal ai'Siov av&ig ixio&ai

Aotnov ani&i aiyiav kx döfXMv t'jfiiTegtov.

Daraufhabe Auguslus, nach Rom zurückgekehrt, jene Ara mit der

Inschrift: „haec est ara primogeniti Dei^^ errichtet; vgl. ÄWrf«s unter

Augustus. — Die der Sodomiterei Schuldigen wurden mit einem Male
von dem ganzen Erdkreis vernichtet; vgl. Bonavent. und Petrus de

Natal, a. a. 0. — Die Nacht wurde plötzlich von einem Ungeheuern

Glänze erleuchtet, und weil derselbe nicht anders zu den patres in

limbo gelangen konnte, spaltete sich die Erde an mehreren Stellen,

und durch die Spalte drang das Licht zu ihnen hindurch, wodurch
das Wort des Propheten (Jes. 9, 2) in Erfüllung ging: „populus, gut

habitabat in tenebris, videt lucem magnam;''^ vgl. Petrus de Natal.
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a.a.O. — Die Giilzonliildpr in Eg,vpfen stiirzlen zusammen, wie

schon der Prophet Jereinias geweissaj^t halte; Vi^\. Pet/us de Natal.

a. a. 0. Dasselbe soll später, als Maria mit dem Jesuskinde nath

Egvplen kam, geschehen sein, vgl. unten §. 22. — In der Höhle

selbst, wo Christus geboren ward, entsprang nach Beda de locig

sacris , eine Quelle, mit Bezug auf 2 Sam. 23, 15: „wer will mir

zu trinken holen des Wassers aus dem Brunnen zu Bethlehem, am
Thore." Wieder Brunnen vom Himmel sein Wasser erhalt, so ist

Maria der Brunnen, welche das wahre Lebenswasser (Christum) vom

Himmel (dureh den heiligen Geist) empfing, und damit den Durst der

Menschheit stillt; vgl. Sophron. in hom. de Nativ. — So könnten wir

noch eine ganze Reihe von Wundern aulzählen (wie z. B. dass nach

der Sage der Landesbewohner der Platensee in Ungarn damals plötz-

lich aus derErde entstand), wenn nicht die angeführten Beispiele schon

hinreichten, uns zum Ekel zu beweisen, wie weit die abergläubische

Wundersucht in ihrer Thorheit gegangen ist.

Die Geburl Christi geschah während der Abwesenheit Josephs,

während dieser ausgegangen war eine Hebamme zu suchen. Auch

diese Wendung der Erzählung hat ihren guten Grund. Es würde

Joseph den Schein eines wenig sorgsamen Mannes auf sich geladen

liaben, wenn er nicht bemüht gewesen wäre, der Maria die Unter-

stützung einer Hebamme zu verschallen. Aber freilich mussle die

Erzählung- aus den oben dargelegten Gründen so eingerichtet werden,

dass die Unterstützung in der That nicht stattfand , auch nicht statt-

finden konnte, um jeden Verdacht abzuwehren, als habe Maria

irgendwie einer Unterstützung bei ihrer jungfräulichen, schmerzlosen

Geburt bedurft, oder gar sie angenommen. Nulla ibi obstetrix ^ nulla

muliercularum sedulitas intercessit ^ sagt Hieronym. adv. Helvidium,

cd, Basii. T. III. fol. 3., sondern die Worte des Psalmisten „/« (Dens)

es, qui extraxisti me de ventre^^ geben die rechte Erklärung über

den Hergang bei der (Jehurt ; vgl. Georg. Henr. Goetze, nu7H Maria,

Jiliutn Dei purens, obstetricis ope fuerit usa^ Lubecae 1707 und

Benedict. XIV. comment. de feslis Jesu Chr. III. p. 232^235. ed.

Mogunt. Die Unterslülzung, welche die Hebammen bei der Geburt

Ciiri^iti leisten, ist vielmehr nur die, dass sie als Sachverständige

von Gott als Augenzeugen herbeigezogen werden , um dann späler

selbst als die glanltwürdigsten Zeugen der schmerz- und lleckenlüsen

Geburt der Miiria dienen zu können; und ihr Zeugiiiss erhält um so

nichr (»e»icli(, al.s sie mit Unglaulien an die Untersuchung des Tlial-

bestandes gelien. Die l'nlersuchung ergicbi nämlich, I) dass die
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Brüste voll Mikli sind, 2) dass keine Befleckung von der Goluui

zurüi'kgelilielien ist, 3) dass sie also trotz der Geburt noch in Jung-

fräulichkeit beharret. Das Erste giebl den Beweis , dass eine Geburt

wirklich stattgefunden hat, weil sonst keine Milch in den Brüsten

sein könnte. Nur streitet sich die Kirche darüber, wie die Milch in

die Brüste gekommen sei, da es keine nalürliclie Geluirt war, und

die Einen (^Athanasius , serm. de descriplione Virginis et Joseph, ed.

Paris. Tom. II. p. 404) behaupten denn , die Milch sei durch ein

Wunder in den Brüsten erzeugt worden, die Anderen (vgl. Tertull.

de carne Christi cap. 20) , sie sei auf natürlichem Wege entstanden.

So ist auf der einen Seile die Geburt constatirt, auf der andern Seite

aber galt es nun die fortwährende Jungfräulichkeit zu erweisen. Das

Vorhandensein von Milch in den Brüsten ist noch kein Merkmal des

Verlustes der Jungfräulichkeit, sondern diese findet erst statt durch

die apcrtio vulvae und illuvies secundinarum. Beides aber fand bei

der Maria nicht statt (vgl. jedoch unten p. 121), denn sonst halte Ze-

lemi nicht sagen können, nulla pollutio in na^centern facta est. Die

Kirche hat dies auch vielfällig ausgesprochen und bestätigt. Qiiem-

admodum januis clausis Dominus ad discipulos ingressus est, ita ex

matris uterojanuis clausis est egressus: August, tract. 121, 4. in Joaii.

ed. Bened. Greg. Magn. hom. 26. in Evang. Thom. summ. III. (|Haesf.

28. arl. 2. (siehe dagegen Luk. 2, 23. und Origen. hom. 14. in Luk.

2, 23. Ambras, ad Luc. 2, 23. und Andre, wo es mit Bezug auf Luk.

2, 23. heisst, dass die Geburt Christi insofern von andern verschieden

gewesen sei, weil hier nicht durch den Beischlaf, sondern erst durch

die Geburt des Kindes die apertio vulvae stattfand, also Christus es

war, qui aperuit vulvam.) Auch dies, dass die Geburt geschehen

sei sine illuvie secundinaruni bestätigt die Kirche; vgl. Ze?io Veronen-

sis, serm. 3. de nativit. Trullun. canon. 79, woraus nun einestheils

hervorgeht, dass die Geburt s ch m erzl os war, anderntheils, weil

keine Befleckung von der Geburt vorhanden war , dass d i e J u n g-

fräulichkeit Marias dabei unangetastet blieb (vgl. Cy-

prian. serm. de Naiivitate ed. Basil, p.423; Epiphan., in compendiar.

doctrina, s. lin.; Gregor. Nazianz. Orat. 40.), wie Zelerai bezeugt,

virgo concepity virgo peperit , virgo j)ermanet; wozu vgl. die solen-

nen Worte der Kirche virgo ante partum , in partu, post pai-tum,

August, serm. 123. in app. ed. Bened. und Andre. — So erhält das

Dogma von der Jungfräulichkeit der Maria seinen geschichtlichen

Grund und Boden , und was die Theologen auf dem Wege dogma-

tischer Reflexion suchten und bewiesen, das beweisen die Apokryphen

Hofmann , Lehen Jesu n d. A|iokr. g
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dureli das Zeiigniss von Sai'liveisljindigt'ii , die das Facluin phjsiseli

unters lu'lileii.

Wir luiisson nun noch einiger Verscliiedenlieilen der apokrvjilii-

schen Relationen unter einander gedenken. Nacli dem Protev. und

dem Ev. Inf. Arab. ist es uur Eine Frau, die Joseph zur Höhie mit-

bringt, und wenn das Protev. im weitern Verlauf noch eine zweite

Frau einführt, so sclieint es wenij;slens, als habe diese nicht den Cha-

rakter einer Hebamme. Und in der That scheint damit auch das

Protev., was die Urspriinjiliehkeit der Saye anbetrill't, in seinem

Rechte zu sein. Denn erstens sieht man niciit ein, wozu zwei Heb-

ammen nöthig waren ; zweitens fehlt ein hinreichender Grund, warum

in diesem Falle nicht auch die zweite Hebamme zugleich mit zur

Maria hinein geht; denn, wenn die Hist. de nat. Mar. dies dadurch

zu erklären sucht, dass sie vor dem Glänze nicht gewagt hätten hinein-

zutreten , so ist dies eben ein leeres Auskunftsniitlel , um eine pas-

sende Wendung zu bewerkstelligen, dabei es nicht auffalle, dass

nur Eine auf einmal eintrete. Eine Ausgleichung dieser Verschieden-

heilen liessc sich etwa so herstellen: Joseph ging aus, um eint; Heb-

amme zu suchen; er trilft eine solche in Begleitung einer andern ge-

wöhnlichen Frau; das Protev. nun berücksichtigt diese zweite Frau

anfangs gar nicht, weil es Joseph nur mit der ersteren zu thun hatte,

während wir uns jedoch zu denken haben, dass jene die Hebamme

begleitete, obgleich niclit mit in die Hiihle eintrat, sondern in der

Nähe wartete, bis ihre Freundin wiederkäme. So fällt denn auch

der Anstoss weg, den man daran nimmt, dass Salome wie zufällig

sich in der Nähe der Höhle befindet. Die Hist. de nat. Mar. dagegen

macht beide Frauen zu Hebanunen , obwohl es in dem Umstände mit

dem Protev. zusanimenstininil , dass die zweite Frau nicht mit in die

Höhle eintriti, was nun aber auffällig wird, während es vorhin ganz

natürlich t-rscheint. Das Eieigniss, welches Salome trilft, lautet in

beiden [Relationen dann zimilicli übereinstimmend. Das Ev. inf. Arab.

aber verschmilzt die zweite P^au ganz mit der ersten , und lässt der

Einen zuslossen, was in jenen Relationen zwei verschiedene Pi-rsonen

betraf; nur erscheint hiei- die Frau schon mit dem Uebel iiehaftet,

während dort sie wegen ihres Unglaubens als Strafe damit behaftet

wird. Die Erzählung erhält daher auch folgende andre Wendung:

iiiichdeni sieli die Frau von der wunderbaren Geburt Marias ülier-

zeugt bat, billet sit> dieselbe: meine Herrin, ich bin gelvnMiUK'n,

dass irb euig\\iilii enden Lohn emplinge; da spraeli /.u ihr die Heriin

Maria: le"e deine Hände auf das Kind. Als das \\ cib dies gethaa
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Jialie, ward sie zur Slundc rein; und da sie lieraus^e»an^en war,

spracl» sie: Von dieser Zeit an will icli Dienerin und Ma.ü,(l dieses

Kindes sein während aller Tage meines Lebens, Man ist fast ge-

neigt, diese Worte groijsinnlich aufzufassen, da sie nach Ev. inf.

AraJj. eap. 4. und 5. wirklich als Magd bei dem Kinde geblieben zu

sein scheint , so dass also auch hinter den Worten ; ich bin gekom-

men, dass ich immerwährenden Lohn eni|itinge , nichts anders zu

suchen wäre, als der Wunsch sich als Magd zu vermietheu. Das

Wunder der Heilung selbst geschieht auch im Protev. in Folge der

Berührung des Kindes, aber die Hist. de nat. Mar. steigert es wieder-

um dahin , dass schon die Berührung nur der Kränzen von den Tü-

chern , in welche das Kind gewickelt ist, diese wunderbare Kralt

äussert. Wie viel der Hist. de nat. Mar. auf dieses Wunder ankommt,

geht auch daraus hervor, dass sie es der Salome überall verkündigen

und bei vielen Glauben finden lässt, während das Protev. gerade das

Gegentheil beliauptet, und eine Stimme gehört werden lässt, welche

der Salome die Weiterverbreitung dieses Wunders verbietet, bis der

Knabe nach Jerusalem komme*). Es ist dies überhaupt das erste

Wunder des Christuskindes, von dem uns berichtet wird. Ein andres,

welches das Evang. inf. Arab. cap. 1. erzählt, gehört vielleicht in

dieselbe Zeit. Christus nämlich soll, da er noch in den Windeln

lag, zur Maria gesprochen haben: „ Icli, den du geboren hast, bin

Jesus, der Sohn Gottes, der Logos , wie dir es der Engel Gabriel

*) Die Erzählung von den beiden Hebammen findet sich auch in dem

italienisclien Werke : 1'ila del nostro signore Jesu Christo et de la Sita

gloriosa madre vergüte madona sancla maria. (Bologna, Baldisera de li

Azzoaguidi, 1474, fol.). Ks ist dieses Werk sehr selten; ein Exemplar findet

sich in der Pariser Bibliothek, welches Brunei eingesehen hat. Derselbe

referirt daraus (les evangiles apocryphes p. 134.) unsre Erzälilung folgender-

niassen: ^^ Joseph alla cherc/ier au inoinent de VaccoucUeiiieiil deux accoti-

c/ieuses du nom de Gelome et Salome^ la Vierge demanda qu'il fit etitrer

Gelome gut voulait la voir et la toucher suivaiit l'usage, et eile trouca la

vierge Marie ^ vierge jiure et ?iette; et eile dit que cela ne s'e'tait jainais

TU ni entendu , et que de meine qu'elle etait nee vierge ainsi eile a con(;ii

vierge, eile a accouche inerge et eile est demeure'e vierge. Halome' qui

restait dehors-, entendant ces propos , dit que cela n'etait pas possible , et

eile voulnt le ve'rifier. La vierge Marie la laissa voir et toucher, et ses

maines secherenl , et Sfilome se lamentait de ce qu'elle perdait l'usage de

ses mains et de sa profession. Mais un ange resplendisstinl apparut et lui

dit d'adortr et de toucher decnlement le fils de Dieu qui la guerirait de

toutes ses i/ißrmites , ce qu'elle ßt, et eile fut aussitut gue'rie.^'-

8 *
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veiküniligl lial; uuil iiioin Valer iial iiiitli gesendet zuiu Heile der

AVoh." In der Ankündigung des Gabriel findet sieh weder bei Lukas,

noeJi in den apokrvpliisehen Berieliten die Bezeielmung CJirisli , als

des Logos ; und so düi He wohl dieses ganze Wunder nur erfunden

sein, um der bereits ganjjfbaren Loi-oslehre ein historisches Substrat

zu geben. Es fällt dabei auf, dass dieses AVunder im Evang. inf.

Arab. eine Stelle einnimmt, die ganz ohne Zusammenhan» mit der

weitern Erzählung dasteht; der Berieht von der Geburt Christi folgt

erst narh , und so kann dieses vorausgeschickte AVunder keinen

andern Zweck haben sollen , als zu einer Art Motto zu dienen; viel-

leicht auch, dass es spätem Ursprungs ist, als das übrige Evange-

lium. Lebrigcns ist es merkwürdig, dass gerade dieses Wunder

eine grosse Rolle bei den Muhamedanern spielt. Denn nicht nur

lässt der Koran Sure 3, 46 der Maria durch die Engel angekündigt

werden, dass Jesus schon in der Wiege reden werde, bestätigt Sure

5, 119, dass Jesus die Kraft gehabt habe, schon in der Wiege zu

reden, und bringt Sure 19, 29 S(|. selbst ein Beispiel, wo das Kind

die Multer gegen die ungerechten Anschuldigungen des Volkes ver-

theidigl, sondern es ist dieses Sprachenwunder von den muhameda-

nischen Sclirif(st<'llern (Kessaeus) noch weiter auf die Zeit, wo Jesus

sich noch im Mutterleibe befand, (vgl. auch Koran, Sure 19, 29)

ausgedehnt, und von Abunazar dorn Muhamed selbst angedichtet

worden , worüber vgl. Henr. Sike , in den Noten zum Ev. infant. pag.

2. sq. Ebenso erzählt Kessaeus vom Moses, dass er von Geburt an

habe aufrecht sitzen können und seine Mutter mit den Worten angere-

del habe: „Meine Mutter, sei nicht besorgt um mich, denn Gott ist

mit uns," vgl. Ilenr. Sike a. a. 0. p. 45. Dasselbe wird auch in

Rabbinischen Schriften von Moses berichtet , vgl. Rabboth Devarim

rabba fol. 246. col. 3. und dem Jeremias, sowie einem gewissen Ben

Sira wird dasselbe Wunder angedichtet, yg\. Eisenmenger, ciüi. ia-

denth. 1. p. 661 sq.

\Vir kehren noch einmal zum Anfange der Erzählung zurück.

Es wird uns da erzählt, dass, nach der Hist. de nat. Mar., sogleich

beim Eintritt der Maria sich ein hehres Licht über die Höhle verbreitet

habe, nach dem Protev. und dem Evang. inf. aber erst bei der Rück-

Kebr des Joseph, also nach der Geburt Jesu. Zugleicb alier wird

in der Hist. de nat. Mar. damit das Erscheinen der hinimliscben Ileer-

scbaren in Verbindung gesetzt , die das neugeborne Kind umgaben

und es anbctctt-n , indem sie sprachen: Ebre sei Gott in der Höbe,

und l'"ricde auf Erden und den Menschen ein Wohlgefallen. Nach
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Lukas 1, 15. ist das dor Lobgesang der Engel, welche den Hirten

die Geburt des Heilandes ankündigen, und von dort ist es wohl auch

hierher gekommen. Die Ankündigung an die Hirten wird zwar auch

in der Hist. de nat. Mar. erwähnt, aber der Lobgesang der Engel ist

hier ein andrer als bei Lukas. Die Erzählung von den Hirten selbst

ist in den Apokryphen kürzer gefasst als bei Lukas, und man erkennt

daraus den absurden Geschmack der Apokrjphen , die eine so lieb-

liche Erzählung in ihren Text aufzunehmen verschmähten, während

sie die Hebammengeschichte nicht weit genug ausspinnen können.

Schade, dass sie uns nicht wenigstens die Namen der Hirten nennen,

die übrigens doch der Kirche nicht unbekannt geblieben sind ; sie

heisscn: Misael, Acheel, C/riacus und Stephanus, denn

so steht es in dem Cod. Graec. Bibl.Palatinae, vgl. Casaulton. Exervit.

II. ad Baron. Annal. num. 19. pag. 16. Uebrigens sagt Beda, de

locis sanclis cap. 6, es seien nur drei Hirten gewesen. Von dem

Sterne, der während der ganzen Zeit über der Höhle stand, werden

wir unten (§. IS.) zu sprechen Gelegenheit finden.

§. 17.

Beschiieidung Chrisli und l)arlji'iii<'iiiig im Tempel.
(Uist. de nat. Mar. cap. 14. 15. Ev. inf. Arab. cap. 5. 6.)

Am dritten Tage aber nach der Geburt ging die hold-

selige Maria aus der Höhle und begab sich in einen Stall, und

legte das Knäblein in eine Krijjpe, und der Ochse und Esel

beteten es an. Da wurde erfüllet, was gesagt ist durch den

l*roj)het Jesaia: Es erkannte der Ochse seinen Herrn und der

Esel die Krippe seines Herrn. Denn selbst die Thierc, näiu-

lich der Esel und der Oclise, die ihn in der Mitte hatten,

beteten ihn unaufhörlich an. Du wurde erfüllt, was gesagt ist

durch den Propheten Habakuk: In der Mitte zweier Thiere

wirst du bekannt. Daselbst blieb Joseph und Maria mit dem

Kinde 3 Tage. Am sechsten Tage aber begab sich Joseph

mit Maria nach Bethlehem. Und da die Zeit da war der Be-
schneidung, nämlich der 8. Tag,| an welchem das Gesetz

befiehlt, dass der Knabe beschnitten werde, beschnitten sie

ihn und nannten seinen Namen Jesus. Jene alte Hebräerin

aber nahm das Häutchen (sie soll aber auch die abgeschnittnc
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]Val)elscIinnr genominen lialicn) , und verbarg es in einem

Biiclisclien voll alten Nardenöls. Sie hatte aber einen Sohn,

der war Salbenbändler ; dem iibcroab sie es und spracli: Hüte

dich, dieses Biiclischen mit Nardenöl zu verkaufen, wenn

auch 300 Denare dir dafür geboten würden. Und das ist jenes

Büchsclien, das sich Maria, die Sünderin, verschaifte und

es auf das Haupt und die Füsse unsers Herrn Jesu Christi

ausgoss, und sie mit den Haaren ihres Hauptes trocknete. —
Darauf, nachdem 10 Tage vergangen waren, brachten sie

ilin nach Jerusalem. Am 40tcn Tage aber nach der Geburt

trugen sie das Kind in den Tempel, und brachten für das-

selbe dar ein Paar Turteltauben und zwei junge Taul)cn, wie

verordnet ist im Gesetz Mosis: Alles Männliche, das die

Gebärmutter gcölVnct hat, soll G(>tt heilig heissen. Es war

aber im Tempel ein Mann Gottes, vollkommen und gerecht,

mit Namen Simeon, 113 Jahre alt. Der hatte eine AVeisung

vom Herrn erhalten, er sollte den Tod nicht schmecken, er

hätte denn zuvor Christum gesehen, den Sohn Gottes im

Fleische. Und Simeon sah jenen gleich einer Lichlsänlc

glänzen, indem ihn die Jungfrau 3Iaria auf dem Arme trug,

und grosse Freude an ihm hatte, und es umgaben ihn die

Engel, wie in einem Kreise, ihn |)reisend, gleich den Tra-

banten, die um einen König stehen. Da rief Simeon mit lau-

ter Stimme: Gott hat sein Yolk heimgesuchet, der Herr hat

seine Yerheissung erfüllet. Und ging eilends auf Maria los,

betete das Kind an, nahm ihn in sein Gewand, betete ihn

wiederum an, küsste seine Fusssohlen und sprach zu Christus

dem Herrn : Herr nun lassest du deinen Diener in Frieden

fahren, wie du gesagt hast, denn meine Augen haben deinen

Heiland gesehen, den du bereitet hast vor allen Tölkcrn, ein

Licht zu erleuchten alle Völker und zum l*reis deines A olkes

Israel. Es war aber in dem Tempel auch eine Prophetin,

Anna, die Tochter Phanuels, vom (Jeschlechte Assers, die

hatte mit ihrem 3Ianne 7 Jahr gelebt und war schon Wittwe
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ob dem Fasten und Gebet. Diese]bii;e trat auch hinzu, betete

das Kind an und sprach : in diesem ist die Erlösnng der Welt.

Wir haben silion im vorigen Aljsclinilt eiwalinl, dass die His<.

de nat. Mar. beniiiht ist durch die Veränderung des Orles am drilten

Tage nach der Gehurt sich mit dem kanonischen Berichte in Einklang

zu setzen. Die Hohle wird daher am dritten Tage mit einem Stalle

vertauscht. Dieselbe Ortsveränderung nimmt auch Theophi/l.MAtlh. 2.

ed. Venet. I. \>. 13. und Jansen, commenl. in concord. evang. cap. ^.

ed. Anlwerp. p. .53 an. Sowie man zur Aufnahme der Höhle durch ein

prophetisches Wort (Jes. 33, J6.) veranlasst wurde, so wird denn

nun auch die Erzählung weiterhin den prophetischen Weissagungen

accommodirt. Da einmal von dem Aufenthalte des Heilandes in einem

Stalle die Rede war, lag es zu nahe, das was Jesaias (1,3) und

Habakuk (3, 2), freilich in ganz andrer Beziehung, geweissagt

halten, bei dieser Gelegenheit in Erfüllung gehen zu lassen, als dass

nicht einer der apokr)phischen Autoren darauf verfallen wäre. Es

Ist dabei zu bemerken, dass die erstere Stelle nach der Vulg.
,

die

letztere nach den LXX cilirt ist, wo hingegen der Grundlexl einen

ganz andern Sinn enthält und diese Anwendung gar nicht zugelassen

haben würde. Allein das behindert jene Mährchendichler nicht, dar-

auf eine ganz neue Erzählung zu basiren , worüber wir uns um so

weniger wundern dürfen, als die Kirche von jeher nicht anders zu

Werke gegangen ist; vgl. Casauboti. Exercit. 11. nuni. 3. und 43:

observare licet in veterilms mirum Studium uptundi Messiae omnia

prophetarum oracula , ac pene dicta ;
qiiae res interdum compulisse

eos videtur, ut ea dicerent^ quae haud scio, qunvi sint firma. Uelni-

gcns reicht diese Sage von der Anbetung des Esels und Ochsen bis ins

hohe Altcrthum und bei den bildlichen Darstellungen der Geburt

Christi wird man selten diese beiden Thiere vermissen, vgl. Munter ,

die Sinnbilder und Kunstvorstcllungen der alten Christen. 2. B. p. 77.

und Benedict. XIY. Comraent. de festis Jesu Chr. 111. p. 253. — Mau

könnte fragen, ob denn nun Joseph gar nicht daran gedacht habe,

sich in Bethlehem einzeichnen zu lassen? Allerdings ihat er dies,

denn die Hist. de nat. Mar. berichtet, dass er am 6. Tage sieh nach

Bethlehem begeben habe, was oüenbar aus keiner andern Absicht

geschieht, als um eben auf jene Frage zu antworten. Ob Joseph

den neugebornen Christus mit aufgezeichnet habe ? Auch darauf weiss

die Kirche zu antworten, und bejaht es, indem sie daraus noch einen
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Vorlhell für sich zieht. Orosius Üb. 6. cap. ult. sagt iiiUiilicli: ChH-
stus Romano censiii statim adscriptus est , ut natus est ; (Christianus

vero Romanae Ecclesiae statim adscriöitur, ut renascitur.)

Am 8. Tage wird die gesclzlitJie (Genes. J7, 12) Bescli iiei

-

d Ulli; vollzogen. Es ist uieikwärdig, dass nur das Evang. inf. Arab.

dieselbe berichtet (in derHislor.de nat. Mar. wird sie zwar in einer

Handschrift, aber nur ganz kurz erwähnt, vgl. Thilo cod. apocr. I.

|). 3S5.), und es fällt daher um so mehr auf, wenn dasselbe ein

Mährchen damit in Verbindung setzt, wie es nicht leicht ein ge-

sihmacklosfres geben kann. Und doch hat die Kirche diesem Mähr-
chen Glauben gescjjenkt, denn noch jetzt wird jene Vorhaut zu Rom
in der Kirche S. Joannis Lateranensis aufi)evvahrt (vgl. Salianus , in

Annal. ad a. 4053. num. 5 sq. und liollandus , in Act. Sanct. T. I.

Januar, p. 3 sc|.), ebenso wie die Nabelschnur in der Kirche S. Ma-
riae Populi, und der Stein, auf dtin Christus beschnitten wurde, in

der Kirche S. Jacobi Scossa. Wie viel man davon zu halten hat,

geht daraus hervor, dass auch in Antwerpen jene Vorhaut aufbewahrt

wird (siehe dagegen Jacohus le Roy in nolitia Marchionatus sacri

Romani Imperii cap. 20), was an das Sprüchwort erinnert ,,zu viel

des Guten schadet nur." Aehnliche Mährchen, denen die römische

Kirche ebenfalls Glauben schenkt, sind aufgeführt bei Jo. Bened.

Carpzov. in den „Frag- Predigten '* I. p. 144; Matth. Kunstmann.

in disquis. bist, de praeputio Christi, Regiomont. 16%S; Hirsch, bist,

crit. praepulii Chr. in Winkler. anecd. eccies. I. p. 767 sqq. Die

Reschneidung geht nach dem Evang. inf. Arab. noch in der Höhle vor

sich, was darauf hinzudeuten scheint, dass das Evang. inf. Arab.

sich die Höhle in einem zu einer Herberge vorgerichteten Zustande

dachte, worin es, wie wir schon oben erwähnten, von den übrigen

apokrvphischen Berichten abweichen würde; denn es scheint unwahr-

pclu'inlich , dass Maria in ihrem Zustande acht Tage lang in einer

Höhle zugebracht habe, da sich doch während dieser Zeit gewiss ein

passenderer Aufciiijiall für sie gefunden haben würde, wenn auch

der Raum in IJelbleluMn noch so beschränkt gewesen wilre. Wenn
wir nun im weiteren Verlaufe der Erzählung noch eine Notiz darüber

erhalten, was mit jenem Nardenbüchschen, worin das hebräische

Weil» die Vorhaut Christi anflHib, geworden sei, so können wir darin

weiter nichts erblicken
, als jene beliebte Methode des Evang. inf.

Arab., das I'ersonen und Saclitn, welche in lU'v späteren Geschichic

Jesu auftreten, auf abciilciicrliclie Weise schon in seine Kindheits-

geschicblf,' verlliKJileii sein lässl, wie z. IJ. die neben Jesu gekreu-
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zigten Räuber (cap. 23), den Barlliolouuius (cap. 30), Judas den

Vcrräther (cap. 35), den Apostel Simon (cap. 42). Die Salbung

des Herrn wird hier einer Maria, mit dem Beinamen der Sünderin,

vindicirt. Offenbar ist damit Maria Magdalena gemeint, die zwar

nirgends im neuen Testamente als die Salbende bezeichnet wird, aber

jetzt in der römischen Kirche allgemein dafür gilt , und auch durch

die spätere Sage wegen Luk. 7, 37. zu einer Sünderin gestempelt

worden ist; ein Beweis für das Erstere ist, dass sie in den bildlichen

Darstellungen gewöhnlich durch ein neben ihr stehendes Aschenkrüg-

lein bezeichnet wird. Ist es nun zwar bisher unmöglich gewesen

eine Harmonie der kanonischen Berichte in Bezug auf die Person der

Salbenden hcrauszubiingen, so ist doch so viel gewiss, dass in keinem

dersellien Maria Magdalena gemeint ist, und dass, wenn die römische

Kirclie dennoch sich für diese erklärt, und ihr noch dazu den ehren-

vollen .Charakter einer Sünderin beilegt, dies nur in Folge einer

gedankenlosen Zusammenwürfelung der verschiedenen kanonischen

Berichte geschehen kann. Aus den kanonischen Berichten (Mark.

14, 5. und Job. 12, 5) von jener Salbung scheint auch die Preisan-

gabe des Nardenbüchschens in unserui Evang. inf. Arab. anticipirt zu

sein •, denn dort wird der Werth desselben auf 300 Denare taxirt,

und hier will es jenes hebräische Weib nicht unter 300 Denare ver-

kauft wissen.

Noch steht die Darbringung im Tempel bevor. Es war

im Gesetz (Exod. 13,2.) befohlen, dass alles Männliche, das die

Gebärmutter bricht, dem Herrn geweiht werden sollte, was aber

durch ein verhältnissmässiges Opfer ausgelöst werden konnte. Dieses

Gesetz wird denn nun auch als Veranlassung zur Reise nach Jerusalem

von dem Evang- inf. Arab. angegeben; aber vielleicht wider seineu

Willen tritt dasselbe damit in Wideispruch zu der oben dargestellten

jungfräulichen Geburt der Maria, wie sie die Kirche sich denkt.

Denn es ist hier deutlich gesagt, dass Jesus die Gebärmutter gebro-

chen habe, woraus folgt, dass eine Jungfräulichkeit in dem Sinne, wie

wir sie p. 113. besprochen haben, nicht mehr möglich ist. Die kirch-

lichen Schriftsteller helfen sich aber aus dieser Verlegenheit, indem

sie sagen: signanter evangelista dicit
,
quod completi sunt dies pur-

gationis ejus secundum legem , ipsa enim secundum se purgatione non

indigebat. Et ideo patet , quod non ohligabatui' , sed voluntarie pur-

gationis observantiam adimplevit. Vgl. Thom. summ. lli. qu. 37.

art. 4; ferner Origen. homil. 14. in Luc. Theophylact. in F^uc. 2.

ed. Venct. 1. p. 288. Beda ad Luc. 2. Tom. V. cd. Basil. p. 215.
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Bernard. sonn. 3. de puiiiicalionc ed. Colon, p. 103. Kabarius , de

cleiic. instituliono rap. 3. Die Erzülilnng „von der Begei^nung dos

Ilorrn" solbsf ist zum grossen Tlieil, und wo es geschieht, wört-

lich aus dem Evangelium des Lukas nach der Vulg. (Luk. 2, 22 s(|.)

entlehnt. Nur sucht der apokryphische Bericht, seiner Aufgahe

sich hewusst, das Evangelium an IJostimmlheiJ zu ergänzen. So

giebt er genau den Tag an, wo die Darhringung stattfand, während

Lukas nur sagt, bte kTihiOtf^oav cd yj/algai x. r. A. ,• ebenso weiss

er genau das Alter Simeons, während Lukas ihn nur als einen allen

Mann schildert. Woher die Hisl. de nat. Mar. ihre Angabe des Alters

auf J]3 Jahre habe, ist nicht bekannt. Einen gewissen Simeon , mit

dem Beinamen des Gerechten, der Hoherpriester war und bei dem

Volke in hohem Ansehen stand , erwähnt Joseph, anliq. 12, 4, I ;

13, 6, 6. Allein für diesen reichen 1 13 Jahre nicht aus , um ihn

zum Zeilgenossen Jesu zu machen, da er als Mitglied iU'V grosseu

Sjnagoge (Rau, de s^nagoga velere pag. 200.) mehr als 300 Jahre

alt gewesen sein miisste. Jedoch sind wir es gewohnl, in den apo-

krjphischen Belichten solche Rechnungsfehler zu linden, und es kann

uns dies nicht hindern, anzunehmen, dass die Hist. de nai. Mar.

wirklich an jenen Simeon daliei gedacht habe. Eutycliius hat unserm

Simeon, indem er ihn ebenfalls mit jenem Simeon für eine Peison

nimmt, auch wirklich ein Alter von 350 Jahren gegeben, — ein

Alter ganz angemessen für aniles fabulae. Ein ungefähr gleiches

Aller würde er haben müssen, wenn wir gellen Hessen, was Cedre-

71US , compend. hist. tom. Yll. p. 148 ed. Venel. berichtet, dass er

nämlich einer von den LXX gewesen sei, ,,siVm/ Chrysoatomus in stiu

de sex ditbus opere tradit.''^ Auch war jener Simeon >ielleicht die

Veranlassung zu der Sage, dass der hier erwähnte Simeon ein Prie-

ster gewesen sei (vgl. Melhodius hom. in feslo Purilicalionis , in Bilil.

PP. III. p. 721. Pseudo - Ci/rill. Ilierosol. in orat. de occursu Domiiii

p. 322. ed. Milles. und Atkanasius de communi cssentia Patris , Filii

et Spir. Sand. Opp. T. I. p. 230. vgl. Leonis Allaiii «lialr. de Simeo-

nibus p. 3s(|.), wozu sich dann die weitere historische Einkleidung

Protev. cap. 24. findet. Daher ist er denn auch in den l)ildliclien

Darstellungen gevviihnlich mit dem Priestergewande angethan vgl.

Ji/alu , Piclor Cliristianns erndilus , üb. 3. cap. 4. Malril. 1703.

Dagegen nieint PhotiuSy (|uaesl. ad Amphiloch. cap. !•')(). und Andre,

dass er sich nur diiri-h prieslerliche Tugenden sehr ausgezeichnet

habe. Die Sage {Nicephor. lib. 1. cap. 12.) erzählt nun weiler, dass

Simeon einst die Schrift gelesen habe, und als er zu dem 7. Capitel
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des Jesaias gekorainen sei, wo gesagt ist, dass eine Jungfrau ge-

bären werde, daran Anstoss genomniou und doio niciit recliien Glauben

geschenkt habe. Bei dieser Gelegenheit lialie er denn die Weisung

erhalten, er würde den Tod nicht schmecken, bis dass jene Weis-

sagung in Erfüllung gegangen sein würde*). Diese Sage giebt denn

nun auch zugleich die Erklärung, wie es niöglich war, dass Sinieon

in dem eintretenden Kinde sogleich den verheissenen Messias erkannt«*.

Der Ruf von der jungfräulichen Geburt der Maria war natürlich auch

zu ihm gedrungen, und als sie nun in den Tempel tritt, erinnerte

er sich sogleich jener Weissagung, betet das Kind an und stimmt

einen Lobgesang an, der selbst wieder aus Reminiscenzen aus den

AVeissagungen Jesaias zusammengesetzt ist. Das Ev. inf. Ar. scheint

sich allerdings einen andern Grund gedacht zu haben, woran Simeon

die messianischc Würde des Kindes sogleich erkannte. Es ist jener

himmlische Lichlglanz und die liehre Atmosphäre, die um ihn war,

woran es den Messias erkannt werden lässt, gemäss seinem Stieben

Alles in das Wunderbare und Uebernalürliche zu steigern. Denselben

Grund giebt Timotheus presbjt. Hierosol. in Orat. sig rov SSvfAecova

rov diodö^ov in Biblioth. PP. Paris. XIII. p. 844, und Dionys. Car-

thusian. Luc. 2. an.— Nach Niceph. J,12 soll Simeon sogleich nach

diesem Ereignisse gestorben sein. Er erhielt davon in der Kirche

den Beinamen d-toSo^og \^\. Menelog. d. 3. Febr. ; Thnolhei Orat. tig

TOP ^Vfiscüva tÖv O'iodo^ov a. a. 0.— Die Erzählung von der Pro-

phetin Anna ist fast wörtlich aus Lukas 2, 36 — 38. entnommen,

und wir können daher in Bezug hierauf auf die Darstellungen des

Lebens Jesu von Neander, Hase, v. Ammon, Strauss u. A. verweisen.

Das Fest „Maria Reinigung" feiert die Kirche am 2. Febr.

vgl, Tillemont. bist. ecci. T. I. p. 181 und Benedict. XIV Comment.

de festis. P. IV. p. 24 sq. Ueber die dem Simeon und der Anna

geheiligten Tage vgl. Tillemont. a. a. 0.

§. 18.

Die Magier aus dem Morgeiilantle.

(Hist. de nat. Mar. cap. 16. Protev. cap. 21. Ev. inf. Arab. cap. 7.8.)

Und es geschah nach 2 Tagen, dass die 3Iagier kamen

aus dem Morgenlande nach Jerusalem (wie geweissagt hat

Zoroaster) , und bracliten grosse Geschenke und fragten eif-

*) Etwas anders gestaltet findet sich die Sage bei BeauxamiSf in Har-

monia evangel. Ijuc. 2., angeblich aus Hegesippus entlehnt»
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lig die Juden: wo ist der König, der uns geboren ist? AVir

haben seinen Stern gesehen im Morgenlandc und sind gckom-

nien, ihn anzubeten. Diese Rede erschreckte Alle und Hero-

des schickte zu den Scliriftgclehrteu, Pharisäern und Lehrern

des Volkes, dass er von ihnen erforschete, wo Christus sollte

geboren \\erdcu nach der Weissagung des Propheten. Und

sie sagten ihm : in Bethlehem. Denn also stehet geschrieben:

Und du Bethlehem im jüdischen Lande, bist mit nichten die

kleinste unter den Fürsten Juda; denn aus dir soll mir kom-

men der Herzog, der mein Volk Israel regieren wird. Da

berief der König Herodes die Magier und fragte sie: was

habet ihr für ein Zeiclien gesehen von dem neugeboruen

König? Saget es mir. Und die 3Iagier sagten ihni: wir

sahen einen grossen Stern, der leuchtete über alle Sterne und

schwächte ihren Schein; und wir haben erkannt, dass Israel

ein König geboren ist, deswegen sind wir gekommen ihn an-

zubeten. Da sprach zu ihnen Herodes: gehet und forschet

Ueissig wegen des Kindleins, und wenn ihr es findet, so saget

mirs wieder, dass auch ich komme und es anbete. Da gingen

die Magier fort, und siehe der Stern, den sie sahen im Mor-

«renlande, ging vor ilinen her, bis dass er kam und stand oben

über, da das Kindlein war. Da die 3Iagier aber den Stein

saiicn, wurden sie hoch erfreuet; und gingen in das Haus

und fanden das Kind Jesus sitzend auf dem Schoos der Maria,

und beteten ihn an. Und tliaten ihre Schätze auf, und be-

schenkten Maria mit grossen Geschenken und auch Joseph.

Dem Kinde selbst aber brachte jeder ein Geschenk; der eine

brachte Gobi, der andre Weilirauch , der dritte M>iThen.

Da nahm Maria eine von den Binden, und gab sie ihnen zum

Dank, welche sie von ihr nahmen als das preiswüidigste Ge-

schenk. Als sie aber zum König Herodes zurückkehren woll-

ten, wurden sie von einem Engel ermahnet im Traume, dass

sie niclit zu Herodes ziiriickkchren sollten. Sie nun beteten

das Kind an mit grosser Freude, und zogen auf einem andern
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Wege wieder in ihr Land, Zu dersclbigen Stunde aber er-

schien ihnen ein Engel in der Gestalt jenes Sternes, der sie

zuvor geführt hatte auf ihrem Wege; dessen Licht folgten sie

als ihrem Führer, bis sie wieder kamen in ihr Land. Daselbst

aber kamen ihre Könige und Fürsten zusammen und fragten,

was sie gesehen und gethan hätten? wie sie hingezogen wären

und zurückgekommen? endlich, welche Begleiter sie gehabt

hätten auf ihrem Wege? Da zogen sie jene Binde hervor, die

ihnen Maria gegeben hatte; und deswegen feierten sie ein

Fest, und zündeten ein Feuer an, wie es bei ihnen Brauch

ist, beteten es an und warfen jene Binde hinein; die wurde

vom Feuer ergriffen und umfasset. Als aber das Feuer ver-

löscht war, zogen sie die Binde unversehrt hervor, als ob sie

das Feuer gar nicht berührt hätte. Daher fingen sie an sie zu

küssen, und auf ihre Häupter und Augen zu legen, und zu

sprechen : das ist unzweifelliaft Wahrheit ! wahrlich ein gross

Ding ist es, dass das Feuer es nicht verbrennen und vernich-

ten kann. Da nun nahmen sie die Binde und legten sie mit

grosser Ehrfurcht bei ihren Schätzen nieder.

Wir koimuon hier zu einer Erzählung, die der Hauptsache nach

mit dem kanonischen Berichte des Matthäus (2, J etc.) zusamnien-

stiinnit. Wir können uns daher unter Verweisung auf die Bearhei-

ter des Lebens Jesu hier kürzer fassen, als es sonst vvolil geschehen

dürfte, und heben nur das hervor, was eigenthünilich apokrjphisch ist.

Wir müssen da zunächst einer Streitfrage gedenken, dii; Zeitbe-

stimmung des hier erzähUen Ereignisses und die Einreiiiung- desselben

in die übrige Geburtsgeschichte Jesu betrelFcnd. Die Inlerjireten haben

sich abgemüht die allein bei Matthäus berichtete Erzählung „von den

Weisen aus dem Morgenlande" in die übrige Kindheitsgeschichte Jesu

passend einzureihen, ohne dass es ihnen jedoch gelungen wäre eine

passende Stelle für dieselbe zu finden, da auch die Combinalionen der

neuesten Kritik {\gl. Bauer, Kritik der Synoptiker I.J21 etc.) nur will-

kührliche genannt werden können. Die Hist. de nat. Mar. nun möchte

uns über alle dieseZweifel erheben und sie weiss gar passend alle Er-

eignisse zeitgemäss zu ordnen. Geburt (ßeschneidung). Darbringung

im Tempel, Ankunft der Weisen aus dem Morgenlande, Kinderniord dos
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Herodes, Flucht nach Ejivpten, folgen passend auf einander. Allein

diese Ordnun«, auch für die evangelischen Berichte heizuhehalten, ist

ehendeswe<^en nicht möglich, weil die Ordnung bei Matthäus und Lu-
kas eine solche ist , dass bei keinem von beiden noch Platz ist, ein

anderes Ereigniss in ihre Erzählungen einzuschalten. \gl. Gelpke^ Ju-

gendgesrh. Jesu p. 151 sq. Dazu kommt, dass die Codices der Hisf.

denat.Mar. selbst gerade in der Zeilbestimmung der Ankunft der Ma-
gier variiren, insofern das einemal dieselbe auf den 13. Tag, der Dar-

bringung im Tempel vorangehend , das andereuial auf den 42. Tag
verlegt wird. Diese Variante scheint also immer mehr zu beweisen,

dass man schon in frühester Zeil über die Zeitbeslimmunij der An-
kunft der Magier in Verlegenheit war. Es ist ferner ebenso unmöglich

die apokrjphischen Berichte von diesem Ereigniss unter sich in zeitli-

chen Einklang zu bringen. Nach dem Protev.(und dem Ev. inf. Arali.)

kommen die Magier an, als sich Maria mit dem JesusUnde noch iv

T(p antßaicp befand, also jedenfalls noch vor der Darbringung im

Tempel, für welche nun aber ebenfalls kein Platz zwischen den übri-

gen Ereignissen möglich ist, da die Verfolgung durch den Herodes,

welche nach dem Ausbleiben der Magier eintrat, ein öUentliches Her-

vortreten mit dem Jesuskinde unmöglich machte. Nach dem Ev. inf.

Arab. soll schon Zoroaster die Ankunft der Magier vorausgesagt ha-

ben. Gregor. Abulfaragius^ Historia Dynastiarum ed. Pococke. p. 63.

giebt uns darüber nähern Aufschluss: Zur Zeit des Cambyses lebte

Zoroaster, Lehrer einer Magiersekte und Schüler des Propheten Elias.

Dieser weissagte bereits die wunderbare Geburt Christi, und lehrete,

dass zu dieser Zeit ein wunderbarer Stern, der auch während des Ta-
ges leuchte , und die Gestalt einer Jungfrau am Himmel erschei-

nen würde. Das werde seinen Landsleuten das Anz«'iclien der Gebuit

des Messias sein und sie sollten dann Geschenke nelinien und sie dem
Neugebornen darbringen. AA as aber von dieser ganzen Erzählung

des Abulfaragius, ebenso wie von der Unterredung der IVIagier mit

dem Herodes, die derselbe p. 110 berichtet, zu hallen sei, hat bereits

Sike, in den Noten zum Ev. inf. p. 25 sq., gezeigt. Es ist beides

aus einem dem Zoroaster fälschlich beigelegten Buche entnommen.

Vgl. Prideaux, Hist. Vel. et Nov. Test, connex. lil». IV. p. 329. Thilo^

cod. apocr. 1. p. 391. — Ueber die Herkunft, Zahl und iNamen der

Magier erfahren wir aus den Apokryphen auch nicht mehr, als wir aus

den Evangelien schon wissen. Jedoch giebt uns die spätere Tradition

darüber erwünschten Aufschluss. Als ihr Vaterland wird meist Ara-
bien genannt, mit Bezug auf Psalm 72, 10. 15. coli. Jes. ()0, l—0.
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cfr. Just. Mariyr. «lial. c. Trjph. p. 174. Tertull. adv. Jud. c. 9;

adv. Marc. 3, 13. Cyprian. Epiphan. u. A. ;
jodoch auch Persien

(in einer Handscliiilt des Prolev. sleJit auch ix TleQüiSog, vgl. Thilo,

ced. apocr. I. p. 255), cfr. Chrysost. honi. 7. in Matlli. Nicephor. 1, 1.

Basti, in liom.25 de Christi generaf. U.A., welches auch Thom. Hyde,

de lelig. Vet. Persarum. cap, 31 annimmt; Chaldäa, vgl. Theodoret^

Haytno a. A. Aethiopien, vergl. //»7ar. de Epiphan.; neuerlich

wollte man wieder behaupten, Indien sei ihre Heiiiialh gewesen, vgl.

V. Egloffstein^ kleine Romane p. 159 s(|. Cassel 1825. 8, wovon sich

in den Annalen von Caicufla Nachrichten finden, cfr. Barradius com-

ment. T. 1. lih. IX. cap. 8. Ebenso unbeslimmt ist es, ob sie Hei-

den oder Juden gewesen seien; fiir ersteres erklären sich jedoch die

meisten Kirchenväter. Vgl. Winer, Realw. II., p. 523 und auch die

Apokryphen, wenigstens das Ev. Mif. Arab., machen sie zu Heiden, da

letzteres ausdrücklich die Anbetung des Feuers berichtet und sich auf

eine Weissagung des Zoroaster beruft. Es scheint dies zugleich für

ihre Herkunft aus Persien zu zeugen. Die kirchliche Tradition

Miacht sie ferner zu Königen; ebenfalls mit Bezug auf Psalm 70, 10

coli. Jes. 60, 1—6; vgl. Cyprian. de baplismo Christi; Terttdl. adv.

Marc. 3, 13, coli. adv. Judaeos cap. 9. Innocent. III. in serni. de Epiph.

u. A. Die Apokryphen jedoch scheinen sich noch niclit unter den Ma-

giern Könige gedacht zu haben. Denn erstens würde es befremden,

dass diese ihre Würde gar nicht erwähnt wird; zweitens ist die Auf-

nahme bei Herodes durchaus keine solche, wie sie Königen gebührt

hätte, sondern vielmehr eine herrische und gebieterische; drittens

scheint der Ausdruck im Ev. inf. Arab. „ihre Könige und Fürsten ka-

men zusammen" dagegen zu sprechen, dass sie selbst Könige gewe-

sen seien. Aus ähnlichen Gründen leugnet auch Hyacinthus Serry,

exercitat. 34 §. 2, dass sie Könige gewesen seien. Ihre Zahl ist nach

der herrschenden Ansidit drei, weil auch nur 3 Geschenke erwähnt

werden, vgl. Leo, serm. I. de epiph. u. ep. 16, 2. Innocent. III. serm.

de Epiph. U.A., entsprechend den drei Weltlheilen, Asien, Europa und

Africa, vgl. Rupert. Tuitiens. lib. 2 in Mallh. oder der Trinilät, vgl.

Hilar. de Epiph. Jedoch wird ihre Zahl auch auf zwölf angegeben,

vgl. Auetor. Operis imperf. in Mallh. honi. 2.; und es seien die-

sellten später vom Apostel Thomas getauft worden, vgl. ibidem. Diese

Zwölfzahl findet äich auch bei Salo7n. Bassorensis, in lib. Apis, cap.

39, bei Asseman. Bibl. Orient. T. III. P. I. p. 309, der selbst ihre

N a m e n aulführt , nämlich : Z a r v a n d a d e s, filius Artabani ; H o r-

luisdas, f. Sitruchi; Gusnasaphus, f. Gunaphari ; Arsaces,
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f. IVlii luhi (diese 4 brachten das Gold) ; Z a r v a n d a d e s, f. Varzudl;

rrhocs, f. Cliosroae; Arlaxestes, f. Hulaiti ; Estunahuda-
nes, f. Sisronis (diese 4 brachten die Myrrhe); Maruchus, f.

Chuami ; Assnerus, f. Asbani 5 S a r d a 1 a c h u s, f. Baladani ; M e-

rodachus, f. Bald ad (diese 4 bracliten den Weihrauch). Die

Kirche hat ebenfalls für ihre drei Könige bestimmte Namen: Mel-

chior, Caspar und Balthasar, vgl. Beda^ Opp. T. III. p. 649,

oder Apell ius, Araerus, D a mascus, oder Magalath, Galga-
lath, Sara ein, oder A t r, Sator, Pera toras, vgl. Zachurias

Chrysojjolitan. Bibl. PP. Lugdun. T. XIX. p. 75S, Petrus Comestor. in

Hist. Scholast. Hist. Ev. c, 8., Casaubon. Exercit. II. p. 164 sq.

Nach Jacques d'Ausoles Traite de l'Epiphanie sollen sie niemand an-

ders als Henoch, Elias und Melchisedek gewesen sein. cfr.

Thiess, krit. Coniment. II. j). 349. Auch ihre Königreiche kennt

man, nämlich Tharses, Nuln'a und Saba; und Petrus de Natal. giebt

ihr Aller auf 20, 40 und 60 Jahre an, als Repräsentanten der 3 Le-

bensaller, des Jünglings-, Mannes-, und Greisenalters. 5i\,Beda weiss

uns sogar die Personen noch näher zu beschreiben: Melchior se-

neXf et canusy öarba prolixa et capillis, aurum obtuHt Regt domino

;

Caspar iuvenis imberbis , rubicundus , thure quasi De oblatione

digna, Deum honorabat ; K althasa r, fuscus^ integre barbatus^ per

myrrham filium hominis moriturum pro/essus est. Mit der hier gege-

benen mystischen Bedeutung der Geschenke stimmt auch das Distichon

des Claudian. überein

:

Dant tibi Chaldaei praenuntia munera reges,

Myrrham homo, rex aurum, suscipe thura Dcus.

Ebenso Juvencus hist. ev. I, 249 sq.:

Subuiis.siquc simul mox mystica munera promunt:

Thus, aurum, myrrham ; regique homini(iue deoque

Dona ferutit.

Sedulius 2, 95: Aurea rascenli fuderunt munera regi,

Thura ded're deo, myrrham Iribuere defuncto.

Denn Wcilnaucii i)llegt man Gott anzuzünden ; Gold bezeichnet

die königliche Würde; Myrrhe weist hin auf die Sterblichkeil, weil

man durch Myrrhe den Leichnam vor Verwesung zu bewahren pflegte.

So auch Leo, serm. 1. de Epiph. Theophylact. Matth. 2. ed. Venel. L

p. 13 u. A. Dagegen meint Ambros. Luc. 2, durch die Myrrhe werde

auf die Unverweslichkeit des Körpers Christi hingedeutet; ebenso sagt

Cyprian. deMagis, sie zeige anincorruptibilem,quamvis passibilem,

der Weihrauch aber weise hin auf sein holiepricslerliches Amt. Mit

Cyprian stimmt das Ilesponsorium der Kirche am Epiphanicnfest
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liberein. Anders nocli Maxim, lioiii.3: auro ostenditur pi'etiosa nostra

redemptio^thure futurus verae reh'gwnis cursuSf myrrha carnis »ostrae

reparatio et resurrectio mortuorum. In der oben angeführten Stelle

lässt Beda die drei Gaben unter die drei Könige vertheilt sein ; die

Kirche dagegen behauptet, jeder habe alle drei Gaben dargebracJjt,

weil jeder die dreifache Würde Christi gekannt habe; so Anselm.

Matth. 2. Tostatus Matlh. 2 qu. 46. Bonaventur. de vila CJir. cap. 9.

Saltanus ad ann. Mundi 4053. §. 27. Uebrigens ist bekannt, dass im

Kölner Dom die Reliquien dieser drei Könige aufbewahrt werden,

nachdem sie der Bischof Reinald von C'öln im J2. Jahrhundert auf-

gefunden halte. Vergl. G. H. Götze, dissert. de reliquiis Magorum.

Lubecae 1714. 4.

Gehen wir nun weiter und fragen, wie sich die Apokryphen das

Wunder mit dem Leitstern dachten, so tritt uns zunächst iraEv.inf.

Arab. eine sehr nackte Erklärung desselben entgegen , welche jedoch

sclion Chrijsost. honi. 6. in Matth. Theophylact. und Euthytu. ad

Matth. 2, Caesarius, Dialog. 2, (Bibl. PP. Liigd. T.V. p. 77J), Dio-

dor Tarsenms in Pholii Bibliolh. Cod. 123. und der Auetor de

mirabilibus sacr. Script, lib. 3. cap. 4 aufstellt. Darnach löste sich

das Wunder einfach darin auf, dass ein Engel mit himmlischem Glanz

angelhan, in Gestalt eines Sternes ihnen voranging, als Wegweiser.

Damit scheint jedoch das Protev. und die Hist. de nat. Mar. nicht

übereinzustimmen, da dort der Stern ausdrücklich unter die übrigen

Sterne aniHimmel versetzt und ihm nur ein überaus heller Schein, der

das Licht der übrigen schwächte , beigelegt wird. Ebenso beschrei-

ben ihn Chrysost. hom. 6. in Malth. Leo, serm. \. de Epiph. Niceph.

1, 13. Ignat. Epist. ad Ephes. cap. 19. Prudentius, Cathemer. 12,

5 sq. Glycas in Annal. p. 2J0. u. A. Welcher Art dieses himmlische

Phänomen gewesen sei, ob ein Komet (wie Ortgen. Cels. I, 56), oder

eine Conjunction von Planelen (wie zuerst Kepler, de J. Chr. vero

anno natalitio, Francf. 1(506. 4.) lässt sich aus den apokrjphischcn

Erzählungen nicht ersehen, und es kann daher auch nicht unsre Auf-

gabe sein, eine nähere Untersuchung darüber anzustellen; wir ver-

weisen jedoch ixuf Munter , Stern d. Weisen, Kopenhagen, 1S27. 6.

Winer , Real w. u. Stern d. Weisen. Dass nach dem astrologischen

Glauben der allen Welt durch Gestirne, besonders Kometen, und

durch Constellalionen ausserordentliche Ereignisse, insbesondere die

Geburt und der Tod ausgezeichneter Männer angezeigt wurde, ist

bekannt, vgl. Lucan. 1, 529. Suet. Caes. 68. Senec. nat. quaest. 1,1.

Joseph, bell. jud. 6, 5, 3. Serv. ad Virg. Ecl. 9, 47. Justin. 37, 2.

Hofniann, Leben Jesu n. d. Apokr. 9
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Lamprid. Alex. Sev. 12. Dass auch die Juden ein liiiuiulisclies Phä-

nomen mit der Gehurt ihres Messias in Verhindung hraehten, lässt

sich wohl bei der astrologischen Richtung der Zeit und nach der

frühzeitig als raessianisch gefassten Stelle Num. 24, 17 kaum bezwei-

feln, vgl. Ewald ad Apocal. p. 124. Historisch belegt ist der Glaube

an das Messiasgestirn aber erst für die Zeit nach Christus, aus dem

B. Sohar und Tesikta Sotarta , vgl. Bertholdt Christolog. p, 55 sq.

Aus IXum. 24, 17. leiten auch die Kirchenväter die Bekanntschaft der

Magier mit dem Messiasgeslirn ab. Bileam hatte daselbst geweissagt

„es wird ein Stern aus Jakob aufgehen;" die Magier nun, als Bi-

leams ISachfolger, hauen alle dessen AVeissagungen in ihren Schriften

aufgezeichnet gehabt und unter diesen auch die von dem Stern , der

aus Jakob aufgehen würde; darauf hin seien sie bei der Erscheinung

jenes Sternes nach Judäa gekommen, aus derselben Prophetie wis-

send , Israel sei ein König geboren , weil es dort heisst „ und ein

Scepter wird aus Israel aufkommen. " So Origen. hom. 13. Num.

Basil. in Orat. de Chr. generat. Hieron. Malth. 2. Gregor. Nyssen.

in Oral, de nalivit. Ambros. Luc. 2. Cyprian, in tract. de Stella et

Magis. u. A. ISach andern kam zu dieser Weissagung noch eine

beslimmle divina revelalio an die Magier hinzu; so Leo, serm. 1. de

Epiph. u. A. Uebrigcns wäre es nicht unwahrscheinlich, dass sich

die Hoffnung auf die Erscheinung des alle Völker vereinigenden Mes-

sias auch über die Grenzen des jüdischen Volkes hinaus verbreitet

hätte, da sie einige Zeit später als eine solche allgemein bekannte,

Argwohn erregende Nationalhoffnung' der Juden bezeichnet wird, vgl.

ladt. bist. 5, 13. Sueton. Vesp. 4. Fragen wir uns nun, in wiefern

jener Stern den Magiern als Wegweiser diente*), so erhalten wir dar-

über aus den Apokryphen allerdings einiges Licht. Denn in der Hist.

de nat. Mar, wird ausdrücklich gesagt: etintil/us magis in via apparuit

Stella, et quasi qtiae ducaliirn praesiaret Ulis, ita antecedebat eos ; und

im Protev. heisst es : 6 aarr/Q ngotjyev avTÖJv. Wir müssen uns also

*) Aeluiliclies kommt auch bei den Piofanschriftstellern vor, vgl. Serrfui

in Acneid. 1, 3C7. Vnrro in srcundo Kcriim die. dicit, er quo de Troja

est ef^ressus /leneffs, l'eneris cum per dient quolidie stellam ridisse, doucc

ad a^rian Lf/ure/tliiim veniri'l : in quo eam non vidit ullerius^ qua rc co^nn-

vit-, terra« ense fatales. Unde J'irgilius hoc loco: „Ulatre dea vinnslranl«

viam'-'- cfr. Aeneid. 2, 092. fi'J3. Clemens ström. I. ed. Pott. p. 418 rr.l Oqu-

ovßovXb» vi'y.TOJQ nvQ iwquto nQot]yovfitvov, ontQ avtoi'i unTulaTtoi; Tutonffix^iuv

Mutü T»)v AIovvi/(uv i^f'hntv. Dasselbe erzählt von dem nach Sicilieii schif-

fenden Timoleon Plutarch und Diod. Sic.
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(]on1<on, (lass die Magier zniiäclisf aus ilirer Heimatli von Osten her

uiit (lein Laufe des Sternes die Ritlitiing nach Westen einsclilugen ; so

kamen sie nach Jerusalem , in der Thal dem Laufe des Sternes fol-

gend. Von Jerusalem aus aber hegahen sie sich in südöstlicher Rich-

tung nach Bethlehem; sie gingen also da nicht sowohl mit dem Sterne,

als vielmehr dem Sterne, der von Osten her kam, entgegen, trafen aber

in ßethlehem ein, als der Stern gerade über ihnen stand. Die Kii che

weiss nun auch einen Grund anzufiiliren, warum die Magier von dem

Sterne nicht sogleich nach Bethlehem , sondern erst nach Jerusalem

geführt werden. Als sie niunlich bis Jerusalem gekommen waren, da

verbarg sich plötzlich der Stern eine Zeitlang, damit die Magier ge-

zwungen würden, in Jerusalem nach dem Orte, wo Christus geboren

worden sei, zu fragen, und so indirect die von Gott beabsichtigte Publi-

cation des Ereignisses herbeizuführen. So der A.uctor Operis iuiper-

fecti hom.2. Matth. ed.Basil. Vn.p.l2 und Chrysost. hom.JinMatlh.

ed. Basil. I. p, 22. Das Ev. inf. Arab. lässt nun aber die Magier auch

von demselben Sterne nach Hause geleitet werden, wäre ein Stern am

Himmel gemeint, so wüide dies aus physikalischen Gründen, weil der

Slernenlauf von Osten nach Westen gehet, sie aber von West nach

Ost gingen,
,
gar nicht möglich sein. Schon dies musste daher das

Ev. inf. Arab. veranlassen, unter der Gestalt eines Sternes einen En-

gel sich zu denken. Uebrigens ist diese Ausdehnung des Sterngeleiles

auch auf den Nachhauseweg, nichts als ein willkührlicher Zusatz von

spätem Bearbeitern der Sage, denen es bei der Ausschmückung des

Vorgefundenen nur zu oft geschah, dass sie aus ünkenntniss der ur-

sprünglichen Idee der Sage physikalische oder rajionelle Wider-

sprüche in dieselbe hineintrugen. — Die Kirche weiss uns übrigens

noch mehr von dem Nachhausewege zu erzählen. Die Magier bestiegen

ein ScJiilf nach Tharsis ; deswegen liess der erzürnte Herodes die Thar-

sensischen Schüfe verbrennen, und so ging die Weissagung des Psalm.

48, 8 in Erfüllung: „in heftigem Sturm zerbrichst du die Scliilfe von

Tharsis." Vgl. Nie. Lyranus z. d. St. Antonin. summa bist. P. 1,

lit. 5. cap. 1. §. 4. Petrus de Natal. in Catalog. 2, 47. Artioliius ad

Ps. 47 in Bibl. PP. Tom. Vlll. p. 262. Wir müssen hier noch einer

Sage Erwähnung thun, von der uns der Auetor Operis imperfecti

honi. 2. Malth. berichtet: Im äussersten Orient am Ocean lebte ein

Volk, das ein Buch, welches den Namen Seih trug, aufbewahrte, worin

von der Erscheinung jenes Sternes und der Darbringung der Ge-

schenke geschrieben stand; dieses Buch ward von den Vätern auf die

Söhne vererbt. Zwölf Männer wurden auserwählt, die den Stern ei-

9*
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warten solllon, und slaib oliier, so vvunle ein neuer an sv.'nm S(ellc

gewählf. Sie liiessen aber in der Landessprache Magier. Diese stie-

o^en jedes Jalir naili der Weizenernle auf einen Berg, Namens Yiclo-

rialis, der eine Hölile liatte, und durch Quellen und Bäume annmlhii'

gemaclit wurde. Endlich erschien der Stern, in ihm die Gestalt eines

kleinen Kindes, über ihm das Zeichen des Kreuzes ; der Stern selbst

redete zu ihnen und liefahl ihnen nach Judila zu gelien. Den Reisenden

zog während einer zweijährigen Reise der Stern voran, und es fehlte

ihnen weder Speise noch Trank. — Auch diese Sage hat in der

Kirche Beachtung gefunden, und hat sogar die Unterlage zu bildli-

chen Darstellungen gegeben, z. B. zu einem Altargcmälde von Hem-

lin", wo den drei Königen auf der Bergeswacht das Kind in Strahlen

erscheint. Die Sage ist dann noch weiter ausgeschmückt worden, und

vorzüglich weiss man noch von den Abenteuern, die die Magier auf

ihrer Reise erlebten, viel zu erzählen; wir verweisen deswegen auf

Sepp, Symb. z. Leben Christi V. p. 13 sq. Nur eins erwähnen wir

noch, dass nach Gregor. Turon. (bei Haymo in serm. de Epiph.) der

Stern in einen Brunnen bei Belhlchem (vor dem jetzigen griechischen

Kloster St. Elias) niederging, wo ihn Gregor selbst gesehen haben

will, und wo er noch jetzt, aber nur von Jungfrauen, zu seheu ist.

Was nun das Yerhältniss der apokrjphischen Berichle unter ein-

ander anbetrilft, so weicht das Evang, inf. Arab. am meisten von den

übrigen ab. Es erwähnt die Unterredung des Herodes mit den Ma-

"iern gar nicht, obwohl es cap. 9. dieselbe voraussetzt. Die Be-

fragung der Schriftgelehrten nach dem Geburtsorte des Messias er-

fol"t erst, als die Magier zurückzukehren verziehen. Das Mährchen

von der Gegenspende der Maria und das Wunder, das mit derselben

nach der Rückkehr der Magier vor sich geht , hat es ebenfalls allein.

Somit weicht es zugleich am meisten von dem kanonischen Bericht des

Malthäus ab. Diesem folgt am meisten die His(. de nat. Mar., welche

durchweg abhängig von dem Texte des Malthäus ist, was sich haupt-

sächlich darin zu erkennen giebt, dass es auch die messianische

Stelle Mich. 5, 2. nicht nach dem hebräischen Text oder den LXX,

sondern buchstäblich nach dem mannigfach abändernden Citate des

Matthäus anführt. Nur darin giebt sie etwas melir als MaKliäus,

dass sie der Maria und dem Joseph noch besondere Gesclienke

dargebracht werden lässt. Mehr weicht schon das Protev. davon

ab. Jedoch hat auch dieses jedenfalls aus dem Matthäus ge-

schöpft, da eine genaue Yergleichung beider Berichte eine solche

Gleichheit des Ausdruckes und der Worte ergiebt, die nur bei
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einer gegenseiligen Ahhängigkeit erkliirbar ist. Nur hier und da

ist ein andres Wort oder ein andrer Ausdruck gewählt, aber meist

lässt sich aucli da der Grund für die Abänderung desselben nachwei-

sen, oder ist dies nicht, so findet sich gewiss eine Variante, die mit

dem Text des Matthäus übereinstimmt, zum Beweis, dass man diesen

schon frühzeitig als Quelle des Protev. ansah, und deswegen sich

dessen Text darnach zu berichtigen erlaubte. Die Ilauptabweichung

ist die, dass bei Mallhäus Herodes die Magier nach der Zeit fragt,

wann sie den Stern gesehen hätten , im Protev. aber nach der ihnen

gewordenen Erscheinung selbst. Und in der That niuss man zuge-

stehen , dass das Protev. so geschickt den Interpreten des Matthäus

zu Hülfe kommt, welche sich abmühen einen passenden Erklärungs-

grund zu finden , warum Herodes sie nur nach der Zeit der Er-

scheinung gefragt habe, wofür sie dann nur dies anzuführen wissen,

dass er bereits an den Kindermord gedacht habe und das Alter der zu

Ermordenden darnach habe beslimmen wollen. Hieraus mag wohl

auch die Sage entstanden sein, dass die Magier zwei Jahre zu ihrer

Reise nach Palästina gebraucht hätten, weil man annahm, die Ma-

gier müsslen dem Herodes geantwortet haben, sie hätten vor 2 Jah-

ren den Stern gesehen, da man sonst nicht einsähe, warum Herodes

die Kinder vom zweiten Jahre ab habe tödten lassen; vgl. Niceph. 1,

13. August, serm. 13, 13 in app. ed. Bened. Die andere bedeutendere

Abweichung des Protev. vom Matthäus ist die, dass es bestimmt sagt,

der Stern sei den Magiern vorangezogen, 'iifjg ov ik&cov eart] inccvco

Tov anrßaiov im rrjg xecpaXtjg rov naidiovj wo Matthäus sich ganz

unbestimmt ausdrückt, snävM ov rjv t6 naidiov. Das Protev. genir(e

diese Unbestimmlheit, und es fand sich um so mehr veranlasst, einen

bestimmtem Ausdruck dafür zu setzen, als darüber schon Streit ent-

standen war, wo sich damals Maria mit dem Christuskinde befunden

habe. Matthäus sagt zwar gleich darauf, die Magier seien dq t?)v

olxiav gegangen und haben da Maria mit dem Kinde gefunden ; das

Protev. aber lässt nun diese Worte weg, um nicht mit sich in AVider-

spruch zu kommen, obwohl es mit der Kirche nur hätte otx/a= Behau-

sung, Aufenthaltsort, nehmen dürfen, um denselben zu vermeiden. Die

Kirche erklärt sich nämlich trotz des olxia bei Matthäus für den noch

stattfindenden Aufenthalt Marias in der Höhle. Ygl. Chrysost. hom. 6.

u. 8. in Mallh. Auetor. pe ris im perfecti, hom. 2. inMatlh. Gre-

gor. Nyssen. in Orat. de Chr. nativit., und so stellen den Gegenstand

auch die meisten Gemälde dar. Jedoch hat es auch nicht an der ge-

gentheiligen Behauptung gefehlt. Vgl. Epiphan, haeres. 51. Freilich
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wprdeji wir dadurcli am-li zu der Atiniiiiiiie gezwungen, ilass sieh das

Prolev. die Ankunft der Magier weit friilier dachte, als die Hist. de

nal.Mar., da man wohl ni«h( aniulinien kann, dass Maria sieh üher

40 Tage in der sejileclilen Behausung tov GTiifKalov aufgehalten

habe. Da nun das Protev. die Beschneidung und Darbringung Christi

im Tempel, ebenso wie Matlhäus, gar nii'ht erwälint, so steht aueh je-

ner Annahme gar nichts entgegen, und es geht daraus von Neuem

hervor, dass das Protev. von cap. 21. an, das ist für die Zeil un-

D)i(tell»ar nach der Geburt Chrisli, seinen Slolf hauptsiUiilich nur aus

dem Matlhäus enllehnte. —

§. 19.

Der Kinilermord des Ilerodes, Hetliing des Johannes und Tod

des Zacliai'ias.

(Protev. cap. 22. 23. 24. Hisl. de nai. Mar. cap. 17.)

Da aber der König Herodes sah, dass er von den 3Ia-

giern zum Besten gehabt wnrdc, wurde sein Herz heitig er-

grimmt tind er schickte aus auf alle Wege, nm sie zu fangen

und 'i\\ tödten ; weil er sie al)er durchaus nicht finden konnte,

schickte er nach Bethleiiem nnti Hess alle Kinder tödten, die

da zwcijiihrig und drunter waren, nach der Zeit, die er von

den Magiern erfahren halte. (Da ist erfüllet, das gesagt ist

von dem Propheten Jereniia: In Rama hat man ein Geschrei

gehört, viel Khisens, Weinens und Heulens; Ilahel beweinete

ihre Kinder und wollte sicii nicht trösten lassen, denn es war

aus mit ihnen.) Da nahm Elisabeth den Johannes und ging

liinanf in das Gebirge und sah sich um, wo sie ihn verbergen

könne; aber es war kein Ort zum Versteck da. Da seufzte

sie und s|)racli : Berg, o Berg, nimm eine Mutter auf mit

ihrem Kinde; denn sie konnte nicht \Neiter gehen. Und also-

bald spaltete sich der Berg und nahm sie auf. Und es erschien

ilincn ein Liclit im Gel)irge, nämlich ein Engel des Herrn

geleitete sie. Ilerodes aber suchte den Johannes und schickte

J)iener zum Zacharias am C)|(fertisch des Herrn, und s|Ma(h :

wo hast du deinen Soiin \eri)orgen? l^^r aber sprach: ich bin
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ein Diener Gottes des Herrn und bin beschäftigt im Tempel,

nnd weiss nicht, wo mein Sohn ist. Die Diener aber gingen

und meldeten es dem Herodes. Da ward Herodes erzürnt

nnd sandte zum zweiten 3Iale zu Zacharias und sprach: sage

mir die Wahrheit, wo dein Sohn ist, denn du weisst, dass

dein Blut in meiner Hand ist. Die Diener aber gingen und

meldeten dies dem Zacharias. Zacharias aber sprach: Saget

dem Herodes, wenn du auch mein Blut vergiessest, meinen

Geist wird Gott zu sich nehmen; abgesehen davon, dass du

unschuldig Blut vergiessest im Vorhof des Tempels des Herrn,

denn ich weiss nicht, wo mein Sohn ist. Und Zacharias wurde

bei der Scheidewand ermordet, und die Kinder Israel wussteu

nicht, wie er ermordet wurde. Zur Stunde der Begrüssung

aber gingen die Priester und es begegnete ihnen Zacharias

nicht, wie gewöhnlich; da blieben die Priester stehen und

warteten auf den Zacbarias, ihn zu begrüssen im Gebet, und

Gott zu loben. Da er aber verzog, fürchteten alle; Einer

aber wagte es und ging hinein und sah geronnenes Blut bei

dem Opfertisch des Herrn. Und siehe, eine Stimme sagte

ihm : Zacharias ist getödtet worden , und sein Blut wird nicht

verwischt werden, bis gekommen sein wird, der ihn rächt. Als

er aber diese Worte gehört hatte, erschrak er, und ging hin

und meldete den Priestern, was er gesehn und gehört hatte.

Da wagten sie es und gingen hinein und sahen das Gesche-

hene. Da heulten die Decken des Tempels und sie selbst zer-

rissen ihre Kleider von oben bis unten; seinen Leichnam

aber fanden sie nicht, das Blut aber fanden sie, das war ge-

worden wie Stein. Da gingen sie heraus und meldeten dem

Volke, dass Zacharias getödtet worden sei. Und es hörten

es alle Stämme des Volkes und trauerten über ihn drei Tage

und drei Kächte. Nach jenen Tagen aber hielten die Priester

einen Rath, wen sie setzen sollten an die Stelle des Zacharias

und warfen das Loos und das Loos fiel auf Simeon; das ist

der von dem heiligen Geist die Weisung erhalten hatte, dass
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er den Tod nicht sehen würde, bis er den Christ des Herrn

gesehen hätte.

Wie bei Matlhäiis, so \\ir(l aiiili im Piolev. und der Hist. de iiat.

Mar. das Ausbleiben der !VIa_ü,ier als Veraulassuni^ zu dem alli!;emei-

iion Kinderniorde angegelien, während , wenn Herodes das Chrislus-

kind von ihnen hätle erforschen können , nur dieses der Tod würde

getroffen haben. Steht ahor der Kindermord in diesem Zusammenhange

mit den Magiern, so dürfen }wir ilin auch der Zeit nach nicht so weit

liinaus rückon , als es von manchen Seiten geschehen ist. Unronius

setzt ihn in das 1. Jahr Chr., Haymo , Matth. 2. ein Jahr und vier

Tage nach Clir. Gehurt, womit die Kirche ühereinstimmf , die den

2S. Decbr. als Gedüclilnisstaü; dieses Ereignisses feiert; ebenso An-

sehn. und Jieda ad Matth. 2. Dagegen setzen Eiiseb, in Chronic,

ed. Stejih. fol. 79. AVc. Lijranus Matth. 2. und Tostatus Matth. 2.

<|uaest. 58, den Kindermord sogar in das 3. Jahr nach Chr. Geburt.

Die Veranla'jsung zu dieser Annaiime giebt ihnen der Umstand, dass

Ilerodes die Kinder vom 2. Jahre ab habe tödten lassen, was nicht

gerechtfertigt sclieine, wenn nirlit dieser Zeitraum bereits seit der

Geburt CJiristi verflossen war. Man bedurfte nun aber in diesem

Falle ferner aucli eines Grundes, warum Herodes den Kindermord

so lange hinausgeschoben habe. Diesen musste eine Reise des He-

rodes nach Rom hergeben, die diese Zeit in Anspruch nahm. So Nie.

Lyranus ^ üioiiys. Carthus. n. A. Dieser Umstand hat wahrschein-

lich aut^h die Variante in der Hist. de nat. Mar. veranlasst, wonach

es zu Anfang des 17. Cap. heisst: anno sequenti Herodes rediens a

Roma cum videret etc. Allerdings wird von den Geschichtschreibern

eine Reise des Herodes nach Rom berichtet; Joseph, antiq. 16, 7.

erzählt, dass er dahin gereist sei, um seine beiden Sühne, Alexander

und Aristobul, des versucliten Yatermordcs wegen anzuklagen; aber

diese Reise fällt, wie aus cap. 9. jiervorgeht, noch in die Zeit vor

Chr. Geburt. Man scheint auch nicht sowohl diese Reise des Hero-

des, als vielmehr die des Archelaus oder Anlipas, die nach des Va-

ters ToJ nach Rom reiseten, im Sinne gehabt und diese Reise irrthiim-

lich noch dem Herodes beigelegt zu haben; vgl. Joseph. antic|. 17, 9.

Andre haben nicht in einer Reise den Grund der Verzögerung gesucht,

sondern sie dadurch erklärt, dass Herodes erst eine lange Zeit auf

die RückKehr der Magier gewartet, dann geglaubt Jiabe, sie schäm-

ten sich zurückzukehren , weil sie ihre Erwartung nicht bestätigt

gefunden jiätlen ; erst als nun das Geiiicht von Christo allgemeiner
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geworden sei, habe er wieder daran gedacht und nun den Kitideruiord

hef'ohlen. So August, de cons. Evang. 2, 11. Beda MaUh. 2. Dage-

gen meint Rupert, de victoria verbi lib. I. cap. 2. Herodes habe erst

die Erlaubniss des Kaisers einholen müssen , und dies habe eine

solche Verzögerung herbeigeführt. — Es fragt sich nun, auf weldie

Art der Mord vollzogen worden sei. Antonin. summa hist. P. I. tit. V.

cap. 1. §. 4. sagt, Herodes habe die Mütter mit ihren Kindern unter

irgend einem Yorwande auf einen Ort zusammengerufen und sie da

tödten lassen. Christian Druthmar MdUh. 2. meint, es sei bei Ge-

legenheit eines Festes geschehen. Tostatus Mallh. 2. quaest. 71.

lässt den Herodes ein Yerzeichniss der zu Ermordenden fertigen und

ihn dann Satelliten zur Ausführung des Mordes abschicken. Damit

scheinen auch unsre apokryphischen Berichte übereinzustimmen; das

Protftv. sagt €m^ifi£ rovg (fovtvrctg etc. und die Hist. de nat. Mar.

ebenfalls misit ad Bethlehem etc. Eine doppelte Deutung lässt nun

noch die Zeitbestimmung ccTCo §iETOvg xac xatMteQco zu; es fragt

sich, ob alle Kinder vom 2. Jahre abwärts, oder nur die, vom 2.

Jahre bis zu der Zeit, welche Herodes von den Magiern erforscht

hatte, so dass et infra secundum tempus., quod exquisierat a mugisy

zu verbinden wäre. Für die letzlere Ansicht sprechen sich aus To-

status Madh. 2. quaest. 71. Euthymius, Jansen. ^ Baron.; für die

erstere dagegen ßerfa Matth. 2. Haymo., Christian Druthmar, Dio-

nys. Carthus.w. k., und ihr stimmt auch die Kirche bei. Je grösser

die Grausamkeit, desto bedeutungsvoller erschien ihr der Act*). Auf

die Weissagung des Jeremias (31, 15) berufen sich unsre Berichte

(nur eine Variante des Protev. hat die Stelle, jedenfalls aber erst aus

Malthäus entlehni) nicht, vielleicht weil sie schon die Schwierigkeit

bei Matthäus, diese Weissagung auf den bethlehemilischen Kindermord

zu deuten, erkannten; denn, dass der Text des Matthäus im Uebri-

gen auch bei dieser Erzählung die Quelle der Apokryphen war, scheint

aus der fast wörtlichen Wiederholung sattsam hervorzugehen.

Das Protev. knüpft nun noch eine doppelte Erzählung, von der

wunderbaren Rettung des Johannes und von der Ermordung seines

Vaters Zacharias , an. Erstere Erzählung schmückt die Legende

noch weifer dahin aus , dass Elisabeth in dem Gebirge am 40. Tage

*) Nach griecliisctier und äthiopischer Legende sollen 14,000 Opfer ge-

fallen sein; \^\. Ant. Sandini, hist. farailiae sacr. p. 60. VVirzeb. 1768. Nach

einer arabischen Tradition soll eine ähnliclie Grausamkeit von dem Perser-

könige verübt worden sein , der des Daniels wegen ebenfalls alle Kinder er-

morden Hess.
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vor Nolh und Trübsal verscliiii.'iclitet sei ; von der Zeit an aber hüllen

Ena^el oder die Essener den Joliannes in ihren Einsiedeleien erzogen,

bis er sein 31. Jahr erreicht hatte. Eine ähnliehe Rettung, wie hier

die der Elisabeth, ward naeh den Rabbineu auch dem Jcsaias zu

'J'heil , der, als er vom Könige verfolgt ward, von einer Ceder, die

sich ihm auf sein Gebet ölfnele, aufgenommen wurde; der König

liess aber darauf die Ceder umsägen, und so sei auch Jesaias zugleich

mit zersägt worden. Eine ähnliche Fabel von Manasse erzählen Euty-

chius und Suidas. Damit kann auch die Fabel von dem Feigenbaum,

welcher sich der von Ptänbern verfolgten Maria und dem Jesuskinde

öUnete und dann wieder verschloss , bis die Räuber vorüber waren,

verglichen werden. Dieser Feigenbaum soll noch heutigen Tags in

Egvplen gezeigt werden; \^\.iyievenot. Itin. Üriental. 11, 8, Wollten

wir uns übrigens die Mühe nehmen, für diesen ganzen Mjlhus eine

natürliche Erklärung aufzustellen, so würde sich diese möglicher-

weise so gestallen: Elisabeth floh, was nicht befremdend, vor den

Verfolgungen des Herodcs in das Gebirge; dort angekommen fand

sie nirgends ein Unlerkommen. Da endlich kam sie zu einem engen

Thal oder einer Schlucht (der Berg spaltete sich vor ihr), und in

deren Hintergrund leuchtete ihr als reitender Engel ein Licht ent-

gegen ; ein Einsiedler oder Flüchtlinge oder wer sonst hallen sich

dort eine Hütte aufgeschlagen und in dieser fand sie denn die ersehnte

Zulluclilsslätte. — Mehr beschäftigt hat die kirchlichen Schriftsteller

die Ermordung des Zacharias. Man ist uneinig über die Veranlas-

sung zu diesem Morde. Dem Prolev. stimmen bei Petrus Alexandr.

can. 13. i\\u Lab. toni. 1. Conc. p. lHi7. und wahrscheinlich auch

Kpiph. i\i' vila proplielaruni , welcher ebenfalls berichtet, dass Za-

charias vomHerodes ermordet worden sei, aijer ohne die Veranlassung

anzugeben. Eine andre ^Craniassung lindet sich bei Hieron. ad

Mallh. 23, 3.> , die dieser jedoch selbst als apokrvphiscli bezeich-

net: er sei von den Juden getödtet worden, weil er die Ankunft

des Heilandes verkiindigt halte; eben dahin äussert sich auch Gre-

gor. Ni/ssen. /in hom. de naiiv. domini, der zugleich auch als Ort

des Mordes den Zwischenraum zwischen dem Tempel und dem Altar

angiebt. Derselbe Gregor, kennt aber auch eine andre Veranlassung,

die von vielen kirchliciieu öchriristellern gebilligt wird : Zacharias

halte die Maria, als sie schon gi'lioren halle, zum Jungfrauenplalz

im Tempel zugelassen, und di«', welche sie davon venlrängeii witllleu,

daran geliiiiderl, was als Aullelinung gejj,en das mosaisrlie Gesetz an-

gesehen wordeu sei. So schon Orig. hom. 2(5. iu Mallh., l'erner Cjrill.
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yllex. adv. Anlhropouiorpliifas. Basti, lioin. 25. Theophylact., Euthy-

mius ad I. Malth. Eine noch fabelhaftere Erzählung von der Ver-

anlassung zum Morde des Zacharias erzählt Epiphan. haer. 26. n. 12.

aus einem apokryphischen Buche Fivva Magiccg: Zacharias hatte

im Tempel ein Gesicht gehaltt; er hatte einen Menschen stehen sehen

in der Gestalt eines Esels; da wollte er herausgehen und es veröffent-

lichen, wen man anbete; aber jener verschluss ihm den Mund, so

dass er nicht sprechen konnte, als er nun später die Sprache wieder

erhielt und das Geheimniss veröffentlichte, ward er von den Juden ge-

tödtet*). Man sieht, wie weit sich die Sage verirrt hat, um dem

Ausspruche Christi Matth. 23, 35 ein historisches Substrat zu geben.

Werden wir uns nun nicht irren, wenn wir diesen Ausspruch Christi

gradezu als die Veranlassung zu der ganzen Sage bezeidmen, so

wird uns ferner leicht zugegeben werden, dass die Ausschmückung

derselben aus 2 Chron. 24, 20— 22. entnommen wurde, wo erzählt

wird, dass Zacharias, der Sohn desJojada, auf Befehl des Königs

im Tempel ermordet worden sei. Dies wird um so wahrscheinlicher, da

man schon frühzeitig (v^]. Hieron. ad I. Matth.) den Ausspruch Christi

Matth. 23, 35 auf das 2 Chron. 24, 20—22. erzählte Ereigniss hezog,

und dasselbe, was in unserm Protev. von dem Blute des Zacharias

erzählt wird, auch dem Blute jenes Zacharias nachsagte; vgl. Ter-

tidl. adv. Gnost. c. 8, Pseudo - Athanasiua, hom. in Patres et Patriar-

chas T. 11. p. 697. ed. Lips. Hauptsächlich haben die Ralibinen viel

von dem Blute jenes Zacharias, des Sohnes Jojada's, gefabelt; vgl.

Tracl. Giltim fol. 57. col. 2. Sanhedrin fol. 96. col. 2. Taanith fol.

69. col. 1.2. und andre Stellen, die gesammelt sind von Lighffoot,

hör. hehr, ad Mallh. 23, 35. und Luc. 11, 51; Eisenmenger , entd.

Judcnth. I. p. 469. Zacharias hatte geweissagt, dass sein unschul-

dig vergossnes Blut gerächt werden würde, und so geschah es denn

nach dem tract. Gitlim bei der Zerstörung Jerusalems. Da fing plötz-

licli das bis dahin unverwischliche, zu Stein geronnene Blut des Za-

charias an zu brausen nnd die römischen Soldaten zur Rache aufzu-

fordern ; sie sollten alles morden, bis das Blut wieder ruhig sein

werde; das werde das Zeichen sein, dass die Rache befriedigt sei.

Und so geschah es denn, dass alle Priester, Obersten und Richter des

Volkes getödtet wurden, wonach alsbald , als nur noch das gemeine

") L'eber den Ursprung dieser Verleumdung, dass die Juden einen Esels-

kopf angebetet hätten, und, welche Sagen sich weiter daran geknüpft haben,

«siehe Fabric. cod. apocr, N. T. I. p. 3.
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Volk übrig war, das Blut ruhig ward*). — Uebrigens soll, wie

Sozo?n. bist. ecd. 9, 17. beriolitet, uiiler dem Kaiser Valentinian der

Körper des Zacliarias in ganz unversehrtem Zustande aufgefunden

worden sein. — Ueber das fingirte Priesterthum des Simeon haben

wir schon oben p. 122 gesprochen. Es wird hier die Wahl des Simeon

zum Priester in Verbindung mit dem Ableben des Zacharias gebracht,

aber eben diese Verbindung verräth die Entstehung des ganzen Mj-

ihus. Man bedurfte einer Erklärung, warum Simeon sicli beständig

im Tempel aufgehalten habe, desswegen machte man ihn zum Priester

(vgl. p. 122). Da nun die geschichtliche Ueberlieferung den Simeon

bis an sein hohes Alter ohne priesterliche Würde auftreten Hess, fand

sich hier eine passende Gelegenheit, dem Simeon, ohne gerade der

Geschichte zu widersprechen, dennoch für seine letzten Tage, und ge-

rade für die Zeit, wo das Christuskind im Tempel dargebracht wurde,

die Priesterwürde zu vindiciren. Das Protev. lässt ihn daher an die

Stelle des Zacharias zum Priester gewählt werden , aber unklug fügt

es die Worte hinzu, dass dies derselbe Simeon sei, der die Weisung

erhalten hatte, dass er den Tod niclit sehen würde, bis er den Christ

des Herrn gesehen hätte. Denn durch diesen Appendix verräth es sein

ganzes Gewebe; es führt uns dadurch gleichsam von selbst darauf,

dass der von uns angegebene Grund ihm die Veranlassung war, die

Priesterwalil des Simeon zu erdichten. Man könnte uns entgegenhal-

ten, dass diese Mythe ihren Zweck ja gar nicht erfüllen würde, da die

Darbringung im Tempel bereits vorbei war ; aber in Bezug darauf

müssen wir daran erinnern, dass nach dem Protev. die Darbringung

Christi im Tempel noch gar nicht stattgefunden hat, diese Inaugu-

ration des Simeon zum Priester also gerade noch zu rechter Zeit

kommt, um den beständigen Aufenthalt des Simeon zur Zeit der Dar-

bringung, welche als etwas später eintretend gedacht wird, zu recht-

fertigen.

§. 20.

Die Flucht nach E<i;ypteii. Die uiltleii Thiere beten Jesuni an,

(Uist. de nat. Mar. cap. 27—29. Ev. inf. Arab. cap. 9. Ilist.

Joseph, cap. 8.)

Tiiiis zuvoi-, als Hcrodcs den Befehl ci-liess, die Kinder

in Bellilehem zu crniordenj erschien ein Engel des Herrn dein

*) Aeliiiliclie Eiziililuiigeii von dein Blute L'iiscliuliliper , das nach Rache

schreiet, tiiideii uicit aucli aiideiwärtsi \gl. Acliun. var. liist. III, 42. Justin.
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Josepli im Schlafe und crinalinte ihn: Mache dich auf und

nimm Maria und das Kindlein, und ziehe den Weg der Wüste

und gehe nach Egypten. Joseph also machte sich auf, wie

ihm der Engel geheissen hatte, und brach auf um die Zeit

des Hahnschreis. Da sie aber an eine Höhle kamen und da-

selbst ausruhen wollten, stieg Maria von ihrem Thiere, und

sitzend hatte sie Jesum auf ihrem Schoose. Es waren aber

mit dem Joseph drei Burschen und mit der Maria eine 3Iagd,

die die Reise mitmachten; denn Salome hatte sich ihnen zur

Reisebegleiterin angeboten. Und siehe, da kamen plötzlich

aus der Höhle viele Drachen; als sie die sahen, schrieen die

Burschen laut auf. Da stieg Jesus herab von dem Schoosse

der Mutter, und stand auf eignen Füssen vor den Drachen.

Diese aber beteten ihn an, und als sie ihn angebetet hatten,

gingen sie fort. Damals ist erfüllet worden , w as gesagt ist

durch den Propheten : Lobet den Herrn vom Boden aus, ihr

Drachen. Das Knäblein aber wandelte vor ihnen, und be-

fahl ihnen, dass sie keinem Menschen schadeten. Maria aber

und Joseph waren in grosser Angst, dass das Knäblein von

den Drachen verletzt würde. Da sprach Jesus zu ihnen: be-

trachtet mich nicht als ein kleines Kind, denn ich bin vollkom-

men Mann, und alle Thiere des Waldes müssen vor mir zahm

werden. Auf gleiche Weise beteten ihn Löwen und Panther

an und zogen mit ihnen in der Wüste. Und wohin Maria und

Joseph gingen, zogen sie ihnen voran und zeigten ihnen den

Weg, und, indem sie das Haupt neigten, beteten sie Jesum

an. Als aber Maria zum ersten Mal Löwen um sich sah und

die verschiedenartigen wilden Thiere, erschrak sie; das Kind

Jesus aber sah ilir ins Gesicht mit freudiger Miene und sprach

zu ihr: Fürchte dich nicht, Mutter, denn nicht um dir Böses

XVII, 3. 7; XX, 2. 4; XXVIII, 3. 5. In Böhmen werden noch heute die

frischen Spuren von dem Blute des heiligen VVencesIaus und der heiligen

Ludomilla gezeigt; und ebenso fabeln die Griechen, dass das Grab des Cyril-

lus, Bischofs von Gortyna, von Blut triefe.
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zu Uiiin 5 sondern um dir ^vilIfäll^g zn sein , sind sie Iierhei-

Sceilt. Und mit diesen Worten versclieiulitc er die Furcht

aus ilireiu Herzen. Es gingen aber die Löwen mit ilineuj zu-

sammen mit den Ochsen und Eseln und den Lastthieren, die

ihre Gerätliscliaften trugen, und thaten keinem etwas, ob-

gleich sie zusammen Avaren, sondern waren zahm mitten unter

den Schaaf'en und Widdern, die sie mit sicli aus Judäa fiilir-

ten und hei sich hatten. Sie wandelten unter den Wölfen und

fürchteten niclits, und keiner w urde von irgend einem verletzt.

Damals wurde erfüllt, was gesagt ist durch den Propheten:

die Wölfe werden mit den Schaafen meiden , der Löwe und

der Ochse werden zusammen Spreu fressen. Es waren aber

zwei Ochsen und ein Wagen, der die Geräthschaften trug.

Die Flut'hl nach Egvjilen wird in allen apokn|>]iiscJien lieiich-

fen in Verbindung mit dem Kindeiiuorde des Heiddes gesetzt. \\\r

können es uns daher ersparen , eine weitere Untersudiung über das

Jahr der Fluelit anzustellen, nadidcm wir im vorigen Paragraph über

die Zeitangaben für jenes Ereigniss ausfüliriicJier gesprochen liaben.

AVir kommen mit diesem Abschnitte zu einer Keihe von IMährcluTi,

die als solche wohl verdienten, von jeder wissenschaftlichen Behand-

lung ausgeschlossen zu werden. Wir werden ihnen dalier auch nur

eine besciiiänktere BerücksicJitigung widmen dürfen, und zwar nur

insoweit, als es uns nächst der einfachen Relation der einzelnen Milhr-

chen darauf ankommt , den Spuren ihrer Entstellung nachzugehen,

ihren Zwecl\, so weit er erkennbar ist, aul'zudrcken und ilirer weitem

oder engeren Verbreitung in und ausser der Kirche naclizurorschen.

In unsirm ajiokrvpliisclien Belichte wird übereinstimmend mit

Matthäus Joseph durch einen Engel im Traume zur Flucht gemahnt.

Alle übernatürliche Einmischung abstreifend lässt dagegen der schon

niehrj'ach erw ähnle Kesnaeus an die Stelle des Engels den Zacharias,

der elienfalis nebst Maria und dem Christuskinde von Herodes zum

Tode bestimmt war , treten; Zacharias, die Gefahr ahnend, loiderf

den Joseph auf, mit Maria und dem Kinde zu (liehen, stattet sie nocli

mit den nüthigen Reisebedürfuissen aus*) und geleitet sie aus der

*) Auch kiicliliclie SchriflsleUer liaben sicli gclrngt , woher Joseph, der

unbeniidelt war, so scliiiell alle Kelsebediirfnisse sieh habe versehan'en kön-

nen, und Janscuiiis z. d. Mt. aii(\\orlet darauf, dass (iotl es so eingericlitel
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Sladl Jerusak'ui, vgl. Henric. Sike in den Noten zum Evang. Inf.

pag. 27. Es ist dies einer der seilnern Fälle, wo der luuhaniedanisclie

M}thus den chrisilichen an Nüchternheit übertritFt. Uehrigens sind

gerade die Fluchtmährchen zum grossen Theil auch bei den Muhanic-

danern aufbewahrt, wenn auch bisweilen alterirt worden, wovon wir

weiter unten Gelegenheit haben werden mehrere Beispiele anzuführen.

— Das erste Wunder, welches sich auf der Reise nach Egypien

ereignet, ist, dass Drachen zu Christo kommen und ihn anbeten*).

Die Grundidee, die diesem Wunder, ebenso wie den folgenden, wo

andre Thiere Christo wunderbaren Gehorsam leisten, zu Grunde liegt,

ist wohl die, dass man Christum als Herrn über Alles, vor dem sich

jegliclie Creatur beugen müsse, darstellen wollte. Speciell zu der

Dichtung des einen oder des andern Wunders gab dann eine herbeige-

zogene AVeissagung des alten Testamentes, oder eine dogmatische

Vorstellung, oder eine Zufälligkeit die Veranlassung. So ist hier

bei diesem ersten Wunder die Weissagung des 148. Psalm, v. 7. die

causa movens geworden. Die Hist. de nat. Mar. beruft sich selbst

auf diese Weissagung und spricht auch die Absicht dieser Wunderer-

zählung deutlich genug aus, indem sie zeigt, wie es necesse est, ut

ferae omnea silvaruvi matisuescant ante Christum, weil er schon als

Kind ,^vir perfeclus''^ gewesen sei, also auch schon damals die Herr-

schaft über alles gehabt habe. Es liegt also dem Ganzen die dogma-

tische Idee zu Grunde , dass Christus von Anfang an nicht bloss im

Besitz der göttlichen Herrlichkeit und Macht gewesen sei, sondern

auch dasselbe Bewussisein davon in sich gelr.igen, und denselben

Gebrauch davon gemacht habe, als später, wo er als ,^vir perfectus''''

öffentlich auftrat. Nur also das accidentielle Menschliche au

ihm (rö acofia) liess eine Vervollkommnung zu, das Göttliche

oder die Gottheit aber war von Anfang an nach ihrem ganzen Um-
fange in ihm inwohnend nicht nur , sondern auch thälig sich olFenba-

rend. — In dieselbe Kategorie gehört das zweite Wunder von der

Anbetung der Löwen und Panther. Nur bedurfte es hier noch einer

weiteren Bezugnahme auf das mitinvolvirte Wunder, dass blutgierige

Raubthiere friedlich mit den Thieren, die ihnen sonst zur Beule die-

nen, zusammen gehen. Für dieses Wunder, zu dessen Dichtung

habe , dass ihm die eben überbrachten Geschenke der Magier die nöthlgeii

Mittel gewährten.

*) Martinas Polonus Clironic. üb. 3. pag. 104. ed. Suffridi Petri er-

wähnt dieses Wunder auch, und es ist wahrscheinlich, dass die Hist, de nat.

Mar. seine Quelle war.
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lu.'in gezvvungon war, wenn man einmal das erslcie aufgenommen

halte, da die Collision der wilden und zahmen TJiiere nolhwendij;;

eintreten musste, fand man denn aueh glücklieh einen Bele^ in der

Weissagung- Jesaias (65,5). Es bleiljt nun nur dieFrage noch üljrig,

wie man sieh die Verehrung von Seiten dieser unvernünftigen Thiere

denken soll? Aueh darüber erhalten wir in der Erzählung selbst den

erwünschten Aufsehhiss. Einestheils ist es eine wirkliche Anbetung

durch äussere Geberden, kundgegeben durch Neigung des Hauptes,

anderntheils eine Ehrenbezeugung durch willfährigen Dienst , kund-

gegeben in dem Reisegeleit. Auch den Muhamedanern ist dieser My-
thus von dem Gehorsam der Thiere gegen Jesum auf der Reise nach

Egjpten nicht fremd. So erzählt Kessaeus (vgl. Henrtc. Sike^ In den

Noten zum Evang. inf. p. 28.) , dass man auf der Reise auf einen

Löwen gestossen sei, und als sich nun Alle fürchteten, habe Jesus

denselben also angeredet: der Stier, den du zerreissen möchtest, ge-

höret armen Leuten; aber da und da ist ein Ort, wo du ein todles

Kameel finden wirst, dort gehe hin und friss es. Und der Löwe sei

fortgegangen nach dem Karaeele und habe dies gefressen. Auch

anderwärts findet sich der Mjthus von dem Gehorsam der Thiere

gegen ausgezeichnete Personen. So erzählt Suetotiius^ Octav. cap. 94,

dass Oclavian einst bei seiner Rede durch das Quaken der Frösche

gestört worden sei, und ihnen deswegen zu schweigen befohlen habe,

auf welchen Befehl auch jene wirklich geschwiegen hätten. Ebenso

erzählt man sich von dem heiligen Franciscus, dass ihm die unver-

nünftigen Thiere untcrthan gewesen wären, wovon Jf'addingus, in

Annal.Minorum T. 1. p. 129 sqq. ed. Rom. mehrere Beispiele anführt.

§. 21.

Jesus gebietet den Bäumen und der Quelle.

(Uist. de nat. Mar. cap. 20.21.)

Und es <»cscJiali am diitteii Tage der Reise, dass IMaria

ermattet war von der iibergrossen Sounenliilze in der ^\ iiste.

Und da sie einen Baum nali, s|n-acli sie zu .Joseph: Mir wol-

len ein wcnii» unter seinem Schatten ausruhen. Joseph aber

führte sie eiligst zu der Palme, und licss sie von ihrem Thiere

herabsteigen. Und da sich TNLnria niedergesetzt hatte, blickte

sie auf zu den Zweigen der Palme, und sah, dass sie voll

waren von Früchten, und sjnach zu Joseph: Wenn es mög-
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licli wäre, möchte ich von den Früchten dieser Palme haben.

Da sprach Josepli zn ihr: mich wundert es, dass du das sagst,

da dn sielist, welche Höhe die Aeste dieser Palme haben.

Ich denke aber sehr auf Wasser, das uns schon in den Schläu-

chen fehlt, und wir haben nicht, womit wir sie anfüllen und

uns selbst erquicken könnten. Da sj)rach das Kindlcin Jesus

auf dem Schoos seiner Mutter, der Jnnofran Maria, mit freu-

digem Gesicht zur Palme: Baum, beuge deine Aeste, und

erquicke mit deinen Früchten meine Mutter. Und sogleich

beugte die Palme aufsein Wort ihren Gipfel bis zu den Füs-

sen Marias, und sie sammelten die Früchte, die daran wa-

ren, und wurden alle gesättigt. Nachdem sie aber alle Früchte

abgelesen hatten, blieb die Palme gebeugt und erwartete, dass'

sie sich aufrichten sollte auf desselben Befehl, auf dessen

Befehl sie sich gebeugt hatte. Da sprach Jesus zu ihr:

Richte dich auf, Palme, und stehe aufrecht, und sei Genos-

sin meiner Bäume, die im Paradiese meines Vaters sind.

Oeffne aber aus deinen Wurzeln eine Ader, die unter der

Erde verborgen ist, und es möge Wasser daraus fliessen zu

unsrer Erquickung. Und sogleich richtete sich die Palme

auf, und es fing an aus ihren Wurzeln Wasser zu quellen,

ganz klar^ frisch und überaus süss. Da sie aber das Wasser

quellen saiien, wurden sie hoch erfreut, und stillten ihren

Durst nebst allem Vieh und 3Ienschen, und dankten Gott. —
Am andern Tage aber reisten sie weiter, und zu der Stunde,

da sie aufbrachen , wandte sich Jesus zur Palme und sprach :

Palme, das befehle ich dir, dass Einer von deinen Aesten

von meinen Engeln fortgetragen und in das Pariulies meines

Vaters gej)llanzt werde. Diesen Segen aber gebe ich dir, dass

zu Allen, die in einem guten Kampfe gesiegt haben, gesagt

werde: ihr habt die Palme des Sieges erlangt. Und da er

das s])rach , siehe da erschien ein Engel des Herrn über dem

Baume und nahm Einen von seinen Aesten und flog mitten

durch den Himmel, indem er den Ast des Baumes in der Hand

Hofnianii , Leben Jesu n. d. ApoKr. . 10
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Latte. Da sie das sahen , wurden sie wie todt. Jesus aber

spracli zu ihnen : Warum erfüllt Furcht euer Herz ? Wisset

ihr niclit, dass diese Palme, die ich habe in das Paradies tra-

gen lassen, allen Heiligen in der W^ohnuug des Hochgenusses

das sein wird, was sie euch war in dieser Wüste?

Wenn Christus die HerrscLaft über Alles haue, so inusste auch

die leblose Natur seinen Befelilen unterthan sein. Ein Wunder dieser

Art, wo Gegenstände der leblosen Natur seinem Winke gehorchen,

schliesst sich also passend an das vorhergehende Wunder an. Es

ist merkwürdig, dass grade dieses Wunder so weite Verbreitung,

obwohl mit mannigfachen Modificationen, erhielt. So erzählt .So^o-

menos, hist. eccl. 5, 21 als egjptische Tradition, dass, als Jesus

auf seiner Flucht nach Hermopolis gekommen sei, ein hoher Piir-

schenbaum sich vor ihm zur Erde gebeugt *) , und ihn so angebetet

habe; vergl. jedoch Casaub. Exercit. II. num. 14 und Spanheviii

Dub. Evang. pari. II. dub. 60. Im Koran, Sure 19, 23 srj. findet

sich eine Erzählung, wonach Maria, als sie einst die Wehen der

Geburt unter einem Palmbaum befielen , eine Stimme unter ihr (des

Kindes in ihrem Leibe) hörte, die ihr zurief: sei nicht betrübt, schon

hat dein Herr zu deinen Füssen ein Uächlein lliessen lassen, und

schüttle nur an dem Stamme des Palmbaumes , und es werden reife

Datteln genug auf dich herabfallen. Kessaeus (vgl. Henr. Sike in

den Noten zum Evang. inf. p. 19.) erzählt, als Maria einst in einer

stürmischen Nacht sich unter einer verdorrten Palme niedergelassen

habe, sei diese plötzlich mit grünen Blättern bekleidet worden und

habe ihre Früchte zur Maria herabhängen lassen ; ebenso sei eine

Quelle aus ihren Wurzeln hervorgequollen. Auch bei Marlinus Polo-

«MS, Chronic, lib. 3. p. 104. ed. SufTridi Petri findet sich dieses

Wunder, wahrscheinlich unsrer Hist. de nat. Mar. nacherzählt, wieder.

*) Mit dieser egyptisclien Sage ist jene Legende von dem Espen bäum
(lieblich erzälilt in Tiel's Rothkäppchen) verwandt. Dieser allein nämlich

blieb, als sich alle Bäume vor Jesu verneigten, steif stehen, wesshalb ilm

Jesus dazu verdammte, von nun an ewig zu zittern. Etwas Aehnliclics er-

züblt Mart/iier, letlies sur Tlslande : U/i jour Ic Christ^ envirunnc des riua-

ges de sa gloire
^
passait par les forets sacre'rs des ancicns (.'erniains toiis

les arhres s'inclinalcnt dcietnt liii pour rendre ftommage u sa Divinitt'. Le

paitplier seul , dans son süperbe orguetl , rcsta debout, et le Christ lui dit:

,,PHiu(jue tu ri'as pris voufii te courber derant mot , tu te courberat a tout

Jomnis au vent du tnatht et a la bris« du toir ! '^
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Ebenso ist es fast wörtlich wiedergegeben in der Vie de Jesuchrist

avec Srt morf et passion (4. gothifjue; vgl. Brunei-, les övangilea

apocryphes pag. 214): Et quant ils eurent fort chemine ,,
la lierge

Marie fut lasse et auoit grand chault jtour le soleil et , en passant

par ung grand desert, nosire darne veit un arbre de pulme beau et

grand dessoulz leqiiel se voulut reposer en l'oinhre et,, quant ils y

furent , Joseph la descendit de dessus l'asne ; quant eile fut descen-

due, eile regarda en haut et veit l'arbre taut plein de pommes et dist :

Joseph , ie vouldroye bien avoir du fruict de cet arbre car ien man-

geroye volontiers , et Joseph tut dist : Marie , ie mesmerveille com-

tnent vous auez desir de manger de ce fruict. Adonc Jesuchrist que

se sevit au giron de sa mere , dist ä l'arbre de palme qu'il s'inclinast

et qu'il laissast manger h sa mere de son fruict ä son plaisir. Et

toul iricontinent que Jesuchrist eust ce dist, le palme s'inclina vers

la Vierge Marie ^ et eile prit des pommes ce qu'il lui pleut et demoura

cette palme encore inclinee vers eile et quant Jesuchrist veit qu'il ne

se dressait pas ., il dist: dresse toi, palme, et l'arbre se dressa. —
Nocli heutigen Tages wird, wie Vanslebius (vgl. Paulus, Sainiulung

luerkw. Reisen III. p, 79 sq.) , aus einer alten Abjssinischen Hand-

sclirifl berichtet, der 8, Juni daselbst als Gedächlnisslag" an das Wun-
der gefeiert, dass bei der Mjuia grossem Durst durch Christi All-

macht eine Quelle entsprungen sei, von welcher alle Kranken, die

aus derselben getrunken, gesund würden. Ebendaselltst liest man

auch von einem andern, in diese Kategorie gehörigen Wunder, zu

dessen Gediichlniss der 25. Mai als Festlag begangen wird: Chri-

stus habe eirnial einen dürren Slabin die Erde gesteckt, aus welchem

alsbald ein Olivenbauin herausg«'wae|i.sen sei, der noch heuliges Tags

grüne in Buk, nicht weit von Moharrak.

—

Werfen wir nun noch einmal einen Blick auf das ganze Wunder,

so wird uns alsbald eitileiicblen , wie auch zu diesem die einzelnen

Nüanzen durch die Verhiillnisse, unter denen man es sich geschehen

dachte, geboten waren. Einen Falinenbuum miisste man wählcff,

weil es in der Wüste der einzig vorhandne Baum war, und die

Quelle setzte man damit in Verbindung, weil diejenigen Stellen, wo

in der Wüste Bäume wachsen, gewöhnlich auch was3err<'ich sind und

Quellen aufzuweisen haben. Dass man nun mit diesem Wunder die

Entstehung des Gebi-auchs, den Palmenzweig als Sjmbol des Sieges

zu betrachten, in Zusammenhang brachte, giebt uns die weitere Auf-

klärung über die erste Veranlassung zur Dichtung dieser Sage selbst:

Die christliche Phantasie, die alles auf gölllicheu Ursprung zurück-
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zufüluen gewölint war, bedurfte für das vorgefundene Symbol der

christlichen Weihe, und sie vindicirfe ilim dieselbe, indem sie seinen

Ursprung auf die Einselzung Christi selbst zurückführte. Aehnlich

haben wir oben p. 44. die Entstehung des Grusses „Gott sei Dank"
von der Maria herleiten sehen. — Die weitere Ausschmückung dieser

Palmenweihe, der Befehl Christi an den Engel einen Zweig der Pal-

me in das Paradies zu tragen, welcher dort von den Heiligen mit

grosser Freude empfangen würde, erinnert unwillkührlich an die Er-

zählung im 19. Cap. des Evang. Kicodem., und hat der Verfasser der

Hist. de nat. Mar. jenes gekannt, so dürften wir vielleicht nicht mit

Unrecht die Coinposilion unsrer Erzählung mit jener des Evang. INico-

dem. combiniren. Im Ev. Nicodem. cap. 19 (vgl. unten §. 96.) wird

nämlich erzählt, dass Adam , da er einst hinfällig war zum Sterben,

seinen Sohn Setli zu den Pforten des Paradieses geschickt habe, dass

er ihm von dem Baume des Erbarmens Oel , nach Andern einen

Zweig hole, der ihm Heilung bringen würde. Darauf habe aber

der Engel des Herrn ihm geantwortet, das sei jetzt nicht zu bekom-

men; er solle aber seinem Vater sagen, dass, nachdem vollendet

sein würden 5.jOO Jahre seit ErschalTung der Welt, der eingeborne

Sohn Gottes Kommen werde, der würde es ihm bringen etc. Unsre

Erzählung in der Hist. de nat. Mm: würde also die Erfüllung jener

Weissagung darstellen sollen , was um so wahrscheinlicher wird, da

offenbar die Hist. de nat. Mar. durch die Versetzung des Palmenzwei-

ges in das Paradies ebenso wie zuvor nur eine Erklärung von einer

bereits gangbaren Vorstellung geben will. Denn ohne eine solche

Voraussetzung würde man in der That nicht einsehen, was für einen

Zweck der Verfasser der Hist. de nat. Mar. bei dieser Versetzung des

Palraenzweiges in das Paradies haben konnte, und wie er glauben

konnte, dass wir mit ihm darin einen Gegenstand der Freude für die

Heiligen im Paradies erkennen würden.

§. 22.

Jesus verkürzet den Weg nach Ejiyplen. Die Götzenbilder

stürzen ziisaninien.

(Hist. de nat. Mar. cap. 22— 24. Ev. inf. Arab. cap. 10.)

Da sie ntiii weiter zogen, snfiic Joseph zu iliin: Herr,

die Hitze eiscliöjjl't ims zu seiir: \Ncnn es dir reciit ist, v\ol-

Ini wir den We«; aiii Meere einselilagen, dass wir durch die

Kiistenstiidle ziehen und dabei rasten können. Es sagte aber
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zu ihm Jesus; Fürchte dich nicht, Joseph, ich will euch

die Stationen verkürzen, so dass ihr, wozu ihr sonst 30

Taue brauchen würdet, in einer kleinen Ta"ereise zurück-

leget. Und da er noch so sprach, siehe, da hngen sie an

die Borge Egyptens und seine Städte zu erblicken. Da wur-

den sie froh und sprangen auf vor Freuden, und kamen in

eine Stadt, die hiess Sotinen. Daselbst war ein Götze,

dem die übrigen Götzen und Gottheiten Egyptens Geschenke

und Gelübde darzubringen pflegten. Und bei diesem Götzen

war ein Priester, der ihm dieucte, und, so oft der Satan aus

jenem Götzen sprach, es den Bewohnern Egy|>tens und die-

ser Gegenden verkündigte. Selbiger Priester hatte einen

Sühn, der war 3 Jahre alt und war von einer Menge böser

Geister besessen, und sprach und redete sehr viel; wenn ihn

aber die bösen Geister packten, zerriss er seine Kleider und

lief nackt herum und warf die Leute mit Steinen. In der

Nähe dieses Götzen aber war das Krankenhaus dieser Stadt.

Als nun Joseph und Maria dahin kamen und in dem Kran-

kenhause einkehrten , wurden alle Bürger ganz bestürzt und

es kamen zusammen alle Obersten und die Priester der

Götzen zu jenem Götzenbild und fragten; Was ist das für

eine Bestürzung und Verwirrung, die unsere Gegend befallen

hat? Und es antwortete ihnen der Götze; Es ist hierher ge-

kommen der unbekannte Gott, der wahrhaftig Gott ist, und

es ist Niemand, der ausser ihm göttlicher Verehrung werth

wäre, denn er ist der wahrhaftige Sohn Gottes; da das Ge-

rücht von ihm kam, erzitterte diese Gegend und bei seiner

Ankunft wurde sie bewegt und erschüttert, und wir fürchten

uns sehr vor der Grösse seiner Herrschaft. Und zu dersel-

bigen Stunde, da IMaria mit dem Kindlein den Tempel be-

trat, geschah es, dass alle Götzenbilder zur Erde stürzten,

so dass alle zerschlagen und zerbrochen auf ihren Gesichtern

lauen, als wären sie niclits: und es ist nichts deutlicher vor-

hersesast worden, als was erfüllet worden ist nach der Weis-

sagung des Propheten Jesaias ; Siehe der Herr wird kommen
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auf einer leichten Wolke, und es wird alles Iliindeniaclivverk

der E«»y|)ter von seinem Angesicht gestossen werden. Als

nun dieses dem Afiodisius , dem Gebieter jener Stadt, ge-

meldet wurde, kam er mit seinem ganzen Heere und allem

seinen Gefolge zum Temjiel. Die Priester des Tempels

aber, da sie den Afrodisins mit seinem ganzen Heere zum

Tem|)el eilen sahen, glaubten zu sehen, dass er Rache neh-

men würde an denen, die Schuld wären, dass die Götter

zusammen gestürzt waren. Jener aber, da er in den Temj)el

trat und alle Götzen n)it ihrem Gesicht auf der Erde liegen

sah, trat hiuxu zur Muria und betete das Kind an, das

sie auf ihreri» Schoosse trug. Und nachdem er es angebetet

Ijattc, redete er sein ganzes Meer und seine Freunde also an

:

Wenn dieser hier nicht Gott uäre, würden nnsre Götter nim-

mermehr vor ihm auf das Gesicht gefallen sein, und lägen

nicht bei seinem Anblick zu Boden gestreckt: denn durch

iiir Schweigen bezeugen sie, dass er ihr Herr ist. AVir aber,

wenn wir nicht, was wir unsere Götter haben thun sehn, vor-

sichtig und sorgfältig auch thun, könnten Gefahr laufen den

Unwillen auf uns zu laden, und würden alle uns ins Verder-

ben stürzen, wie dem König Pharao geschah, da er es ver-

achtete auf Gott zu hören.

]\Iaii hatte daran Anstoss <j,on()minPn, dass Joseph mit dor Maria

iiml dem CJiiiKtuskinde die so weit«? Reise von ßellilflieiii l»is Egvp-

ten auf dem zum TJieil liöelist heseliwerliclien Landwege sollte f>e-

luaclit lialion, wälirend der ueit kürzere \\ ei;- zur See ihn weit schnel-

ler und sieiierer zum Ziele gehraehl hahen wiirde; \'j;]. han-adius,

commentar. T. 1. lili. X. cap. 6. p. 421. Aus einer älinlieJien An-

schauung ist vielleicht das Wunder zu Anfange unsers Paragraphs,

von der Verkürzung des V\ eges nach Egvpten, hervorgegangen. Mau
konnte sich nicht denken, wie Christus, wenn es in seiner Macht

stand, seineu Eltern und vorziii^licl» der zarten Junnfrau Maria die

IJcscIiwerden einer derartigen Reise zu ersparen, es nicht auch sollte

gethan liahen, und deshalh dichtete man ein Wunder, das alle diese

Reschwerden mit einem Male höh. Freilich uiulliel uns dieses Wunder

eine (ilauh(!nsstärke zu, die ihres Gleichen suclil ; aher — der d'lauhe

kann Rerge versetzen und somit dürfen wir uns auch nicht slrüuhen,
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ein berg^jpetzendes Wunder zu glauben. Jedoch sclielnt die Kirche

Avenig solchen bergeverselzenden Glaulieu aufzuweisen gehabt zu

haben, da wir ausser dem Verf. der Hisf. de naf. Mar. vergebens

einen Glaubenshelden suchen, der sich erkühnt häUe, dieses Wunder
für wahr anzunehmen oder auch nur der Hist. de naf. Mar. nachzu-

erzählen. In der That, wir möchfen wissen, welche Anschauung

sich der Verf. der Hist. de nat. Mar. von diesem Wunder gemacht

hatte, ob er an Meilensliefeln dachte (schade, dass es noch keine

Eisenbahnen gab), oder ob er meinte, die Reisenden seien über Nacht

etliche Tagereisen weiter durch die Luft befördert worden!

Die erste Sladt Egvptens, welche die Reisenden betreten, nennt

dieHisf.de naf. Mar. So t inen , ein Name der sich sonst nirgends

findet. Im Evang. inf. Arab. , wo dieselbe nachfolgende Erzählung

berichtet wird, ist der Name der Stadt nicht genannt, obwohl auch

cap. 23. eine urbs idolorum wiederkehrt. Sozotnen. hist. eccl. 5, 21,

der ebenfalls die Geschichte von jenen Götzen erzählt, nennt die Stadt

Hermopolis in Thebais; vgl. die Note Valesii zu jener Stelle des

Sozom., und Rosweydum, Vifae Pafruni, ed. Antwerp. p. 460. Nach

^orcAarJ. descriplio terrae sanctae 2,4 wird zwischen Hermopolis und

Babjlonien der Ort gezeigt, wo Maria mit Jesu und Joseph auf der

Flucht blieb. Obwohl im Evang. inf. Arab. auch noch weitere Na-

men von Städten, durch die die Reisenden kamen, genannt werden,

so möchte es doch schwer sein, noch Aveniger aber sich der Mühe
lohnen, die Reiseroute der Familie Jesu zu erforschen. — Wir macheu

nun zunächst auf die Haupfunterschiede der doppelten Berichte auf-

merksam. Das Evang. inf. Arab. redet nur von Einem berühmten

Götzen, der sich in der Stadt befunden habe, die Hist.de naf. Mar.

aber erwähnt eine grosse Anzahl von Götzen, die sich aber in Einem
berühmten Götzentempel befanden, „den die Einwohner dieser Stadt

Capitolium nannten und in welchem Tag für Tag die Ehre der Gott-

heit Tempelschändern preisgegeben wurde." Jedoch scheint auch das

Evang. inf. Arab. nicht gemeint zu haben, dass nur jener Eine Götze

zusammengestürzt sei, sondern vielmehr , dass ein gleiches Schick-

sal alle übrigen Götzen Egvptens betroffen habe, da die Egjpter aus

allen Theilen des Landes herbeilaufen und fragen; „was ist das für

eine Bestürzung und Verwirrung, die unsre Gegend befallen hat?"

Beide Berichte scheinen also darin ihren Einheitspunkt zu haben,

dass beiden der Centralpunkt des Götzendienstes jene Stadt ist, mit

deren Geschick sie nun das Geschick der übrigen Götzen im Lande

mehr oder weniger eng verflochten sein lassen. Beiden gemein-
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s«liiiftlirli ist aiu'li, (lass dei' Slurz der Götzen lK'im^^(cii Be-

treten Eü;v|)(ens dureli die Cliristiislamilie erlülü,!, nur darin vveielien

sie von einander etwas a)), dass nacii der ilist. de nai. Mar. die

Reisenden in den Tem[icl scdbst, naeli dem Evang. iuf. Arab. aber

in das Krankenbaus in der JNähe des Tempels treten
5
jedoch lässl

sicii diese Abweichung leicht dadurcli vereinbaren, dass man

annimmt, jenes Krankcnliaus Iiabe mit zu dem Tempel gehört, wie

es ja noch heutigen Tages an vielen Orten der Fall ist, dass mit

den kirclilichen Gebäuden Hospitäler verbunden sind. Die weite-

ren Besonderheiten jedes einzelnen Berichtes können leicht als ge-

genseitige Ergänzungen in das Ganze eingereiht werden und ent-

halten nichts Widersprechendes. — Gehen wir nun zu der Be-

trachtung des Ganzen über, so könnten wir hei der ausgebreiteten

Bekanntschaft dieses Ereignisses fast auf die VermutJiung kommen,

es liege ihm etwas Historisches zu Grunde, was nur durch die spä-

tere Sage his zur ünkenntlirhkeit auch der letzten Spur der histori-

schen Basis verarbeitet worden sei. Allein die Hist. de nat. Mar.

giebt uns selbst eine andere Erklärung für die Möglichkeit einer so

weiten Bekanntschaft unsrer Sage an die Hand. Sie verweist näm-

lich selbst auf die Weissagung des Jesaias 19, 1 , welche durch

dieses Ereigniss erfüllt worden sei; aber wenn wir aus dieser Beru-

fung auf jene Weissagung eincslheils mit Reclit schliessen dürfen,

dass das ganze Ereigniss erst wegen jener Weissagung gediditet

wurde (gemäss dem bekannten Streben das lieben Christi bis ins Ein-

zelnste den messianischen Weissagungen zu accommodiren , vergl.

CasauLon. Exercit. II. p. 172*), so werden wir auch anderntheils

darin den Grund linden njüssen, warum die Sage solche Verbreitung

und solchen Glauben fand. Vermochte man einer christlichen Dich-

tung eine messianische Weissagung an die Seite zu stellen , so war

dies die sicherste Bürgschaft , dass die Kirche sich ihrer annelnnen

und der Geschichte einverleiben würde. Es darf uns dies daher hier

um so weniger wundern, da die \Vei-~sagung des Jesaias in so be-

stimmte Ausdrücke gefasst ist, dass man keiner künstlichen Wendung

bedurfte, um sie als Sulistrat des Mythus zu benutzen, wozu noch

kommt, dass sie durch eine ähnliche Stelle des Jeremias (cap. 43,

*) F.8 lifisst daselbst: ohscrrare licet in veterihits iitinim sliidiiim

aptandi Mrssiav oumiu prup/ielanim orucitla , ac prnc diila ; (jiiac res iu-

terdum cos coinpnlisse videlur, nl ea diccre/it , ijuac fiaud scio, quam iti/tt

t'ninu.
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12. 13; Und ich will die Häuser der Göt(er in Egypten mit Feuer

ansfefken, ..., er soll die Bildsäulen zu Belli Semes in E^vplenland

zeibreelien , und die Gölzenkirchen in Egjpten mit Feuer verbrennen)

unterstützt wird, vgl. Carol. Magn. de imaj^iniljus lil). I. p. 93. Nach

diesen Vorbemerkungen wird es uns also nicht befremden, wenn wir

eine ganze Reihe kirchlicher Schriftsteller aufzuzählen vermögen, die

den Mythus von dem Umsturz der Götzen in Egvpten gläubig aufnah-

men. Er findet sich schon bei Euseb. demonstr. evang. 6, 20 und

9, 2. Ortgen. hom. 3. in diversos, Athanas. de incarnalione verbi Opp.

T. 1. p.89. Aucfor Operis imperfecti, ad Jes. 19, 1. Cyrill. Hie-

rosol. catech. 10, 19. Sozomen. hist. ecci. 5,21. Procopius. Jes. 19, 1.

Palladiics in vila Apollon. cap. 52. Anselm. Matth. 2. Bonaventura^

de vila Christi cap. 12. Christ. Druthmar. Matlh. 2. Nicol. Lijranus

Jes. 19, 1. Glosaa ordin. Jes. 19, 1. Dioni/s. Carthusian. Jes. 19, 1.

Antonin. summ. hist. P. I. tit. 5. cap. 1. §. 4. Testatus Matth. 2. quaest.

tO. 61. u. A. Jedoch hat sich auch Widerspruch dagegen erhoben,

und Jansenius comment. in conc. evang. c. 11. ed. Antwerp. p. 71.

wagt das Ganze als fabulara zu bezeichnen. — Beraerkenswerth ist

noch , dass Kessaeus (vgl. Henr. Sike in den Noten zum Ev. inf. pag.

45) dasselbe Ereigniss als bei der Geburt Mosis geschehen erzählt.

Iti der weiteren Ausschmückung der Erzählung wird nach dem Evang.

inf. Arab. Christus von dem Götzen selbst noch als der unbekannte

Gott (vgl. Apostelgesch. 17, 23.) und der wahrhaftige Gottessohn in

einem feierlichen Bekenntniss anerkannt, wie es unter andern Ver-

liältnissen Mark. 5, 7. Matth. 8, 29. Luk. 4, 41. ebenfalls geschieht,

und womit man den Orakelausspruch des Apollo bei Suidas unter

AvyovGTOg vergleichen kann: 'Eßgalog xtXsTal ^s ß-iog ^axagea-

oiv avdööMV, Tovös öo^ov ^QO?unHV
., xal odov nähv avd-ig lue-

a&ai*). Die Anerkennung Christi als des Gottessohnes, welche hier

dem Götzen beigelegt wird, wird in der Hist. de nat. Mar. dem Afro-

disius zugeschrieben. Wir dürfen dies wohl nur für eine doppelte

Schallirung der gemeinschaftlichen Idee halten, die Nichtigkeit der

Götzen durch das Gegenüberlreten Christi in greller Weise darzustel-

len, was der eine Bericht am besten durch die eigne Nichtigkeitser-

klärung des Götzen , der andere Bericht durch diu Nichtigkeitserklä-

rung der höchsten Behörde im Staate zu erreichen glaubte. Diese

Anschauung der Götzen als nichtige Wesen, ist ganz conform der

*) Veigl. wegen dieses Orakels oben pag. 11t. Casauboti. Exercit. I. p.

81. Anton, van Dale , de oraculis p. 142. ed. 2.
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Bez<'iclituinii dersolljen im neuen Test. vgl. 1 Corinth. 8, 4. coli. cap.

10, 19, und dalier sind wohl auch die Worte der Hist. de nat. Mar.

cap. 23, geflossen: confracta in facies suas Jacebant f nc «i nihil

essent. Ihre Nichtigkeit nianifesliren sie hauptsächlich, gleichwie

der Satan und die bösen Geister überhaupt, in der Nähe des wahr-

haffigen Gottes, dessen Nähe sie nicht ertragen können und vor dem

sie daher überall Hielten, wo er ihnen zu nahe kommt; vgl. Luk. 4,

34. 41 ; Matth. 8, 29; Mark. I, 24; 5, 7. Ihr Sturz war also durch

die Ankunft Christi in Egvpten gewisserniassen schon bedingt, und

der M}tluis findet in dieser Anschauung seine Berechtigung. Afro-

disius soll nach einer Variante der Hist. de nat. Mar. c. 24. (vgl.

Thilo, cod. apocr. I. p. 400) sich darauf nebst sämmdichen Einwoh-

nern jener Stadt zu Christo bekehrt haben, und Petrus de Natal. 3,

28 lässt ihn sogar in der Folge Bischoft' von Bourges in Frankreich

werden.

§. 23.

Jesus heilt den besessenen Pi'iestersohn.

(Ev. inf. Arab. cap. 11.)

Und es gescliali, dass, da den Sohn des Priesters die

gewöhnliche Krankheit befiel, derselbige zu dein Kranken-

haus kam nnd .Jose|)h und IMaria traf, welche die Uebrigen

alle, da sie fortgelaufen waren, verlassen hatten. Da nun

Maria die Windeln Christi des Herrn gewaschen und sie auf

einer Stange aufgehängt hatte, zog jener besessne Knabe

eine von diesen Windein herab und legte sie aufsein Haujjf.

Und sogleich fingen die bösen (Jeisteran aus seinem 3Iunde

herauszugehen und in (Jestalt von Ilaben und Sciilangen zu

iliehen. Auf der Stelle also wurde der Knabe geheilt durch

den Befehl des Herrn und fing an dem Herrn, der ihn geheilt

halte, zu lolislngcu und zu danken. Da ihn nun der \ ater

so gesund <(sah, wie früher, sjjrach er: mein Soiin, was ist

dir begegnet? auf welche Weise bist du geheilt worden? Der

S(din aber antwortete: Da mich die bösen Geister (|iiä!tcn,

jiinii ich in das Krankeuliaus; daselbst traf ich eine iMati von

ehrbarem (resicht mit einem Knaben, dessen neugewaschnc

A> indeln sie auf einer Stange aufgehängt hatte; eine von

diesen riss ich herunter und legte sie auf mein Hauj>t; da
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veiliessen iiiicli die bösen Geister und (lolien. Da spiang der

Vater vor Frendcn anf nnd sprach: Mein Sohn, ists möglich,

so ist dieser der Sohn des lebendigen Gottes, der Himmel

und Erde erschaffen hat; denn sobald er zu uns kam, brach

das Götzenbild znsammen, und alle Gottheiten fielen um,

und wurden von einer höhern Gewalt zertrümmert.

NicJit genu'', «Ihss der persönlidje Christus üherall, wo er auf-

tritt, seine götiliche Wunderkrafl raanifestirt, es ist Alles, was in ir-

gend einer Bczielmnü, zu ihm steht , von derselben göltlichen Kraft

durchdrungen. Schon oben (p. 115) hatten wir ein ähnliches Wunder,

Avo eine Frau durch die Berührung des Tuches, in das Christus ge-

wickelt war, geheilt ward; ähnliche Kraft üben hier die Windeln

Chrisli aus, nur mit dem Unterschiede, dass hier die Krankheit eine

andere ist. Ein von bösen Geistern besessener Knabe wird durch das

Auflegen der Windeln auf sein Haupt von den quälenden Geistern be-

freit. Es kommt dies auf dieselbe Idee hinaus, die wir schon im vori-

gen §. kennen gelernt haben, dass nämlich die bösen Geister die Nähe

der Gottheit nicht ertragen können, selbst nicht einmal etwas der Gott-

Jieit Angehöriges. Fliehen sie doch nach weitverbreitetem Glauben

schon vor dem blossen Kreuzeszeichen, und reicht doch schon der blosse

Name Gottes hin, den Satan in die Flucht zu schlagen! Im neuen

Testament geschieht die Heilung von Besessenen meist durch das

Wort Christi ; ist nun zwar auch in unserer Erzählung gesagt „auf

der Stelle wurde der Knabe geheilt durch den Befehl Christi," so

f^cheint doch darunter kein thatsächlicher Befehl des Christuskindos

gemeint zu sein, sondern, wie aus der ganzen Darstellung hervorgeht,

soll damit nur gesagt werden, dass die Windeln „nach dem Willen"

Christi diese Wirkung hervorbrachten, weil natürlich die Zustimmung

Christi die nothwendige Voraussetzung dabei ist, diese Zustimmung

aber in diesem Falle einem wirklichen Befehle gleichkommt, weil mau

Christum sich ebenso wie Gott nicht passiv, sondern nur activ denken

kann. Das neue Testament bietet uns zwei Parallelen aus der Ge-

schichte Jesu (Maltb. 9, 20 sq. u. 14, 36. Vgl. Mark. 5, 25 sq. und 6,

56. Luk. 8, 43 sq.) zu dieser Heilung durch das blosse Berühren der

Kleidungsstücke; näher mit unserer Erzählung trilft der Bericht von

der Heilkraft der aovdäoia und at^ulv&ia Pauli Apostelgeseh. 19,

12 zusammen; aber gerade deswegen, weil sich bei dieser Heilweise

die Wunderkraft Christi am hervorstechendsten manifestirte, wur-

den diese neutestamentlichen Beispiele die Veranlassung zu so vielen,
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ilineii nacligebildcteu Wumlcin, davon eins das vorliegende ist, und

deren wir in der Folge nocli eine grosse Zahl finden werden. Die

Krankheil des besessenen Priestersolines scheint von gleicher Art

als die Malth. 8, 2S. (vgl. die Parallelstellen) und Apostelgesch.

19, 16. heschriehene zu sein, also eine Art Tobsucht, wie sie die

Acrzte auch anderweit kennen. Vgl. Winer ^ Realw. I, 163 (cfr.

Hieros. Terumoth. f. 40, 2 : haec signa sunt i7isani : exit nocte et

pernoctat inier sepulcra et vestes suas lacerat et quodcunque ei da-

tur, pessumdat) ; dieselbe Art der Krankheit kehrt noch oftmals in

den apokrvphisehen Wunilererzählungen wieder, vgl. Ev. inf. Arab.

cap. 14, 35. Es ist bei dieser Art von Kranken erklärlich, dass

ihre Heilung immer die Vorstellung begleitet, dass die bösen Geister

aus ihnen in ein anderes Wesen , das ihnen gerade vorkam , über-

gegangen sei; so sind es Malth. 8, 28 die Sauen, Evang. inf. Arab.

cap. 14 ein Jüngling, cap. 35 ein toller Hund, in den der böse Geist

entilieht, und ebenso geschielit es in unserer Erzählung, dass die bö-

sen Geister in Raben und Schlangen entweichen. Warum sie nun

aber gerade durch den Mund ausziehen , scheint sich dadurch zu er-

klären, dass die Tobsucht des Priestersohnes mit einer grossen Plap-

persucht verbunden war. —
Fragen wir nun endlich nach dem Zwecke der ganzen Wunder-

erzählung, so würde dieser zwar schon im Allgemeinen darin zu finden

sein, dass sie einen Beitrag zu der Verherrlichung der göttlichen Ho-

heit Christi geben soll, aber wir werden uns nicht irren, wenn wir

ihn hier speciell in den Schlussworfen der Erzählung ausgedrückt

finden. AVie in der Hist. de nat. Mar. cap. 24 dem Fürsten Afrodisius

die Ueberzeugung von Christi (iottessohnschaft als der Eindruck, den

das ganze Ereigiiiss auf die Anwesenden machte, angediciitet wird, so

wird hier dem Götzenpriester das Bekennlniss von Christo, dem Sohne

<les lebendigen Gottes, in den Mund gelegt, gleichsam moralisch er-

zwungen durch das neue Wunder, das sich vor seinen Augen oflVn-

barl, und ihm den Glauben, wenn er vorher noch nicht vollsländig ge-

wonnen wai', gleichsam aufdringt.

§. 24.

Dit' Flucht der Hau bei'.

(Ev. inf. Arab. cap. 12. 13.)

Joseph ahcr und 3Iaiia, du sie hörten, dass das Götzen-

bild zusammengestürzt luid zcitriimmeit nar, uiiidcn von
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grosser Angst und Fuiciit befaJJcn , also dass sie sagten : da

wir im Lande Israels waren, wollte Herodes Jesum tödten und

tödtete deswegen alle Kinder Betlilclienis und in der Nähe

;

und es ist kein Zweifel, dass die Egypter, wenn sie hören,

dass dies Götzenbild zusammengebrochen ist, uns mit Feuer

verbrennen werden. Da machten sie sich auf, und kamen

zu einem Versteck von Räubern , welche vorüberziehenden

Reisenden eben das Ge|)äck und die Kleider geraubt hatten

und sie gebunden fortführten. Es hörten aber jene Räuber

ein grosses Getös, wie das eines Königs, der mit einem gros-

sen Heere und der Reiterei unter Paukenschall aus seiner

Stadt ziehet; dadurch erschreckt, Hessen sie alle ihre Beute

zurück und flohen eiligst. Da nun standen die Gefangenen

auf, und lösten der Eine des Andern Bande, nahmen ihr Ge-

päck und zogen weiter. Da sie aber Joseph und Maria kom-

men sahen, fragten sie: wo ist denn der König, wegen dessen

Ankunft uns die Räuber, da sie das Getös hörten, verlassen

haben , so dass wir wohlbehalten davon gekommen sind? Jo-

seph antwortete : er kommt nach uns.

Bei vorliegender Erzählung sind wir in die sonderbare Lage

versetzt, dass wir uns erst fragen müssen , was denn eigentlich den

Mittelpunkt der Erzählung, auf den es dem Verf. des Evang. inf. Arab.

ankam, bildet. Sie enthält nichts, was augenblicklich als die Haupt-

sache hervorträfe. Eine dreifache Möglichkeit liegt vor : entweder
ist die Rettung der eben von den Räubern Beraubten und Gefangenen,

oder die wunderbare Rettung der Christusfamilie aus der augen-

scheinlichen Gefahr, oder die Worte des Joseph : ,,er (der König)

kommt nach uns" die Hauptsache, Welche von diesen drei Möglich-

keiten nun die hier zulässige sei , wird sich allein nach dem Zwecke,

den wir bei dem apokrjphischen Verfasser supponiren müssen, ent-

scheiden lassen. Der Zweck kann nur einer sein : die Verherrlichung

Christi, und es fragt sich nun, in welcher Beziehung jene drei Mög-
lichkeilen zu diesem Zwecke stehen, und welche von ihnen den Zweck

am besten erfüllt. Im ersten Falle wäre nun insofern eine Beziehung

zu diesem Zwecke denkbar, wenn wir annehmen, jene Rettung käme

mittelbar Christo als Urheber zu, der die Umstände so gefugt halte,

dass die Flucht der Räuber durch dieselben bedingt war; die Rettung
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wiuc also eine That Christi, und zwar eine wunderbare, weil allein

erklärlich daraus, dass Christus Macht hatte über die Uiuslände zu

gebieten. Der Zweck des apokryphischen Verfassers wäre also er-

reicht; er liat ein Wunder erzielt, um dadurcji Christum zu verherr-

lichen. Allein, wenn wir elirlich sein wollen, können wir nicht

leugnen, dass in der ganzen Erzählung nichts vorliegt, was darauf

hindeutete, dass die Urheberschaft der Rettung Christo zuzuschreiben

sei; auch sähe man nicht ein, aus welchem Grunde noch die Unter-

redung der Cefangenen mit Joseph hinzugeliigt wäre, da sie in diesem

Falle ganz bedeutungslos sein würde. Im zweiten Falle würde sich

ebenfalls insofern ein Wunder ergeben, als es nicht Zufall, sundern

ebenfalls göllliche Fügung war, dass die Chrislusfamilie das Zusam-

nientreifen mit den Räubern glücklich vermied. Allein wäre dies der

Zweck der Erzählung , so würde jedenfalls die Gefahr, in welcher

die Christusfamilie schwebte, mehr hervorgehoben sein, wozu norli

kommt, dass in diesem Falle die Frage der Beraubten nach dem

Kommen des Königs ebenfalls ganz überflüssig erscheinen würde.

Im drillen Falle würden wir es nicht mit einem Wunder, sondern mit

einer indirekten Weissagung auf die königliche Würde Christi zu

thun haben. Die Ränber hören einen grossen Lärm , und meinen,

es müsse ein König mit seinem Heere im Anzüge sein; auch die Ge-

fangenen sind dieser Meinung, und fragen den Joseph, der gerade

des lYeges kommt, wo der König sei. In der That war kein König

im Anzüge, sondern nur der Ht'cr fülwer Afrodisius ; Gott aber fügte

es so, dass ihr thatsächlicher Irrlhum kein Irrthuui war, insofern ihre

Vermuthung dennoch eine begründete war, da Christus, der König

der Könige, sich im Anzüge befand. Ebenso bezog sich die Antwort

des Joseph „er kommt nach uns" eigentlich auf den Afrodisius, inden»

er im Sinne der F'ragenden slillschweigend deren Irrlluiiii, dass es ein

König sei, der da komme, übergeht; allein Gott fügte es so, dass

seine Accommodalion an den irrtbum dennoch nicht Irrtbum war, in-

sofern seine Antwort, auf Chiistus bezogen, volle Wahrheit eiiibiell.

Dies scheint die allein riciilige Autfassung der Erzählung zu sein, tia

so erst die ganze Unterredung zwischen den Gefangenen und Joseph

ihre Bedeutung erhält, während in den beiden ersten Phallen sie ganz

überflüssig erscheint. Eine ähnliche Hinweisung auf die königliche

Würde Chiisli findet sich Ev. inf. Arab. cap. 41 ; ebenso ein äbnliehes

Zusammenlreflen mit Räubern, denen die Chrislusfamilie glücklich

entgeht, cap. 2.>. J<]ine Räubergescbichte mit etwas andern Verhält-

nissen bericlitet auch Kessaeus (vgl. Hernie. Sike^ in den INoten zum
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Ev. inf. pag. 28s(i.): die Chrislusfaniilie kommt zu einem Haufen

von Menschen, die Jesus mit den Worten anredet: wollt ihr, dass ich

euch sage, weswegen ihr hier steht? Als nun jene es bejahten, spricht

er: eure Absieht ist in den Palast des Königs einzudringen, und des-

sen Schätze zu rauben ; aber, weil jener ein frommer Mann ist, wohlan,

so folget mir, ich will euch einen Schatz zeigen, dessen Besitzer schon

längst todt ist. Da gingen sie also und kamen zu einem Loche, und

Jesus sprach zu ihnen: grabet nach. Und da sie gruben, fanden sie

eine grosse Menge Goldes darin und theilten es unter sich.

§. 25. .

Heilung der dämonischen Frau.

(Ev. inf. Arab. cap. 14.)

Darnach kamen sie in eine andre Stadt; daselbst war

eine besessene Frau, denn, da sie einstmals in der Nacbt

ausgino, Wasser zu holen, hatte sie der verwünschte, wider-

spenstige Satan besessen. Sie nun konnte keine Kleidung

leiden, noch im Hanse bleiben, und, so oft man sie mit

Ketten oder Riemen band, zerriss sie dieselben, und floh

nackt in einsame Gegenden, setzte sich an Kreuzwege und

Begräbnissplätze und warf die Leute mit Steinen, so dass

sie ihren Verwandten grosses Herzeleid verursachte. Diese

erl)lickte Maria und hatte Mitleid mit ihr. Und in demselben

Augenblick verliess sie der Satan, und floh in Gestalt eines

Jünglings, indem ersj)rach: Wehe mir, Maria, von deinet-

wegen und von deines Solines wegen! So wurde jene Frau von

ihrer Plage geheilt, und da sie wieder zu Verstände kam und

wegen ihrer Nacktheit erröthete, begab sie sich zu den Ihri-

gen, indem sie den Anblick der Menschen vermied; und nach-

dem sie ihre Kleider angelegt hatte, setzte sie ihrem Vater

und ihren Verwandten aus einander, wie es sich mit ihrem

Zustand verhielt. Diese aber, weil sie zu den Vornehmen

der Stadt gehörten, nahmen Maria und Joseph mit grosser

Verehrung gastfreu ndscbaftlich bei sich auf.

Wir haben es hier wiederum mit der Heilung einer Besessenen

zu thun. Ihre Krankheit ist von derselben Art, als die Ev. inf. Arab.
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cap. 10 beschriebene, und wir verweisen daher auf §. 23. DieStbilde-

rung- der Besessenen seheint ganz aus Mark. 5, 2 sq. uiidLuk.8, 27 sq.

enlnoranien zu sein, wo ü,anz dieselben Symptome aufgezählt werden.

Audi dort wird erzählt, dass der Besessene keine Kleider an sieh lei-

den, und nicht im Hause bleiben wollte, dass, wenn man ihn mit Ket-

ten oder Fesseln band, er dieselben zerriss, dass er einsame Gegenden

aufsuchte, sich in den Gräbern aufhielt und mit Steinen um sich warf.

Auch Hieros. Terumoth. f. 40, 2 nird das Zerreissen der Kleider

und der Aufenthalt in den Gräbern unter den Eigenschaften der Be-

sessenen aufgeführt. Grabhöhlen wählten diese Menschen wohl nicht

bloss der Einsamkeit wegen» sondern vielleicht auch in Folge des

Glaubens, dass die Dämonen abgeschiedene Menschenseelen seien

und in den Gräberii ihren eigentlichen Wohnsitz haben. Vgl. Joseph.

bell. jud. 7, (5. 3. Satihedrin. f. 65, 2. Aetius ^ de melanchol. 8, 9.

Farmer^ Vers, über die Dämonisch, p. 60 sq. Jahn^ Nachträge zu den

theo). Werk. p. 178 sq. Jf'i/ier, Realw. I. p. 163. Die Krankheit

selbst halte sich die Frau des Nachts beim Wasserholen geholt , und

wohl lässt es sieh erklären, dass ein plötzlicher Schreck, vermehrt

durdi die Dunkelheit der Nacht, die Ursache ihrer psychischen Krank-

heit vvuide. Vielleicht dachte sich der apükrv|)liische Verfasser den

Fall, dass ein Mann (ein Jüngling) ihr in der Nacht bei dem Ge-

schäfte des Wasserholens, möglicherweise aus wollüstigen Zwecken,

nachgestellt hatte, dessen Erscheinen ihr den migeheuern Schreck, ver-

ursacht hatte, und vor dem sie gellohen war, sich aber nun immer

noch von ihm verfolgt glaubte und deswegen einsame Schlupfwinkel

aufsuchte, und alle, die sich ihr nahten, in der Meinung, es sei jener

Jüngling, durch Steinwürfe von sich abzuwehren suchte. Dazu würde

dann auch jiassen, dass der böse Geist in Gestalt eines Jünglings von

ihr entweicht. Die Heilung' selbst wird in der Erzählung mehr der

Maria, als Jesu zugeschrieben, jedoch werden wir uns auch nach der

Vorstellung des apokrypliischen Verfassers Jesiim immer als die Pri-

märursache der Heilung zu denken haben, von dem nur die wunder-

bare heilende Kraft auf seine Mutter übergegangen war. Es scheint

dies auch daraus hervoruzgehen, dass die Besessene nicht i)los rufC

,,wehe mir von deinetwegen," sondern noch ,,und von deines Soh-

neswegen" hinzufügt. Von einer selbstsläniligen Hrilkraft der Maria

ist also in unserm apokryph. Evangelium nicht die Rede. Dieses Mo-

ment (Irr l^rzälilung, dass der böse Geist selbst das >\Cht' über sich

bei der Nähe des Gottessohnes ausspricht, scheint ebenfalls der Er-

zühlunf,- bei Mark. 5, 7 (vg;l. die rarallelslellen und Mark. 1,24-,
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Luli. 4, 34) naehgeljildet zu sein. Die oigenllicli wirkende Ursache

der Heilung' ist wiederum nur die Nillie der GolÜieit, vor der, wie

§. 23 dargelegt wurde, die bösen Geister überall flielien; nur ist dazu

auch der eigene Willensausdruck der Gottheit nothwendig', da diese

sich nicht passiv dabei verhalten kann, und darauf beziehen sich wohl

die Worte „Maria hafte Mitleid mit ihr," welches Mitleid zugleich den

*AVunsch und den Willen, der Kranken zu helfen, involvirt. Eine

Frage liisst sich noch aufwerfen: Wdher wussle die Besessene, dass

die Personen, die sie auf der Strasse kommen sah , Maria und das

Christuskind war. Wir werden diese Frage mehr im Sinne des apo-

kryphischen Verfassers beantworten, wenn wir nicht, wie es zu Mark.

5, 2 sq. vorgeschlagen worden ist, das Gerücht von der Ankunft des

wunderthäiigen Kindes schon zu ihren Ohren gekommen sein lassen,

sondern annehmen, dass der böse Geist augenblicklich die Nähe der

unerträglichen Gottheit merkte, und so sie zu den Worten trieb ,,wehe

mir, Maria, von deinetwegen und von deines Kindes wegen." Freilich

die Bekanntschaft mit dem Namen der Maria ist dabei störend ; allein

wir wissen ja, dass wir es nicht so streng bei den apokrvphischen

Erzählungen nehmen dürfen; es ist dem apokryph. Verfasser die Na-
mensnennung entfallen, ohne sich bewusst zu sein, welche Unvorsich-

tigkeit er dabei begeht.

§. 26.

Heilung der stummen Braut.

(Ev. inf. Arab. cap. 15.)

Am niidistcn Morgen, nachdem sie mit Reiscbedürfnis-

scn wolil verseilen iNorden waren , zog;en sie von ihnen fort

nnd kamen am Abend dieses Tages in eine andre Stadt, in

welcher eine Hochzeit gefeiert wurde. Aber durch die Künste

des verwünschten Satan und durch die Tliat der Zanberer

war die Braut verstummt, so dass sie nicht mehr mucksen

konnte. Als nun die Herrin Maria, Christum auf den Armen

tragend, in die Stadt kam, und die stumme Braut sie er-

blickte, streckte dieselbe ihre Hände gegen den Herrn Chri-

stum aus, zog ihn an sich und nahm ihn auf die Arme. Und

nun schmiegte sie sich fest an ihn, kiisste ihn viele Male,

nnd wiegte ihn zum öftern hin nnd her und drückte ihn an

ihre Brust. Alsobald ward der Knoten ihrer Zunge gelöset,

Hofnifiiin , Lflicii Jesu ii. d. Aiiokr. 2|^
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uud ihre Oiireu \Mirtleii geofTnct; und sie fing an Gott, weil

er ihr die Gesundheit wiedergegeben hatte. Loh und Dank

zu singen. Daher entstand in dieser Nacht grosse Freude

unter den Bürgern dieser Stadt, so dass sie glaubten, Gott

und seine Engel seien zu ihnen herabgestiegen.

Wir finden in den Kindheltsevangelien ein auffallendes Streben,

alle die Wunder, welche Jesus nach seinem öffentlichen Hervortreten

volihrachte, ihm auch schon als Kind vollbringen zu lassen. So hahen

wir hier die Heiliing" einer Tauhstuninien vor uns, wie eine gleiche

Mark. 7,35 erzählt wird. Die Heilung seihst i^eschiclit hier wiederum,

wie es scheint, durch die blosse NäJie und Berührung Cluisti, welche

hinreichte eine solche Wirkung hervorzubringen. Durch das auf den

Armen Tragen uiid Küssen des Kindes wird auch Ev.inf. Arah. cap. 16

die besessene Frau geheilt; dieses Küssenlassen, als Heiluiedium, war

dem apokrvjih. Verfasser durch den Gebrauch nahe gelegt, dass man

wunderthälige Marienbilder zu küssen pllegte, um ihre Heilkraft an

sich zu erfahren. Versuchen wir es nun, uns ein genaues Bild von

der ganzen Sachlage zu machen, so werden wir zunächst annehmen

müssen, dass das Unglück der Verslummung und Taubheit erst un-

mittelbar vor der Ankunft der Christusfamilie die Braut betrolfen

halte, weil man sonst wohl nicht an die Feier der Hochzeit gedacht

hätte. Ist- nun ein so plötzliches Eintreten der Verstummung oder

Taubheit recht wohl denkbar, und finden sich auch im neuen Testa-

mente Beispiele , wo die Verstummung mit dem Satan in Verbindung

gebracht wird, vgl. Matth. 9, 32 sq. 12,22, so ist uns doch sonst kein

Beispiel bekannt, wo beides zugleich so plötzlich eingetreten «äre,

es sei denn, dass eine Hemmung aller organischen Thäligkeit überhaupt

stattfand , was aber hier nicht der Fall w ar. Ph) sisch betrachtet ist

auch kein solcher Zusammenhang zwischen den Gehör- und Sprach-

organen, dass die Hemmung des einen auch die des andern herbei-

führen könnte. Wir würden also hier ein ganz besonders merkwüidi-

ges Ereigiiiss vor uns haben, welches eben nur vielleicht durch die

Zauberkünste eines rachsücliligen, verschmähten Liclihabers zu er-

klären wäre. Allein, dass uns der apokryph. Verfasser wirklich ein

solch physisch merkwürdiges Ereigniss vorführen wollte, scheint nicht

mit in seiner Absicht gelegen zu haben, da er sonst jedenfalls von

vorn herein die Braut als eine Taubstumme bezeichnet haben würde,

während er erst nachträglich mit erwähnt, dass auch ihre Ohren wie-

der geöMael worden sein. Es scheint vielmehr, als habe er Ursprung-
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lieh nur eine stumme Braut vorführen wollen, aber weil ihm nachträg-

lich einfiel, dass es natürlich zur Erhöhung des Wunders beitragen

müsste, wenn er ihr auch Taubheit beilegte, und weil Taubheit meist

mit Stumuiheit gepaart zu sein pflegt, so giebt er sich den Anscliein,

als habe er die Taubheit stillschweigend mit vorausgesetzt. Aber er

bedachte dabei nicht, welche Schwierigkeit er, auch abgesehen von

dem physisch schwer zu erklärenden Unfall, in die Erzählung hinein-

brachte. Die Braut mussie doch jedenfalls schon von den Wundeikräf-

ten des Jesuskindes gebort haben, da sie sogleich bei seiner Ankunft

Heilung- suchend ihre Arme nach ihm ausstreckt. Nehmen wir nun

auch den günstigsten Fall an, dass jenes Gerücht ihr noch vor dem
Eintreten ihrer Taubheit zu Ohren gekommen war, so bleibt es doch

nun unerklärlich, wie sie gleich bei dem ersten Anblick unter den ge-

wiss zahlreichen Personen, die auf der belebten Stadistrasse wandel-

ten, die Christusfamilie herauszuerkennen vermochte, da ja niemand es

ihr sagen konnte. Wir müssten erst ein neues Wunder substituiren,

durch welches ihr dies möglich wurde, und so kämen wir aus den

Wundern gar nicht heraus, abgesehen davon, dass dann gewiss der

apokryph. Verfasser nicht unterlassen haben würde, eine Bemerkung

wie die „der Geist oder ein Engel offenbarte es ihr" einzuflechten. —
In der Schlusswendung „sie glaubten, Gott und die Engel seien zu ih-

nen herabgestiegen" verrälh der apokryph. Verfasser eine Nachbil-

dung von Apostelgesch. 14, 11, wobei man freilich sich nicht recht

denken kann, dass die Bewohner jener Stadt das Kind Jesu für Golf,

und Joseph und Maria für die Engel gehalten haben sollten.

Man sicjit also auch hieraus, wie, wenn man nur eine genaue

Zergliederung der einzelnen Mythen vornimmt, man leicht einer Menge
innerer Widersprüche auf die Spur kommt, die die apokrvphischen

Erzählungen überhaupt characterisiren.

§. 27.

Heilung der besessenen Frau und des aussätzigen Mädchens.
(Ev. inf. Arab. c. 16. 17.)

Daselbst bliebon sie drei Tage, und wurden in hohe»

Einen gehalten und glänzend aufgenoninicn. Darauf aber,

nachdem sie mit den Reisebcdiirrnissen versehen worden wa-

ren, gingen sie von da fort und kamen in eine andere Stadt,

woselbst sie zu übernachten gedachten, denn es war eine

blühende Stadt mit grosser Menschenmenge. Es war aber

II *
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iu dieser Stadt eine voriieliinc Frau; als diese einmal zum

Fliiss piing, um sicli zu Ijadcn, sprang der verwünschte Satan

in Gestalt einer Schlange auf sie und umschlang ihren Leih;

und allemal in der Nacht streckte er sich über ihr aus. Als

nun diese Frau die Herrin Maria und das Christuskind anf

ilirem Schoosse sah, hat sie die Maria, dass sie ihr das Kind

tragen und küssen lasse. Diese liess es zu, und kanm hatte

jene das Kind an sicli genommen, so wich der Satan von ilir

nnd verliess sie lliehend, und niemals sah ilm die Frau wie-

der seit jenem Tage. Daher priesen alle Nachharn den

höchsten Gott und jene Frau beschenkte sie mit grosser Frei-

gebigkeit. Am andern Tage nahm dieselbe Frau wolilriecheu-

des Wasser, um den Herrn Jesum zu waschen, nnd nachdem

sie ilsn gewasclien hatte, bewahrte sie das Wasser bei sich

auf. Es war aber daselbst auch ein Mädchen, deren Körjier

war weiss vom Aussatz; dieseli)ige, als sie mit jenem Wasser

übergössen nnd gewasclien wurde, ward von dieser Zeit an

rein von ihrem Anssatz. Daher sagte das Volk: Es ist kein

Zweifel, dass Joseph und Maria nnd dieses Kind Götter

sind, denn sie scheinen nicht Sterbliche zu sein.

Wiederum wird uns eine Besessene vorgeführt So viel wir aus

den Andcu(unii,on liber die Enisfehung ihrer Krankheit erralhen kön-

nen, schein! der Ilerj^ang folgender zu sein: die schöne, vornehme

Frau war zum Flusse haden gegangen, als plötzlich ein sich versteckt

hallender Mensch, der aus Lust zu ihr entbrannte, hervortrat und sie

zu verl'iihren suchte (die Schlange als Sjnihol der Verführung). Da
sie aber gutwillig- sich dazu nicht verstehen wollte, gebrauchte er Ge-

walt, hielt sie fest umschlungen und warf" sicli auf sie. AVahrschein-

li<'h jedoch gelangte er nicht zu seinem Ziele, sondern sie entkam

ihm noch glücklich, der Schreck aher hatte auf sie einen solcheu Ein-

(luss gemacht, da^s sie sich stets von üim verfolgt glauhle, und vor-

züglich In der JNacht unruhige Träume halle, in denen iiir iuimer da.s

Bild jenes Menschen, der sich auf sie wirft, um ihr Gewalt anzulhun,

wieder vorkommt. Einen solchen F'all moclite ungefähr der apukivpli.

\ei fasser vor Augen hahen, und so gewiss es auch ist, dass das

ganze Ileilungswunder eidichlet ist, so müssen wlv doch annehmen,

dass der a[iokr\|t|i. \vi[. den Krankheitsfall seihst /lichl rein aus dw
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Luft gv'iiY, sondern ilm entweder aus der Erfahrung entlehnte, oder ihn

wenigstens für uiöglich hielt. Dasselhe gilt auch von den §. 25 ge-

schilderten Besessenen und stösst uns der apokryph. \eif. auch bis-

weilen durch die x^hgesciiuiacklheit seiner Wunder ab, so sind wir

ihm doch dankbar für die verschiedenen IJelehrungen, die er uns über

die niannichfachen Entsteliungs- und Aeusseiungsarten einer Krank-

heit giebt, die noch gar Manches zu erforschen übrig l;iss(. — Das

Gerücht von dem wunderlhäligen Kinde war jedenfalls schon vorher

zu den Ohren der Besessenen gekommen, und sie erkennt es sogleich,

als sie Maiia mit dem Kinde auf dem Arme erblickt. Auch §. 26 er-,

blickt die slunime Braut die Maria in dieser Weise mit dem Kinde

auf dem Arme, und es scheint fast, als sei diese Darstellung der ge-

wöhnlichen Darstellungsweise des Madonnenbildes auf den Gemälden

entlehnt. Die Heilung selbst geht ganz in derselben Weise, wie in

voriger Erzählung vor sicli. — Das zweite Wunder von der Heilung

des aussätzigen Mädchens übertriift das vorhergehende noch an

Grösse, wiewohl, wenn wir ein wirklich geschehenes Ereigniss vor

uns hätten, der natürliche Schlüssel dazu sehr nahe läge, insofern es

wohl möglich wäre, dass der Aussatz durch das reinigende Bad sich

verloren (vgl. 2 Reg. 5, JO. 12. 14) hätte. Die hier beschriebene

Krankheit ist der weisse Ausisalz, wie er Levit. cap. 13 (vgl. Winer,

Realw. I, 115) beschrieben wird, und zwar in sehr starker Weise, da

Aar Körper ganz weiss gewesen sein soll, was nur bei dem entschie-

densten Auftreten des Aussatzes der Fall war, während er sonst sich

jmr in mehr oder weniger häufigen Aussatzllecken zeigte. Aber ge-

rade bei diesem entschiedenen Auftreten des Aussatzes, wo der Aus-

satzstoff gleich mit aller Gewalt am ganzen Körper ausbricht, hebt

sich die Krankheit oft schnell und von selbst, vgl. Levil. 13, 12. 13.

Hier wird die Heilkraft dem Badewasser Jesu zugeschrieben, welches

überhaupt eine grosse R.olle in unsern apokryph. Wundererzählungen

spielt, vgl. Ev. inf. Arab. cap. 18. 27. 2S. 31. 32. 33. Warum gerade

das Badewasser Jesu zu dieser ehrenvollen Rolle kam, darüber giebt

uns der Schluss der nächsten Erzählung §. 2S einen interessanten

Fingerzeig; dort heisst es von Jesu: „so also machst du die Men-
schen , die derselben Natur mit dir Iheilhaftig sind, rein mit dem

Wasser, mit welchem dein Körper übergössen wird." Es ist dies

eine symbolische Hinweisuiig auf die Taufe. Das Taufwasser hatte

nach kirchlicher Anschauung seine mystische Kraft erst durch die

Taufe Christi im Jordan erhallen; wenn nun das Wasser, mit wel-

chem Christus nachmals im Jordan getauft wurde, eo ipso eine solche
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Jioilhringende Kraft eihieU , so la» es nalie, jedem Wasser, mit

dem Clirislus Übergossen wurde, eine solclie gclieimnissvolle Kraft

liciziilegen. Denn sagt 7>7rtj;i7rt. scrm. 7. de Epijthaii. : y^baptizatur

Christus^ non ut purißcetur aquis, sed ut aquas ipse saticttßcet^'' und

ganz ebenso äussern sieb Augustin. sonn. 135, 4. in append. ed. Be-

ned. : „t« baptismo Christi non tarn lavit unda.^ quam Iota est, pur-

gantur potiusßuenta^ quam purgant.^'' Ebenso serm. J37, \. Ambros.

scini. J7 de E[)i|)ban. Tertullian. adv. Judaeos c. 10. Gregor. Na-

xianz. orat. de Chr. nativitate. Beda in Luc. 3. Deswegen legte man

schon frühzeitig dem Wasser des Jordan eine wunderlhütige Kraft bei,

iiiid Baron. Autial. a. XXXI. num. 19. weiss davon viel zu erzilhleii,

i.idem er sieh auf das Zeugniss des Gregor, Turon. beruft (vgl.

Casaubon. Exercit. XIII. p. 223.). Tostafus Matth, 3. (juaest. 76. er-

zählt ebenfalls, dass Fremde und Einheimische zu dem Jordan gekom-

luiMi wären, um sich darin zu baden, weil Christus contactu mundissi-

mae carnis ßuvium sanctißcavit. Ja man ging sogar noch weiter und

der ehrwürdige Chrysost. in honi. de sancto baplismo Servaloris,

Tora. I. hom. 23, scheut sich nicht dem Mährchen das Wort zu reden,

dass Wasser, welches in der ]\acht des Tauffages Christi geschöpft

werde, zwei bis drei Jahre aufbewahrt werden könne, ohne seine ge-

lu'imnissvolle Kraft zu verlieren. (Ebendasselbe berichtet als christü-

clien Gebrauch Ludov. Thotnassi?ius de festis 2, 7. Pagi ad an. Chr.

29. §. 7. Selbst Protestanten verllieidigten diesen Gebrauch, vgl. Ca-

saubon. exercitf. 13 §. 10. Wilh. Cave bist, litlerar. diss. 2. p. 179.)

Was Wunder also, wenn durch solche Vorangänge und Parallelen der

apokryph. Verfasser veranlasst wurde, ähnliche Geschichtchen zu

dichten, und er den Mulh schöpfte, seinen Lesern glauben zu machen,

dass jegliches Wasser, was bestimmt gewesen sei, Christum zu reini-

gen, vielmehr selbst durch die Berührung desselben gereinigt und ge-

weiht worden sei, so dass ihm nun eini; wunderthätigc Kraft inne-

wohnte, und es auch, wenn es aufbewahrt wurde, wie es in unserer

Erzählung geschieht, nichts von seiner vis purgatoria verlor.

§. 28.

Die unglückliche Fürstin und die Heilung des aussälzigen

Prinzen.

(Ev. inf. Arab. c. IS)

Als sie sicli aber zur Ahieisc liisleteii, kam jenes JMiid-

then lier/ii, die mit dem Aussatz behaltet irewesen war, und
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hd «ie, (lass sie sie zur Begleiterin auf dem Wege annähmen.

Sie nun Hessen es zu und das Mädchen ging mit ihnen, bis

sie In eine Stadt kamen, in welcher die Burg eines grossen

Fürsten war, dessen Scliloss nicht weit entfernt war von der

Herberge. Hier kehrten sie ein; das Mädchen aber begab

sich zu der Frau des Fürsten, und da sie dieselbe traurig

und weinend fand , forschte sie nach der Ursache ihres Wei-

nens. Wundre dich nicht, sagte jene, über meine Seufzer;

denn ich werde von einem grossen Unglück gebeugt, das ich

keinem 3Ienschen erzählen njöchte. Aber doch, antwortete

das Mädchen, wenn du mir dein verborgnes Leiden vertrau-

test, würdest du vielleicht bei mir Heilung finden. IVun also,

antwortete die Frau des Fürsten, halte dieses Geheimniss ge-

heim und erzähle es Keinem der Sterblichen. Da ich verhei-

rathet ward an diesen Fürsten, der einem Könige gleich über

viele Länder gebietet, lebte Ich lange Zeit mit ihm, ohne

dass er von mir ein Kind erhielt. Endlich ward ich von Ihm

schwanger, aber ach! ich gebar einen aussätzigen Sohn. Als

er den erblickte, erkannte er ihn nicht für den seinigen an,

und sprach zu mir: Entweder tödte du ihn, oder übergleb Ihn

einer Amme, dass sie ihn an einem Orte erzieht, von woher

nie eine Kunde von ihm gehört wird. INun aber gehe deiner

Wege, Ich werde dich niemals wieder sehn. Und so bin ich

meinen Kummer und meinen elenden Zustand beweinend da-

hin gewelkt. Ach mein Sohn ! Ach niein Gatte ! Da sprach

das Mädchen: habe ich dir nicht gesagt, dass ich ein Heil-

mittel für deine Krankheit gefunden habe, welches Ich dir

verspreche. Denn auch ich v^ar aussätzig, aber es hat mich

rein gemacht Gott, welcher Ist Jesus, der Sohn Maria. Als

aber die Frau fragte, wo dieser Gott wäre, den es erwähnte,

sprach das Mädchen: hier bei dir, In demselben Hanse weilet

er. Und jene sprach: wie ist das möglich, wo ist er denn?

Siehe da, entgegnete das Mädchen, Josephum und Mariam

;

das Kind aber, welches mit ihnen ist, heisst Jesus, und der
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ist es, der iiienic Krankheit uiul Plage ücheilt Iiat. Jene

sprach; aber auf welche Weise l)ist du von deinem Aussatz

lein geworden, kannst du mir das nicht sagen? Warum nicht?

sprach das Mädchen : das Wasser, mit dem sein Leib gewa-

sclien worden war, erhielt ich von seiner Mutter, und goss

es über mich und mein Aussatz verschwand. Da stand die

Frau des Fürsten auf und nalim jene bei sich auf und richtete

dem Joseph ein glänzendes Gastmahl an in grosser Gesell-

schaft von IMäunern. Am folgenden Tage aber nahm sie

wohlriechendes Wasser , um damit den Herrn Jesum zu wa-

schen, und darnach iibergoss sie ihren Sohn, den sie mit sich

genommen hatte, mit demselben Wasser, und alsobald wurde

iiir Sohn rein von seinem Aussatz. Da dankte und pries sie

Gott und sprach: Glücklich die Mutter, die dich gebar, o

Jesus! so also machst du die Menschen, die derselben Katar

mit dir theilhaftig sind, rein mit dem Wasser, mit welchem

dein Körj)er Übergossen worden ist? Hieraufbrachte sie der

Maria ausserordentliche Geschenke, und entliess sie mit gros-

sen Ehren.

At'lmh'ch wie bei der Gehurt Jesu Salome zum Dank für üire

Heilung sich der Christusfamilie als besländige Begleiterin anljiefei,

so bittet auch hier das vom Aussalz geheilte Mäddien um die Erlauh-

niss der Begleitung. Dieses Mädchen nun ist es, welches die Vermitt-

lerin bei den nächsten Wundern spielt, indem sie vom Dankgefühl

wegen der ihr gewordenen Genesung durchdrungen, aucJi Andern

diese Wohlljiat wiinscht. Sie kommen zunächst in die Residenz eines

Fürsten, der ziemlich unumschränkt, einem Könige gleich regierte;

die Frau des Fürsten weint im namenlosen Elend über die unglück-

liche Geburt eines aussätzigen Prinzen, weswegen sie von ihrem

]Manne Verstössen worden war. Zu dieser begiebt sich jenes Mädclien,

die, wahrscheinlich den liöhern Ständen angehiirig
,
jedenfalls der

Fürstin schon i»ersönlich bekannt war, da man sonst ihr Benehmen

für zudringlich, und das Vertrauen, welches ihr sogleiih die Fürstin

schenkt, für unerklärlich halten müsste. Bei dieser Annahme schon

Yoi heriger |iersönli(her Bekanntschaft erscheinen auch die nachfolgen-

den Umstände weniger befremdend. Sie war zunächst wohl zurFiirstin

gi'gangen, um ilii- ihre w underliar«' Heilung mit/.ullicilen und so die
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Cluislusfamilie derselben zu empfehlen, wo niöglicli zur gastfroundli-

i'hen Aufnahme. Daher wartete die Chrislusfamilie, wie es seheint,

schon in den Vorzimmern oder im Vorhof; denn, wenn sie sich nicht

also in der Nähe befand, gäben die Worte keinen Sinn: „hier weilt

er mit dir in demselben Hause" und „siehe da Josephum etc.;"

der Erfolg auch, dass sie hospilio excipilur, zeigt, dass dies die Ab-
sicht des Besuchs war. Von dem Vorwurfe müssen wir also den

apokr. Verfasser freisprechen, als ob er uns unter jenem Mädchen

eine Person schildern wolle , die überall , wo sie hinkommt, das ihr

geschehene Wunder wieder anzubringen suche, was dasselbe sein

würde, als schriebe er Jesu zu, er habe die Gelegenheit zum Wunder-

tliun mit allem Fleisse aufgesucht. Die Heilung des aussätzigen Prin-

zen selbst gehl ganz in der Weise, wie in der vorigen Erzählung-, vor

sich. Ueber die Sehlussworte haben wir ebenfalls schon im vorigen

§. gesprochen. Nur die Worte „so also machst du die Menschen,
die derselben Natur mit dir theilhaftig sind, rein etc.,

verdienen noch näher besprochen zu werden. Es ist damit auf das

Dogma von der wahren Menschheit Christi hingedeutet, denn ohne

Zweck hat der apokr. Verf. diese W^orte, die wir zugleich als seine ei-

gene Glaubensansicht ansehen müssen, gewiss nicht der Fürstin in den

Mund gelegt. Wir werden also, so seiir auch das Ev. inf. Arab. be-

müht ist, die Gottheit Christi in den Vordergrund zu stellen, doch nicht

verkennen dürfen, dass es auch an der wahren Menschheit Christi

festhielt. Ein ganz gleicher Ausspruch geschieht auch Ev. inf. Arab.

cap. 30, und schon diese wörtliche Wiederholnng beweist, dass uns

der apokryph. Verf. einen für ihn auch im Ausdruck feststehenden

dogmatischen BegrilF entgegenbringt. Wir müssen bei dieser

Gelegenheit einer muhamedanischen Sage, welche sich bei dem mehr-

fach erwähnten Kessaeus Hndet, Erwähnung (hun. Vgl. Hetiric. Sike,

in den Noten zum Ev. inf. p. 29 Sf|.: „Da Jesus, und die mit ihm wa-
ren, weiter reisten, kamen sie in eine Stadt, in welcher ein König war,

zu welchem sich die Bürger versammelten und weinend ein vor ihnen

aufgerichtetes Götzenbild anbeteten. Da sie nun Jesus fragte, was

ihnen geschehen sei, antworteten sie, dass die Frau des Königs

schwanger sei, und an einer schweren Geburt darniederliege. Jesus

al(er sprach: Gehet zum König und saget ihm, dass seine Frau, wenn
ich meine Hand auf ihren Bauch gelegt haben werde, sehr schnell ge-

bären wird. Als dies dem Könige gemeldet worden war, und dieser

])efohlen hatte, dass man jenen zu ihm führe, giug Jesus hinein und

trat zu dem Weibe und sprach: König, wenn Ich dir, bevor sie gc-
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biiit, sage, wits sie uiUer dem Herzen trägt, wirst du dann an meinen

Herrn itlaulien, der mieli ohne Vater geseliairen liaf? Da dies der Ko-

nig bejalu'le, spraeli Jesus : Sie wird also einen woJilgestalteten Knaben

gebären, dessen ein Ohr länger sein wird als das andere, und auf sei-

ner Wange wird man ein schwarzes Mal sehen und auf seineu Riieken

ein Zeichen von derselben Farbe. Dann sirerkle er seine Hand aus naeh

dem Leibe des Weibes und sprach: So kotinne heraus, Embryo, nach

dem Willen des hi»chs(en Gottes, der Alles erschaffen hat, und Allen

INahrung- giebt reichlich. Als nun das Weil» einen Knaben geboren

hatte, wie ihn Jesus beschrieben hatte und der König an Gott glauben

wollte, versicherten die Rätbe desselben, dass jene Zauberer wären,

so dass er von der Annahme des Glaubens abgeschreckt wurde. Da

erregte Gott ein entsetzliches Krachen über sie vom Himmel, welches

sie vernichtete, ehe sie es sich versahen. Woher Kessaeus dieses

Mährchen entlehnte , haben wir nicht erforschen können , aber je-

denfalls nimmt es einen würdigen Rang" unter unsern apokryplii

sehen Erzählungen ein, die es an Abgeschmacktheit wo möglich noch

übertrifft.

§. 29.

Heilung des .jungen Ehemannes. — Dei' in einen Maulesel ver-

\\an(lclte Hrutlec wird enl wandelt und vei-heirathet.

(Ev. inj. Arab. cij». 19— 22.)

Darnach kamen sie in eine andre Stadt und gedaclite»

daselbst zu ühernacliten. Sie kehrten also bei einem Manne

ein, der eben erst sieh ehelieli verimnilen hatte, aber, weil

er durch Zauberei beriiiirt war, konnte er niciit bei seiner

Frau liegen. Da sie nun diese JNaelil bei demselben über-

nachteten, wurde das Uinderniss gelöst. Als sie aber bei Ta-

gcsanbrueli sieh zur Heise gürteten, hielt sie der Bräutigam

zurück, und ri( litefe ihnen ein grosses iiaistmahl JU). —
Am lolgenden läge brachen sie aul und da sie an eine

neue Stadt kamen, erblickten sie drei Weiber, die von einem

Grabe kamen und sehr weineten. Als IMaria diese erblickte,

sjnaeh sie zu dem Mädchen , das sie begleitete : Frage jene

nach ihrer Lage und was LJebels ihnen zugestossen ist. Du
nun jene \on dem Mädciien gefragt wurden, antworteten sie

nichts, sondern fragten iiircrseits: woher kommt ihr und wo-
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liiii wollt ihr? Denn schon neigt sich der Tag und die Nacht

bricht herein. Das Mädclien sprach: wir sind Wanderer und

suchen eine Herberge, in der wir übernachten können. Da

sprachen jene: gcliet mit uns und übernachtet bei uns. Sie

folüten also ihnen und wurden in ein neues, schönes und mit

nsancherlei Ger.äth versehenes Haus geführt. Es war aber

Winterszeit, nnd als das Mädchen in das Zimmer jener

Frauen trat, fand es sie wiederum weinend und klagend. Bei

ihnen aber stand ein Maulesel, mit einer seidnen Decke

belegt, dem war Sesam vorgeworfen; und diesem gaben sie

Küsse und reichten ihm das Futter. Als aber jenes Miidchen

sagte: wie schön, meine Herrinnen, ist doch dieser Maulesel!

antworteten jene weinend und sprachen : dieser Maulesel, den

du siehst, ist unser Bruder, von derselben Mutter geboren,

als wir. Da unser Vater starb und uns grosse Schätze hinter-

liess, und wir diesen einzigen Bruder hatten, suchten wir für

iiin eine passende Ehe, und gedachten ihm nach der Sitte

der Leute eine Hochzeit auszurichten. Aber es waren Frauen,

die trieb eine rasende Eifersucht an, dass sie ihn behexten,

ohne dass wir davon wussten; da nun sahen wir eines Nachts,

kurz vor der Morgenröthe, als dieThüren unsres Hauses noch

wohl verschlossen waren, dass dieser unser Bruder zu einem

Maulesel geworden war, wie du ihn heute noch siehst. Wir

aber traurig, wie du siebest, da wir keinen Vater hatten, der

uns tröste, haben keinen Weisen in der Welt, noch einen

Magier, noch einen Zauberer vorbeigelassen, dass wir ihn

nicht herbeigeholt hätten ; aber es half uns Alles nichts. Da-

her nun, so oft unsre Brust von Schmerz erfüllt wird, maciien

wir uns auf und gehen mit dieser unsrer Mutter zum Grabe

des Vaters, und nachdem wir daselbst geweint haben, keinen

wir wieder zurück. Als das jenes Mädchen gehört hatte,

sprach sie: fasset Muth und lasset das Weinen; denn ein

Mittel für euer Uebel ist nahe, ja bei euch und mitten in

eurem Hautse. Denn auch ich war aussätzig, aber da ich
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jene Frau sali und mit ihr das kleine Kind, dessen Name

Jesus Leisst, habe ich mit dem Wasser, damit die 3Iutter das

Kind gcvsaschen hatte, meinen Körper übergössen, und bin

rein geworden. Ich weiss aber, dass es auch euer Ucbel hei-

len kann ; daher macht eucli auf und gehet zu meiner Herrin

Maria, und nachdem ihr sie in euer Gemach geführt habt,

olKenbaret ihr euer Geheimniss, und bittet sie inständig, dass

sie sich eurer erbarme. Als die Frauen die Rede des Mäd-

chens gehört hatten, gingen sie schleunigst zur Maria, führ-

ten sie zu sich herein, und sich um sie herumsetzend weinten

sie und sprachen: O Maria, unsre Herrin, erbarme dich dei-

ner Mägde, denn wir haben nicht mehr weder einen Aeltesten

oder ein Haupt der Familie, noch einen Vater oder Bruder,

der bei uns ein- und ausgehe, sondern dieser Maulesel, den

du siehst, war unser Bruder, den haben die Weiber durch

Hexerei zu dem genmcht, als was du ihn siehst. AVir bitten

dich also, dass du dich unsrer erbarmest. Da dauerte ihr

Schicksal die Maria, und sie hob Jesum in die Höiic und

setzte ihn auf den Rücken des Maulesels, und weinte selbst

ebenso wie jene Frauen, und sprach zu Jesu Christo: Ach,

mein Sohn, heile diesen Maulesel mit deiner unendlichen

Macht, und mache ilin zu einem 31enschen, der nntA ernunft

begabt ist, wie er zuvor war. Kaum war das Wort aus dem

Munde der Maiia, da ward der Maulesel plötzlich verwandelt,

und ging in eine menschliche Gestalt über, und ward wie ein

Jüngling, frei von allen Flecken. Darauf betete er und seine

iMuttcr und Schwestern IMaria an, und erhoben den Knaben

über iJir Jlaiipt und kiissten ilin und sprachen: Selig ist deine

Mutter, Jesu, Heiland der Welt, selig sind die Augen, die

das Glück deines Anblickes genossen. Hernach sprachen

die beiden Schwestern zu ihrer Mutter: unserm Bruder ist

durch die Hülfe des Herrn Jesus Christus, und durch den

Segen jenes ]M;idchens, das uns Kunde brachte von Maria

und ihrem Sohne, die vorige Gestalt wieder gegeben worden.
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Jetzt nun, <la unser Bruder ledig ist, geziemt es sich, dass

wir ihm dieses Mädchen, die Dienerin jener, zur Frau geben.

Nachdem sie nun Maria darum gebeten und diese es bejaht

hatte, ricliteten sie jenem Mädchen eine glänzende Hochzeit

aus; und nachdem' ihr Kummer in Freude, und ihr Weinen in

Laclicn veri^ehrt worden war, fingen sie an sich zu freuen und

fröhlicl» zu sein, zu springen und zu singen, geschmückt ob des

Uebermasses der Freude mit den prächtigsten Kleidern und

Geschmeiden. Darauf gedachten sie an Gott, lobten ihn und

sprachen also: O Jesu, Sohn Davids, der du Trauer in

Freude, und Weinen in Lachen verkehrst! Daselbst blieben

Joseph und Maria zehn Tage. Als sie aber aufbrachen, wurde

ihnen von diesen Leuten grosse Ehre erwiesen; diese aber,

nachdem sie ihnen den Abschied gegeben hatten und davon

wieder heimgekommen waren, weinten, und vor Allen das

Mädchen.

Die Nähe Chrisli reicht dem apokryphischen Verfasser überall

schon liin, um einem vorhandenen üebel abzuhelfen. So kommt die

CJuistusfamilie in eine H<m berge, wo der neuvermählte Wirlh durch

eine Zauberei zum Beisclihif untüchtig gemacht worden war. Die

Gegenwart Christi in seinem Hause während einer Nacht hatte hin-

gereiclit ihn von dem Ucliel zu befreien. Wie unthätig sich Christus

äusserlich bei der ganzen Heilung verhielt, geht daraus hervor, dass

die Eltern selbst von dem ganzen Heilungsact nicht eher etwas zu

erfahren scheinen, als bis sie derWirth, da sie früh aufbrechen

wollen, zurückhält und sie nicht ohne Dankesbezeugung ziehen las-

sen will. Ja von dem Uehel des Mannes können sie unter diesen

Umständen nicht einmal etwas gewusst haben, so dass wir uns ein

neues Wunder hinzudenken müssen, dies, dass Christus auf über-

natürliche Weise Kenntniss von dem üebel hatte ; denn eine rein pas-

sive Heilkraft, welche wirkte, ohne dass es ihr Besitzer wusste,

können wir Christo nicht beilegen, und so muss er das Uebel des

jungen Ehemanns gekannt haben , damit der Willensact möglich wird,

welcher der Activitäf der Heilkraft verangehen musste. — Bei der

durch eine Zauberei herbeigeführten Impotenz des jungen Ehemanns

haben wir wohl an das sogenannte Nestelknüpfen zu denken.

Es reicht diese Sitte bis in das graueste Alterlhum , und haupisäch-



174

licli bt'i dt'ii Muliaincdanern is( der Glaube an diese Art von Zanlierei

ganz allgemein, dalier sie denn aueli in ihren Gebeten, unter den

Bitten um Verschonung von mancherlei üebeln, aueh bitten: ,,Deus

est refugtum meum contra malum v enefic ai'tim
, quae necten-

dis nodis fascinant, et contra malu7n invidi ^ cum invidet etc.^^

vgl. Muhamedanus preeans, authore Hemiingto Henninge SIeswigae,

1666. 8. pag-. 349. In Persien ist diese Zauberei so allgemein, dass

alle Neuvermählte eine grosse Furcht davor haben , und daher die

Copulalion entweder unter freiem Himmel, oder im verschlossenen

Zimmer vollziehen, ohne dass irgend Jemand zugegen wäre, um

jeder Mögliclikeit vorzubeugen, dass Einer der Anwesenden jene

Zauberei , die die Impotenz des Bräutigams herbeiführte , vornehmen

könnte. Wenn aber dennoch durch besondere Umstände noch An-

dere, als die Betheiligten, bei der Copulalion zugegen sind, so nnis-

sen alle Anwesenden ihre Hände mit ausgestreckten Fingern empor-

halten, um sich so von dem Verdachte jener Zauberei frei zu machen.

In der beieits angeführten Schrift wird pag. 3C9. ein Beispiel erzälilt,

dass ein persischer Gesandter in Holstein durch dieses Nestelkniipfen

drei JaJire lang impotent war, und erst durch einen andern Zauberer

von seiner lni|inlenz befreit werden konnte. Ebenso ist aus dem He-

rodot bekannt, dass Amasis, König vonEgjpten, nicht bei seiner

Frau Laodice schlafen konnte, bis er durch öifenlliche Fürbitten von

seiner Impotenz befreit wurde. Paulus Aemilius, in Vita Cloiarii

Secundi erzählt, dass die Concubinen des Königs ThcodericJi sicli

jenes Mittels zur Herbeiführung der Impotenz gegen Hermamberga

bedient hätten. Auch bei den Christen war diese Art von Zauberei

sehr gebräuchlich und Bodinus in Daemonoman. lib. 2. cap. 1. sagt,

dass sie nicht bloss von Knaben und Frauen auf die frechsle und

olfenste Weise geübt worden sei, sondern dass es gegen 50 verscJiie-

dene Zauberweisen gegeben habe, um ,,ligare ligulam sive ad

viruvi conjugatum impediendutn, sive ad muliere/n solummodo ^ ut

alter alterius fastidieiis injirmitalem^ adulteriis se pollueret: plerum-

que tarnen viruin illigarij vix inulierem; ligari autem posse in diem

unutn^ in uyinum., iti perpetuurn, aut quantisper duratura esset ligula,,

7iisi solveretur etc. " Ein IJeisjtiel dieser Impotenz erzälilt auch

Guicciardini della historia d'Italia lib. 1 : „Als Isabella, die Tnchler'

des Königs Alplions II. von Arragonien , zu ihrem Manne, Johannes

Galeacius, Herzog won Mailand, gebracht wurde, sah sie Ludwig

Sforza und entbrannte von solclier Liebe zu ihr, dass er sie zur Frau

zu erhalten trachtete, zu welchem Zwecke er ilurch Zauberei es be-
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wiiklp, «lass Johannes Galoaiius mehrere Monalc lang unfähig, war,

die ehelichen Pflichten zu erfüllen." Ein ganz ähnliches Beispiel er-

zählt Henning Grosse in Magia de spectris lih. 1. p. 174. Gewöhnlieh

machte man zu jenem Behufe drei Knoten unter Hersagung gewisser

Zauherformeln in der Kirche, oder an einem Leichenstein oder einem

andern heiligen Orte, und ebenso hatten diejenigen wieder eigne Ge-

bräuche zu beobachten , welche von der furchtbaren Wirkung des

INestelknüpfens erlöst sein wollten, vgl. Mart. Ant. Delrio Disquis.

Mag. lib. 3. part. 1. qu. 4. sect. 8; siehe auch Frank's medicinische

Polizei, 4. B. p. 554. und Brunet, les evangiles apocryphes pag. 101.

Wir kommen nun zu einem Wunder, bei dem wir uns vergeblich be-

mühen würden, eine specielle Veranlassung oder Beziehung aufzufin-

den. Der apokrvphischc Verfasser hatte eben weiter keine Absicht

dabei, als ein bis zur höchsten Spitze gesteigertes Wunder uns vor-

zuführen. Dies giebt er dadurch zu erkennen, dass er den Schwestern

des verzauberten Maulesels die Worte in den Mund legt, sie halten

noch keinen W^eisen , Magier oder Zauberer unbefragt gelassen,

aber Keiner hätte ihnen zu helfen vermocht. Die bisherigen Wunder

waren der Art, dass älmiiche wohl schon auch von den in der dama-

ligen Zeit überall herumreisenden Zauberern ausgeführt worden waren

(vgl. Joseph, antiq. 8, 2. 5; 17, 4. 1; 20, 5. 1. und 8. 6; Winer,

Realw. 11, 718 sq.), aber hier wird ausdrücklich gesagt, dass alle

Kunst der Weisen und Zauberer vergeblich sich daran versucht habe.

Eine solche Entzauberung verzauberter Wesen scheint also von den

Zeitgenossen des apokryphischen Verfassers am höchsten unter allen

Zauberkünsten gestellt worden zu sein. Der Glaube an die Möglich-

keit solcher Behexerei datirt sich aus dem grauesten Alterthume , wo

uns bereits in der Erzählung von der Circe, welche die Gefährten des

Ulysses in Schweine verwandelt, ein Beispiel entgegengebracht wird

;

mehrere dergleichen finden sich in den Metamorphosen des Ovid, aber

auch die deutschen Zaubermährchen geben bis in die neueste Zeit von

diesem Aberglauben Zeugniss. In unsern apokryphischen Erzählun-

gen kommt nur noch ein Beispiel solcher Metamorphose vor, im Ev.

inf. cap. 40, wo erzählt wird, dass Jesus seine Spielgenossen in

Ziegenböcke verwandelt, und auf Bitten der Mütter wieder entwan-

delt habe.— Es verdienen nun nur noch die doppelten Lobpreisungen

Christi von Seilen der Angehörigen des Maulesels kurz besprochen zu

werden. Gleich nach der Entwandlung rufen Mutter und Schwestern

aus: selig ist deine Muller, o Jesu, Heiland, der Well , selig sind

die Augen, die das Glück deines Anblickes genossen I — zwei Se-
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liglirclsungen, Jic an Luk. 11, 27. und 10, 23 erinnern. Freilidi

fragt man sieh, wie sie zu der Bezeichnung ,, Heiland der Well"

kamen"? aber diese Frage bleibt ebenso unbeantwortet wie bei der

zweiten Lob]»reisung nach der Hochzeitsfeier die Benennung „Jesu,

du Sohn Davids^' in dem Munde der heidnischen Egyptierinnen, die

nichts A'on den Messiashoffnungen wussten, unerklärlich bleibt. An

solche Unerkliirlichkeiten sind wir jedoch schon gewöhnt, und wir

werden uns noch öfters dazu enlsehliessen müssen, ein Auge zuzu-

drücken, um der Phantasie der apokrjphischen Verfasser folgen zu

können.

§. 30.

Die Grossniiith des Räubers.

(Ev. inf. Arab. c. 23.)

Als sie von hier fortgezogen waren, kamen sie in eine

wüste Gegend, von der sie hörten, dass sie unsicher sei wegen

der Räuber; daher Avollten Joseph und 3Iaria in der Naclit

durch diese Gegend zielien. Aber unterwegs, sielie, da er-

blickten sie zwei Räuber auf dem Wege schlafend, und mit

iiinen eine Menge von Räubern, deren Genossen, die schnarch-

ten auch. Und die beiden Räuber, auf die sie trafen, waren

Titus und Dumachus; und Titus sprach zu Dumachus; ich

bitte dich, lass diese ungestört ziehen, anf dass nicht unsre

Genossen sie bemerken. Dumachus aber Avolltc nicht; da

sprach Titus wiederum zu ihm; nimm dir 40 Drachmen von

mir, und diesen meinen Gürtel nimm zum Pfand. Und
schneller als er dies gesagt hatte, reichte er ihm denselben

hin, damit er nicht muckse oder rede. Da nun Maria sah,

wie dieser Räuber ihnen Gutes erwies, sj)rach sie zu iiisn:

Gott der Herr möge dich schützen mit seiner Rechten, und

dir Vergebung der Sünden schenken. Und es antwortete

Jesus und sprach zu seiner Alutlcr; l^Iutter, nach dreissig

Jahren werden mich die Juden in Jerusalem aus Kreuz schla-

gen, und jene beiden Räuber werden mit mir ans Kreuz er-

iiöliet werden, Titus zu meiner Rechten und Dumaciius zu

meiner Linken; und an jenem Tage wird Titus vor mir in
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das Paradies ein»elion. Da sprach jene: das verliiite Gott,

mein Sohn. Und sie gingen von da zn der Götzenstadt,

welche, nachdem sie sich ihr genahet hatten, in Sandhiigel

verwandelt wurde.

Schon früher bemerkten wir bei andrer Gelegenheit (pag. i20),

<lass Personen, welche in das später^ öfl'enlliche Leben Jesu ver-

flochten sind, oft in der Kindheilsgeschiehte Jesu eine Rolle zuerfheilt

erhallen, welche dazu dienen soll, Sadien und Umstände, die später

erwähnt sind, bereits vorzubereiten, oder übriggelassene Dunkelhei-

ten aufzuhellen. Einen solchen Fall haben wir hier vor uns. Die

beiden mit Ciiristo gekreuzigten Räuber (Luk. 23, 39 sq. Ev. Nicod.

cap. 10.) geben der Kirche mannigfachen Spielraum zu weiteren Aus-

schmückungen. Die Bekehrung des reuigen Räubers setzt schon einen

fiüheren nicht ganz unterdrücklen Sinn für das Gute voraus, und die

Zusicherung seiner Aufnahme ins Paradies von Seilen Christi kommt
zu überraschend , wenn Christus nicht schon früher Gelegenheit ge-

habt hatte, diesen Keim des Guten in ihm wahrzunehmen. Dieses

Moment wird denn benutzt, und die Bekanntschaff Christi mit dem
Räuber bereits auf der Flucht nach Egypten bewerkstelligt. Die

lobenswerthe Grossmutli des Räubers verdiente es wohl, dass iiwn

der Himmel dafür lohne, und Maria wünscht ihm daher alles mögliche

Gute an , indem sie sagt : „Gott der Herr möge dich schützen m i t

seiner Rechten, und dir Vergebung der Sünden schenken."

Aber Gott fügte es, dass dieser Wunsch zur Weissagung wurde, als

welche Jesus auch sogleich ihre Worte erklärt, indem er implieile

feinen Kreuzestod vorhersagt. Zu seiner Rechten, sagte er,

würde der gute Räuber ans Kreuz geschlagen werden, zu seiner

Linken aber der gottlose Räuber. Bi'ides ist vorliedentungsvoll ; das

einstige Gericht ist damit sjmbolisch schon aiigedeulel, die zur Rech-

ten werden zur Seligkeil eingehn, die zur Linken aber zur ewigen

Yerdammniss; vgl. August, tract. 31. in Joan. : Ipsa crux trihunal

fuit. In medio enim judice conslituto , unus latro
,

qui a-edidit,

liberatus; alius^ qui insullavit^ danmatus est. Jam significabat^

.quid facturus est de vivis et mortuis , alias positurus ad dextram^

alias ad sinisträtn ; ebenso Leo serm. 53. c. 1. (seim. 4. de passione).

Noch eine andre Bedeutung hatte nach Vincentius Ferrerius serm. 4.

sive feriae quarlae Majoris Hebdomadae u. Jacob. deVoi-agine serm. 3.

de Innocentibus (vgl. Gerh. Joh. Vossius, in Harmonia Evangel. pag.

Hofinanii, lieben Jesu ii. d. Apokr. J2
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301.) das Hängen zur rediteu Seile Christi : der Schatten Christi

ninssle so .inf ihn fallen und dies bewirkte seine Bekelirung. Es lässt

si<li damit die Jieii»?nde Kraft des Schaltens Petri, der liinreirhte, den

Kranken Genesung zu bringen, vergleiclien; vgl. Apostelgesch. 5, 12.

— Diese Weissagung Cliristi auf seinen Kreuzestod und die dabei

eintretenden Umstände scheint also die Hauptsache in der Erzählung

zu sein; die übrigen Einzelheiten dienen nur zur Ausschmückung.

Man könnte fragen, wie es kam, dass jener Räuber, der doch ge-

wiss schon viele Riuibeveien begangen hatte, grade gegen die Chri-

slusfamilie eine sdldie merkwürdige Grossmuth zeigt, da er doch

nicht wissen konnte, wer <lie Reisenden seien. Allerdings aber wer-

den wir im Geisle des apokryphischen Verfassers dem grossmüthigen

Räuber eine Ahnung davon, dass jene Reisenden nicht gewöhnliche

Leute seien, als Motiv seiner Grossmuth unterlegen müssen, wenn

dies auch nicht ausdrücklich gesagt ist. Denn als eine wunderbare

vill uns jedenfalls der apokrypliische Verfasser die Rettung schildern,

und um diese zu erklaren, bleibt uns nichts übrig, als eine überna-

türliche Einwirkung auf den Räuber zu staluiren. Eine Variation

unsrer Erzählung in Aelredi (Abt zu Rieval im 12. Jahrb.) regula ad

inclusas sorores cap. 4S. (in Ltic. Hohtenii Codice Regularum Tom. 3.

p. 129 S(|.j bebt auch wirklich diese übernatürliche Einmischung her-

vor, indem sie dem Jesuskinde einen Strahlenglanz beilegt, woran

der Räuber alsbald erkannt habe, dass er nicht einen gewöhnlichen

Menschen vor sich habe. Da diese Variante noch manches andre

Eigenlhümliche bat, geben wir sie vollständig hier wieder: dicitury

eutn fjesutnj a latronilms deprehensum in via et adolescenluli cuius-

dam beneßcio acceptum. Erat, ut dicunt, principis latro7ium filius,

qui praeda potitus cum parvulum in matris gremio comperisset , tanta

ei in ejus speciosissimo vullu splendoris majeatas apparuit, ut eam

supra hominem esse non amhigens , incalescens amore ^ amplexatus

est eiim. Et^ o, inquit^ beatissime parvuloru?n : si uliquando se

lenipus obtitlerit mei miserendi
f
tunc memento mei, et huius temporis

noli oilivisci. Ferunt hunc esse latronem
,

qui ad Cliristi dexieram

crucißxus est^ etc.

Scblüsslicb müssen wir noch der Namen der beiden Hilnbfr

gedenken. Dieselben variiren auf eine Weise, die nicht eben geeignet

ist, zu ihrer historischen Glaubwürdigkeit beizutragen, l nser Evang.

inf. nennt sie Tilus und Dumachus; das Evang. INicodem. <ap. 9.

dagegen Dismas (oder Dimas, oder Dvmas) und Geslas (od. Gesm.is,
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oder S(egas), y^\. Thilo cod. apocr. I, p. 5S0; auf einem sonst häufi-

gen Amulet gegen Dielie, von dem Simon Majolus in Colloquiis Ca-

nicular. T. II. colloq. 3. de sagis p. 470 und J. Chr. Frommann. de

fascinalione p. 45. berichten, stellen die Namen Dismas und Gesmas

;

in Bedae Colleclan. heissen sie Matha und Joca ; in Xaverii histor.

Christi p. 4%0. noch anders, nämlich Zustin und Visinius. Die grie-

chische Kirche feiert als Gedächtnisstag des guten Räubers den 23.

März, die lateinische Kirche den 25. Mäi-z , \g\. BoUandum in Act.

SS. die XXV. Mart. Das Kreuz, an welchem er hing, soll durch

die Kaiserin Helena nach Constantinopel gebracht und auf dem Fo-

rum unter einer kostbaren Porphvrsäule vergraben, nach Jahren aber,

als jene Säule gestürzt, nach einem Bergkloster hei Nikosta auf

Cvpern übertragen worden sein, wo es in der Kirche in der Luft

hängt , vgl. Jo. Meursius in Cvpro p. 160. Zwischen Ramla und Je-

rusalem steht am Eingang der Ebene ein Flecken
,

jetzt Latronu
oder Latron genannt, als der Geburtsort dieses reuigen Misselhälors.

Auch erhebt sich noch unter den Ruinen der alten Stadt Emmaus der

„Thurm des guten Schachers," vgl. Robinson. Paläst. III, 239.

§. 31.

Letzte Thaten Jesu in Egypten.

(Ev. inf. Arab. c. 24. 25. Hist. Jos. c. 8.)

Ton liier kamen sie zu jenem Feigenbaum, dem heutigen

Matarca. Es brachte aber Jesus in Matarea eine Quelle

hervor, in welcher Maria seine Tunica wusch. Aus dem

Schweisse aber, der daselbst von Jesu herabfloss, kam Bal-

sam hervor in jener Gegend. Von da gingen sie nach Mem-
phis, und nachdem sie den Pharao gesehen hatten, blieben

sie drei Jahr in Egvpten, bis der Hass des Herodes vergangen

war, und Jesus that noch sehr viele Wunder in Egvjiten, die

weder in dem Evangelium der Kindiieit, noch in dem voll-

ständigen Evangelium sich geschrieben finden

Nachdem die Christusfarailie der Gefahr der Räuber glücklich

entgangen war, kam sie zu der Golzensladt , die bei ihrer Ankunft

in Sandhügel verwandelt worden war. Der Name der Stadt (nach

einigen Hermopolis in Thebais ?) ist niciit genannt, aber es ist wahr-

12*
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scheinlicli , dass der apokryph. Verfasser dauiit den Ünlergang einer

Sladt, über den vielleicht schon wunderbare Gerüchte im Umlauf

waren, auf diese Weise zu erklären sucht, indem er, wie oben,

nicht nur die Götzen , sondern die ganze götzendienerische Stadt vor

der Ankunft des allein wahren Gottes vernichtet werden lässt. Weiter-

hin kommen sie dann zu jenem Feigenbaum , wo heutigen Tags der

Flecken Malarea, der seinen Namen von dem Roichlhume au Wasser

hat, ist; vgl. Golius ad Alphergani elementa astron. p. 157. Am-

slerd. 1669. 4. Was es nun für eine Bewandniss mit jenem Feigen-

baum hat, darüber giebl uns Theve?iot. Itin. Orient. 11, 8 näheren

Aufschluss. „iNorh beuligen Tags (vgl. Paulus, Samml. der merkw.

Reisen in d. Orient e(c. 111, }k 256. Robinson Paläst. I. p. 41. Ti-

schendorf. Reise. I. p. 141 sq.), zeigt man in jener Gegend einen

Feigenbaum, der, als Maria mit dem Jesuskinde von Räubern ver-

folgt wurde, sich ihr öffnete, sie aufnahm und sich dann wieder

schloss, bis die Verfolger vorüber waren; von der Zeil au blieb er

geöffnet bis zum Jahre 1656, wo ein grosses Stück vom Stamme ab-

brach." Vgl. noch Baron, ad A. C. I. n. 46. und oben p. 138. Ob

der apokryph. Verfasser wirklich diese Sage im Sinne halle, müssen

wir freilich dahin gestellt sein lassen ; er scheint damit zu eilen die

Wunderperiode in Egjpten abzuschliessen , und erzählt daher nur

andeutungsweise, so dass wir genöthigl sind die Ausführung anderswo

zu suchen. Ebenso ist es mit den nächsten Wundern von der Quelle,

die Jesus hervorbrachte, und seinem Schweisse, der Balsam erzeugte.

Die weitere Ausführung dazu ist folgende (vgl. Sepp, Symbolik zum

Leben Christi pag. 2^.) : Erschöpft von der Reise Hess sich Maria

mit dem Kinde unter einem Palmbaume nieder; da nun Maria sehr dür-

stete und nach Wasser verlangte, nahm sie Jesum auf ihren Schooss,

stach mit dem Finger in die Erde und aus dem Loche sprudelte fri-

sches, helles Wasser hervor; vgl. oben pag. 147. In dieser Quelle,

die seitdem fortquoll, wusch Maria die Wäsche ihres Kindes und

trocknete sie auf Steinen (vgl. Borchardus , in descript. terrae san-

ctae qu. 2. eap. 4; auch Tostalus quaest. 60. Matlh. 2.); von dem

Schweisse des Kindes aber , der sich dadurch mit dem Wasser ver-

mischte
,

ging ein solcher Segen aus, dass in der davon bewässei ten

Gegend der l)ei weitem beste Balsam in der Welt wächst ; vgl. Jun-

senius , comment. in conc. ev. cap. 11. Xacerius , i» hisloria Ciiristi

pag. 102. er/ählt nämlich, dass die Einwohner jener Gegend einst

viele Balsam^laudcn angepllanzt hätten, die aber durchaus keine
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Frucht gaben. Da seifu sie auf den Einlall gekonuuen , dass, wenn

sie sie mit dem Wasser, worin das Kleid Christi gewaschen worden

wäre, hewässerfen , sie vielleicht Frucht geben würden. Daher

hätten sie denn den Ablluss des Quells duich die ganze Anpflanzung

geleitet, und so sei es denn gekunimen, dass jene ganze Gegend,

die von dem Quell bewässert würde, den ausgezeichnetsten Balsam

hervorbringe. Diesem Balsam wurden noch ausserdem besondre

VV^underkrälte beigelegt, und wegen seiner Kostbarkeit ward er

hauptsächlich für den Gebrauch des türkischen Sultans bestimmt. —

•

Von da gingen sie nach Memphis, denn diese Hauptstadt Egjp-

(ens und nicht Eg) pten überhaupt, scheint unter dem arabischen

Worte (vgl. //ewricMs Sike, in den Noten zum Evang. inl'. pag. 37 sq.)

verstanden werden zu müssen, da davon die Rede ist, dass sie da-

selbst den Pharao (König) gesehen hätten, was allerdings einen bedeu-

tenden historischen Irrthum zu involviren scheint, da bekanntlich da-

mals Egvpten längst eine römische Provinz war, wenn nicht vielleicht

unter Pharao an den römischen Statthalter zu denken ist, der Königs

Stelle vertrat. Hier in Memphis scheint nun auch nach dem Evang.

inf. Arab. die Christusfamilie sich niedergelassen zu haben (in der

Hist. Joseph, cap. 8. ist es zweifelhaft, ob unter dem arabischen Na-

men Egypten oder Memphis zu verstehen sei; vgl. Thilo ^ cod. apocr.

pag. 17), wiewohl die Kirche damit nicht übereinstimmt. Nur Adri-

chomius^ theatrum ter. sanct. p. 121. nennt noch Memphis, jedoch

mit dem Bemerken, dass es Babylon, und später Cairo, benannt

gewesen sei 5 in dieser letztern Angabe stimmt er mit Tostatus

quaest. 60. Matlli. 2. überein, welcher sagt, die heilige Jungfrau habe

in Heliopolis und Babylon gewohnt, es habe nämlich auch in Egyp-

ten eine Stadt Babylon gegeben, die Cambyses erbaut habe, nahe

bei der Stadt Cairo. Gewöhnlich nun wird Heliopolis als der Auf-

enthaltsort Jesu in Egypten angegeben, vgl. Thomas Aquin. Matth. 2,

Bonaventura , de vita Christi cap. 12. Nach Jansenius, corament.

in conc. evang. cap. 11. dagegen war es der Flecken Matarea selbst,

der 10,000 Schritt von Cairo oder Heliopolis entfernt sei, und so

XaveriuSf Histor. Christi pag. 102: conversati sunt prope urhem

Memphis (Heliopolis). Daher meint denn nun auch Barradius, Com-

ment. Tom. 1. Üb. 10. cap. 9, dies sei wohl das rechte, und nur we-

gen der Nähe von Helioi)olis halte man diese Stadt als Aufenthaltsort

gewöhnlich angeführt. AlsGriinde, warum grade diese Stadt ge-

wählt worden sei , führt er dann an , weil in Heliopolis auch Jakob
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mit seinen Söhnen gewolmt hal»e und weil in tractu Heliopoleos, id est,

uröis solis Sol .4egypti et mundi , Christus voluit haliture ^ vgl. Lu-

dovicus de Dieti ad Historiam Christi Xaverianaiu pag. 5S7 sq. —
Hier nun soll sieh die Christusfaiuilie 3 Jahre aufgehalten hahen;

damit stimmt freilich nicht die Hist. Josepli. cap. 6. überein, die nur

von einem einjälirigen Aufenthalte spricht. Es sind auch die

Ansichten der kirchlichen Schriftsteller darüber so verschieden , dass

vir uns über diese Differenz nicht wundern können. Die Annahme

eines einjährigen Aufenthaltes findet sich sonst nirjrends, aber

auf 3 Jahre bestimmen ihn auch Niceph. 1, 14. und Christ. Druth-

war. Matlh. 2. Daüegen nimmt Kpiphan. haeres. 78, 10. nur zwei

Jahre an, wobei jedoch zu bemerken ist, dass er auch die Flucht

erst ins zweite Lebensjahr Jesu setzt. Lucidus lib.7. cap. 2. verlängert

den Aufenthalt auf fiinf Jahre, Adrichomius in vita Jesu Christi p. 261.

auf sechs, die mt-ihten auf sieben, so die Gloss. ordin..^ Bona-

ventura de viia Christi cap. 13. Ant07iin. summa hist. I. lif. 5. cap.

1. §. 4. und Andre, vgl. Baron, ad an. Chr. 8. §. 13. Suarez in Tho-

viae summ. ill. lom. 2. disp. 17. sect. 2. Aug. Calmet in Matth, 2, 19.

Jedenfalls ist das Todesjahr des Herodes hierbei entscheidend, da

nach Ani!,ab«' beider apoki vphischen Berichte die Rückkehr in Folge

der Kunde von Herodes Tode erfolj^le, wie es auch anderweil ange-

geben wird. Da jedoch das Geburtsjahr Christi selbst noch einer

sicherern Bestimmung hedarf, dürfte es vergeblich sein , aus diesen

beiden Eudlerminen den Aufentlialt in Egjpten bestimmen zu wollen.

Es liegt nun die Frage nahe, auf welche Weise sich die Christusfa-

milie wählend ihres Aufenthalts in Egypten ihren Unterhalt verschatfle.

Darüber geben uns die Berichte kriiien Aufschluss, allein die allge-

meine Annahme geht dahin, dass Maria durch Weben und Nähen,

Joseph durch Ausiibung seines Zimmerhandwerkes sich den nötliigen

Unterhalt erworben hätten. Auch die muhamedanische Sage lässt

sich so verlauten (vgl. IFenric. Silce in den Noten zum Evang. inf. pag.

32 sr|.); KessaeuH erzählt, sie hätten bei einem Planne, Namens

Dahcan, gewohnt, und da sie nichts gehabt hätten , wovon sie leben

konnten, hätte Maria für die Leute um Lohn gesponnen, Josephus

aber sei Holz suchen gegangen und habe mit dem gesammelten Holze

einen Handel angefangen. Wir fügen im Sinne der A|tokr}phen noch

eine andre Erwerl)S(|uelle liin/n: die tJescIieiike, die ihnen für die

unausgesetzten Wunder und Heilungen Jesu zu Tlieil wurden
,
denn

das Evang. inf. Arah. sagt ausdrücklich, dass Jesus noch viele Wun-
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tfer i^etliJin halte, die sich weder iti dem Evatigelima der Kindheif,

noch in dem vollsljindigen Evangelium*) gescliriehen fänden. Es
dürfte hier der passendste Ort sein, diejenigen dieser Wunder, die uns

noch erhalten sind , einzuselialten

:

Jesus ruft einen g e t r o e k n e t e u Fisch ins Leben
z u r ii ck.

Und es geschah, da Jesus drei Jahre alt war, sah er Knahen

spielen und fing an mit ihnen zu spielen. Und da er einen getrock-

net<»n Fisch bekam, der im Salz gelegen hatte, setzte er ihn in ein

Becken mit Wasser und befahl ihm, dass er pJätscherte, und der

Fisch fing an zu plätschern. Und abermals sprach er zu dem Fisch :

wirf das Salz von dir, das du an dir hast, und s<'hwimme im Was-
ser herum. Und so geschah es. Da aber die Nachbarn sahen, was

geschehen war, meldeten sie es der Wittwe , in deren Hause Maria,

seine Mutler, wohnte. Da sie aber solche Dinge hörte, jagte sie sie

eiligst aus dem Hause.

Es findet sich diese Erzählung iu einer lateinischen Handschrift

der Histor. de nai. Mar. cap. 25, welche Thilo ebenfalls in der Bi-

bliothek zu Paris fand, und die er fiir seineu Zweck abschrieb, aber

nur bruchstückweise in seinem Cod. apocr. I, pag. CX, edirt hat.

Ebendaselbst (cap. 26.) findet sitli folgendes Mälnchen:

Jesus lacht über die Spei'linge, die auf den Schoos
eines Lehrers fielen.

Da nun Jesus mit Maria über den Markt jener Stadt ging, sah

er sich um und sah einen Lehrer , der seine Schüler unterrichtete.

Und siehe, sieben Sperlinge, die sich mit einander zankten, fielen

über eine Mauer auf den Schoos des Lehrers, der die Knaben unter-

richtete. Da das Jesus sah, konnte er sich des Lachens nicht ent-

halten. Wie aber der Lehrer das sah, dass er lachte, ward er ganz

wüthend und sagte zu seinen Schülern: Geht und holt mir ihn her.

*) Es sclieinen hierniit (vgl. auch Evang. inf. Arab. cap. 30. am Pliide)

die kanonischen Evangelien gemeinl zu sein, welche das ganze Leben Christi

vollständig umfassen, gegenüber den Evangelien infanliae und pueritiae {%a

naidixu Toi) xvqlov , vgl. den Titel zum Evang. Thomae). Das von Epiphan.

haeies. 26. num. 2. erwähnte ivo.yyihov nhiioaeoK; kann jedenfalls nach dem,

was wir aus der Schilderung des Epiphanius entnehmen können , nicht ge-

meint sein.
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Da sie iliii nun zu ihm braclitcn , nulim or ihn am Ohr und sag(p zu

ilim: Was hast du ji^esehon , dass du laihsf? Aber jener spracli :

Siehe Lehrer diese Hand voll Waizenl Ich zeigte jenen den Waizen
und streuete ihn aus, und den holen sie nun mit Gefahr weg-; denn

deshalb stritten sie sieh mit einander, dass sie den Walzen (heilten.

Und Jesus ging nicht weiter, bis dass es vollendet war. Und nach

dieser Begebenheit fing der Lehrer an, ihn mit seiner Mutter aus der

Stadt zu schallen.

Neuerdings hat Jischendorf eine Handschrift eines „Evang*
apocryp h. de pueritia Jesu^ quod inscrihitur secundutn T/tomam^^

aufgefunden, worin sich cap. 1 u. 2. diese Erzählungen, beinahe

wortgetreu mit dem Thilo'schen Texte übereinstimmend, ebenfalls

finden. Wir bemerken nur, dass nach demselben nicht apprehendit

amiculum^ sondern auriculum zu lesen ist; der von Thilo nur

bruchslückweise gegebne Schluss lautet daselbst; At ille dixit ei:

Magister^ ecce munus plena trilico. Ostetidi Ulis et sparsi trilicum,

quod in periculo e medio gerunl
;
propter hoc enim pugnaverunt inter

se , ut dividereiit triticuni. Et non praeteriit inde Jesus , donec

adimpletum est. El hoc facto magister coepit eum projicere de civi-

tate una cum mutve sua.

Ein egvptisclier Biscliolf Cyriacus hat in mehreren Büchern eine

Sammlung der egyptischen Wunder veranstaltet, die in der Bibliothek

zu Paris zum Theil gefunden worden sind, vgl. T7«7o, cod. apocr. I. |i.

XXXVIII S(j. So linden sich cod. Arab. 143. zwei Reden des Cyria-

cus^ in deren Einer folgendes Wunder erzählt wird: Einmal pllanzte

Jesus die drei Stäbe eines Hirten und seiner zwei Tochter in die Erde

und alsbald wurden aus den drei Stäben drei Bäume, mit Blüfhen

und Früchten bedeckt. Diese Bäume sollen noch zur Zeit des Cyria-

cus gestanden haben. Damit kann ein andres Wunder, welches

lyansleben (vyl. Paulus, Sammlung merkw. Reisen III, p. 70 sq.)

erzählt, verglichen werden: Eines Tages (den 25. Mai) hatte der

Herr Christus einen dürren Stab in die Erde gesteckt; alsbald wuchs

aus ihm ein Olivenbanm hervor, der noch heutigen Tags grünt in

Buk , nicht weit von Moharrak. —
Wir haben schon olien Gelegenheit gehabt, zu bemerken , dass

diese cgyptischen Wunder hauptsächlich auch bei den Mnhamedanern

eine grosse Rolle spielen. SoIcIm; muhamcdanisclie Darstellungen sind

von uns schon hier und da mit eingeschaltet worden, hier nur noch
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(in Beispiel , das sich bei Kessacus (vgl. Henric. Sike, in den No(ou

zum Ev. Inf. p. 41 sq.) findet:

Die Geschieh le von dem Blinden und dem Lahmen.

In das Haus Dahcans, wo Maria und Jesus wohnten , kam ein

Dieli und trug fort Alles, was darin war. Trauri«>- also sprach Dahcan

zu Jesu: sage mir, wer meine Schätze genommen hat? Jesus antwor-

tete: rufe mir deine ganze Familie zusammen. Als er das geihan hatte,

sprach Jesus: wo ist denn jener Blinde (und Lahme)? Als nun diese

herzugeführt wurden, sprach Jesus: das sind die beiden Diebe, die dir

Alles genommen haben. Da sich aber das Volk darüber wunderte,

sprach Jesus zu jenen: der Lahme da ward unterstützt durch die

Kräfte des Blinden, und der Blinde durch das Gesicht des Lahmen;

der Lahme nämlich hielt mit seiner Hand den Strick im Fenster, bis

er das Einzelne herzul)rachte und zu ihm zurückkehrte.

Eine ähnliche Fabel von dem Blinden und dem Lahmen berich-

tet Pococ/ce , in not. miscellan. ad Portam Mosis pag. 280 sq. aus

dem Buche Kenzi al Asrar, als welche Gott selbst am jüngsten

Tage den Menschen vorhalten würde, wenn der Körper auf die Seele,

und die Seele auf den Körper alle Schuld der Sünde wälzen würde.

Vgl. Geraara Sanhedrin cap. 11.

§. 32.

Rückkehr aus Ef^ypten.

(Hisl. de nat. Mar. c. 24. Hist. Jos. c. 9. Ev. Inf. Arab. 26.)

Nach VerJauf von 3 Jahren sagte der Engel zu Joseph

:

kehre zurück in das Land Juda, denn die, Avelche dem Kinde

nach dein Leben trachteten, sind gestorben. Herodes aber

war gestorben an einer scheusslichen Todesart, indem er die

Strafe büsste für das unschuldig vergossne Blut der Knaben,

die er ungerechter Weise umbringen liess , da docli in ilinen

keine Sünde war. Als nun also jener gottlose Tyrann, Hero-

des, gestorben war, kelirten sie aus Egypten zurück, und

als sie bis an Judäa gekommen waren, fürchtete sich Joseph

es zu betreten ; da er nämlich gehört hatte, dass Herodos ver-

schieden , und sein Sohn Archelaus ihm gefolgt sei , fürchtete
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erisieli luicli Jiuläu zu gehn. Es erscliien ihm aber der Engel

des Herrn und sprach zu ihm: Joseph, gelie in die Stadt Na-

zareth und lass dicli daselbst nieder. Und sie wohnten dar-

nach in der Stadt Galiläas, welche heisst Nazaretli. Josepli

aber trieb wieder sein Zimmermannshandvverk, und erwarb

sich den Lebensunterlialt durch seiner Hände Werk. Denn

niemals suchte er den Unterhalt durch fremde Arbeit umsonst

zu haben, wie das Gesetz Mosis befohlen hatte.

Als Grund der Riickkclir wird in den apokryphischen Bericlifen

der Tod des Herodes angegeben, dessen Verfolgung ja auch nur die

Veranlassung zur Flucht gewesen war. Die His(. de nat. Mar. Iliclit

ühereinsliuimend mit dem kanonischen Berichfe noch eine besondere

Engelserscheinung ein, der den Joseph zur Ri'ickkelir aulFordert, ge-

rade so, wie sie auch die Flucht selbst durch die Aufforderung eines

Engels begründet. Die muhaniedanische Sage bei Kessaeus (vergl.

Henric. Sike ^^ in den Noten zum Ev. inf. p. 43) Hess, wie wir oben

sahen, die Flucht nach Aegypten auf Anrathen des Zacharias gesche-

hen, und consequent lässt sie nun auch den Zacharias die Maria von

dem Tode des Herodes berichten und sie auffordern nach Jerusalem

zurückzukehren. Herodes war unterdess, wie gesagt wird, an einer

scheussliehen Krankheit gestorben, und es kann uns nicht befremden,

wenn diese Todesart als die wolilverdienle Strafe seiner vielfältigen

Grausamkeiten bezeichnet wird, wie es auch schon von Joseph. aii(if|.

17, 8 und bell. jud. 1, 21 geschieht. Josephus hat an «djen diesen

Stellen seine scheussliche Todesart besrhrieben und ihm nach Euseh.

hist. cccles. lib. 1. ca|>. 8. Ein innerer Brand, der nach und nach

in Fiiuliiiss überging und Würmer erzeugte, ein Abfaulen der Gi'-

sclilechtslheile , die iieltigslen Schmerzen im Aller, Entzündung und

Aufschwellen der Füsse, dabei ein unlöschbarer Durst, waren die

schrecklichen Svmplome seiner schauderhaften Krankheif , die imiiier

von den kirchlichen Schriflslellern als eine Strafe Gottes angesehen

worden ist. Vgl. Lutheri Catechcses Graec. Latin, ed. Mich. Nea/iJer

p. Tilfj sfj. — Der Weg führte nun die Heimkehrenden zunächst an

die Grenzen Judäas, und sie konnten nun den AVeg in ihre Hei-

mnlh Nazarclh, entweder durch Judäa und Samaria , oder auf di>m

jenseiligen Uf(!r des Jordan mit Umgehung dieser Länder wählen. Der

kürzeste Weg wiir durch Judäa, aber ein Engel warnt den Joseph im
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Tiauine, diesen Weg einzuschlagen, weil, wenn zwar Herodes ge-

storben, doch dessen Nachfolger, dem Archelaus, nicht zu Hauen sei.

Man erkennt in dieser Engelslhiüigkeit leicht den innern Ueberle-

gungsprocess des Joseph, der nach religiöser Vors(ellungsweise von

höherer Macht hergeleitet wird. Der apokryph. Bericht des Ev. inf.

geht in dieser Hinsicht ganz Hand in Hand mit (lern Berichte des

Mallhfius, mit dem er auch im übrigen Theile der Erzählung fast

wörtlich übereinstimmt.— Zu Hause angekommen treibt Joseph wie-

der sein Handwerk, denn er wollte, wie die Hist. Jos. sagt, nicht

seinen Lebensunterhalt durch fremde Arbeit umsonst haben, wie das

Gesetz Mosis (vgl. Michaelis Mos. Recht 11. p. 142) befohlen hatte.

Man sieht keinen Grund ein, warum die Hist. Joseph, hier eine Be-

merkung macht, die sich fast von selbst versteht , wenn man nicht

annimmt, dass überspannte Vorstellungen die Handarbeit für Josephs

unwürdig erklärt hatten. Um also Joseph von diesem Vorwurfe zu be-

freien , beruft sie sich auf das Gesetz Mosis, wonach der Erwerb

durch eigne Handarbeit selbst geboten sei.

§. 33.

Heilung der augenkraiiken Knaben.

(Ev. inf. Arab. c. 27. 28.)

Als sie darnach in die Stadt Betlileliem kamen, sahen sie

daselbst sehr viele und sclmere Krankheiten, welclie die Augen

der Kinder anojriffen, also dass die Meisten starben. Es war

daselbst ein Weib, die hatte einen.kranken Sohn, den brachte

sie schon dem Tode nahe zur Herrin Maria; diese erblickte

sie, als sie Jesum wusch. Es sprach aber das Weib : o meine

Herrin Maria, siehe diesen meinen Sohn, der wird von

schrecklichen Qualen geplagt. Und Maria erhörte sie und

sprach : Nimm etwas von diesem Wasser, mit dem ich meinen

Sohn gewaschen habe, und besprenge jenen damit. Da nahm

sie etwas von dem Wasser, wie ihr Maria befohlen hatte, und

iibergoss ihren Soiin damit; dieser aber, durch die heftige

Aufregung ermattet, verfiel in einen Schlaf, und, nachdem

er ein wenig geschlafen hatte, wachte er darauf gesund und

heil auf. Die Mutter aber, welche sehr erfreut war über
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iliesen Eilülji ,
ging v\ie(lcr zur Maria; imil es sprach zu ilir

Maria; Danksage Gott, der diesen deinen Sohn gesund ge-

macht hat. —
Daselbst war aucli eine andere Frau, die Nachbarin von

der, deren Sohn eben geheilt worden war. Derselben Sohn,

der an derselben Krankheit litt, und dessen Angen beinahe

schon zu waren, jammerte Tag und Nacht. Zu dieser sprach

die IMutter des geheilten Kindes: Asarum trügst du deinen

Sohn nicht zur Maria, wie ich meinen Sohn zu ihr getragen

habe, da er im Todeskampfe lag, und an elcher gesund ge-

worden ist durch das Wasser, mit dem der Leib ihres Sohnes

Jesu gewaschen worden war. Als das jene Frau von ihr

hörte, ging sie auch hin, nahm dasselbe Wasser und wusch

ihren Sohn, dessen Leib und Augen alsbald die frühere Ge-

sundheit wieder erhielten. Dieser befahl Maria ebenfalls, als

sie ihren Sohn zu ihr gebraclit und ihr dessen Zustand cröd'net

hatte, dass sie Gott danke für die wiedererlangte Gesundheit

ihres Sohnes, und Niemandem erzähle, was geschehen sei.

Wir weiden mit lU'i voisJeliendeii Eizä-Iihirig wiederum iwteli

Bethlehem versetzt, wo eine neue Reilie von Wundern sieh erölF-

nel. Zunäehst ist es eineDopiielheilutii»- zweici- augenkranken Knabe«,

die uns entgefj,engehraelit wird. Das Auj^enübel seihst scheint eine

hösartige Entzündung' gewesen zu sein, welche durch klimatisclie V'er-

litillnisse bedingt wurde, da sie epidemisch auftrat. Es ist diese Krank-

heit in den heissen Siidläiidern nichts Seltenes, und vorzüglidi neuge-

horne Kinder werden leicht davon ai'Ucirt, hei denen sie sogar tüdlllvli

werden kann. Erreicht di(! Entzündung ihren höchsten Grad, so sind

die Augen ol't viillig zu^escJiworen, und die üellnung der Augenlieder

ist mit den j^rossten Schmerzen >erhunden; eine Schwäche der Augen

bleibt gewöhnlicli zurück, oft aber wiid auch gänzliche Erblindung

dadurch herbeigeführt. Dieses Augenübel war denn mehrfach in Heth-

Ichem nnicr dem bösarligslen Characler aufgetreten. Das IJadewasser

Christi ist es wiederum, welches die wunderbarsten IIeiluni;en be-

wirkt. Die Erz;ihlunj;en selbst haben nichts I<ji!,enlhümliclns. ^ul

am Schlüsse der zweiten Erzählun:^ befremdet es, dass Maria <loi
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Mutler des Gelieillen verbio(e(, das geschehene Wunder weiter zu ver-

breiten. Ein solches Verbot kommt sonst nirgends in den Apokrjplien

vor, und es liesse sich auch an unserer Stelle nach dem Zusammen-

hange kein anderer Erklärungsgrund dafür denken, als der, dass Ma-

ria nicht weiter von Heilungsuchenden überlaufen sein wollte, indem

es ihr schon nicht recht war, dass die Mutter des Erstgeheilten ihr

einen neuen Kunden zugeschickt halte. Doch lässt sich dieser Er-

klürungsgrund nicht wohl mit dem Geiste des apokryphischen Ver-

fassers vereinigen, der gewiss nicht der Maria eine Kargheit im

Wohlthun beilegen wollte. Vielmehr scheint das ganze Verbot der

Maria, das Geschehene weiter zu erzählen, eine reine Nachbildung

des ähnlichen Verbotes Christi in den Evangelien (vgl. Matth. 8, 4;

9, 30; J2, 16) zu sein, ohne dass wir dabei dem apokryph. Verf. ei-

nen bestimmten Zweck unterlegen, oder weitere Conse(|uenzen daraus

ableiten dürften.

§.34.

Das Wunderkleid und die Nebenbuhlerin.

(Ev. inf. Arab. cap. 29.)

In derselben Stadt waren zwei Weiber, die waren die

Frauen Eines 3Iannes, und hatten jede einen kranken Sohn.

Die Eine von ihnen hiess Maria, and der Name ihres Solines

war Kaljufus. Die machte sich auf, nalim ihren Sohn und

ging zur Maria, der Mutter Jesu; derselbigen brachte sie ein

sehr schönes Handtuch und sprach: O Maria, meine Herrin,

nimm von mir dieses Handtuch, und gieb mir dafür eine

Binde. Das that Maria; die Mutter des Kaljufus aber ging

fort, machte eine Tunica daraus und zog sie ihrem Sohne an.

So wurde die Krankheit desselben geheilt, der Sohn der Ne-

benbuhlerin aber starb. Daher kam es, dass nnter ihnen

Zwistigkeiten entstanden. Da sie nun abwechselnd während

der Woche die häuslichen Geschäfte besorgten, und Maria,

die Mutter des Kaljufus an der Reihe war, heizte diese, um

Brod zu backen, den Ofen, und da sie Mehl holen wollte,

ging sie hinaus, während ihr Sohn Kaljufus am Ofen zurück-



190

blieb. Als diesen ilire Nelieubuhlerin allein erblickte, nalim

sie ihn und uaif ihn in den Ofen, der eriiitzt war durcli das

angebrannte Feuer, und machte sich dann davon. Als nun

Maria zurückkehrte, und ihren Sohn Kaljufus mitten im Ofen

liegend lachen und den Ofen ab2;eküiilt sah , als wäre nichts

vom Feuer darin gewesen, erkannte sie, dass ihre Nebenbuh-

lerin ihn in das F'euer geworfen habe. Da zog sie ihn heraus

und trug ihn zur 3Iaria, und erzählte ihr seinen UnfalL Diese

aber sagte zu ihr: schweige davon , denn ich fürchte für dich^

wenn du es bekannt werden lassest. Naciimals ging ihre Ne-

benbuhlerin zum Brunnen, um Wasser zu schöpfen, und da sie

den Kaljufus neben dem Brunnen spielen sah, und dass kein

Mensch in der Nähe sei, nahm sie ilin und stürzte ihn in den

Brunnen. Da nun Leute kamen, um Wasser aus dem Brun-

nen zu sciiöpfen, sahen sie jenen Knaben auf der OI»erlliiclic

des Wassers sitzen, und Hessen Seile hinab und zogen ihn

heraus. Sie wurden aber voll der Bewunderung über diesen

Knaben und priesen Gott. Als aber seine Mutter herzukam,

nahm sie ihn und trug ihn zur Maria, weinte und sprach: O,

meine Herrin, sieh, was meine Nebenbuhlerin meinem Soline

gethan hat und wie sie ihn in den Brunnen gestürzt liat, und

ich zweifle nicht, dass sie noch einmal die Ursache seines To-

des wird. Da sprach zu ihr Maria : Gott wird das Unrecht

rächen, das sie dir gethan hat. Nach wenigen Tagen, als

die Nebenl)uhlerin zum Brunnen ging, um Wasser zu schö-

pfen, verwickelten sicli ihre Füsse in dem Seile, so dass sie

kopfüber in den Brunnen stürzte, und die, welche herbeilie-

fen, um ilir Hülfe zu bringen, fanden, dass ihr Haujjt zer-

schmettert, und ihre Knochen zerscliellt waren. So kam sie

durch das böse Geschick um, und es wurde in ihr jener Aus-

spruch des Schriftstellers erfüllt: sie gruben einen Brunnen,

und schaflten die Erde tief heraus, aber sie lielen selbst in die

Grube, die sie bereitet hatten.
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Halte schon die Binde, welche Maria den Magiern verehrte,

(vgl. Ev. inf. Arab. cap. 6) die Eigenschaft der Unverbrennliarkeit,

und gab das Beispiel der wunderbaren Rettung der drei Männer im

feurigen Ofen (vgl. Daniel 3, 23) das Analogon für die erste der vor-

stehenden Wundererzälilungen, so wird die Dreistigkeit des apokrypli.

Verfassers weniger befremdend , mit welcher er ein Mährchen auf-

trägt, welches die höchste Potenz des Wunderglaubens in Anspruch

nimmt. Steht er ja doch auch nicht mit seiner Dichtung vereinzelt da,

sondern hat in der muhamedanischen Tradition von Moses eine wür-

dige Genossin. Kessaeus (vgl. Henric. Sike ^ in den Noten zum Ev.

Inf. p. 45 sq.) erzählt nämlich, dass die Mutter Mosis, so oft sie aus

dem Hause gegangen sei, den Knaben, Moses, in den Ofen versleckt

habe. Einstmals habe nun ihre Schwester, die davon nichts wusste,

darin Feuer angemacht, was aber anstatt dem Moses etwas zu scha-

den, vielmehr das Mittel seiner wunderbaren Rettung wurde. Als näm-

lich Haman, der Feldherr des Pharao, kam, das Kind zu suchen, fand

er es nirgends im Hause, obwohl er auch in den Ofen gesehen hatte,

worin er aber das Kind nicht verniuthete, weil Feuer darin war. Um
dieselbe Zeit kommt Maria nach Hause, und meint, da sie das Feuer

im Ofen sieht, die Verfi)lger halten es angebrannt, um ihr Kind darin

zu verbrennen. Da ruft ihr aber Moses mitten aus dem Ofen entge-

gen : „Meine Mutter, fürchte dich nicht, denn Gott hat das Feuer von

mir abgewehrt; reiche uii«- also die Hand und ziehe mich aus den

Flammen, die, eo wie sie Gott von mir abwehrte, auch dir nichts an-

thun werden." Dies that auch die Mutter, ohne dass sie das Feuer

verletzte. —
Doch damit ist es noch nicht genug. Das Wunderkleid Chrisli

schützt gegen alle Elemente. Es hat die Feuerprobe überstanden,

und muss nun auch die Wasserprobe bestehen. Dies die Veranlassung

zu der nächsten Wundererzählung von der wunderbaren Ftettung des

Knaben aus dem Brunnen, in den ihn die gehässige Nebenbuh-

lerin geworfen hatte. Doch auch die boshafte Thal dieser Neben-

buhlerin musste, um die ganze Erzählung abzurunden, ihre ver-

diente Strafe finden, und so gab die Erwähnung eines Brunnens von

selbst die Weise, wie die Strafe, welche Maria schon prophezeit hatte,

eintreten mussle, an die Hand. Das prophetische Sprüchwort (vgl.

Prov. 26,27. Cohel. 10, 6. Sirach. 27,29. coli. Psalm. 7, 16; 57,7)

,,wer Andern eine Grube gräbt, fällt selbst hinein," lag für eine bezüg-

liche Nutzanwendung zu nahe, als dass der apokr. Verf. nicht hätte

davon Gebrauch machen sollen.
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§. 35.

Heilung eines kranken Knaben durch das Belt Christi.

(Evaiig. iiif. Arab. ca|i. 30.)

Daselbst war eine andre Fian, die hatte Zwillingssölinc;

die lagen ebenfalls an der Krankheit darnieder, und, nach-

dem schon der Eine gestorben war, war aucii der Andre dem

Tode nahe. Da nahm sie ihn auf den Arm und brachte ilin

zur 3Jaria unter vielen Thränen, und sjjrach: O, meine Her-

rin , hilf mir und stelle mir bei ; denn ich hatte zwei Söiine,

den Einen habe ich eben beerdigt, und den Andern sehe ich

dem Tode nahe. Siehe, nie ich Gott um Gnade bitte, und

ihn flehentlich anrufe. Und sie fing an zu sprechen also: O
Herr, du bist mild, barmherzig und gütig! du hast mir zwei

Söhne gegeben, den Einen hast du wieder zu dir genommen,

so lass mir wenigstens diesen. Da nun 3Iaria sah , dass sie

heisse Thränen vergoss, erbarmte sie sich ihrer und sprach:

wohlan, lege deinen Sohn in das Bett meines Sohnes, und

bedecke ihn mit seinen Kleidern. Da sie ihn nun in das Bett

gelegt hatte, worin Christus lag (und eben schlössen sich

seine Augen für die ewige Naclit), da wurden, sobald der

Geruch der Kleider Christi den Knaben berührte, seine Au-

gen geöfl'net, und er rief mit lauter Stimme seine Mutter und

verlangte nach Brod, und als er es erhalten hatte, saugte er

daran. Da sprach seine Mutter: O 3Iaria, nun habe ich er-

kannt, dass die Kraft Gottes in dir wohnt, also dass dein

Sohn die Knaben heilt, die doch derselben Natur mit ihm

theiliialtlg sind, sobald sie seine Kleider berühren. Dieser

Knabe wurde nun so geheilt, und das ist der, welcher im

Evangelium Bartholomäus heisst.

Maria sclieint lieielLs als die Muftcr mit dem Wundeikinde in

der ganzen StadI bekannt geworden zu sein, denn, wer ii,ü,end hieb in

trauriger Lage belindef, crliolt sicli von ibr Halb und lliill'e. So ge-

srbielit es aueb, dass in der vorstellenden \Viin(b'reiz;ibliu)ii eine Miil-

t(!r, deren Zwillinjissöbne erkiankt und davon l'^iner bereits nesiorben

\\;ir, sich keinen andern Halb weiss, als von der Maria lliille liir iWii
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andern Solin, der ebenfalls dem Tode schon nahe ist, zu erflehen. Sie

billet die Maria auf die deniüthigste Weise, und das Gebet zu GoM,
welches sich daran knüpft, ist in der That eins von den wenigen Bei-

spielen, wo der apokryph. Verfasser das richtige Mass getroffen hat.

Die Heilung nun geht dadurch vor sich, dass das kranke Kind in das
Bett Christi gelegt wird, also wiederum durch die Berührung der Klei-

der Christi. Jedoch erhalten wir in unserer Wundererzählung einen

Aufschluss darüber, was das eigentlich Heilende an den Kleidern war.

Es war der Geruch, welcher schon hinreichte, die Heilung- zu be-

wirken, also näher die Bestandtheile, die von der Ausdünstung Christi

in den Kleidern zurückblieben, waren es, welche durch die Geruchs-
nerven auf den Kranken wirkten. Ist es nun zwar an sich denkbar,

dass durch den Geruch die Lebenskraft wieder hervorgerufen, und
der schon hingewelkte Lebenskeim wieder angefrischt werden kann
so bleibt es aber doch rüthselhaft, wie auf eine äussere Krankheit,

*die in Entzündung, Geschwulst und dergl. bestand, durch die Ge-
ruchsorgane gewirkt werden konnte, und zwar so, dass die Krank-
heit auf der Stelle wich. Das ist ja eben das Wunder, würde uns
freilich der apokrjphische Verfasser entgegenhalten ; allein mit die-

sem Einwand ist die Sache nicht abgelhan. Denn sobald zur Reali-

sirung des Wunders ein sinnliches Medium in Anspruch genommen
wird, so werden wir mit Recht erwarten, dass kein den Naturgesetzen

heterogenes, sondern homogenes Werkzeug gewählt werde, da im
entgegengesetzten Falle ja räthlicher gewesen wäre, die übersinnliche

Kraft durch gar kein sinnliches Medium, sondern unmittelbar wirken

zu lassen.

Das Wunder bringt die Mutter des Geheilten zu der Ueberzeu-

gung, dass Gottes Kraft in der Maria wohne. Wollten wir diesen

Ausdruck streng fassen, so würden wir allerdings der Maria nach der

Ansicht des Verfassers (denn dessen Ansicht wird uns doch nur in

i\pn Worten der Mutter entgegengebracht) Göttlichkeit zuschrei-

ben, also eine öfiOiovffict derselben mit Gott annehmen müssen. Allein

soweit wollte der Verfasser wohl nicht gehen. Es scheint die Rede
der Mutter vielmehr dem Jesuskinde zu Gute komnuni zu sollen, nnd
indem sie sagt, jetzt erkenne sie, dass Gottes Kraft in der Maria
wohne, weil ihr Sohn solche Wunder vollbringe, wollte sie nur dies

ausdrücken, dass sie überzeugt sei, ihr Sohn wirke in Gottes Kraft;

und in dieser Hinsicht konnte sie allerdings auch sagen, in der Maria
wohne Gottes Kraft, weil sie die Auserwählte war, die Gott zu seinem

Wohnsitz erwählte, um in ihr Menschengestalt anzunehmen. — Wenn
Hofmann, Leben Jesu ii. d. Apokr. i o
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ferner ii,csai>l wird, Clirisdis Iwilio die Knaben i^elieih, die doch der-

selben Natur luit ihm flieilhaflig seien, so haben wir schon §. 28,

wo dersellie Ausdruck vorkonnnt, erwähnt, wie damit ausdrücklich

Christo die wahre Menschlieit vindicirt werde, obwohl damit noch

keineswegs, wieBorberg zu unserer Stelle bemerkt, die Nestoria-

uische Ansicht ausj^edrückt ist, da im Gegeniheil nadi unserer Stelle

der Maria das Prädicat ßsotoxogf gegen welches sich Nestorius er-

klärt, zukouimen würde, und anderniheils nicht mehr gesagt wird, als

dass Christas o/noovGiov i]^uv xard T})v av&QionÖTyjra sei, welches

auch die Ansi« Im des chaicedonischen Symbols (Mansi 7, 116) ist. —
Wie schon ütlor, so wird auch hier das Ereigniss mit der spätem Le-

bensgeschichte Jesu in Verliindung gebracht. Der Geheilte ist derje-

nige , welcher später in den kanonischen Evangelien (Maltli. 10, 3.

^lark. 3, 18. l^nlv. (5, 14) als Jünger Jesu unter dem Namen Bartho-

lomäus aiil'li il(, und es soll also das hier berichtete Wunder gewisser-

niassen den Ei Kläinngsgrund dazu geben, auf welcJie Weise Bartholo-"

niiiiis zur iMkenntniss der giiltlichen Würde Christi gelangte, also

dass ei' sich unter seine Jüngerzahl aufnehmen liess.

§. 36.

Heilung der aussätzigen Frau.

(Ev. inf. Arab. caj». 31.)

Es Avar ferner daselbst eine aussätzige Frau, die kam
zur jNIaiia, der 3Intter Jesu, und sprach: 3Ieiiie Herrin, liilf

mir. Maria aber antwortete: Was für Hülfe saclist du? Gold,

oder Silber oder dass dein Körper vom Aussatz g;ereinigt

werde. Da fragte die Frau : wer aber könnte mir das geben?

Und es sprach zu ihr Maria : warte ein wenig, bis ich meinen

Sohn Jesus gcwasclieu und Aviedcr ins Bett gelegt habe. Hie

Frau aber wartete, wie ihr befohlen war; und nachdem Maria

Jcsnm wie<Ier in das ßelt gelegt liatte, reichte sie der Frau

dasM asser, mit dem sie seinen Körper abgewaschen hatte und

s|)rach: iNimm etwas von diesem Wasser und giesse es über

deinen Leib. Als sie das gethan hatte, wurde sie alsoiiald

rein und lolilc (iott und dankte ihm.

l'-in \Nnii(ln, wie wir deren schon viele gehabt halnMi , ohne

ji'dt'ii rigeiidiiuiiliclien Zog liegt uns vor: eine lleilting vom Anssatz
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(lurcli (las Badewasser Jesu. Und doch weiden wir von dem apokrj-

phisfhen Verfasser nicht erwarten dürfen, dass er uns durch eine

ErzäJilunj; , die uns in keiner Weise etwas Neues bietet, langweilen

wolle. AVir müssen uns daher umsehen, oh die Erzählung- nicht doch

etwas Eigenlhümliches enlhäit, worin der Hauptzweck derselben zu

suchen wäre. Dies kann nun nichts Andres sein, als die Frage:

Avas für Hülfe suchst du? Gold, oder Silber? oder dass dein Körper

vom Aussatz gereinigt werde. Soll diese seltsame Frage einen Sinn

haben, so lüsst sie sich nicht anders rechtfertigen, als wenn wir an-

nehmen , die Kranke habe die Maria eigentlich um ein Almosen ge-

beten , da sie an die Möglichkeit einer Heilung ihres Aussatzes gar

nicht zu denken wagte, wie aus ihrer Antwoit hervorgeht : ,,vver aber

könnte mir dies geben?" Maria aber antwortet ihr, wie Petrus in

einem ähnlichen Falle (vgl. Apostelgesch.3, 6): Gold und Silber habe

ich nicht, was ich aber habe, will ich dir geben. Und so ist es das

liberschwängliche Mitgefühl der Maria , welches den Mittelpunkt der»

Erzählung bildet. Um ein geringeres Gut gebeten, reicht sie aus

freien Stücken das höhere Gut dar, und weist daduich zugleich auf

die Beschaffenheit der Heilsanstalt Christi hin, die also beschaffen

sein würde, dass, wer um Niedriges bitte, Hohes erlangen werde,

um seiner Demulh willen. Zu gleicher Z<'it aber wird auch dem
habsüchtigen Eigennutz vorgebeugt, für den bei Christo kein Raum
sei; Gold und Silber sei bei ihm nicht zu gewinnen, aber andres

höheres Gut, nach dem die Menschen freili<-h gewöhnlich nicht streb-

ten, weil ihnen das niedere Gut näher liege und leichter eneiebbar

erschiene,

§. 37.

Heilung tier aiissälzigen Fiirsliii,

{K\\ iiil". Arab. cap. 32.

j

Nachdeiii sie 3 Ta^e hei ilir geblieben war, ging sie fort

nnd kam in eine Stadt. Daselbst sah sie einen Fürsten, der

l'.atte die Tochter eines andern Fürsten zur Fran genommen;

als er dieselbe aber sah, bemerkte er zwischen ihren Augen

die Zeichen des Aussatzes, wie ein Sternchen; und es war

sogar die Ehe für aufgelöst und für nichtig erklärt worden.

Als nun diese Frau jene in ihrem Zustande erblickte, nnd sie

gar traurig nnd ihr (ilesicht nass von Thränen sah, fragte sie

jene nach der Ursache ihres Weinens. Aber jene (nämlich

13*
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die Fürstin iiiul ihre Dienerinnen) sprachen: Forsche nicht

nach nnserin Zustande, denn unser Uebel können wir keinem

Menschen erzählen und keinem Fremden offenbaren. Sie aber

drang in sie mit Bitten, dass sie es ihr vertrauten, denn sie

könne ihnen vielleicht ein Heilmittel zeigen. Da sie ihr also

das Mädchen zeigten und die Si)uren von Aussatz, welche sich

zwischen den Augen zeigten, sju-ach die Frau: auch ich, wie

ihr mich hier seiict, litt an derselben Krankheit und reiste in

Geschäften nach Bethlehem. Als Ich daselbst in ein Gewölbe

trat, sah ich eine Frau, Namens Maria, die hatte einen Sohn,

der hiess Jesus. Als diese sah, dass ich aussätzig war, that

es ihr wehe, und sie reichte mir das Wasser, mit dem sie den

Körper ihres Sohnes gewaschen hatte. Damit übergoss ich

meinen Leib und ward rein. Da s|)rachen die Frauen zu ihr:

würdest du dicli wohl aufmachen und mit uns gehen und uns

Maria, die Herrin, zeigen? Da das jene bejahte, machten

sie sich auf und kamen zur Maria und brachten köstliche Ge-

schenke mit. Als sie nun eingetreten waren und ihr die Ge-

sclienke überreicht hatten, zeigten sie ihr das aussätzige Mäd-

chen , das sie iierbeigeführt hatten. Da sprach Maria : das

Erbarmen unseres Herrn Jesu Christi wohne über euch. Und

sie reichte ihnen etwas von dem Wasser, damit sie den Leib

Jesu gewasclien hatte , und befahl die Unglückliche damit zu

waschen. Als sie das gethan hatten, ward jene alsbald ge-

heilt, und sie und alle Anwesenden priesen Gott. Freudig

also kehrten sie in ihre Stadt zurück und lobsangen dafür

dem Herrn. Als aber der Fürst hörte, dass seine Frau ge-

heilt sei, nahm er sie wieder in sein Haus und feierte eine

zweite Hochzeit und dankte Gott, dass er seiner Frau die

Gesundheit wiedergegeben habe.

Wiederum eine Heilung? einer Aussiltzigen durch (kis Bailewas-

ser Christi I Der Aussatz kündigt sich bei der jungen Fürstin nur erst

durch ein unscheiiiliares Sternchen im Auge an, aber die Heilung^ er-

scheint dadurch um niclits erleichtert, da solche Vorzeichen des Aus-
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salzes uie (rügen, es also so gut war, als wäre die Fürstin schon vom

wirklichen Aussatz befallen gewesen. Kleine Flecke (fT^llä) von

der Grösse einer Nadelspitze, später einer Linse (daher Linsenflecke,

(fanog, lentigo, riN^i;) sind die Vorholen des weissen Aussatzes ; sie

zeigen sich im Gesicht, an der Brust, dem Unlerleihe, dem Gesässe

und den Extremitäten, sehen gelblich, auch bleifarbig oder schwärz-

lich
;
gegen die übrige Haut sind diese Flecken etwas eingesunken

(Lev. 13, 3. 30 sq ) und die Haare sind an der Stelle weiss (Lev. 13,

3. 20 sq.). Solche Flecke fressen schnell um sich, und verwandeln

sich beim weitem Fortgange derKrankheit inMaalplätze (VJD), u.s.w.

vgl. Winer Realw. unter Aussatz. Der Aussatz war nun allerdings

bei den Juden ein Grund zur Ungültigkeit des Ehegelübdes; allein

wenn die Frau erst währenfl der Ehe vom Aussatz befallen wurde,

so musste sie der Mann entweder behalten , oder ihr die Mitgift zu-

rückgeben, vgl. Seiden uxor hebr, 3, 17. Da also die Fürstin schon

vor dem wirklichen Eintritt der Ehe die Spuren des Aussatzes an sich

trag und dieselben nur erst später von ihrem Manne bemerkt wurden,

so hatte derselbe vollkommnes Recht, die Ehe für aufgelöst und nich-

tig zu erklären. Wäre dies auch nicht der Fall , so würden wir ihm

doch schwerlich das Recht der Auflösung der Ehe streitig machen

können, da es bekannt ist, wie wenig difficil die Juden mit der Ehe-

scheidung waren, und wie hauptsächlich die Schule Hillels die laxe-

sten Grundsätze über die Ehescheidung lehrte, vgl. Michaelis^ Mos.

Recht II, 119, 2. Auch heutzutage machen ja noch manche Völker

wenig Umstände mit den Frauen; so z. B. erzählt Buj-ckhardt, Rei-

sen I, 329., mit welcher Leichtigkeit die Drusen noch heutzutage ihre

Weiber von sich entfernen,

Dass nun die Fürstin, als sie ihren Aussatz erkennt und darauf

von ihrem Manne Verstössen wird, in die höchste Trauer verfallen

musste, ist erklärlich, und ebenso, dass das Geschehene bald in der

Stadt bekannt werden musste, so dass es auch zu den Ohren der eben

von der Maria zurückkehrenden Geheilten kam. Diese also hat nichts

Eiligeres zu thun, als der Fürstin ihre wunderbare Heilung zu er-

zählen, und derselben anzurathen ebenfalls bei der Maria Hülfe zu

suchen. Dieses geschieht denn auch und die Heilung gehl auf die

gewöhnliche Weise durch das Badewasser vor sich. — Nur zwei

exegetische Bemerkungen fügen wir noch liinzu. Als jene Frau zu

der Fürstin kommt, fährt das Ev. inf. fort: has conspicata maestas

etc.; dieser Sprung vom Singular auf den Plural erklärt sich nur so,

wenn wir die Fürstin von ihren Dienerinnen oder Gesellschafterinnen
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uingelien denken, die mit lliroi Herrin die g.inze Grösse des Ungliuks

fühlen und beklaj^en. — Ferner, in der Erzillilimg' jener Prau von

ihrer Heilung durch die Maria heisst es ,
sie sei in eine speliinca gc-

trelen, worin Maria cewesen sei. Es kann hier keinesfalls au eine

wirkliche Höhle j^edacht werden, sondern es ist darunter elwa ein

gewölbtes Zimmer oder dergl. zu verstehen. Wir erwähnen dies nur,

"weil sich daraus rückwärts ein Schluss auf die Gestalt der Gehurls-

liöhle thun lässt, wo also sprachlich unter „Höhle" nicht nothwcndig

eine wirkliche Höhle zu v«'rsleJien wäre, wie wir a. a. 0. (vyl. |iag.

106. 119.) weiter ausgeführt haben.

§. 38.

Heilung dei' Bescssneii , welche der Salan lii Geslalt eines

giei'igen Drachen verfolgt.

(Ev. iuf. Arab. 33. 34.)

Es war daselbst auch ein jMiidtlieii, das Aviinle vom Satan

geplagt. Denn dieser Yerlluchte erschien von Zeit zu Zeit

hinter ihrn in Gestalt eines ungeheuren Draehen nnd ^^üllte es

verschlingen, und hatte all sein Blut ausgesaugt, so dass es

einem Leichnam glich. Die Besessene nun, so oft er sich

ihr nahete, rang die Hände über ihrem Mannte, schrie und

rief: Wehe, Avehe mir, dass niemand da ist, der niich von

diesem schrecklichen Drachen befreie. Ihr Yater aber nnd

ihre Mutter und alle, die um sie waren und sie sahen, \\urdeu

betrübt über sie und vNcinten, und alle, die zugegen waren,

weinten auch und A\ehklagten, vorzüglich, wenn sie selbst

laut weinte und rief: () meine Brüder und freunde, ist denn

Keiner, der mich von diesem Meuschenwiirger befreie? Die

Tochter aber des Fürsten, an eiche von ihrem Aussatz rein

geworden war, da sie die Stimme jenes Mädchens hörte, stieg

sie auf das Dach ihres Schlosses, und sah jene mit über dem

Hauj)t gerungenen Händen, häuhge Seufzer ausstossend, und

den ganzen Kr(;is der Umstehenden sah sie in gleicher \> eise

wehklagen. Da fragte sie den Manu jener Besessnen, ob die

Mutter seiner Frau noch lebe? Lud als dieser sagte, dass
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beide Eltern noch lebten, sagte sie: schicke ihre Mutter zu

mir. Da nun diese kam und sie dieselbe sah, sprach sie:

ist diese Bescssne deine Tochter? So ist es, antwortete

diese traurig und schluchzend; ja Herrin, sie ist von mir

geboren. Da antwortete die Tocliter des Fürsten : Bewahre

mein Geheimniss; denn ich muss dir gestehen, dass aucli ich

aussätzig war, aber mich hat Maria, die Mutter Jesu Christi,

geheilet. Wenn du also wünschest, dass deine Tochter

die frühere Gesundheit wiedererhalte, führe sie nach Beth-

lehem und frage nach der Maria, der Mutter Jesu, und sei

überzeugt, dass deine Tochter geheilt werden wird; und ich

glaube, dass du mit der geheilten Tochter fröhlich heimkehren

wirst. Kaum hatte sie noch ausgeredet, so machte sich jene

aiif , und reiste mit ihrer Tochter zu dem bezeichneten Orte,

ffinff zur Maria und eröffnete ihr den Zustand ihrer Tochter.

Da nun 3Iaria ilire Rede angehöret hatte, brachte sie ihr Et-

\\as von dem Wasser, womit sie den Leib ihres Sohnes Jesu

gewaschen hatte, und befahl, den Leib ihrer Tochter daniit

zu übergiessen. Daraufgab sie ihr noch eine Binde von dem

Liunenzeuge Jesu, und sprach: Nimm diese Binde, und zeige

sie deinem Feinde, so oft du ihn sehen wirst. Und sie ent-

liess sie in Frieden. Da sie nun fortgegangen und in ihre

Stadt zurückgekehrt waren, und die Zeit da war, wo der

Satan sie zu treiben pflegte, da erschien auch zur selbigen

Stunde der Verfluchte in Gestalt eines ungeheuren Drachen.

Und da ihn das Mcädchen sah , erschrak es. Die 3Iutter aber

sprach: lass die Furcht, meine Tocliier, und lass ihn, bis

er näher zu dir kommt; dann halte ihm die Binde, die uns

Maria gegeben hat, entgegen, und wir wollen sehen, was

daun geschieht. Da nun der Satan, der wie ein fürchter-

licher Drache aussah, näher kam, schauderte der Körj)er der

Tochter vor Furcht; alier sobald sie jene Binde, die sie auf

ihr Haupt gelegt und damit ihre Augen zugebunden hatte,

hinhielt, gingen aus der Binde Flammen und feurige Kohlen
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heraus iintl überscliütteten den Draclicn, Ha, wie gross war

das Wunder, was da gescliali, sobald der Drache die Binde

Jesu erblickte ! Bedenket, Feuer ging heraus und ergoss sich

über sein Haupt und seine Augen, so dass er mit lauter

Stimme rief; Was habe ich mit dir zu schaffen, o Jesus,

Sohn der Maria, Avohin soll ich vor dir fliehen? Und ge-

waltig erschrocken wich er und verlicss das Mädchen, und

ward hinl'ort nicht mehr von ihm gesehen. So hörte er auf,

diesem Mädchen zu schaffen zu machen. Diese aber dankte

und pries Gott, und mit ihr Alle, die bei dem Wunder ge-

genwärtig gewesen waren.

Wir hahon wiodcruin eine Bosossnc vor uns , bei welcher zu-

iiiifhst die Sjiiii)tonie iliier Kraiiklieit unsre Aufmerksainkeit in An-

spruch nehmen. Sie glauht sich von einem ungeheuren Drachen ver-

folgt, der von Zeit zu Zeil sicli ihr nahet und ihr das Blut aussaugt;

diese Zufälle scheinen zu gleicher Zeit von grossen Schmerzen heglei-

let gewesen zu sein, worauf das Wehklagen, Händeringen und Hiilfe-

rufen hinzudeuten scheint. Nach diesen Judicien scheinen wir es

weniger mit einer Epileplisdieu zu (hun zu Jiahen , weil hei einer

solchen vollige Bewusstlosigkeit und Ünemidindliclikeit einzutreten

l>llegt, sondern vielmehr mit einer periodisch Wahnsinnigen, deren

Kranklieit vielleicht durcli Schreck iiher eine Schlange (Drachen)

herheigefiihrt war, und die durch die Aufregung des ganzen Nerven-

systems die l.ehenskräfle sichtlich ahzehrle (das Blut aussaugte), um
so mehr als in den hellen Augenlilicken das Bewnsstsein ihres

schrecklichen Zuslandes vorhanden war, welches nothwendig eine

beständige Aufregung und gedrückte Slimmnng erhielt, die wiederum

die Lehenskiäfl(! vielfällig consumiile. Die Schmerzen aher, die

sich jedesmal hei den Anfällen kund gaben, sclieinen in einer lieher-

Iiaiien Hilze und in einem siechenden Brennen im Kopfe bestanden

zu haben; denn darauf scheint der Ileilungsprocess liinzudeuten.

Wenn nämlich gesagt wird, es seien aus der Binde, damit man die

Augen der Kranken verband , (lammen und feurige Kohlen heraus-

gegangen , so scheint bei der Kranken diese Yorslellung dadurch er-

weckt worden zu sein, dass in demselben Augenblicke, wo die küh-

lende Binde ihre Stirn herühite, die brennende Uilze aus dem Kopfe

wich, und sie die Funkeln, welche man bei verbundenen Augen zu
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sehen glaubt, für das Ausfahren des Feuers hielt, das sie in der

That abnehmen fiihUe. Mag nun der apokrjphische Verfasser einen

Krankheitsfall der Art, wie wir ihn hier besclirieben haben, wirklieh

gekannt haben oder nicht, genug er hat ihn sich dann wenigstens so

gedacht und darnach seine Erzählung eingerichtet. Die Heilung

selbst wird durch ein doppeltes Mittel bewirkt. Einmal ist es das

Badewasser Jesu, das andremal eine Binde von seinem Linnenzeug.

Wir haben beide Heilungsarien schon mehrmals in unsern apokryph.

Erzählungen vorgefunden und verlieren daher kein Wort weiter dar-

über. Nur dies sei bemerkt, dass das erste Heilmiitel durch das

Badewasser Jesu nur dem Zusammenhange zu Gefallen eingewebt zu

sein scheint, insofern die Kranke durch eine so Geheilte erst darauf

aufmerksam gemacht worden war, bei Maria Hülfe zu suchen, also

auch um kein andres Mittel bitten konnte, als sie von jener erfahren

hatte. Aber dass dieses Heilmittel nicht das wesentliche war, geht

daraus hervor, dass von einem Erfolg desselben gar nichts erzählt

wird, und sich auch sonst kein Beispiel findet, dass die Besessenheit

durch das Badewasser Christi geheilt worden wäre. Vielmehr ge-

schieht in allen diesen Fällen die Heilung entweder durch die blosse

Mähe der Gottheit Christi oder durch sein blosses Wort oder durch

die Berührung seiner Kleidungsstücken (vgl. Evang. inf. Arab. cap.

IJ. 14. 16. 35.). Letzteres ist auch hier der Fall und das allein We-
sentliche bei der Heilung-. Durch eine auf den Kopf gelegte Binde

wird, wie Ev. inf. Arab. cap. 11, der Satan ausgetrieben, und dass

es hierauf hauptsächlich dem apokrvphischen Verfasser ankam, sieht

man deutlich aus dem unverkennbaren Wohlgefallen , mit welchem er

den ganzen Vorgang bei der Umlegung der Binde schildert. Er freuet

sich, ein recht schauerliches Mährchen zu- Tage gebracht zu haben,

und darum ruft er mit heuchlerischer Miene nochmals aus: „ha, wie

gross war das Wunder, was da geschah, sobald der Drache die

Binde Jesu' erblickte I Bedenket, Feuer ging heraus etc." — Der

ausfahrende Satan bricht noch in die Worte aus: was habeich mit

dir zu schaffen, o Jesus , Sohn der Maria, wohin soll ich vor dir

fliehen'? Wir haben einen ähnlichen Ausruf schon §. 25. vernommen

und uns dabei des Ausrufes der Gadarener Matth. 8, 29. Mark. 5, 7.

Luk. 8, 28. erinnert, ebenso wie eines ähnlichen Mark. 1, 24. Luk.

4, 34. Die demselben zu Grunde liegende Idee haben wir gleichfalls

schon pag. 154. dargelegt.
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§. 39.

Ileilun«i; des bissigen Judas.

(Ev. inf. Arab. c. 35.)

Daselhst Jebfe eine andere Frau , deren Sohn ward vom

Satan «eplagt. Derselbige, Namens Judas, jillegte, so oft ilui

der Satan ergriir, nach jedem, der grade anwesend war, zu

beissen, und wenn er Niemanden neben sich fand, zerbiss er

seine eignen Hände und übrigen Glieder. Da nun die Mutter

dieses Unglücklichen das Gerücht von der ]Maria und deren

Sohn Jesus hörete, machte sie sich eilig auf und brachte ihren

Sohn Judas auf den Armen zur 3Iaria. Indess hatten Jakobus

und Joses das Kind Jesus grade fortgeführt, um mit den

übrigen Kindern zu sj)ielen ; sie waren also aus dem Hause

gegangen und hatten sich niedergesetzt und mit ihnen der

Herr Jesus. Es kam aber hinzu der besessene Judas, und

setzte sich zur Rechten Jesu ; da ihn nun nach seiner Ge-

wohnheit der Satan trieb, wollte er Jesu ni mit den Zähnen

beissen, und, weil er ihn nicht erreichen konnte, stiess er

ihn in die rechte Seite, so dass Jesus weinte. Zu derselben

Stunde floh der Satan und ging aus dem Knaben, ähnlich

inem tollen Hunde. Dieser Knabe aber, der Jesus stiess,

und aus dem der Satan unter der Gestalt eines Hundes wich,

war Judas Ischarioth, der ihn den Juden verrieth ; und in

dieselbe Seite, in die ihn Judas stiess, stachen ihn die Juden

mit der Lanze.

Ein von cpileplischen Zufiillrn j^oplagler Knabe wird von seiner

Mutter zu Jesu j!,el(rae]il, um «luitli ilm i>;eheilt zu werden. Seine

Krankheit ist der des besessnen l'riestersobnes (Il]v. inf. Arab. e. 10.)

und der dän)oniseben Frau (eap. 14.) äbnlieb , eine Tobsuelil , die

ihre Wutli an allen Gej>,enst;inden , die ihr grade ent!;e<>entrelen, aus-

lässt, aber nur iieriodiseh zu sein |>llt'i;t. Der Kranke biilt sieb selbst

von einem bösen Dämon in der Gestall irgend eines widrigen Tliieres

besessen; dieser Dämon packt ihn jedesmal und verursacht den

VVutbausbrueb ; daher ist es denn aueli bei der Heilung; notliwendin,

dass der Kranke den Dämon selbst in der anjjcnomiueuen Gestalt



203

juisfaliieri sielit, um sich für davon hetVeit zu lialt^'n (vyl. olieji [tnii..

156.) In unsrer Erzälilniig- weicht er in der Gestalt eines tollen Hun-

des; in solcher Gestalt i^laubt er sich also vom hüsen Dämou hesi'S-

sen, und darum heisst er, wie ein toller Hund nach allem, was iinn

vorkommt. Die Heilung selbst geschieht durch die blosse Berührung-

Christi, indem diese schon hinreicht, wie Matth. 9, 20 sq. 14,30.

Mark, 5, 25 sq. und b, 56. Luk. 8, 43 sq., ferner Aposlelgesch. 19,

12. und in den Apokryphen öfters, die geheime Heilkraft Christi auf

den Kranken über zu leiten. Es wird somit der ganze Act in ein

unfreiwilliges und zaubergleiches Ausströmen der Heilkräfte Christi,

deren sich der Kranke ohne seine ausdrückliche Genehmigung be-

mächtigte, verwandelt. Welche Consequenzen dies nach sich ziehen

würde, haben Strams Leben Jesu, Amnion Leben Jesu u. A. bei Ge-

legenheit jener Stelle des Matthäus (9, 20.) dargelegt. Können wir

nun zwar nicht mit der Auifassung Strauss und Ammon's in Bezug auf

jene neulest. Stellen übereinstimmen, so dürften doch die erwähnten

Consequenzen hier in ihrem ganzen Umfange ihre Geltung linden.

Wir hallen uns jedoch hier der Pflicht der Darlegung derselben über-

hoben , da wir aus den Widersprüchen gar nicht herauskommen wür-

den, wollten Avir die verschiedenen apokryphischen Erzählungen mit

ihren Consequenzen bekleiden und uns bei jeder die Frage beantwor-

ten , wie dachte sich der apokryphische Verfasser den Christus, wel-

chen er darstellt, und welchen Complex von Eigenschaften dachte er

sich in ihm vereinigt? Der apokryphische Verfasser hat gar keine

solche bestimmte Auffassung der Persönlichkeit Christi, und wir wür-

den ihm zu viel Ehre anlhun, wollten wir ihm ein allgemeines Bild

unterlegen , von dem die einzelnen Erzählungen nur gewissermassen

die Schattirungen sein sollten. Seine Vorstellung von Christo ist

ebenso zerfliessend, als voll von Innern Widersprüchen, deren er sich

freilich nicht bewusst ist aus Mangel anCapacilät oder Inlellectualität.

Die vorlifgende Erzählung bringt uns wieder eine bekannte Per-

sönlichkeit, die des Judas Ischarioth. W^er ein solches Verbrechen,

wie das des Verrathes am Herrn, begehen konnte, war wohl schon

von Jugend auf ein Kind der Bosheit gewesen; welchen der Sat;in zu

einem verruchten Verbrechen trieb (vgl. Luk. 22, 3. Job. 13, 27.),,

war wohl schon früher vom Satan besessen gewesen. Daher ist das

Streben des apokryphischen Verfassers erklärlich, den Judas schon

als Knaben zu brandmarken. Nicht genug daher ,
dass er ihn vom

Satan besessen sein lässt, er niuss sich an der geheiligten Person

Christi selbst vcrgreifeu (als Tvnoq iwv ^iXkövnav) ^ was bisher
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noch Keiner gewagt IiaCle, und was, wo es in Zukunft geschieht,

die unmitlelbare Strafe nach sich zieht (vgl. den plölzlichen Tod des

Knaben, der im Lauf an Christum anstösst, Ev. inf. Arab. cap. 47.

Ev. Thoni. cap. 4, die Bestrafung des Lehrers, der ihn züchtigen

will, Ev. inf. Arab. 49. Ev. Tiiora. cap. 14, und andre Beis|ii<'Ie

Er. Thom. cap. 3, 5. Ev. inf. Arab. cap. 40.) Judas wird aber hier

nicht nur nicht dafür bestraft , sondern seinem Vergehn durch eine

Wohllliat vergolten, wiederum als Typus der Zukunft, dass der Herr

sich den verbrecherisdien Ansdilägen des Judas nicht entziehen, son-

dern Alles in Geduld über sich ergehen lassen werde, auf dass durch

sein Leiden den Menschen Genesung werde von ihren Sünden. Selbst

das Stossen in die rechte Seite ist vorbedeutungsvoll: in dieselbe Seile

slach den Gekreuzigten Longinus mit der Lanze; durch jenes ward

der böse Geist aus dem Judas vertrieben, durch dieses das Böse aus

der Menschheit, insofern durch den Lanzenstich erst der Tod Christi

constatirt und damit gewissermassen die Versöhnung der Menscliheit

vollendet ward. Es heisst in unsrer apokrjphischen Erzählung frei-

lich „in dieselbe Seile stacJien ihn die Juden mit der Lanze," wäh-

rend es durch einen römischen Soldaten geschah , allein die Juden

waren es doch, auf deren Antrieb es geschah, und somit war es eben

so gut, als hätten sie es sellist gelhan. — Die Jugendgeschichte des

Judas Ischarioth berichtet Jacobus a Voragine^ legenda aurea cap.

45. (ed. Grässe 1846. pag. 184 sq.) ausführlich aus einer apokrj-

phischen Erzählung, und wir erfahren daraus, dass er ein Findelkind

war, schon als Kind viele boshafte Streiche beging, dann in Berüh-

rung mit dem Pilatus kam f„quoniatn res similes siöi sunt habiles^'')^

endlich seinen Vater lödlele und seine Mutter heiralhete, bis er für

seine Gewissenspein bei Jesu Abhülfe suchte.

Wegen der beiden Brüder Jesu, die hier erwähnt werden, J a-

kohus und Joses, verweisen wir auf die ausführlichere Darlegung

der Verwandschafls- und Familien- Verhältnisse Jesu in §. \.

§. 40.

Jesus lässt Sperlinoi' aus Lrlini lliefi;en. Das Wasser ver-

trocknet auf sein (jeheiss. Zwei Knaben werden von ihm

(liireh (las Uorl getödlet.

(Ev. inf. Arab. c. 4b. 47. Ev. Thom. c. 2— 4.)

Als Jesus fünf Jaliie alt war, sjiicltc er mit K^inbcn au

einem Masscrbacb zusainiiicü, und sie hattcu durch Furciicn
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Wasser aus dem Bache geleitet und uiacliten sich kleine

Teiche; Jesus aber machte sie auf der Stelle rein vom Kothe,

indem er es durch das blosse Wort befahl. Und er hatte sich

zwölf Sperlinge aus weichem Lehm gemacht und sie um sei-

nen Teich herum an jeder Seite je drei aufgestellt. Es war

aber Sabbath, als er dies that. Da nun ein Judäer sah, was

Jesus machte und dass er am Sabbath spielte, ging er sogleich

fort und sagte seinem Vater Joseph: siehe dein Sohn ist aui

Bache, und hat zwölf Sperlinge aus Lehm gemacht und den

Sabbath entheiligt. Da kam Joseph an diesen Ort, sah es,

rief ihm zu und spracli: was machst du am Sabbath, was dir

nicht erlaubt ist zu thun? Jesus aber klatschte die Hände

zusammen, und rief den Sperlingen zu : entfernt euch ! Und

|)ipend flogen jene davon. Die Judäer aber, die es sahen,

wunderten sich, und gingen fort und erzählten es ihren Obern,

was sie Jesum hatten thun sehen. Der Sohn aber des Schrift-

gelehrten Annas stand auch dabei mit dem Joseph, und nahm

eine AVeidenruthe und liess das Wasser heraus, das Jesus

gesammelt hatte. Da das Jesus sah, ward er erzürnt und

sprach : Unbilliger, gottloser und thörigter Mensch, was haben

dir die Teiche und das Wasser gethan ? Siehe so sollst du

nun auch verdorren wie ein Baum, und keine Blätter, Wur-

zeln und Frucht hervorbringen. Und sogleich vertrocknete

jener Knabe ganz und gar. Jesus aber ging weg und begab

sich in das Haus Josephs. Die Eltern des Knaben aber,

der vertrocknet w ar, trugen ihn fort, seine Jugend betrauernd,

nnd brachten ihn zu Joseph, nnd klagten ihn an, weil er

einen solchen Sohn habe, der solches thue. Da aber Jesus

hernach von allen gebeten wurde, heilte er ihn, liess aber ein

kleines Glied unbrauchbar, zur Beachtung für sie. Ein ander-

mal , als Jesus Abends mit Joseph nach Hause zurückkehrte,

begegnete er einem Knaben, der im raschen Laufe ihn stiess,

so dass er fiel. Da sprach Jesus erzürnt zu ihm: sowie du

mich gestossen hast, so sollst du auch fallen und nicht wieder
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anfstelin. Uml zu derselben Stunde stürzte der Knabe zu-

sammen und verscliied. Da aber Einige sahen, was gesche-

hen war, sprachen sie: Woher ist dieser Knabe gezeuget,

dass jedes seiner Worte ein fertiges Werk ist? Und als die

Eltern des Gestorhenen herzukamen, sprachen sie zu Joseph:

dieweil du einen solchen Knaben hast, kannst du nicht nut

uns in diesem Orte wohnen, oder lehre ihn, zu segnen und

nicht zu verfluchen; denn er tödtet unsre Kinder.

Bei vorslchender Erzählung wird uns zum erslen Mab' witMicr

eine Noiiz von dem Lohensalter Jesu ,i;eü,('l)en. Jedoch sind die An-

galien niclit iihereinstiniinend. Nach dem Ev. Thom. cap. 2*) .£,escliah

das Wunder in dem 5. Lebensjahre Jesu, nach dem Ev. inf. Arah.

muss es nach seinem 7. Jahre geschehen sein, da er sclion cap. 3ö

im 7. Jahre stand, nacli dem Ev. inf. lal. cap. 28 (vergl. Thilo^ cod.

apocr. 1, pag. CIX) Jiingegen soll er erst das 4. Jahr erreicht hahen.

Es würde vergehlich sein, diese verschiedeneu Zeilhesliuwnungen iu

Einklang bringen zu MoIlen; nur so viel bemerken wir, dass wir im

Folgenden der Ordnung des Ev. Thom. gefolgt sind, weil dies sieb

wenigstens den Anschein giebt (vgl. cap. 11. J2) eine bestimmte Zeit-

folge zu beobachten, während in» Ev. inf. Arab. im Ganzen ein gros-

seres Durclieinander slatlznlinden scheint. Jedenfalls haben wir kein

Recht mit Augustin Georgius in Alpliabelo Tibetano pag. 3b5 die Les-

art ntVTaiXi)q imEv.Tliom. in inTaertjg umzuwandeln, da nicht bloss

alle Codices dagegen sind, sondern auch das 36. cap. des Evang. inf.

Arab. als Parallelslelle gar niclit hierher gezogen werden kann ; denn

nidit die in cap. 36, sondern cap. 46 befindliche Erzäblung ist die Pa-

rallele zum 2. u. 3. Capitel des Ev. Thom., was um so mehr gerccbt-

ferligl scheint, da auch die nächstfolgenden Capitel, Ev. Tliom. cap. 4

und Ev. inf. Aiab. cap. 47 parallel neben einander fortlaufen. Im Le-

ben des IM an es sind fieilicji, wie Georgius iiemerkl, das 7. und 12.

Jahr li('r\orsl(Mlieii(i(' Zeitabscliiiitle, allein es i>t ein biiciisl z« cidcuti-

ges >eil'alir('n, wenn man, um den manichäischen Einlluss auf dies»'

;ipokrv|iliische Mäbrchenbildung nachzuweisen, selbst erst maiiicliäi-

sche Elemente hineinträgt.

•) Damit tilinmit auch der neuerdings von Tlschrndorf aufgefundne Co-

dex: — vyYiiu^i^iu -lov üyiov linoaxokov &u)^iu ni{>i '»;S nuidixii-; <<»«oi rjor^j;;

rov xvQiov iilierein, igl. olji-n im Abdruck.
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Die Einkleidung des Wunders ist in den verschiedenen Berich-

ten ziemlich dieselhe. Nur das Ev. inf. lal. caj). 28 schmückt die Ver-

anlassung weiter dahin aus, dass ehen ein grosser Regen gefallen

gewesen sei, was die Knaben veranlasst habe, sich kleine Teiche in

dem Kothe zu machen. Uehereinslimmend mit dem Ev. Thom. cap. 2

berichtet es auch das Wunder, dass das Jesuskind seine Teiche auf

der Stelle durch das blosse Wort rein und hell gemacht habe. Es ist

dies eine Steigerung des Wunders, die vielleicht nur durch Luk. 8,25:

„wer ist dieser, dass er den W^inden und dem Wasser gebietet, und

sie ihm gehorchen," veranlasst wurde. Als Mittelpunkt der ganzen

Erzählung ist jedenfalls die Lebendigmachung der aus Lehm geform-

ton Vögel zu befrachten. Wir brauchen uns nur daran za erinnern,

dass in und durch Chrislas Alles geschaffen ist, und die Aussprüche

Christi, Job. .5, 21; „der Sohn kann lebendig machen, welche er will,"

Job. 6, 63 „die Worte, die ich rede, die sind Geist und die sind Le-

ben," und ähnliche recht äusserlich zu fassen, um die Veranlassung

und Erklärung des ganzen W^unders beisammen zu haben. Während

in den kanonischen Evangelien die belebende Kraft Christi sich nur

so weit erstreckt, dass sie das eingeschläferte und erstorbene Leben

wieder zurückruft, gehl sie hier weiter bis zur selbstständigen Lebens-

millheilung; die Apokryphen wollen also nur die höhere Potenz von

Todtenerweckungen Christo ebenfalls beigelegt wissen, gemäss dem,

dass Christus Matth. 3, 9 selbst sagt, „Gott vermag Abraham aus

diesen Steinen Kinder zu erwecken," wodurch die Möglich-

keit solcher Machfäusserung ausgesprochen ist. Weil die Veranlas-

sung zu vorliegender Mährchendichtung auf die dargelegte Weise sehr

nahe lag, ist es auch gekommen, dass das Mährchen fast durch die

ganze Kirche verbreitet war und selbst zu Nichtchristen übergegangen

ist. So findet sich im Koran eine doppelte Erwähnung dieses Wun-

ders; Sure 3, 48 heisst es: „ich will aus Thon die Geslalt eines Vo-

gels euch machen und ihn anhauchen , und er soll mit dem Willen

Gottes ein lebendiger Vogel werden;" und Sure 5, 1J9 sagt Gott: „o

du Jesus, Sohn der Maria, gedenke meiner Gnade gegen dich etc.,

du schufst mit meinem Willen die Geslalt eines Vogels aus Thon; du

hauchtest in ihn und mit meinem Willen ward er ein wirklicher Vo-

gel. Dieser Vogel soll nun nach den Interpreten eine Fledermaus ge-

wesen sein ; so D s v h a I a I o d d i n u s z. d. St. : „er schuf aber eine

Fledermaus, weil dies die vollkommenste Art der Vögel ist;' vgl. Ko-

ran ed. Marracci p. 113, auch Bocharti Hierozoicon, II, 2, 32 de

vesperlilione. Daher mussle denn auch jeder Sarazene, wenn er zum
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cliiisUit'hen Glauben übertraf, bevor er unter die Kalecbunienen anfj^e-

noninien wurde, unter andern aucb folj^endes hersagen (bei Sylbnrg.

inSaraeenieis p.&2): ava&tf.iaxiQoj tt]V tov MMcefAsd (p^vagiav ti]V

Jityovoav ort 6 KvQiog '/.ccl &i6g "Itjoovg o Xgcorög ano Magiag

tt]g aÖelcptjg tov Mcooicog xal 'Aagouv iyevv7']&i] avsv anugag kx

Tov "koyov TOV &iov xai tov nviv^atog xai €tc v)]niog ouv tutsivoc

ix 7i}]Xov inXaOToigyn aai k^cfvaüHv inoia avra ^(oa. Ver^l.

Henr. Sike^ in den Noten zum Evang. Inf. \u 52. Auch in die jü-

disclie Schniälisclirift ToledolJ» Jeschu ist diese Fabel aufgenommen

worden (vergl. Wagefiseil, der jene Schrift in seinem bekannten

Buche Tela ignca Satanae. Altorf 16S1, 4. wieder abdrucken Hess,

pag. 5), und selbst in den indischen Puranas von Krischna iindet sie

sich wieder.

Ein Hauptmoment in der Erzählung ist die Sabbathsentvveihung,

die sich Christus durch sein Formen von Lehmfiguren zu Schulden

kommen liisst. Wie rigoristisch streng die Juden mit der Haltung der

Sabbalhsruhe waren, ist bekannt (vgl. Jf'iner, Realw. unter Sab-

bath); galt ihnen doch schon das Ausraufen einzelner Aehren auf

Spaziergängen (Matth. 12, 2. Mark. 2, 23 sq. Luk. 6, 1 sq.) , das

Heilen kranker Personen (Matth. 12,10. Mark. 3, 2. Lul. 6, 7;

13, 14. Job. 9, 14. 16), das Fortgehen eines Geheimen mit seinem

Bette (Job. 5, 10) für Sabbathsschändung, und war selbst das Reisen

am Sabbath unter Beziehuni» auf Exod. 16, 29 unlersai-t, vgl. Joseph.

antiq. 13, 8, 4. Nach dieser Zeitvorslellung war es also auch gerecht-

fertigt, wenn man daran Anstoss nahm, dass Christus am Sabbalh

Lehmfiguren formte und damit spielte. Der apokr. Verfasser nimmt

davon Gelegenheit nach dem Beispiel der eben angeführten kano-

nischen Erzählungen Christum schon als Kind erhaben über jene ri-

goristischen Sabbathsvorstellungen darzustellen, (vergl. IMallii. 12, H

,,des Manschen Solin ist erhaben über den Sabbalh"), und vielleicht ist

auch die Art der Sabbathsentweihung, dass er ihn nämlich an dem

Tage, wo (io(t von der Scliöpfung ausruhte, schöpferisch auf-

tieten lässt, niclil ohne Grund von ihm gewählt, um durcli die Tliat zu

beweisen, dass die schöpferisclie Kraft Gottes keinen Unterschied der

Tage mache und keinen Augenblick raste (vgl. Job. 5, 17 „mein Vater

wirket bisher, und ich wirke auch"). Christus begnügt sich aber hier

nicht, sich wegen seinerSabbaihsentheiligung nur zu rechtfertigen, wie

er es in den kanonischen Evangelien thut, sondern er iM'sdaft den, der

ihn in seiner Arbeit stören will. Es ist dies überhaupt »'ine durch die

apokrvphischen Erzählungen sich hindurchziehende Vorstellung, dass
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Niemand ungesdaft Christum habe beleidigen oder ihm gar fliiidich

Böses zufügen können, und daher folgt in solchen Fällen überall die

Strafe unniiltelbar nach: vgl. Ev. inf. Arab. cap. 35. 47. 49. Evang-.

Thom. cap. 5. Die Strafe selbst ist allemal dem speciellen Falle an-

gepasst, und so muss auch hier der Sohn des Schriftgelehrten Annas,

der, nachdem er, [wie im Ev. inf. Arab. cap. 46 noch liinzugefügt ist,]

die Teiche der übrigen Knaben mit den Worten „macht ihr so am
Sabbath Figuren aus Lehm-' zerstört hatte, auch Christi Teiche mit

Hülfe einer Weidenruthe auslaufen liess und sie so austrocknete, eine

dem Falle angemessene Strafe erfahren. Auf Befehl Christi vertrock-

net er, wie ein Baum, und wird so zum Vorbild des verdorrten Fei-

genbaums Mark. 11, 14. Ein Zusatz der Pariser Handschr. zum Ev.

Thom. fügt noch hinzu, dass Jesus durch vieles Bitten sich habe er-

weichen lassen, den verdorrten Knaben wieder gesund zu machen,

bis auf ein Glied, das er zur Nachachtung' unbrauchbar gelassen

habe. Es ist dieser Zusatz jedenfalls nur aus dem Streben hervorge-

gangen, eine passende Vorgeschichte zu der Heilung des Kranken mit

der verdorrten Hand bei Lukas (6, 6) zu erzielen, wogegen aber im

Evangelium der Nazarener und Ebioniten (bei Hieron. lib. 2 comment.

in Matth. 12, 13) der Mann mit der verdorrten Hand als ein Stein-

metz bezeichnet wird, der früher sein Brod durch seiner Hände Arbeit

verdient habe, was aber nicht gut möglich ist, wenn er schon als

Knabe von Christo mit der dürren Hand bestraft wurde. Vgl. Monta-

cutius, lib. 2. Origg. Eccles. p. 117.

Ein zweites, dem eben erzählten ganz ähnliches, Strafwunder,

ereignet sich bald darauf. Ein Knabe, der an Christum im Laufe an-

slüsst, wird dafür von ihm auf der Stelle durch das blosse Wort
gflödlel. Handelle es sich hier darum , eine natürliche Erklärung für

das Wunder aufzustellen, so läge die Vermulhung nahe, dass das hef-

tige Anstossen dem Knaben den Tod brachte. Allein, da von einer

liistorischen Glaubwürdigkeit des Berichteten ja ein für allemal gar

nicht die Rede sein kann, müssen wir uns mit der Relation des apo-

kryph. Verf. begnügen, der da will, dass wir den plötzlichen Tod des

Knaben dem Befehle Jesu zuschreiben sollen. „Jedes seiner Worte ist

ein fertiges Wort" bei Christo, wie bei Gotl, und von jenem gilt eben-

falls (Psalm 33, 9); „so er spricht, so geschieht es; so er gebietet, so

stehet es da," und (Ps. 14*^, 5): „er gebietet, so wird es geschatFen."

Diese Stellen mögen denn wohl auch unserm apokryph. Verf. bei sei-

ner Erzählung voi geschwebt haben.

Hofinann, Leben Jesu ii. d. Apokr. 14
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§. 41.

Jesus lässt seine Ankläger erblinden.

(Ev. Thoui. cap. 5.)

Und Joseph rief den Knaben besonders zu sich, nnd

ermahnte ihn also: Warum thust du das? Dieseleiden, und

hassen und verfolgen uns. Es sprach aber Jesus ; ich weiss,

dass dies nicht deine Worte sind, aber dennoch will ich

schweigen um deinetwillen; jene aber sollen ihre Strafe erfah-

ren. Und sogleich erblindeten die, welche ilin augeklagt

hatten. Die aber, welche es sahen, fürchteten sieb selir,

und wussten nicht, was sie thun sollten, und sagten von ihm,

dass jedes Wort, welches er spreche, es sei gut oder böse,

ein fertiges A^ erk sei und ein Wunder werde. Da sie aber

saiien, dass Jesus dies gethau hatte, erhob sich Joseph, nahui

Jesum beiui Ohr und zujifte ilin sehr daran. Der Knabe

aber ward erzürnt und sprach zu ihm : für dich ist's genug,

dass sie suciien und nicht linden ; du hast sehr unbillig ge-

handelt: du wcisst nicht, wer ich bin: wenn du eswüsstest,

würdest du mich nicht betrüben. Und obgleich ich eben juit

dir bin, bin ich doch vor dir gezeugt*).

'a'

Aus der Ansicht, dass Niemand Christo etwas Böses weder In

Worten nocli in der Tliat, zufiigen konnte, ohne sich dadurch unmit-

leihare Strafe zuzuzielien, ist auch die vorstehende Erzählung liervor-

gegangen. Fol^j^en wir dem Ideengange des apokryph. Verfassers, so

moclile für Um die Nolhwendiifkeit dieser Erzählung etwa durch fol-

gende Reflexion bedingt sein : Das CJiristuskind liatte bereits nii-iir-

fach auf empfindliche Weise gestraft; dem Leser würde es nun auf-

fallen, wenn sich gar Niemand darüber beklagte, und wenn Alle sich

*) Wir geben diese letzten Worfe, welche in den von Thilo ahgedniik-

ten Texten keinen rechten Sinn f^el)en , nach einer lateinisclicn llandscluift

de« F£p. f/pocr. de pucrilia Jesu, qitod inscribititr secu?idum T/iui/utiii, welche

uns durch die (iiite des Hrn. Prof. Dr. Tischendorf einzusehen gestaKet wurde.

Sie heissen darin wörtlich : fJesus autem turbatiis di.ril ad Joseph : üiifjicit

tibi videre me , non tue tangere.) Tu autem fiescis
,
quod rgo sunt. ifund

si scires , non me co/ilristares. El //uamvis modo tecum sum , ante tcfa-
ctus sum.



211

ruliig die Unbilligkeiten eines Knaben , der nach ihrer Ansicht ein

Knabe wie jeder andere war, gefallen liessen. Um daher das Auffäl-

lige zu vermeiden, lüsst der apokryph. Verf. die Betheiligten wirklieh

klagend auftreten, und da konnten sie sieh zunächst an Niemand an-

ders wenden, als an den Vater des gefährlichen Kindes. Aber natür-

lich können sie (nach der apokryph. Anschauung von Jpsu) mit ihrer

Anklage nicht durciidringen, sondern diese Anklage selbst schon ist

ein Angriff gegen Jesura und darum die Strafe unausbleiblich. Nun
hatte sich aber Joseph desselben Vergehens gegen Jesum schuldig ge-

macht, und hülle daher auch dieselbe Strafe erleiden sollen; da aber

dies nicht wohl anging, musste ein Ausweg gefunden werden: Joseph

wird von Christo als nicht so strafbar wie die übrigen angesehen,

weil er eigentlich nur ein blindes Werkzeug in der Hand der Ankläger

war, und er Jesum nur in gutgemeinter Absicht schalt. Das Erstere

liegt in den Worten: „ich weiss, dass dies nicht deine Worte*) sind"

(sondern dir von jenen eingegeben), das Letztere in den Worten ,,i( h

will schweigen um deinetwillen," d. h. weil ich weiss, dass du aus

väterlicher Sorge um mich so gehandelt hast. Joseph beruhigte si( h,

*) Diese Worte lauten allerdings in den meisten Handschriften anders:

„ich weiss, dass dies nicht meine Worte sind, 8ondei*n deine," und auch

in der mir von Hrn. Dr. Tischendorf mitgelheilteu Handschrift heisst es:

Kgo autem scio quod isti sermoncs non sunt inet ^ sed tui sunt. Ego aule/n

tacebo pro te ; ipst autein videant in sapientia sua. Der Sinn könnte dann

allein folgender sein: -du nach deiner beschränkten menschlichen Ansicht

kannst freilich nicht anders reden; ich aber sehe die .Sache mit andern Au-

gen an, und stündest du in derselben Eigenschaft hier, wie ich, so würdest

du auch anders reden. Allein eine Antwort dieses Sinnes scheint dem Zu-

sammenhange zuwider zu sein, und wir hüben uns daher für den Text ent-

schieden, welchen der Cod. Paris, (vgl. Thilo, j)ag. 286.) giebt. Eine Ant-

wort ganz andern Inhalts enthält das Ev. Matthaei apokryphum, dessen

Einsicht mir der Herr Dr. Tischendorf ebenfalls gestattet hat. Daselbst

heisst es: respondens Jesus dixit ad Joseph: Sullus ßlius sapiens est, nisi

quem paler suus secundum scientiam hujus temporis erudierit , et pulvis

sui maledicluin nemini nocet, nisi male agentibus. Der Sinn ist klar und

passt recht wohl in den Zusammenhang. Jesus will seinen Vater damit ent-

schuldigen , dass er sagt, nach menschlichen Verhältnissen habe der A-'a-

ter ganz recht gehandelt, zumal für ihn die Rüge ohne Bedeutung sei, da

eine solche nur dann von Folgen sei, wenn sie begründet war. — Noch

anders lautet die Antwort in der Hist. Jos. cap. 17 , wo sie allerdings nur

gelegentlich, und, wie es scheint, nur im Auszug gegeben wird (vgl. §. 63j:

Honne tu es pater nieus secundum carnem? docebo te
,
quis ego sunt.

14*
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wie es scheint, bei dieser Erklärung- seines Sohnes, indem er die

AVor(e: „jene aher sollen ihre Strafe erfahren," nicht so streng- au f-

fasst und dies nur für eine Drohung nimmt, wie wir sie wohl biswei-

len machen, ohne die bestimmte Absicht zu haben, sie sogleich aus-

zuführen. Als daher die Drohung Christi noch zu derselben Siunde

in Erfüllung geht, erstaunt Joseph nicht wenig über den Ungehorsam

seines Sohnes, der, kaum gescholten, schon wieder die väterliche

Mahnung vergessen hat. Er fasst daher Jesum, wie man es bei

einem Vergesslichen zu thun pllcg», dem man etwas ins Gedächtniss

zurückrufen will, beim Ohr*) und straft so seinen Ungehorsam. Der

Knabe merkt wohl, was den Vater so ungehalten über ihn macht,

die Furcht nämlich, dass jene Bestraften ihn nun um so mehr an-

feinden würden. Daher antwortet er ihm denn, er solle in Bezug

darauf ganz ruhig sein, es möge ihm geniigen, dass jene, wenn sie

ihn suchten, iiin nicht linden würden, weil sie blind seien. Zu glei-

cher Zeit aber weist er ihn darauf hin, dass er gewiss nicht so unbillig

gegen ihn verfahren sein würde, wenn er wüsste, wen er eigentlich

vor sich hätte; denn nicht mit einem Knaben habe er es zu thun, ob-

gleich er jetzt als Knabe vor ihm stehe, sondern mit einem, der ihn

an Jahren (ijuumvis modo tecum sunt, ante te factus sumj weit über-

IrelFe, von dem er also wohl glauben kiinne, dass er nicht mit kin-

discher Unüberlegtheit, sondern mit klarem Bewusstsein dessen, was

er ihue, gehandelt habe. Eine Hindeutung des apokryph. Verfassers

auf die vorweltliche Existenz Christi ist dabei nicht zu verkennen,

wenn man an den ganz ähnlichen Ausspruch Christi Job. 8, 59.

denkt.

*) Wenn in der Hisl. Jos. cap. 17 ervvälint wird, dass Joseph ihn bei

iler Hand genommen und ermahnt habe, so ist damit nicht nothwendig

dasselbe, wie hier, gemeint, wodurch eine Differenz in den Berichten entste-

hen würde. An der Hand fasst man jemanden, den man ausschelten will, nur

um ihn bei Seite zu nehmen , und zugleicli um sich gewissermassen seiner

Nähe zu versichern, während das Anfassen am Ohr selbst schon als Strafe

anzuseilen ist Beides kann dalier zu gleicher Zeit stattgefunden haben, und

schliessl sich gegenseitig nicht aus. Lebrigens findet sich auch in dem Cod.

Sahidicus, welchen T/iilo, cod. apocr. I. p. XXV beschreibt, die Krwiihnung des

Ohrzupfens anstatt des Ergreifens bei der Hand, und ebenso heisst es in dem

vorn abgedruckten Texte des Sijngramma Tho/n. „xQuri'iouq uvrov ix tov
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§. 42.

Zachüus lehrt Jesu das Alphabet, wird aber von seinem

Schüler übertroffen.

(Ev. inf. Arab. c. 4H. Ev. Thom. c. 6. 7. 8.)

Ein Lehrer aber, Namens Zachäns, der dabei stand,

hörte, wie Jesus dies zu seinem Vater sagte, und wunderte sich

sehr, wie er als Knabe solches von sich hören lasse. Und

nach einigen Tagen ging er zu Joseph und sprach zu ihm: du

hast einen Sohn, der Verstand hat und begabt ist; warum

schickst du ihn nicht zu mir, dass er die Buchstaben lerne;

wohlan übergieb mir ihn, dass er die Buchstaben lerne, und

mit den Buchstaben will ich ilim allerlei Wissenschaft lehren

und alle Aelteren zu begrüssen und sie zu ehren als seine

Altvorderen und Väter, und seine Altersgenossen zu lieben.

Joseph aber nickte ihm zu und sagte es der Maria. Sie führ-

ten ihn also zum Lehrer; dieser, da er ihn erblickte, schrieb

ihm das Alphabet auf und sagte ihm alle Buchstaben von A
bis zum O mit grosser Genauigkeit und Deutlichkeit. Darauf

befahl er ihm, dass er A sagen sollte. Und als er A gesagt

hatte, befahl ihm der Lehrer B auszusprechen. Da sprach

Jesus zu ihm : sage mir erst die Bedeutung des A, und dann

will ich B aussprechen. Da aber der Leiirer ihm mit Schlä-

gen drohte, sah er ihn an und sprach zu ihm: Der dn die

Bedeutung des A nicht kennst, wie willst du andern das B

lehren? Heuchler, lehre erst, wenn du es weisst das A,

und dann wollen wir dir vom B glauben. Darauf fing er an

dem Lehrer mit Fragen über den ersten Buchstaben zuzu-

setzen und er vermochte ihm nicht darauf zu antworten. Dar-

auf, indem es viele höreten, erklärte der Knabe dem Zachäus

die Bedeutungen der Buchstaben A und B, und sprach: höre

die Anordnung des ersten Buchstaben und merke auf, wie

es hat Linien und einen Mittclstrich, der durch die, welche

du verbunden siehst, geht; zusammengelicnde, indem der

Gipfel aussendet und wieder in sich vereinigt, drei Linien
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von gleichem Gesclileclite, aber uiitergeonliiet, Inpostatlscli,

aber an» 3Iaasse gleich; so hast du die Züge des A. Und

ebenso sagte er, welche Gestalten der Buchstaben grad seien,

und A\ eiche schief, a\ eiche zueifacli, welche mit Punkten ver-

sehen, nnd welche ohne dieselben; warum ein Buchstabe dem

andern vorausgehe ; und vieles andere fing er an aufzuzählen

und darzulegen, was der Lehrer selbst weder jemals gehört,

noch in einem Buche gelesen hatte. Darauf begann er deutlich

nnd scharf herzusagen A, B, C, D bis zum Ende des Alpha-

bets. Da aber der Lehrer Zachäus so viele nnd solcherlei

Beziehungen des ersten Buchstabens den Knaben darlegen

hörte, ward er verlegen bei solclier Darlegung nnd Lehre, und

s|)rach zu den Anwesenden: Wehe mir, ich Unglücklicher

bin in der Enge , ich habe mir selbst Schande zugezogen , in-

dem ich diesen Knaben an mich zog; nimm ihn weg, ich bitte

dich , Bruder Joseph ; ich ertrage nicht das Herbe seines An-

blicks und seine scharfe Rede, nicht Einmal. Dieser Knabe

ist kein Erdgeborner, der kann auch das Feuer bändigen;

ich glaube, der ist vor Noali geboren und vor der Erschalfung

der Welt. Welcher Leib den getragen iind welcher Schooss

den ernähret hat, weiss ich nicht. Wehe mir, Freund, lehre

mich es, ich kann seinem Geiste nicht folgen. Ich habe mich

selbst betrogen, ich dreimal Unglücklicher. Ich erkühnte mich

einen Schüler zu haben, und fand, dass ich einen Lehrer

habe; Freunde, ich fühle die Schande, dass ich ein Greis

bin und von einem Knaben übertroft'en wurde; ich möchte den

Kopf verlieren und sterben um dieses Knabens wegen; denn

ich vermaji nicht zu dieser Stunde ihm ins («esicht zu sehen.

Wenn nun alle sagen, dass icli von einem kleinen Kinde über-

troffen wurde, was soll ich sagen? und was soll ich sagen

über das, was er mir von den Zügen des ersten Buchstabens

sagte? Icli weiss es niclit, meine Freunde, denn icli verstehe

nicht Anfang noch Ende davon. Josepli, du hast mir einen

Knaben zum Unterricht gebraclit, der mchi- weiss als alle
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Lehrer; Maria, dein Sohn bedarf keiner Lehre, daher bitte

ich dich, Bruder Joseph, führe ihn fort nach Hause: er ist

etwas Grosses , entweder ein Gott, oder ein Engel, oder ich

weiss nicht, was. — Da aber nun die Juden dem Zachäus

Rathschläge ertheilten, lachte der Knabe laut und sprach:

Jetzt soll das Deine Frucht bringen, und die blinden Herzens

sind, sollen sehen; ich bin von oben gekommen, dass ich sie

verfluche und nach oben weise, wie mir befohlen hat, der mich

sandte euertwegen. Und als der Knabe aufgehört hatte zu

reden, wurden sogleich alle die unter den Fluch desselbigen ge-

fallen waren, gerettet. Und keiner wagte es seitdem ihn zu er-

zürnen, damit er ihn niclit verfluche und er verstümmelt werde.

Schon fiülizeitig' warf man die Frage auf, ob Christus wohl

einen besondern Unterricht genossen habe, oder von Natur mit allen

Kenntnissen begabt gewesen sei, so dass er keiner Unterweisung be-

durfte '? Zu letzterer Ansicht war man consequenter Weise durch die

gangbare dogmatische Vorstellung von der Person Christi gezwungen.

Allein man konnte dabei doch nicht so weit gehen, dass man von

vornherein geleugnet hätte, es habe Christus gar keine Schule be-

sucht, da dies voraussetzen würde, dass auch die Eltern Christi

die Ueberfliissigkeit eines besondern Unterrichts angenommen hätten,

was zu kaum haltbaren Consequenzen geführt haben würde. Es

konnte also die Sache gar nicht anders dargestellt werden, als dass

man Jesum die gewöhnliche Sitte, die Schule zu besuchen, mitmachen

liess, weil für seine Eltern ja kein Grund da war, mit ihm anders, als

mit andern Knaben zu verfahren , sie ihn also in die Schule schicken

mussten. In der Schule selbst nun aber musste sich die Ueberlegen-

heit Christi manifestiren und zu einer Menge wunderlicher Scenen

Anlass geben. Nach einer Variante des Muharaedaner Kessaeus (vgl.

Henric. Sike^ in den Noten zum Ev. inf. p. 68) macht allerdings Jesus

schon vorher seine Mutter, die iliu aufl'ordert in die Schule zu gehen,

darauf aufmerksam, dass „Gott vorgesehen habe, dass er nicht des

Unterrichts der Lehrer bedürfe, da er ihn das Gtisetz und das Evan-

gelium gelehrt habe, als er noch im Mutterleibe gewesen sei," wor-

auf ihm Maria antwortet, ,,ich glaube es, aber doch wird es dir besser

sein, Etwas von jenen zu lernen 5" allein unsre Apokryphen haben

diesen wenig sachgemässeu Hergang mit Recht vermieden und stellen

Jesum überall so dar, dass er sich der Sitte und dem gewöhnlichen
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Laufe der Dingo nnferziolil. Gehen wir nun auf das Einzelne ein, so

verdionl ziinäclist der Name des Lehrers Beaehtuni?. Er heissl nach

den apokrvjdiischen Bcrichleu Zachäus [[renaeus^ der adv. haere?.

L 20 dasselbe Faktum als apokrj|»hisfh erwähnt, nennt gar keinen

Namen); in der Geniara Bahjl. ad Sanhedrin cap. IL fol. 107 b. da-

gegen wird er Josua, der SoJin Peraehia's, genannt, und von ihm

erzählt, dass er mit Jesu nach Alexandrien in Egypten geflohen sei *);

in der schon mi'hrfach erwähnten S»'hmähschrift Toledot Jeschu p. 5

erhält er den Namen Elchanan. Wer noch mehr über die Lehrer

Jesu zu erfahren wünscht, der lese /o. Fr/J. 3i«yer. diss. de praeeepto-

ribus Christi, Greifswalde 1704 und Paul. Chr. Hilscher. sdiediasma

de Jesu Christi, cum versarelur inier homines, sludiis ar^() yQ<^<^f>iii

in den M i s c e 1 1 a n. L i p s i e n s. T. V. p. 23 sq. und abgedruckt bei

Fahric. cod. apocr. III. p. 424 sq. Der Unterricht scheint zunächst

nur auf das Ijcsenlernen berechnet gewesen zu sein, zugleich aber

auch sich mit der Erziehung beschäftigt zu haben, da der Lehrer ver-

spricht, dass Anstandsregeln im Unterricht nicht fehlen sollen. Wir

werden hier an einen Privatlehrer zu denken haben, der eine schola

collecta hielt, wie es hauptsächlich die D"i37n der Synagogen (haten

vgl. Mischna Schabb. 1,3; denn eine öirenlliche Stadtschule, deren

es allerdings schon, wenigstens in grössern Stadien, gab, (\g\. Josep/t.

antiq. 15, 10. 5; nach Gem. Baba ballira f. 21, 1 soll erst Jesus,

Sohn Gamaliels, Schulen zum Lnlerrichl der Knaben in den Slädfcn

eingeführt haben), scheint darum nicht zulässig, weil Jesus nach dem

verunglückten Versuche mit dem ersten Lehrer zu einem zweiten und

dritten gefährt wird, es aber nicht wahrscheinlich isl, dass es ebenso-

viel ölfenlliche Schulen gegeben habe. Der gewiihnliche Unterricht

der mittleren Volksklasse, welcher auch Jesus angehörte, bestand nur

im LesenU'hren (seltener auch Schreibunlerrichl) verltunden mit der

Unterweisung in den einfachsten Religionsbegriilcn und in der Kennt-

niss des Gesc^es, der heiligen Geschichten und Ritualien. Es ist

daher ganz in der Ordnung, wenn der l^ehrer bei Jesu mit der Er-

lernung des Alphabetes beginnt , und es fragt sich nur, wegen der

nachfolgenden Deutung der Buchslaben, ob das hebräische oder grie-

chisrlu! Alphabet gemeint sei. Nach Ev. Thom. cap. 6 scheint kein

Zweifel zu sein, dass das griechische Alphabet gemeint sei, da aus-

*) Vgl. HV/;'r//.vr(7, Sofa 1». I(t4!) s(j.; ilageji^eii Iciii;in'ii niidcre , «lass

iliescr Taliiiiulistlie Jchiih dirisulhe sei, als Jutius CliiiHdis, vgl. Jo. Wiilferi

Riliiut. :kI Tlieriucaiii Judaicaiii ca\>. 1. §. 7. p. 50 8ii.
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(Irüeklifh gesagt jst, dass ihm der Lehrer alle Buchslahen von A Ms
il vorgesagt hahe; allein man hegreift dann nicht, warum Ev. TJiom.

cap. 14 hesonders erwähnt wird, der Lehrer hahe diesmal erst das

griechische und dann das hehräische Alphabet vornehmen wollen;

wird man also daraus schliessen müssen, der erste Versuch sei mit

dem hebräischen Alphabet gemacht worden, so stimmt damit auch das

Evang. lat. cap. 32 (magister seripsil ei priraum versieulnm, qui est

ab A usque T v^W. vgl. Thilo^ cod. apocr. pag. CXT.) und das Ev. inf.

Arab. cap. 49 iiberein; ausdrücklich ist es in dem vorn abgedruckten

Text des av/ygaf^ifia &(o^ia gesagt, wo es heisst: ygaxpag Se 6

Cccx^cciog T7]V dlqaßijTOv iß gaiGvi. Nur sei gleich hier erwähnt,

dass wir bei der folgenden allegorischen Deutung des ersten Buchsta-

bens doch nicht mit Gewissheit auf diese Untersuchung werden fussen

können, da es zwar wahrscheinlich ist, dass die ursprüngliche Mythe

das hebräische Alphabet festhielt, und eine diesem angepasste Allego-

rie aufstellte, aber es ebenso denkbar ist, dass die jedesmaligen Be-

arbeiter dieselbe ihrer Sprache anpassten, was eben die verschiedene

Angabe des Alphabets erklären würde, üemgemäss würden wir also

auch die im Ev. Thom. cap, 6 gegebene allegorische Deutung des

ersten Buchstabens auf das griechische Alpha beziehen können. Was
nun diese allegorische Deutung der Buchstaben im Allgemeinen be-

trifft, so ist bekannt, wie hauptsächlich die Rabbinen die Kunst der

allegorischen Ausdeutung der Schriftzeichen ausgebildet haben. Eine

vollständige Zusammenstellung von symbolischen Deutungen nicht

bloss einzelner Buchslaben, sondern auch der Schriftzeichen besonde-

rer Worte findet sich in M. Jo. Steudner, jüdische ABC Schul, Von
dem Geheimniss dess dreyeinigen wahren Gottes etc. Augspurg 166.5.

Die Buchstaben selbst kommen von der Binah her und Adam hat die

Figuren des hebräischen Alphabets mit deren Deutung von Gott ge-

lernet (vgl. Steudner, a. a. 0, §. 79). Die Zeichen von li'iN, nSjN,
nriN, pN, u;">N, ü^r^h^, ^on, n>0N, i^nj, nn^, n^N-i^n, N^n,
n"iU;N-)n, nv, N^n, n^n^ werden zum Beispiel alle auf die Drei-

einigkeit gedeutet. Eine vollständige Erklärung der Figuren des

Alphabets auf kabbalistische Weise giebt R. Mardvchai Japhe in Ta-
lacha Tephillin n. 36, und wiederum ist hier die Dreieinigkeit, oder

eine der drei Personen in Gott die Bedeutung der einzelnen Buchsta-

ben. N, n, J, n, 1, U7 sind Zeichen der Dreieinigkeit, "i, j, •^, T\ Zei-

chen des heiligen Geistes etc. vgl. Theod. Hackspan, exercitatio de

cabbala, in seinen Misceilan. sacrorum libri duo. Altorf, 1660. 8. p.

2S2 u. 519. Die Bedeutungen der einzelnen Buchstaben im Alphabet
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erwähnt schon Euseb. praeparat. ev. 10, 5; 11, 6. Hieron. epist. 30

ed. Vallars. Drusius, Alph. Hehr. pag. 29 sq. und eine vollständige

Deutung des aral)iscJien Alpliahetes giebt uns Ä^essaews (vergl. Henr,

Sike, in den Noten zum Ev. inf. p. 69 sq.) bei Gelegenheit derselben

nur etwas luodifieirlen Erzählung von Jesu erstem Unterricht. Wir
geben hier der Kürze wegen nur den Anfang seiner Erzählung wie-

der, und verweisen für das Uebrige auf Heiiric. Sike a. a. 0. Nach-

dem Kessaeus erzählt hat , dass Maria Jesum zun» Lehrer gebracht

habe, fährt er sofort; Da sprach zu ihm der Lehrer, komm her, Knabe.

Jesus aber antwortete ihm: o Lehrer, ich seJie, dass du thörigt bist,

es passt nicht für dich, dass, wenn dir ein Knabe zum Unterricht

übergeben wird, du den Namen desselben nicht wissest, bevor du ihn

zu unterrichten anfängst, damit du ihn beim Namen rufen kannst. Da
sprach jener: wie heisst du? Er sprach : mein Name ist Jesus, Sohn

der Maria. Da sprach er zu ihm: Jesus, sage Bismi 'llahi 'rrahmani

'rrahim. Und er antwortete ihm: was heisst das, o Lehrer"? Er aber

sprach: sprich wie es dir gesagt wird. Und er sagte: Bismi 'llahi

etc. Und weiter sagte ihm der Lehrer: sage Ebdschad. Und er

sprach: Was heisst aber Ebdschad'? Da ward der Lehrer erzürnt

und es sagte zu ihm Jesus: werde nicht zornig. Er aber sprach

:

"wie soll ich nicht erzürnen, wenn du mich Sachen fragst, die ich gar

nicht weiss? Und er antwortete: o Lehrer, sprich, bevor ich ge-

lernt habe : denn der Mensch ist ohne Kenntnisse geschalfeu. Er

sprach: ich glaube es, aber was ist Ebdschad '? (Jesus antwortete:)

Lehrer , stehe auf von deinem Stuhl , dass ich mich darauf setze,

denn ich will dich lehren. Als dies der Lehrer getlian halte, sprach

Jesus: Was das Ebdschad anbelritfl, Elif ist La ilah illa 'llah (es

ist kein Gott ausser Gott). Be ist Behao 'llah (die Schönheit Gottes).

Dschim ist Dschalalo 'Mali (die Herrlichkeit Gottes) etc. .. So geht

Jesus das ganze Alphabet durch, worauf der Lehrer spricht: ich

glaube es, du hasst wohl geredet. Darauf nimmt er ihn bei der

Hand, führt ihn zur Maria und spricht: hier nimm deinen Sohn, der

mich gelehret hat, was ich nicht wusste, denn er ist der Weisesie

von allen Sterblichen. — l>t nun zwar ditjse allegorische Deutung

des arabischen Alphabets erst ein späteres Machwerk, was daraus

hervorgeht, dass die einzelnen Deutungen durchgängig dem Koran

entnommen sind, wie bereits Sike a. a. 0. nachgewiesen hat, so ist

CS doch ein Beleg für das Streben, den einfachen Schriftzeichen eine

tiefere Bedeutung unterzulegen, mag nun auch die Veranlassung dazu

gewesen sein, welche sie wolle. Jedenfalls gab diese Erzählung von
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CIiris(o auch anderwärls, wo sie bekannt wurde, die Veranlassung

das einheioiisclie Alphabet symbolisch zu deuten, oder die bereits

gangbare sjmbolisclie Deutung mit Bezug darauf auszubeuten. So

erwähnt Chardin (vojages en Perse, nouv. ed. par L. Langles, Paris

18J1. Vol. IX. pag. 124.) dasselbe Faktum als armenische Legende

und giebt dazu ein Beispiel, wie darin der erste Buchstabe symliolisch

gedeutet wurde. Es lieisst nämlich in jener Legende : qu'eta7it en-

voye (Jesus) ä l'ecole pour apprendre l'abc , le maitre lui voulant

faire dire a , il s'arr^ta , et dit au maitre : apprenez - moi au para-

vant, pourquoi la j)remitre lettre de l'alphabeth est ainsifaite. Sur-

quoi le maitre le traitant de petit babillard^ il repondit, je ne dirai

point a ,
que vous tie vie disiez , pourquoi la premiere lettre est ainsi

faile. Le maitre se mettant en colere , Jesus lui dit , Je vous l'ap-

prendrai donc moi, La premiere lettre de l'alphabeth est formee des

trois lignes perpendiculaires sur une ligne diametrale (^l'a Armenien

est ainsi fait ä peu pres , comvie une m renversee) pour nous ap-

prendre
,

que le commencement de toutes choses est une essence

en trois personnes. — Ist nun hieraus die Sitte, das Alphabet zu

allegorisiren, zur Genüge bewiesen, so ergiebt sich auch der Grund

von selbst, warum der apokryphische Verfasser diese Allegorie

hier einwebt. Er will der von ihm aufgestellen Allegorie, — denn

nur sein eignes Machwerk werden wir darin zu erkennen haben—

,

eine höhere Sanktion geben und legt sie darum Christo selbst

unter. Finden wir nun aber diese Allegorie bloss in dem Evang.

Thora., während das Evang. inf. Arab. nur von einer Erklärung

und Beschreibung der Buchstaben weiss und auch in dem Kindheits-

evangelium der Marcosier nach dem Berichte des Iren.*) (adv. hae-

res. 1 , 20) die typische Erklärung des Alphabets selbst fehlt, so

liegt die Vermulhung nahe, dass die ursprüngliche Tradition ein-

fach nur das merkwürdige Faktum berichtete, wie Jesus nicht bloss

das Alphabet, sondein auch dessen tieferen Sinn gekannt habe, und

dass erst spätere Bearbeiter dieser Tradition so kühn waren, eine ty-

pische Erklärung hinzuzufügen und sie Christo in den Mund zu legen.

*) Die Stelle lautet wörtlich: nooqXuftßuvovat, (Marcosii) dk tlg Totjjo

xuxflvo t6 (jttdvovgyrj/.tu, ox; tou xvqCov Tiuidoq övro; xul ygafifiatu fiuv&ävovto<;,

xul Toü äiSuaxükou uvtm rprjauvtoq, xuO-üq iO-o<; laxli', tinl ükcpu, anoxqlvaa&ui,

To vikifu. nüXiv T£ t6 ßrita xov 6iSaaxu).ov xtkivaavTo? elnaiv, unoxglvaa&ut

1CV xvfjiov, 2{) fioit noöiioov itni , xi laxi x6 ukcpu xul xöxE aot igoi, xl iaxi x6

ßfixu. Kai xovxo iiti'/ovi'xui, wq uviav [.k'iVov xo clypojaxov imaxu/nevov , o icpa-

vfQotaif iv x<^ xino) xov ühfu. Vergl Epiphan. adv. haeres. 34, 18.
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Es würde also demnacli der apokrvpliisi'lie Vcrfassor des Ev. Thom.
auch der Verfasser dieser typischen Erklärung- sein, oder was aucli

miiü,Iich wäre, diese typische Erklärung;, würde als ein späterer Zu-
satz zum Evan»-. Thom. zu befrachten sein. Der ursprünglichen Tra-

dition kam es nur darauf an zu zeigen , dass Clirislus keines Unter-

richtes bedurft, sondern ursprüngliche Kenntnisse besessen habe, wie

es bei einem Gottmenschen nicht anders sein konnte; denn Christus

besass als solcher nicht bloss die physischen Eigenschaften eines Got-

tes (Wunderkräfle), sondern auch die intellectuellen. Freilich dachte

man dabei nicht daran, dass dies in Widerspruch stehe mit Luk. 2,

52, wo es heisst: „und Jesus nahm zu an Weisheit etc." Wenn
wir nun die im Ev. Thom. eingewebte Allegorie nicht als zur ur-

sprünglichen Tradition geböiig erkannt haben, so haben wir durch

die bisherige Untersuchung jedenfalls so viel gewonnen, dass wir in

dem griechischen Texte des Evang. Thom. auch nur eine Allegorie

des griechischen Alphabets werden zu suchen haben, und dass

es also das griechische A ist, auf welches wir die im 6. cap. des Ev.

Thom. gegebene Erklärung des ersten Buchstal)en werden zu beziehen

liaben. Um aber die Art und Weise kennen zu lernen, wie man bei

solcher allegorischen Deutung verfuhr, geben wir einige Proben der

rabbinischen Deutung des Alphabets, vgl. Steudner a. a. 0. §. 69.

und 69. Das N deutet auf den eigenthümlichen Namen n^iH"», denn

in dem N ist oben ein •» , und unten ein i , in der Mitte aber ein *i,

und diese drei zusammen machen mit ihrer Zahl so viel als 26, gleich-

wie auch der Name n^n*> , denn "> = 10, i = 6, ,1 = 5. Das

untere •> ist um etwas grösser als das obere, und gleichsam wie ein

kleines n , daher ist N ebensoviel als Ti"» =: "» ; der erste Buchstabe

aber ist = eins, und bedeutet den einigen wesentlichen Jehova;

ebenso bedeutet "> den einigen Jehova; aber N sowohl, als "> (l^">)

ist aus drei Buchstaben zusiimnKMigesetzl, also dop[)elt bewiesen, dass

der einige Jehova sei dreifältig. — Das ^ ist gleichsam aus drei •>

zusammengesetzt; 1 aber bedeutet eine Cojiula ,
'2. ist also aus drei ^

copuliret, was wiederum ein ZeicJM'n für dit; enge Vereinigung der

drei Personen in Einer. i ist auch gleich iriN (eins) ; scJireibt man

aber *iN*i völlig aus, so macht es an der Zahl 13, gleichwie die

Buchstaben von ^PN, und weil in der Figur Ü das '^ dieim;il ciitlial-

len , so sei t-s so viel als 3x 13=:39, gerade so wie die Biiclislalten

von IHN mni = 13-|-26 = 39 seien, das heisst der einige Je-

hova ist cbrn so viel als der dreifallige. iSi(! liaben gesagt zum :i,

wer hat dich erschallen ? Darauf anlworlet es weise mit seinem obern
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Eck oder Winkel, „der, welcher droben ist hat mich erschaffen."

Wie aber heisst sein Name '? Darauf weist es sie mit seinem hintern

Strichlein oder Füsslein zurück auf das N , als wollte es sagen IHN
1>0'U7, Eins ist sein Name. — Die Dreieinigkeit oder eine der drei

Personen scheint gewöhnlich der Gegenstand der Deutung gewesen

zu sein , und es führt uns dies darauf, auch hier die Deutung nach

dieser Beziehung anzustellen. Es wird uns dieselbe allerdings durch

die sichtliche Corruptlon der Stelle sehr erschwert, und wir werden

vor allen Dingen den Text festzustellen haben, ehe wir weiter gehen

können. Thilo hat zur Wiederherstellung des Textes wenig Hoffnung

gemacht, und allerdings ist auch aus den neu aufgefundnen Tischen-

dorfschen Handschriften wenig für diesen Zweck zu entnehmen.

Offenbar abgekürzt ist der Text in dem vorn abgedruckten ovv-
y^afAfia ß-(o/ua, wo es heisst: axovGov, öidaGxctXi^ T7]V ra^iv

Tov nfjMTOV )'QajUf.iaTog, xai yvco&i noaag UQOOodovg xai xavovag

k^ei xai ^aQaxT}]Qag^ ö^vvovg, diaßaivovrag, avvayo^BVOVg. Eben-

so unverständliche Worte enthält das Evang. ajiocrjph. secundum

Thomain cap. 6: ^^attende mihi quomodo habet duos versiculos ^ in

medio grasnando^ permanendo^ donandoj dispergendo, vai'iando, com-

minando, triplex diployde^ commiscendo^ simul ingenio pariter omnia

communia habentia ; '"'' und das Evang. lat. cap. 46: „ef coepit Jesus

singularum litlerarum nomina interrogare dicens : Die mihi, magister

legis , prima littera quare habet triangulos multos giaceratos , sub-

acutos, mediatos, productos, obductos, erectos, Stratos, co?ifractos

vel crucifixos. Diese mehrfachen , und doch gleich unverständlichen

und sinnlosen Varianten lassen voraussetzen, dass eine gemeinsame

Quelle zu Grunde lag, die, weil in ihren Beziehungen schwer zu

verstehen, missverslanden oder gar nicht verstanden wurde, und so

hei den üeberarbeilern, die doch mit Etwas die Lücke ausfüllen woll-

ten, zu allerlei Ungereimtheiten führte. Die Conjecluralkritik hat

also hier ihre vollkommene Berechtigung. Wollen wir nun zwar uns

nicht rühmen, das wahre Ursprüngliche gefunden zu haben, so meinen

wir doch annäherungsweise den Urtext wiederzugeben, wenn wir den

Thilo'sehen Text*) in folgender Weise emcndiren, wobei wir aller-

*) Zur bessern Vergleicliung lassen wir ihn selbst folgen: iixovf, SiSü-

axuXe, rtjv tov ngwrov axot^ilov xu^iv , y.ul nqöoxic; wSt ticUs f^ii xut'övai; y.ut

fXiau xctQUx^tlQU? , ovq öitu ^ui'ovQ, diuß«[vovtuq, ovvuyo^iivovq, in/zo/iiVoi^S, ;^o-

Qtvovxuq, ßüke (ptyiovvTuq, Tgta»;/(Oi;s , Ojuo'/iviiq, vnaqnovx&l , "QvyoavÜTOvq,

iao/^cetQovq- xuvövuq i'x^i, rö A.
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(lings von vornherein gestehen, dass wir von der oben gerechtfcrfigten

AnsieJit ausgegangen sind, es solle eine Deutung des A auf die Drei-

einigkeit gegeben werden: ,^axove^ didaoxaXi^ rr^v tov tiqwtov

GToi^dov TCiE.iv, xal TTQoo^eg lode, ncog e^^ai xavovag xcu /.isoa-

XCiQUXTtjQa, ovg ogag ^vvoi'g, öcctßaivovTW ovvayo^ivovg, vWovg

/jtv TiOQivoVTog, xegjalaiovvrog, TQiot'j^iOVg, ö^toyeviig VTidgyovg de,

vnootaTOVg^ lao/niTgovg' xavovag k'^eig tov A^ d.i. höre, Lelirer,

die Anordnung" des ersten Buchslaben, und merke auf, wie es lial Li-

nien und einen Mittelstrich, der durcli die, welche du verbunden siehst,

geht; zusammengehende, indem der Gipfel ailssendet und wieder in

sich vereinigt, drei Linien von gleichem Geschlechte aber suhordinirt,

untergeordnet aber gleich am Maasse ; so hast du die Züge <les ^."'

Zur Rechtfertigung dieser Conjecluren fügen wir nur einiges Wenige

hinzu. Zunächst ist jMf(y«;^a^axr?;^ geliildet wie f^iiaaßov aus /Lifciog

und ßoxg, wo auch o in a übergegangen ist. Die Aenderung noQiv-

oVTOg für xoQtvovTag^ vxjjovg /aiv für vipoftivovg, vnag^ovg dh für

vnaQTtovx&e , dtaßaivoVTa für diaßairovTug (zumal das nächste

IVort mit a anfängt), xerfaXaiovvTog für ßaXe (fiyioirrag ist bei

dieser so eorrum|iirten Stelle gewiss nicht zu kühn. Dazu kommt,

dass die hier subsiituirtcn Worte nicht wilikührlich gewählt, sondern

meistentheils aus der technischen Sprache des Trinitäts-Dogmas ent-

lehnt sind. Man vergleiche zu dem Worte noQiVi iv den Ausdruck

des Symbol. Nie. Const. , in welchem es vom Geiste heissl; t6 tx

TOV TiaTQog ixnoQ£v6/i(ivov (das Akiivum kommt ebenso vor

Ewrijyirf. Med. J60. Hippolyt. 755. Hecuba 447.) ; und zu xecfalai-

ovv und övvuyead'ai. die Stellen ans Dionys, Rom. bei Äthan, decref.

syn. nie, 26. (/?om/A IIL p. 177.): ijö}] xai Tt)v &siav TQidSa eig

eVa, wantg iig xoQVffiiV avyxitpaXa lovo Oai ti xal avva-
yiC&ai Tiaaa avdyx7]; Dionys. Alex. tXtyyog xal aTToloyia , epist.

ad Dion. Rom. bei Äthan. (Koulh III. p. 194,): oirw fiiv t]UHg ttg

T£ Tfjv TQiada Ti)v (.loi'äöa 7i?MTVV0fjfV aSiaigiTOV^ xai Tt]v TQtdÖa

fidXtv dfAEiMTov fig tijv fiovdöa avyxKfaXaiov^f&cc; ferner

Cyrill. llierosol. catech. 11, 7: xicfah) tov v'iov 6 7iaT}]Q., fiia /)

agyr}. Ebenso haben die Ausdrücke vrcaQ^og, vnoaraTog , Ofio-

y£v>]g ihre Bedeutung in der Trinilälslehre. Wollten wir nun di-n

Standpunkt, auf welchem der Autor des Kvang. Tbom. stand, so weit

er sii'h aus den gcbrauclilen Ausdrücken erkennen lässt, darlegen,

so würden wir ihn als denselben bezeichnen müssen, wie er sich im

Streit zwischen Dionys Aon Alexandrirn und Dionys von Rom heraus-

stellte. Er geht von der NutliwendigKcit aus, das Wesen und Dasein
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dos Logos oder Soluies und Geistes slels im innigsten Zusammen-

hange mit dem des Vaters (vipovg) zusammen zu denken. Denn,

nur wenn des Solines (und Geistes) Abliängigkeit (vnaQXovg) vom

Vater als die im Beg:riff einer W^esensoifenbarung und also im Goties-

wesen selbstliegendo Subsistenzform betrachtet wurde, blieb des Soh-

nes und Geistes Wesensgemeinschaft (o/uoyeveig , laofieTQOvg) mit

dem Vater zulässig'. Es ist Verwahrung des Monotheismus durch

Subordinatianismus {vnagxovg) , die Feslhaltung des Einheitlichen

(yxfjog 1 Gott selbst 6 vüuOTog^ ^QX^l Theophil., ad Autol. 2, 14) in

den mannigfaltigen Wesensäusserungen der Gottheit, indem diese alle

als von Einem der Art nach dreifachen Gottsubjekte ausg'ehend vor-

gestellt werden. Die Monas geht aus (nlarvveTai ^ noQBVti) in eine

Trias (TQiat]i.tovg) dem Wesen und der Art nach gleicher {o^oyivug,

laofiiTQOvg)^ aber doch, weil sie die Monas zur Voraussetzung" haben,

untergeordneter vnd^^ovg, vTzoaraTOvg) Charaktere (^^aQaxrijgag

vgl. Origen. Geis. 8, 12. viov, övTcc xaQctXTrJQa xrjg vTtootäoiOjg

Tov ü'eov. Cyrill. Hierosol. calech. 11, 7. u. A.) , die wiederum tig

'livcc, waneQ eig xoQV(prjV riva ovyxi(pa?>.aiovvTai ts xai avvdyovrai^

so dass wir sie anzusehen haben als evvnoGtarovg Iv rij (xorädi. vgl.

Cyrill. Hieros.
f

catech. Jj, 7. TatiaW. c. gent. 5. — Eine Rede

ganz andrer Art iliclit das Evang. Matth. apocrjph. cap. 3J. 32. bei

Gelegenheit derselben Erzählung von Jesu erstem Unterricht ein; sie

lautet daselbst folgendermassen : cap. 31. Magister autem quidam

Judaeus nomine Zachyas audivit talia Jesum verba loquentem et vi-

dens^ quia erat insuperahilis scientia virtutis in eofactus est dolens et

coepit indisciplinate et stalte et sine timore loqui contra Joseph. Et

dicebat: ' Tu non vis filium tuum tradere ut doceatur scientia humana

et timore ? Sed video te et Mariam plus velle diligere filium vestrum

quam contradictiones seniorum populi. Oportebat enim nos plus honO'

rare, presbyteros totius ecclesiae Israel.) et ut cum infantibus mutuam

haberet caritatem et inter nos Judaica erudiretur doctrina. Cui e

contrario dixit Joseph: Et si quis est, i^ai possit hunc infantem tenere

et docere ? Sed si potes tu tenere et docere eum , nos minime prohibe-

mus eum a te doceri quae ab omnibus discuntur. Auditis Jesus, quae

dixerat Zachyas , respondit ei et dixit : Praeceptor legis, quae paulo

ante dixisti et omnia, quae nominasti oportet servari ab iis, qui ho~

tninum docentur inslitutis; sed extraneus sum a fori» vestris, quia

parentem carnalem fion habeo. Tu qui legem legis et instructus es, in

lege permanes ; ego autem ante legem ei-am. Sed cum putes, te non

habere parem in doctrina , erudieris a me, quoniam nemo alius polest
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docere , nisi haec ,
quae nominasti. Quisque enim poiest quibus di-

"nus est. Ego autem cum exaltatus fuero in terra, cessare faciam

07nnem genealogiae vestrae menlionem. Tu quando natus es, ignoras ;

€"0 autem solus scio
,
quando nati estis et quanto tempore vita vestra

est in terra. Tunc omnes
,

qui audierunt verba haec patefacta ob-

stupuerunt et clamarujit dicentes : 0, o, o! hoc viagnum et admirabile

sacramenlum ! Nunqua7n audivimus huiusmodi. Nunquam ab aliquo

alio auditum est, nee a prophetis, nee a pharisaeis , nee a gramma-

ticis dictum est vel aliquando auditum. Nos scimus hunc unde natus

est, et vix est annorum quinque , et ufide haec verba loquitur? Re-

sponderunt pharisaei : Nos nunquam audivimus talia verba ab iiifante

alio dicta in tali infantia. Et respojidens Jesus dixit eis : In hoc vos

admiramini quia talia dicuntur ab infante ? Quare ergo non creditis

mihi in iis, quae locutus sum vobis? Et quia dixi vobis, quod scio,

quando nati estis, omnes miramini. Ampliora dicam vobis, ut magis

mirevmii. Abraham, quem vos dicitis patrem veslrum ego vidi et cum

eo locutus fui; et ille me vidit. Et audienies hoc obticuerunt , nee

quisquam eorum audebat loqui. Et dixit eis Jesus: Fui inter vos

cum inj'antibus , et non cogjiovistis me. Locutus sum vobis, quasi cum

prudentibus , et non intellexmis vocem meam
,
quia minores me estis

et modicae fidei.

cap. 22. Iterum magister Zachyas, legis doctor, dixit ad Jo-

seph et Mariam : date mihi puerum, et ego tradam illum magistro

Levi, qui doceat eum litteras et erudiat. Tunc Josoph et Maria blan-

dientes Jesum duxerunt in scholas ut doceretur litteras a sene Levi.

Qui cum introisset, tacebat. Et magister Levi unam litteram dicebat

ad Jesum et incipiens a prima littera Aleph dicebat ei: Responde. Je-

sus autum tacebat et nihil respondebat. L'fide praeceptnr Levi iratus

apprehendens virgam storatinam percussit eum in capile. Jesus autem

dixit ad didascalum Levi: ut quid me percutis ? In veritate scias,

quia ipse qui percutitur 7nagis docet perculientem se quatn ab eo do-

ceatur. Sed hi omnes caeci sunt, qui dicunl et audiunt, quasi aes so-

nnns aut cimbalum tinniens, in quibus non est sensiis eorum, quae in-

lelliguntur per sonum illorum. Et subju?igens Jesus dixit Zachyae

:

Omni» littera ab Aleph usque ad Thet dispositione discernitur. Die

ergo tu priinum, quid sit Thet, et ego dicam tibi quid sit Aleph, Thet

quomodo dicere potestis, hypocrilae? Dicile quid sit primum Aleph,

et ego tunc vobis credam cum dixerilis Ilelh. El coepit Jesus singu-

larum litterarum nomina inlerrogare et dixit : Dical magister legis.
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prima liltera quid sit, vel quare triangulos habeut multos^ — suhacu-

tos, mediaios^ obductos, produclos^ erecios^ Stratos^ curvistratos. Cum
autem Levi hoc audisset, obstupefactus est ad tanlam disposilionem

nomi?ium litterarum. Tunc coepit cutictis audientibus clamare et dicere:

Num debet isle super ten-am vivere ? ImOy in magna cruce dignus est

appendi. Nam polest ignem extinguere et alia deludere tormenta. Ego

putOf quod hie ante cataclisinum fuerit ante diluvium naius. Quis

enim venter illum portavit ? Aut quae mater genuit illum ? Aut qua»

ubera illum lactaverunt ? Fugio ante eum ; non enim valeo sustinere

verbum ex ore eius^ sed cor meum stupescit talia verba audire. Nul-

lum enim hominum puto eius consequi verbum nisifuerit Deus cum eo.

Nunc ego ipse infelix tradidi me huic in derisum. Cum enim nie pu-

tarem habere discipulum, inveni magistrum meum^ ignorans eum. Quid

dicam ? Noti valeo sustinere verba pueri huius ; de hoc iam municipio

fugiam, quia non valeo haec intelligere. Ab infante setiex victus sum^

quia neque inilium de quibus ipse afßrmat inve?iire non possum nee

finem. Difficile enim est initium ex se ipsius reperire. Certe dico

vobiSf non mentior
^
quod ante meos oculos operatio huius pueri et

initia sermonis ejus et intentionis exitus nihil cum hominibus commune

videtur habere. Hie ergo nescio an tnagus , an deus sit ; aut certe

angelus Dei loquitur in eo. Unde sit, aut unde venerit, aut quis

fulurus sit., nescio, Tunc Jesus laeto vultu subridens de eo dixit cu?n

imperio cunctis filiis Israel adstantibus et audientibus : Fructißcent

infrucluosi et videant caeci et claudi ambulent rede et pauperes fru~

antur bonis et revivisca?it mortui., ut redingrato statu unusquisque re-

vertatur et permaneat in eo ipso qui radix est vitae et dulcedinis per-

petuae. Et cum hoc di.visset infans Jesus., continuo sunt omnes resti-

tuti qui sub malis decideratit infirmitatibus. Et amplius non audebant

dicere ei aliquid aut audire ab eo. Am meisten Aelinlichkoit mit der

Erzählung, wie sie hier gegeben wird, h^»* die des srhon erwälinleri

Evattg. Thomae iai. c. 6; da sie wenig Eigenthüniliehes enlliälf, iiu-

lerlassen wir es, sie liier zu dein ohneliin selion das Maass üherschrei-

tenden Apparate hinzuzufügen. In Bezuy auf den Inhalt der Rede

Jesu im Evang. Mallh. apoer. kommt ihm das auyygafi^ia &o)/nä am
nächsten, wo (vgl. vorn im Abdruck) dieselhe im 4. Cap. so lautef:

xcci axovaag o iijoovg kyelaae xat (f7]ai UQog avTOvg ' Vfisig a oi~

öaTS XtyiTS, kyu) da nkeiio v^i(Ov kTliavauai' tiqo yctQ aiojvco slfii.

xai oiSa noTS ky{:rvr,ßy]Gav oi natenig tmv ticctsqmv vuojv., xcto

iniOTafiCd noaatT)} r/;g 'C,Miig Vficov. xai. axovGngTig lE.iTiInyiatv^^.)

Hofnmnii, ficlien Jesu ii. d. Apokr. 15
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xcanahv ilniv cdroig o i)}öovg öti unov vf^iiv ön oiÖa tioou It)]

Tfig t,(at}Q vf-iMV» ciXri&Mq oidcc öre ixiiod't} o xoo^og' i8ov, 01' ni-

OTiVlTt (.lOL CtQTl' OraV lÖljTS TOV OiaVQOV /.lOV , TOTS 7iiaTeua>jT&

uTi ähi&i} ?.syco. oi de tS,inhi6O0VT0 dxovovTig tavta. —
Was nun der a|>okiv|>Ji. Verfasser mit der ganzen Erzählung

hat bezwecken wollen, gehl aus dem Gcsländniss des Lehrers hervor,

was gleichsam auch das Gestündniss ist, das der apokrvpli. Yeriasser

seineu Lesern abpressen will. Der Lehrer sagt nümlicli (Ev, Thom.

cap. 7): „Dieser Knabe ist kein Eidgeborner , der kann auch das

Feuer bändigen; ich glaube, der ist vorNoah geboren; (Ev. inf. Arab.

cap. 48) und vor Erschaffung der Welt. Welcher Leib den getragen

und welcher Schooss den ernähret hat, weiss ich nicht. Wehe mir,

Freund, leine *) mich es, ich kann seinem Geist nicht folgen etc."

und weiter (Evang. inf. cap, 48): „Joseph, du hast mir einen Knaben

zum Lnlerriclil gebracht, der mehr weiss, als alle Lehrer; Maria,

dein Sohn bedarf keiner Lehre," ferner (Ev. Thom. cap. 7): „erjst

etwas Grosses, entweder ein Gott oder ein Engel, oder ich weiss nicht,

was." Man erkennt daraus einesllieils die Altsicht, Christum als ein

libermenscliliches Wesen, das nicht den gemeinmenschlichen l}e(liiigiin-

gen unterworfen gewesen sei, darzustellen, anderniheils findet man aber

ancli darin die Spuren bereits gangbarer, ausgeprägter, dogmalischer

Vorslelliingen. Der Ausdruck „dieser Knabe ist kein Erdgeborner**);

welcher Leib den getragen und welcher Schooss den ernähret hat,

weiss ich nicht," ist aus dem Dogma von der conceptio ex spiritu

sancto geÜossen, wie dies auch in dem E v. Matth. apocr. ganz

deutlich gesagt wird ,^parentem camalem non haheoy Die Worte

,, dieser ist vor Erschaffung der Welt geboren" (womit die Worte »les

Ev. inf. Arab. „ich glaube, der ist vor Noah geboren" als gleiclilie-

deutend genommen werden kiMinen), lassen die Bekanntschaft mit dem

Dogma von der „vorwolllicben Existenz Christi"^ voraussetzen. Deu(-

licher noch gehl dies aus den >Vor(en des E v. Malth. apocr. her-

vor, wo Christus von sich sagt: ^^Ahraham^ quem vos dicitis patrem

*) Es ist wollt nitlit ii,rix,tti soiidern l^iiyn (ti zu lesen.

'") Dokolisliscli, wie T/ii'/o, fod. apocr. I, p. IjXXXIA'. will, ist dieser

Ausdruck wolil nicht zu fassen, ebensowenig, wie Kv. Tlioni. cap. 18. die

Worte, ,,xovTO lö naiölov oiIquviÖv iaxi;''' es soll \ielmelir in beiden .Stellen

nur darauf hingedeutet werden, dass seine Ccburt nicht den genieinirdischeu

Verliältnisgen unterworfen gewesen, sondern durch eine höhere Causalität be-

wirkt worilcn sei.
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vesirum ego vidi et cum eo locutusfui \ et ille me vidit.'^ Man vergl.

hierzu Job. 8, 56—59.

Eine besondere Beleucli(ung' verdient noch die Rede Christi im

8. cap. des Ev. Thoni. Christus verJacht die Verlegenheit seines LeJi-

rers Zacliäus. Er sieht nämlich , wie durch den ganzen Vorfall

Zachäus dahin gebracht worden ist , ihn als einen Gottgeborenen

anzuerkennen ; er freuet sich , dass endlich die Erkenntniss seiner

Göttlichkeit bei ihm zum Durchbruch komme. Das, was Gott ihm auf-

getragen (ra (Ja), fängt endlich an, Frucht zu (ragen; die blinden

Herzens sind, werden gewissermaassen gezwungen, zu sehen, indem

sie dadurch, dass sie von ihm unter den Fluch gethan und dann wie-

der erlöst werden, gleichsam mit Gewalt nach oben gewiesen werden,

von wannen allein der kommen kann, der unter den Fluch thun und

wiederum erlösen kann. Die ganze Rede Christi soll zugleich eine

Apologie seiner Strafwunder sein. Es wird darin sein Verfahren, das

anscheinend grausamer und rachsüchtiger Natur war, gerechtfertigt,

indem auf den Zweck , welchen er durch dieses Verfahren erreichen

wollte, hingewiesen wird. Der Zweck nämlich war, die Menschen zur

Anerkenntniss seiner göttlichen Würde zu bringen, und in dersellien

Weise, wie nachher die Verslockung der Juden nothwendig wurde,

um sie auf den Heilsweg zu führen, so war hier die Verilucbung Ein-

zelner nothwendig, um sie auf seine Sendung von oben hinzuweisen.

Erst dadurch wird es möglich, dass Alle, die unter den Fluch gethan

waren, gerettet werden.

§. 43.

Jesus ruft den vom Dach gefallnen Knaben ins Leben zurück,

(Ev. inf. Arab. c. 44. Ev. Tbom. c. 9.)

Eines Tags, da Jesus mit Knaben ziisainnien war, die

auf dem Dache spielten, liel Einer von den Knaben herab

und hauchte sogleich sein Leben ans. Die übrigen Knaben

nun rissen aus, und Jesus blieb ^) allein auf dem Dache zu-

rück. Da nun die Verwandten jenes Knaben herzugekommen

waren, sagten sie zu Jesu: du hast unsern Sohn vom Dache

**) Die Thilo'sclie Lesart y.al x«t//5jj ist jedenfalls corrunipirt ; sowolil in

der vorn abgedruckten griecliischen , als in der mehrfach erwähnten lateini-

schen Handschrift des Evang. Thom. von Dr. Tischendorf steht vnt'ktKpO-ri,

remansit.

J5*
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hcrabncstiirzi. Als er es nun leugnete, schrien sie und sag-

ten: Unser Solin ist todt, und dieser ist es, der ihn getödtet

hat. Da sprach Jesus zu ihnen: beschuldigt mich nicht eines

Yerhrechens, dessen ihr niicli keinesfalls überführen könnet;

aber wohlan, wir wollen den Knaben selbst fragen ^ dass er

die Wahrheit ans Licht bringe. Darauf stieg Jesus herab

nnd stand über dem Kopfe des Todten, und sjiraeh mit star-

ker Stimme: Zcnon, Zenon (denn das war sein IVanie), stehe

auf nnd sage mir, habe ich dich vom Dache lierabgestürzt?

Da erhob sich der Todte, nnd sprach alsobald: nicht, Herr,

hast du mich herabgeworfen, sondern ins Leben gerufen; aber

der und der hat mich herabgestürzt. Und als nun der Herr

den Uuistehenden befahl, dass sie auf seine Worte aufmer-

ken sollten, erstaunten alle, die es sahen; die Eltern des

Kindes aber lobten Gott für dieses Wunder nnd beteten

Jesum au.

Es kann uns nicht wundern, wenn aucli «las Wunder einer Tod-

Ipnorweckunii IxTi'its in die Jugendgeschichle Jesu eingewebt wird.

Wie Elias und Elisa beide zwei entschlafene Knaben wieder in das

Leben zurückriefen (1 Reg. J7, 21. 2 Reg. 4, 34), so musste auch

der Messias in weit höherein Maasse die Macht Todte zu erwecken

besitzen. Freilidi lehrten die Rald»inen(GemaraSanhedrin. fol. 113 a.),

der Scliliiäsel der Todtenbelebung sei bei Gott, welcher dem Elias

denselben wieder abgefordert habe ; aber damit verband sich zugleich

die Vorstellung, dass in der niessianischen Zeit Gerechte die Gabe

erhallen würden, Todte zu erwecken, vgl. Gemara Pesachim

fol. 6S a. Auch ohne die neutestamentlichen Beispiele von Todlen-

crweckungen würden wir es daher ganz begreillicli linden, dass AVun-

der dieser Art Christo beigelegt werden; in seiner Jugendge-
schichte haben sie um so nielir AVerth , als da die Wunderkraft als

alleinige Causalilät der Wirkung gedacht werden muss, und die Ver-

raulliung erst angeeigneter Kraft, oder magischer Kunst, oder geüb-

ten ScharfblicKes, oder was sonst von einer destrucliven Kritik zur

naliirliclien l^rUl.irung der Wunder ausgesonnen worden ist, gar niciit

auftauchen Kiiiin.

In der Eizälilnng selbst ist nichts AuflTallendes oder Tnklares.

Die Y«*rliiillnisse s'mil dem Leben augepasst und kein unnalüilicher
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Zug stört den Gang der Erziililung. Gescliickt ist auch eine Anspie-

lung* auf die neulestamendiclM'H Woi(e „wer kann niieli einer Sünde

zeihen" (Joli. 8, 4b.) eingewehl, indem Jesus die Beseliuldigung der

Verwandten des (odlen Knahen mit den Worten zunickweist: ,, be-

schuldigt midi niclit eines A'^erhrechens , dessen ilir mich keinesfalls

überführen könnt," welche Worle wir gewiss im Sinne des apokry-

phischen Verfassers auffassen , wenn wir sie nicht bloss als für den

vorliegenden Fall, sondern als allgemein gültig von Chrislo befrach-

ten. — Die ganze Erzählung ist in etwas modilicirter Gestalt auch zn

den Muhamedanern übergegangen. Kessaeus lässt sich darüber also

vernehmen (vgl. Henric. Sike in den Noten zum Ev. inf. pag. 63.):

Als eines Tages Jesus mit den Knaben spielte, sprang einer von den

Knaben auf einen andern und ritt auf ihm, und, da er ihn mit dem

Fusse sliess, (ödtete er ihn. Da stürzten dessen Ellern herbei, setz-

ten den Knaben zu (und Jesus war unter ihnen), und führten sie zu

dem Richter. Es war aber auch Maria zugegen , die für ihren Sohn

fürchtete. Der Richter aber fragte: Wer hat diesen Knaben gelodleC?

Sie antworteten: Jesus liat ihn getödlet. Da sprach der Richter:

Warum hast du ihn getödtel? Jesus sprach: o Richler, ich sehe,

dass du ein thörigler Richter bist; denn du hättest erst fragen sollen,

ob ich ihn gelodtef habe, oder nicht ? Da sprach der Richter zu ihm:

Ich sehe, dass du klug bist; aber wie heisst du? Jener spracli: ich

heisse Jesus , Sohn der Maria. Da sprach der Richter wiederum r

warum Jiast du den gelödtet, Jesus ? Jesus antwortete: habe ich dir

nicht schon vorhin gesagt, dass du nicht so sprechen sollst? Darauf

ging Jesus zu dem Todten, und sprach zu ihm: stehe auf mit der

Erlaubniss Gottes! Und da er sich auf die Beine erhoben halte,

fragte er ihn: Wer hat dich gelödtet? Jener antwortete: der und der

hat mich getödtel; dieser Jesus aber hat nichts wider mich verbro-

chen. Darauf fiel er todt hin ; und für ihn tödtetcn sie jenen Knaben.

§. M.
Jesus bt'lebt den Knaben, der sich bemi llolzspalten

verwundete und starb.

(Ev. Thom. cap. 10.)

Und es geschah nach wenigen Tagen, dass ein Jüngling

in einem Winkel Holz spaltete, da Uel das Beil herunter und

zerspaltete die Sohle seines Fusses; und er verblutete sich

und starb. Da aber ein Lärm und Zusammenlanf geschah,



230

lief auch der Knabe Jesus herbei, und inaclite sich mit Gewalt

einen Weg dnrcli die Menge, und ergriff den verwundeten

Fnss des Jünglings; und sogleich wurde er geheilt. Er aber

sprach zu dem Jüngling: stehe jetzt auf, spalte das Holz,

und gedenke meiner. Die 3Ienge aber, da sie sah, was

geschah, betete den Knaben an und sprach: wahrhaftig der

Geist Gottes wohnt in diesem Knaben.

Wenn die Apokryphen auf eine neue Art von Wundern stosscn,

so begnügen sie sieh auch niehl mit Einein Beispiele, sondern häu-

fen deren soi;;leieh mehrere auf, um i;e\vipsermaassen dadurch darzu-

thun, dass so Etwas fiirJesum niehts Besonderes Mar, und keineswegs

vereinzelt dastehe. Kaum hat das Ev. Thom. ira 9. Cap. eine Todten-

erw eckung bericlifet, so weiss es auch im 10. Cap. sclion von einer

anderen, nicht minder wunderbaren, zu bericliten. Dort war Jesus ge-

wisserniaassen gezwungen, zu seiner Rechtfertigung den Todten wie-

der zu beleben, hier thut er es aus freien Stücken, und (drängt sich

gleichsam hinzu, sein Wunder zu verrichten. Dort, wie hier, endet

die Scene mit der Anerkenntniss der göttlichen Würde Jesu. Kranke

heilen und Geister austreiben war zwar auch Hinweisung genug auf

seine übernatürlichen Eigenschaften, aber es gab Zauberer und Thau-

maturgen, die dasselbe vermochten; Todte zu erwecken jedoch war

seit Elias und Elisa keinem Slerl)liclien gegeben gewesen; (lott hatte

den Schlüssel die Todten zu erwecken, dem Elias wieder abgenommen

(vgl. Gemara Sanhedrin foJ. 113 a), stand also einer auf, dem die

Kraft gegclien war Todte zu erwecken, in diesem mussle der Geist

Gottes ,,wahrhaftig" {ah^&wq) wohnen.

§. 45.

Jesus trügt das Uasser in sciiiein (jewanilo.

(Ev. inf. Arab. c. 4'). Ev. Thom. c. 1 1.)

Als nun Jesus sechs Jahr alt war, schickte ihn einmal

Maria, AVasser aus dem Brunnen zu iiolcn und gab ihm einen

Krug mit. Da er ;»lso gegangen war, Wasser zu holen,

zerbrach der Wasscrkrng, der schon gefüllt war, da er in

der Menge gestossen wurde. Jesus aber spannte sein Ge-

wand aus, mit dem er bekleidet war, füllte es mit Wasser

und brachte es seiner Mutter. Du staunte diese über ein
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solches Wh ml er, iiiiil küsutc ihn; aher alles, was sie gesehen

hatte, verbarg und bewahrte sie in ihrem Herzen.

Kiinie es uns darauf" an, das voistoliendf Wunder nahirlieli zu

orkijireii, so würde es iiielit scliwer fallen, den iiatürliolieii Giund auf-

zufinden, warum das Gewand Ciirisd kein Wasser dureliliess; wir

braueilten nur ein wasserdiehles Gewebe anzunelimen, um alles Wun-
derbare bei dem Ereignisse zu beseitigen. Allein da wir bei unsern

ajjokrjpli. Erzälilungen allemal davon ausgehen müssen, dass eben

etwas Wunderbares erzählt werden soll, so werden wir vielmehr an

ein Gewand zu denken lutben, das an sich nicht wasserdiclit war,

Sondern es erst durcJi den wunderbaren Einlluss von Christi Körper

wurde. Wir Jiaben also ein ähnliclies Factum vor uns, wie das, was

Ev. inf. Arab. cai». Sund ca|i. 29 berichtet wird. Wie dort die Klei-

dungsstücke Chriisli nicht vom Feuer afficirt weiden, so hier nicht

von dem Wasser; mit einem Worte, sie trotzen allem Einfluss der

Elemente.

Die Verschiedenheit, dass nach Ev. inf. Arab. cap. 45 der Krug

beim Herausziehen aus dem l]iunncn, nach dem Ev. Thoiii. cap. II

aber im Menschengedränge zerbricht, ist von keiner üedeutung; stim-

men doch die Berichte in der Hauptsache überein und selbst darin,

dass bei jedem die Erzählung mit der Bemerkung schliesst , Maria

habe alles das, was sie gesehen hatte, in ihrem Herzen bewahret. Da
diese Bemerkung nicht unmittelbar mit der Erzählung zusammen-

hängt, d. h. in keinem solchen Causalnexus mit dem F'actum selbst

steht, dass sie als natürlicher Ausllnss desselben erschiene, so muss

es um so mehr auHalleu, dass hier zwei ganz versciiiedene Berichte

bei derselben Gelegenheit eine und dieselbe Bemerkung machen, die

durchaus nicht durch die Sache selbst bedingt erscheint. Es lässt sich

dies nur so erklären, dass e n t vv e d e r die Berichte von einander
abhängig sind , oder beide aus derselben Quelle schöpften,

— ein Moment, welches bei der Untersuchung über Zeit, Entstehung

und Abfassung dieser apokrjphischen Schriften Beachtung verdient.

in etwas veränderter Gestalt findet sich dieselbe Erzählung auch

in der deutschen Version von dem Ev. Inf. , welche sich in der Go-
Ihaischen Bibliothek unter dem Titel: „Hie hebt sich an unsers

Herrn Kindheit und sein Leben" findet. Magnus Dan. Omeis in <ler An-

leitung zur Teutschen Heim undTicht-Kunst p. 25 (Nürnberg 1704. S.)

giebt uns davon folgende Piohe:
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D a s s Jesus e i n e ui Kinde sein K r ii g 1 e i n wieder ganz

u,' e Hl a c ii f.

Ali einem Tai;' das Kind Jesus

Von JNazaret der S(at ü,ing aus

Pci der SladI ein Priinne was

Zu dem Prunne Jesus sass,

Von der Slat ein Kind zeliant

Kom und Uiiix; in seiner Haut

Seinen Krueli, und da es ehani

Zu dem Prunne und Wasser naui,

im ein Unü,"elüeli i>esehaeli

Dass es seinem Kiucli zerliraeli,

Dass do viel und |»raeli den Crucli^

Do es das Wasser innen trueli,

Das Kind l>e<»onde sere weinen cle.

§. 4ö.

Der [siebenjährige Jesus macht Lehniligureii h'bendig.

(Ev. inl'. Aral». c. 36.)

Als min Jcsns das 7. Jahr von der Geburt an erfüllt

hatte, befand er sich eines Tages unter andern Knaben, die

seine Altersoenossen v^aren; die spielten und machten ver-

schiedene Figuren aus Lehm, Esel, Rinder, Yögcl, und

dergleichen mehr; und ein jeder suchte sein Werk rühmend

über die Gebilde der übrigen zu erlieben. Da sagte Jesus zu

den Knaben: ich will den Figuren, die ich gemacht habe, be-

fehlen, dass sie einhergehn. Als nun die Knaben fragten, ober

etwa derSoiin des Schöpfers wäre, befahl Jesus den Figuren,

dass sie einhergehn sollten; und zu derselben Stunde spran-

gen sie auf, und als er ihnen befahl umzukehren, kehrten sie

um. Er hatte aber auch Gestalten von Vögeln und Sperlin-

gen gemacht, welche, da er ihnen zu llicgen befahl, llogen,

und wenn er ihnen zu stehen befahl, standen, und wenn er

ihnen zu fressen und zu trinken reichte, frasscn und tran-

ken. Als liernach dicKnaiteu fortgegangen waren und es ihren

Eltern erzählt hatten, sagten ihre Miter zu ihnen : hütet euch,

Kinder, fernerhin vor seinem Umgange, denn er ist ein Zau-



233

Ijcrer, ilielict und meidet ihn, und von diesem Augenblicke

an spielet nie wieder mit ihm.

Wir können uns bei dieser Erzählung kürzer fassen, da wir

schon §. 40. ein ganz ähnlidics Wunder ah^eliandelt haben, worauf

wir hier verweisen. Es ist das Ganze nur als eine Sleii^crun^ des

§. 40. erzählten AYunders anzusehen. Dort wird nur von dorn Hilden

und Beleben von Vögeln gesprochen, hier kommen noch aller Art

Thiere hinzu, als Esel, Rinder etc. Dort ist die Belebung die

Haujdsache, hier kommt hinzu, dass Christus seinen Geschöpfen

gebietet und diese wie Marionellen seinen Befehlen gehorchen. Die

Erzählung nimmt aber hier einen andern Verlauf als dort; sie endigt

damit, dass man Jesus für einen Zauberer hält, vor dem man sich

hüten müsse. Nach den Vorangängen von Matth. 12, 24. Luk. 11,

15. und Job. S, 49, wo die Wunderkraft Christi ebenfalls von dem
Teufel hergeleitet wird, kann es uns nicht befremden, dass der apo-

kryphische Bericht seiner Erzählung- auch einmal eine solche Wendung-

giebt, dass das geschehene Wunder die Umstehenden nicht zur Er-

kenntaiss der göttlichen Würde Jesu führet, sondern sie auf die Ver-

mulhung kommen lässt, er stehe mit bösen Geistern in Verbindung-.

Dass die Wunder Jesu nicht immer den gewünschten Eindruck bei

dem Volke machten, lässt auch der Koran nicht unerwähnt, denn

Sure 5, 110. heisst es: „Die Kinder Israel, welche nicht glaubten,

sagten: dies ist Alles offenbare Täuschung," und Sure 61, 6: „und
als er nun mit deutlichen Wunderzeichen zu ihnen kam, da sagten

sie: das ist ja offenbare Zauberei." Auch Kessaeus weiss von dieser

Nichtachtung der W'under Jesu zu erzählen. Er berichtet nämlich

(vgl. Henric. Sike in den Noten zum Ev. inf. p. 54.): Als Christus,

damit er seine Lehre vor den ungläubigen Juden durch ein Zeichen

beslätige, den Pafriaichen Sem von den Todten erweckt hatte, sagte

das Volk: das ist Zauberei, gieb uns ein andres Zeichen. Jesus

sprach: was also verlanget ihr? Sie antworteten: sage uns, was
wir bei Seite legen und was wir essen werden in unsern Häusern.

Als er nun ihnen dies gesagt hatte und sie doch nicht glaubten, ging

er fort. Als er aber am folgenden Tage wieder zu ihnen kam , sag-

ten sie: sehet, der Zauberer ist wieder da! Da dies Jesus hörete,

Avard er erzürnt und sprach: Gott, du weisst es, dass sie mich und
meine Muller der Zauberei anklagen; verfluche sie daher völlig. Da
verwandelte sie GoK in Schweine, und nachdem sie noch drei Tage
gelebt hatten, starben sie. Als dies in Judäa bekannt wurde, woll-

ten sie ihn tödten , konnten es aber nicht.
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§. 47.

Jesus larl)( die Tfirlier.

(Ev. inl". Ainb. ta|). 37. u. Ev. Tliom. ciip. tj. im Cod. Paris,

vj-l. Thil. 1». 2S9.)

Da Jesus eines Tags auch mit den Knaben spielte, und

unilieriief, kam er bei der AA eri^stätte eines FiirlMjrs vorbei,

dess Nauie war Salem; und es waren in seiner AVerkstälte

sehr viele Tücher der Bürger jener Stadt, die er mit ver-

schiedenen Farben färben wollte. Da trat Jesus in die Werk-
stättc des Färbers, nahm alle diese Tücher und v\ari" sie in

das Färbefass. Als nun Sulcm zurückkehrte, und die Tü-
cher verdorben sah, fing er an mit lauter Stimme zu schreien

und Jesum auszuzanken und spracli: Was hast du gemacht,

Sohn der Maria; du hast mir und meinen Mitbürgern Schaden

zugefügt; denn jeder verlangt die ihm genehme Farbe, du

aber bist gekommen und hust Alles verdorben. Jesus ant-

\>ortete: von welchem Tuche du die Farbe ändern v\illst, die

will ich dir ändern und sogleich ling er an die Tücher aus deni

Fass zu ziehen, ein jedes mit der Farbe gefärbt, welche der

Färber verlangte, bis er alle herausgezog^?n hatte. Die Juden

aber, da sie dies Zeichen und Wunder sahen, priesen Gott,

Es yiebt woJil niclit leitlit ein aligeselimiicKttMes Miilirclion, ah

(las voi stehende. Es hleiltt dabei dabin gestellt , ob die Sage, Chri-

stus sei ein Färber gewesen , die Veranhissung zu dem Mähiihen,

oder üb dies 31äiirchen «lie Veranlassung zu jener Sa.ü,e j^ewesen sei.

Jedenfalls stehet lest, dass die !Sai;e, Chiislus sei ein Färber gewe-

sen, weile Verbreitung gefunden hat, und in Ani^eli de la Brasse

l^exie. Persie. unter tinctoriu ars wird sogar berirhtet , da>s die

Färber in l'ersien noeh jetzt Christum als ihren besondern Patron

verehren , und dass die Färberwerkstätten den Namen „ Werkslätte

Ciiristi " fühlen. Derselbe beruft sieh bei seinem Heriihle auf eine

bei den Persern gangbare ai)okr)i>liiselie Sehrilt „von der Kinilliiii

Ciiristi,"- worin aueli erzählt werde, dass Christus die FärbcrKunsl

^flrielicn und mit einer eiirzigen Tinrlur Slofl'e von jegliehcr Farite

bereilti |i;iIm'. \ iilleiilil al»er ist den l'erseiii dieses iM;ihrehen eist

von den Muhamedaneru zugekommen) denn auch A't'ssaews (vgl. //f«r.
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Sike^ in den Noten zum Ev. inf. p. 55.) berichtet dieselbe Thafsache,

in nur etwas niodificitter Gestalt. Er erzählt nämlich: Da kam es

der Maria in den Sinn, ihn einem Lehrer zu übergeben, der ihn eine

Kunst lehren sollte, die er treiben könnte. Sie führte ihn also zu

einem Färber und sprach zu ihm: Nimm diesen Knaben
, und leJire

ihn Etwas von deiner Kunst. Der Färber nahm ihn also auf und

fraii;le ihn: Wie ist dein Name? Jener antwortete: Mein Name ist

Jesus, Sohn der Maria. Da sprach er zu ihm: Jesus, nimm diesen

Krug, und nachdem du ihn im Flusse gefüllt hast, giesse auch alle

diese Fässer voll und nimm diese Farbe. Darauf zählte er ihm die

Tincturen auf, die er in den Fässern machen sollte, und die Farben,

mit denen er die Kleider färben sollte; darauf liess er ihn allein, und

ging in sein Zimmer, Jesus nun trat an die Fässer und füllte sie mit

Wasser; die Farben aber warf er in eins derselben, und alle Kleider

obendrein, und ging dann fort zu seiner Mutler. Da nun am folgen-

den Tage der Färber kam, und sah, was Jesus gemacht hatte, gab

er ihm eine Ohrfeige und sprach: Jesus, du hast mich zu Grunde
gerichtet, und die Kleider der Leute verdorben. Jesus sprach zu

ihm : Lass dich das nicht berühren.' Aber, was hast du für eine Re-
ligion? Er antwortete: Ich bin ein Jude. Jesus sprach zu ihm: so

sprich „es ist kein Gott ausser Gott, und Jesus ist der Gesandte Got-

tes," und dann tauche deine Hand in diesen Kessel, und ziehe die

einzelnen Kleider heraus mit der Farbe, wie sie die Besitzer wün-
schen. Da also der Färber an Gott und Jesum glaubte, und Hand
ans Werk legte, zog er die einzelnen Kleider, nach dem Wunsche
der Besitzer gefärbt, heraus, und verharrte im Glauben an Jesum.

§. 48.

Jesus untei'stülzt den Jtiseph auf wunderbare Weise bei der

Verfertigung; eines Tiironsessels.

(Ev. inf. Ärab. c. 38.39.)

Joseph aber, wenn er in der Stadt umher ging, wenn

ihn die Leute wegen seines Handwerkes holen Hessen, dass

er ihnen Thiiren oder Melkfässer oder Siebe, oder Kisten

mache, nahm Jcsiiiii mit sich, und Jesus war mit ihm, wo-
hin er auch ging. So oft nun Joseph Etwas an seinem Werke
länger oder kürzer, breiter oder schmaler zu machen hatte,

streckte Jesus seine Hand darnach aus, und sogleich ward
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die Sache, wie sie Joseph wollte, so dass er nicht nöthii» hatte

etwas mit seiner Hand zu fertigen, weil er nicht eben erfahren

in der Ziniinerkunst war. Eines Tags nun liess jenen der

König von Jerosalcin holen und sj>rach: Joseph, ich will, dass

du mir einen Thronsessel macliest nach Maassgal)C des Platzes,

an dem ich zu sitzen jdlege. Joseph geiiorchte und legte

sogleich Hand ans Werk und hlieb zwei Jahr in dem könig-

lichen Schloss, bis er die Arbeit jenes Thronscssels vollendet

hatte. Als er ihn nun an seinen Platz setzte, bemerkte er,

dass auf jeder Seite zwei Spannen von dem bestimmten Maasse

fehlten. Als der König das sah, ward er über Joseph sehr

erzürnt und Joseph, der den Zorn des Königs fürchtete, ging

hungrig, ohne irgend etwas gegessen zu haben, zu Bett. Da

nun Jesus fragte, warum er Furcht habe, sagte Joseph: weil

ich das Werk, an dem ich zwei ganze Jahre gearbeitet habe,

\erdorben habe. Da sprach Jesus zu ihm: lass die Furcht

und verliere den Muth nicht; fasse du die eine Seite des Ses-

sels an und ich die andre, damit wir ihm das rechte Maass

geben. Da nun Joscjdi that, wie ihm Jesus gesagt hatte

und jeder an seiner Seite stark zog, gehorchte der Sessel,

und ward auf das jenem Orte angemessne Maass gebracht. Als

die Umstehenden dies Wunder sahen, staunten sie und jMie-

sen (jlott. Der Sessel aber \yar aus dem Holze gemacht,

welches von der Zeit Salomos, des Sohnes Davids, herkam,

aus Holz nämücii, das durch verschiedene Gestalten und Fi-

guren ausgezeichnet war.

Das Ev. iiif. Aialt. fiijit soi;,U'H'Ii nooli ein ülinlirlies Mfislcrshick

Jesu liirizu, wie es srlicint, um soü,leifli noch an tMn<'ni zwcid'n Hci-

spifli! zu zoi.m'n, wie Jesuis seine («eweibe (er vereinigJe also zwei

IVünsJc in sich, Fäibeikunsl und Ziniinei Kunst) auszuiilten pllei*!«'.

liin «liilles, diesem ganz älinliclies ,
wenn niclil im (nunde dasselbe,

l{eis|Mel ü,i)'|»f uns das Kv. Tliom. ea|». lo. U ir haben schon oben

zu §. I. ausliilirlicii über das Zimmermannsliandwerk, wilches Jose|>h

trieb, ges|irochen und daltei bereils erwälml, «lass man auch Jesu

dasselbe Handwerk beileü,le, vielleicht mit Riicksicht auf Maik. (5, 3,
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wo Jesus 6 ttxtbov genannt wird, wiewohl diese Lesart zweifelhaft

erscheinen kann, da mehrere Handschi iflen, wie in der Parallelslelle

hei Matlh. 13, 55; 6 tov rexTOVog hahen. Ohgleich nun auch Ori-

gen. c. Cels. 6, 36. ausdrücklich leugnet, dass Christus jemals in den

kanonischen Evangelien rixTOva genannt werde, so ist doch diese

Sage jedenfalls sehr alt, da schon Justin. Martyr. dial. c. Trjph. c.

88. erzählt, dass Jesus Pflüge, Joche und andre nxTOVixä egya ge-

fertigt hahe, und Libanim ^ als er einen christlichen Lehrer fragt,

was o TOV TiXTOVog mache, zur Antwort erhält, „er fertige dem

Julian eine Bahre," was Theodoret. hist. eccl. 3, IS. (\g]. Sozom.

hist. eccl. 6, 2) erzählt. Erhält nun Joseph, der Vater Jesu, hei

dieser Gelegenheit den Vorwurf
,
„er sei nicht ehen erfahren in der

Zimmerkunst gewesen," so ist dieser Tadel wohl nicht streng oh-

jektiv zu fassen , sondern von dem suhjektiven Standpunkte des apo-

kryph. Verfassers aus zu heurtheilen; es soll damit nichts anders ge-

sagt werden, als „man sei damals allerdings noch nicht so weit in

der Zimmerkunst gewesen, als es wohl jetzt der Fall sei." Denn

eine Herahsetzung Josephs, selbst zu Gunsten Jesu, lag wohl kaum

in der Absicht des apokryph. Verfassers. Das Wunder selbst nun

besteht darin, dass Christus einem Thronsessel, der für den ihm be-

stimmten Ort nicht breit genug ist, einfach durch das Auseinander-

ziehn nach beiden Seiten hin das rechte Maass giebt, grade so wie er

es Ev. Thom. cap. 13. mit einem zu kurzen Brette macht. Was das

Ausserordentliche aber noch steigert, ist dies, dass das Holz durch

verschiedene Gestalten und Figuren ausgezeichnet war, so dass bei

einem Auseinanderziehn die Schnitzarbeit leicht zerlirechen konnte,

die sich aber wunderbarer Weise nach Verhältniss auch mit ausdehnte.

Einen geschichtlichen Verstoss hat sich jedoch der apokryph. Verfas-

ser zu Schulden kommen lassen, indem er in Jerusalem einen König

residiren lässt, während bekanntlich zu jener Zeit nur römische Pro-

curatoren der Provinz vorstanden.

§. 49.

Jesus verwandelt seine Spielgenossen in Ziegenböcke.

^
(Ev. inf. Arab. c. 40.)

Eines andern Tags, da Jesns auf die Strasse kam,

und Knaben, die zum Sj)ielen zusammengekommen waren,

erblickte, mischte er sich unter ihre Schaar. Da diese

nun, als sie ibn sahen, sich verbargen, und sich von ihm
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snclicn lassen wollten, kam Jesus zu der Tliiir eines Hauses,

und fragte die daselbst stehenden Frauen , wo jene Knal)en

hin gegangen wären? Und da sie antworteten, dass Nie-

mand da sei, fragte sie Jesus wiederum: die da, welclic

iiir im Ofen sehet, wer sind die? Als sie nun antworteten,

dass das dreijährige Böcke seien , rief sie Jesus und sj)raeh :

kommt lieraus, iiir Böcke, zu eurem Hirten. Und sogleicli

kamen die Knaben, in Gestalt von Böcken heraus, und spran-

gen nm ihn herum. Als das die Frauen salien, staunten

sie und Furcht und Zittern bemächtigte sich ihrer. Eiligst

also beteten sie Jesum an und lichten: oJesu, unser Herr,

Sohn der 3Iaria, du bist wahrliaftig jener gute Hirt Israels!

Erbarme dich deiner 3Iägde, die vor dir stellen, und nim-

mermehr zweifeln, dass du , unser Herr, gekommen bist zu

heilen, aber nicht zu verderben. Als ihnen darauf Jesus

geantwortet hatte, dass die Kinder Israels unter den Völkern

gleich Mohren seien, sprachen die Frauen : du, Herr, wehst

Alles und dir ist Nichts verborgen; nun aber bitten wir dich,

und erliehen von deiner Güte, du wollest jene Knaben, deine

Diener, VNieder in ihren frühem Zustand versetzen. Es

sprach also Jesus : kommt her, ihr Knaben, dass v\ir gehen

und s|)ielen. Und sogleich, indem jene Frauen dabei stan-

den, wurden die Böcke verwandelt, und kehrten zurück in

die Gestalt von Knaben.

Wir haben st-lion §. 29. ein Beis|>ipl von einer Melaniorplioso

geli;il(( •, dort verwandelt Clirislus einen Maulesel in einen Menselien,

liier unij;ekelirt Menselien in Tliiere, die aber dann wieder von ihm

entvvandelt werden. Das ji:anze Wunder würde uns weit närrischer

erscheinen, fänden wir nicht auch anderwärts in dem Alierglauhen

der Völker Beispiele solcher Zauberei. Die ErzäJilung von der Circo,

welche die Gefährten des Ulysses in Schweine verwandelt, die man-

inuliilli-ien Me(amor|ihüsen hei Ovid , und seihst die Zaul)ermährchen

neueren Lrs|Hun.ü,s haben uns bereits an die Vorstellung" solcher Zau-

bereien gewöhnt. Ebenso halien wir schon oben zu §. 4(). ein muha-

medanisches ^Tährchen Iteii^clirachl , wo (iolt auf Hillen Jesu die un-

iiläubigen Juden in Schweine verwandelt, die noch drei Tage lang
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Ichk'H. Int'ii wir nirJil, so lag in deiu Ausspruche Clirisli Ijei Joli.

JO, 12 S({. die Veranlassung zur Dichtung unsres Mährchens. Was

dort Christus typisch von sich sagt „ich bin ein guter Hirt," das

wird hier nach der bekannten Weise der Apokryplien buclistäblich

aufgefasst, und an einem Factum sinnbildlich dargestellt. Dass dem

so sei, scheint wenigstens aus der Rede der Weiber hervorzugehen,

die durch das vor ihren Augen geschehende Wunder zu dem Bekennt-

niss genothigt werden, dass „Jesus wahrhaftig jener gute Hirt Israels

sei." Der weitere Verlauf der Erzählung lässt dieses Bekenntniss

zu gleicher Zeit als den Zweck , den Jesus bei Verrichtung dieses

Wunders gehabt habe, erkennen. Die Weiber sind die Repräsen-

tanten des jüdischen Volkes, und werden als solche mit Mohren ver-

glichen, weil sie eben so unverbesserlich in Bezug auf ihren Glauben

und ihr Leben sind, als die Mohren unwandelbar sind in Bezug auf

ihre Farbe. Jeremias schon (13, 23) bedient sich dieses Gleichnis-

ses , und ist wohl auch liier die Veranlassung zu diesem Vergleich

gewesen. Die Juden, lässt der apokryph. Verfasser Jesum sagen,

hören nicht eher, als bis sie fühlen, und darum müssen sie auch erst

fülilen , weil sie nur so zum Heile geführt werden können. Nur so

lernen sie erkennen, dass Christus „nicht gekommen sei zu verderben,

sondern zu heilen" (vgl. Job. 3, 17), was sie nicht eher glauben,

als bis sie gezwungen werden , von ihm Heilung zu suchen.

§. 50.

Jesus spielt den König und heilt den Schlangenbiss des Simon.

(Ev. inf. Arab. c. 41. 42.)

Im Monat Adar aber versammelte Jesus die Knaben,

lind vertlieilte sie, jilciclivvie ein König. Sie hatten nämlich

ihre Kleider auf der Erde ausgebreitet, auf denen er sitzen

sollte, und hatten ihm eine Krone, aus Blumen gewunden,

auf den Kojif gesetzt, und standen, gleich Trabanten, die

den König umgehen, zur Rechten und zur Linken vor ihm.

Wenn nun jemand auf jenem Wege vorbei kam, zogen ihn

die Knaben mit Gewalt hin und sprachen: Komm her und

bezeuge dem König die Ehre, damit du eine glückliche

Reise habest. Während dass sie nun solches thaten , nahc-

ten sich Männer, die einen Knaben auf einem Tragbett tru-

gen. Derselbige Knabe war juit seinen Genossen auf den
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Bciü gegangen um Holz zu holen, und als er daselbst ein

Reblmhnsncst gefunden und seine Hand ausgestreckt hatte,

um die Eier herauszunehmen, hatte ihn eine bösartige

Schlange, die aus dem Nest hervorkroch, gestochen, so dass

er seine Genossen zu Hülfe rief. Da diese nun eilig herbei-

kamen, fanden sie ihn auf der Erde liegend, einem Todten

ähnlich; es kamen aber jenes Verwandten herzu, hoben ihn

auf und trugen ihn in die Stadt. Als sie aber an den Ort

kamen, wo Jesus nach der A\ eise eines Königs sass und

die übrigen Knaben als Diener um ihn herum standen, gin-

gen die Knaben dem , der von der Schlange «gebissen worden

war, schnell entgegen und sagten zu seinen Verwandten:

konunt her und begrüsset den König. Da sie aber wegen

ihres Kummers, in dem sie waren, nicht hinkommen woll-

ten, zogen die Knaben sie wider ihren Willen mit Gewalt

hin. Da sie nun zu Jesu kamen, fragte dieser, warum

sie diesen Knaben trügen? Und als jene antworteten, weil

eine Schlange ihn gebissen habe , sagte Jesus zu den Kna-

ben: Gehet mit mir, auf dass wir die Schlange tödten. Die

Eltern des Knaben aber baten, dass man sie gehen lasse,

\\eil ihr Sohn im Todeskampfe liege. Da antworteten die

Knaben und sprachen: Habt ihr nicht gehört, dass der König

gesagt hat, lasst uns gehen und die Sciilange tödten? und

ihr wollt ihm nicht Folge leisten? Und so trugen sie das

Tragbett wider ihren Willen zurück, und da sie an jenes

Nest kamen, sngte Jesus zu den Knaben: ist das das Ver-

steck der Schlange? Als die das bejaht hatten, rief Jesus

die Schlange, und sie kam sogleich hervor und legte sich zu

seinen Füssen. Da sprach er zu ihr: geh und sauge alles

(jlift, das du in den Knaben hast eindringen lassen, aus. Also

kroch die Schlange zu dem Knaben und nahm alles Gift wie-

der von ihm; und dann verduchto sie Jesus, dass sie sogleich

zerberslcte und starl). Den Knaben aber berülirte er mit

seiner Hand, dass er seine iViiiicre (Jesnndheit wiedererhalte.

Und da er zu weinen anling, sprach Jesus: lass das ^^ einen.
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denn bald wirst du mein Schüler sein. Und dieser ist

Simon, der Cananiter, dessen im Evanfrelium Erwälinnn»

geschieht.

Ein AVandor neuer Ar( wird uns in der vorsfelienden Erzäliluri"

vorgeführt, eine S ch la n g en b es oJi w ö r un g. Im Monat Adar,

das ist im 12. Monat der Juden (vgl. Esth. 3, 7; 8, 12. 2 Macc. 15,

37. zur Hälfte in den Februar, zur Hälfte in den März fallend), spielte

Jesus mit andern Knaben und stellte ihren König vor; wunderbarer
Weise ward dieses Königsspiel zum tvtioq twv jueUovtwv, dass er

einst ungefähr um dieselbe Zeit als König seinen Palmeneinzug in Je-

rusalem halten sollte. Aehnlich spielte einst Ci/rus unter andern Per-

serknaben den König, nicht ahnend, dass ihm die Königswürde selbst

bestimmt sei. Dieses vorbedeutungsvolle Spiel selbst ist nur die Ein-
kleidung, um Gelegenheit zu einem andern merkwürdigeren Ereignis«

zu geben. Der Zufall will es, dass ein von einer Sehlange Gebissner

vorbeigetragen wird , und dies giebt denn Christo Gelegenheit auch
seine Kunst als Schlangenbeschwörer zu bezeugen. Ward diese Kunst
schon von gewöhnlichen Menschen geübt, so durfte sie natürlich auch
bei Christo nicht vermisst werden. Während aber nun die gewöhn-
lichen Schlangenbeschwörer damals es nur bis zur Zähmung und Un-
schädlichmachung der Schlangen brachten, so ging Christi Wunder-
kraft noch weiter, da die Schlange auf seinen blossen Befehl zerberstet.

Bei ihm ist's also, — und davon soll die Erzählung den Beweis lie-

fern — , nicht mehr Zauberei, sondern Wunder, weil er mehr be-

wirkt, als Menschen möglich. Von Schlangenbeschwörern ist schon
Deuter. Ift, 11. Psalm. 58, 6, vgl. Jerem. 8, 17. Cohel. 10, 11. die

Rede. Es gab deren im ganzen Allerlhum, und gewisse Volksstämme
standen in dem besondern Rufe dieser Kunst, vgl. Plt'n. 25, 5. 28 4.

Aelian. auim. 17, 5. ,S'i7. Ital. 3, 300 sq. 8, 497 Sf|. Virg. Aen. 7,

757. Sirabo 12. 814. Phot. bibl. p. 1363. Gell. 16, 11. cf,-. Quatve-

mere memoires sur l'Egjpte I. pag. 202 sq. Noch heutigen Tages
giebt es im Orient, vorzüglich in Egjpten und Indien, solche Schlan-

genbeschwörer (vgl. Shaw, Reisen i. d. Barbarey u. Levante p. 354
sq. Kae?npfer, amoenit. exolic. polit. etc. III, 565 sq. und Andre bei

inner, Realw. II. p. 719.), ebenso wie deren noch in Italien vorkom-
men (vgl. Fleck, Reise etc. I. 1. 505). ist nun zwar das Geheimniss

dieser Kunst noch nicht vollkommen aufgeklärt, weil es von den Fa-
milien, in denen es forterbt, streng verschwiegen gehalten wird, so

steht doch die Thatsache fest, dass jene Schlangenbeschwörer nicht

Hüfniann, Leben Jesu ii. d. Apokr. Jß
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nur die Schlangen aus iliieu Sehlupfwinkeln hervorzulocken verstehen,

sondern .^nch ohne Gefahr jede beliebige Manipulation mit ihnen vor-

nehmen. Es würde aslo das Hervorrufen der Schlange von Seilen

Jesu noch nicht zu dem eigentlich Wunderbaren gehören , sondern

dies besteht vielmehr darin, dass sie auf Befehl Christi daseinge-

drungene Gift wieder aussaugt und dann zerberstet. Das erstere reicht

aber noch nicht hin, um den gebissnen Knaben wieder gesund zu

machen , sondern er wird dies erst dadurch , dass ihn Christus mit

der Hand berührt, grade so, wie in der parallelen Erzählung im Ev.

inf. Arab. c. 43. und Ev. Thom. c. 16. die Heilung vom Schlangen-

biss nur durch das persönliche Zuthun Jesu bewirkt wird. Das Zer-

bersten der Schlange scheint unmittelbar damit zusammenzuhängen,

da auch dort dasselbe nach der Heilung erfolgt.

Der ganzen Begebenheit wird noch dadurch mehr AVichtigkeit

beigelegt, dass sie einer Irokannten Persönlichkeit angedichtet wird.

Simon von Cana^ dessen im Evangelium unter der Zahl der Zwölf

(Mailh. 10, 4. Mark. 3, 18. toll. Luk. 6, 15. Apostelgesch. 1, 13.)

Erwähnung geschieht, wird auf diese Weise schon in die Jugendge-

schichle Jesu verwebt, und es wird ihm schon hier bedeutet, dass er

einst ein Jünger Jesu werden würde. Es ist uns dieses Hereinziehen

von später auftretenden Personen in die Jugendgeschichte Jesu schon

bekannt und wir verweisen deshalb auf §. 17. und 30.

§. 51a.

Die Wiinderejcnte.
(Ev. Thom. c.4'2.)

Wiederiiin aber zur Saatzeit ging der Knabe mit dein

Vater ans, dass er Weizen säe auf ihrem Felde. Und

wälirend dass der Vater säete, säete auch der Knabe Jesus

E i n Weizenkorn. Als er nun geerntet und gedroschen

hatte, erhielt er hundert Koren; und rief alle Annen des

Ortes auf die Tenne, und sciienktc ihnen den Weizen. Und

Josc|)h naiiin das Uebrige von dem AV eizen. Er war aber

aeht .Jaiire alt, als er dieses Wunder that.

Wollten wir uns eine genaue Vorstellung von dem vorstehenden

Wunder machen, so würden wir bald auf eine Masse von Widersprü-

chen stossen, die wir dem apokry|>hischen Verfasser zu Gefallen über-

sehen müssen. Jesus säete Ein Korn, und davon soll er hundert
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Koien, das sind beinahe 200 Dresdner Srhelfel (vgl. Thenius , die

allheljräischen Längen- und Holilniaasse. pag. 50.) geornlet Italien.

Wie soll man sich dies nun denken ? Nur zwei Möglichkeiten giebt es

dafür: entweder wir nehmen an, es war ein einziger Aehrenslock

mit etwa fünf bis acht Halmen, wie dies das Gewöhnliche ist; alsdann

müs>ten also diese fünf oder acht Halme zu wahren Riesenbäumen

herangewachsen sein, um jene Last von Getreide tragen zu können;

diese Annahme fällt also durch sich selbst; oder wir nelimen an, das

Eine Korn habe sich über einen solchen Flächenrauiii verbreitet, als

nölhig war, um jene Getreidemenge hervorzubringen, und habe über-

all auf der ganzen Fläche Halme erzeugt; in diesem Falle würde sich

das Wunder zwar besser ausnehmen, allein wo kam alsdann das Feld

her, damit sich das Korn darauf ausbreiten konnte, da Joseph jeden-

falls das ganze Feld besäete und nicht für das Eine Korn so viel Platz

Hess, als für ein Fruchtfeld von 200 ScbelFel nölhig war? Fehlt also

für das Wunder der .Platz*), so werden wir auch an ihm selbst zwei-

felhaft werden müssen. Es liesse sich no<'h eher hören, wenn es

hiesse, das Eine Korn, welches Christus säete, habe liewirkt, dass

die Saat Josephs eine übernatürlich reiche Ernte gegeben habe, al-

b'in dahin lässt sich der Wortsinn nicht deuten, da das Sultj«'kl in dem

Satze „xai ü^eQiaag xal ä^ooviaag knoitiGs. xogovg txarov^' nur

Christus sein kann. — Wir haben also wiederum ein Wunder vor

uns, dessen Sinnlosigkeit dem apokryph. Verfasser alsbald hätte ein-

leuchten müssen, wenn er mit einiger Ueberlegung an sein Machwerk

gegangen wäre. Diese aber ging ihm gänzlich ab, weil sein Augen-

merk nur auf die Idee gerii^hlet war, die er in dem Wunder hyposta-

siren wollte. Irren wir nämlich nicht, so ist das ganze Wunder nnr

aus Job. 12, 24. hervorgegangen. Christus sagt nämlich dort im

Hinblick auf seinen bevorstehenden Tod: idv fi}j 6 'xoxxug aixoi\

madjv iig rr^v ytjv^ änoßävi], avrog fxorog pitva' tav dk anoi^-avij,

noXvv XttQTiov (piQ Ei; dieser Ausspruch Christi bedeutete nun

"J Jn (lein F^vang. Matth. apotcryph. des Dr. Tischendnrf sieht

allerdings nur ,^collegil fructus ex eo tres choros,'"'' allein dies ändert in

der Hauptsache nichts, da es für die Anschauung des Wunders sich gleich

l)leil)t, ob es 3 oder 100 Koren waren. Natürlicher wird jedoch das ganze

Kreigniss in dem Evang. Thoni. lat. des Dr. Tischendorf erzählt. Erst-

lich ist daselbst nicht von Einem VVeizcnkorne die Rede, sondern es heisst

„ extendit manuni Jesus et liilit de tritico, qtinntum pusillo teuere potuit et

dispersit ,^'- und zweitens beträgt daselbst die Ernte auch nur „tria mo-

dia nptimi frumenli.''^

10 *
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niclits anderes, als dass duicli seinen Tod das Leben von Unzäliligen

(der Gläuliigen) erzeugt werden würde, insofern eben die Früehle des

Einen, der sich selbst zum Tode dahin gab, in der Erlösung und

Seligmachung der Vielen zu suchen sind. Dieser geistig zu deutende

Ausspruch Christi wird nun nach der bekannten IVeise der Apokry-

phen sinnlich vorgebildet in der Erzählung von der Wunderernle *).

Ein Weizenkorn säet er, das entspricht dem einstigen Tode seiner

einzelnen Person; hundert Koren erntet er von dem Einen, das

entspricht dem Erfolge seines Todes, durch den Millionen zur Selig-

keit gereitet wurden ; den Armen Iheilt er aus von der Ernte, das

bezieht sich darauf, dass die Reichen nicht Theil haben werden an

den Früchten seines Todes, weil sie präjudiciell von dem Himmel-

reich ausgeschlossen sind; er schenkt ihnen die Früchte, denn

nur aus Gnaden werden uns jene Früchte seines Todes zu Theil; er

ruft sie auf die Tenne, denn nur wer zu ihm hingehet, wird an

seiner Gnade Theil haben, wer wegbleibi, schliesst sich selbst davon

aus, no)J^oi yaQ ei6i xhjTol, oliyoi öi ky.XsxTo'i. — Wir geben

schliesslich noch eine Variation der vorstehenden Erzählun«^, wie sie

sich in einem deutschen Gedichte von der Kindheit Jesu, dessen wir

bereits p. 232 gedachten, findet:

Joseph seinen Acker wolde

Seen mit Chorn, als er scholde:

Mit seinen Knechten für er aus,

Und mit in für das Kind Jesus.

Do sie auf den Acker chomen,

Das Chorn aus dem Sacke nahmen.

Jesus zu dem Sacke ginch,

Drey llandvol in sein Schöoss gewinch,

Das Chorn auf den Acker sete

Das Chorn an derselben Stete

Begon da wachsen und aufgan,

Und den Acker gar ümbvahn,

Also dick und also geleich

Sam es wer "ewonlich

'} Dass es mit der Erziililiiiij? diese Bewaiidniss liabe , tritt noch mein-

zu Tajfc, wenn man den Text des oltenan^ref'ülirten Evang. Alattli. apoer.

vergicielit. Dort lautet es so: llernm quadain die exivü in agrum et titlit

partim tritici de. horreo matris sitae, et illud ipse seminavil. El mt~

tum est et crecit et muUipliculum est tiimis. Et factum est dr/iii/ur, iil

ipsc tneteret , et collrgit friictus e.v eo tres choroi, et donavil muUiplicihus

suis. Es kann keinem /«weifel unterliegen, dass dieses Korn de /i or r e o

in a tri 8 suae eljun (Jluistus selbst war.
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Und rechf geseet mit voller Art,

Des Jars soviel Choreus wart,

Dass alle die Leui, die das sahen

Und horten das gemein jehen,

Das Wunder da geselielien

Wer das nimmer wer gesehen.

§. 51b.

Jesus in der Löwenhöhle.

(Evang. Matth. apocrjph. c. 36. 37.)

Es ist ein Weg, welcher von Jericho ausgeht und zum

Fhiss Jordan führt, da wo die Kinder Israel darühcrgingen.

Daselbst soll der Sitz der Bundeslade gewesen sein. Und Je-

sus war acht Jahre alt und ging von Jericho zum Jordan. Und

am Wege nahe am Ufer des Jordan war eine Höhle, in wel-

cher eine Löwin ihre Jungen nährte; und niemand konnte

sicher auf diesem Wege gehen. Als nun aber Jesus von

Jericho kam und erfuhr, dass in jener Höhle eine Löwin

ihre Jungen gehören hätte, ging er vor Aller Augen hinein.

Als aber die Löwen Jesum sahen, liefen sie ihm entgegen

und beteten ihn an. Und Jesus sass in der Höhle und die

jungen Löwen liefen um seine Füsse herum, indem sie ihn

liebkoseten und mit ihm spielten. Die älteren Löwen aber

standen von fern mit gesenktem Haupt und beteten ihn an

und wedelten vor ihm mit den Schwänzen. Da sprach das

Volk, welches von fern stand, und Jesum nicht sah: wenn

dieser nicht schwere Sünden gethan hätte, oder seine Eltern,

würde er sich nicht aus freien Stücken den Löwen vorgewor-

fen haben. Und während das Volk dieses bei sich dachte

und der allzugrossen Trauer unterlag: siehe da kam Jesus

plötzlich vor den Augen des Volkes aus der Höhle heraus

und die Löwen gingen vor ihm her und dio Jungen Löwen

spielten mit einander vor seinen Füssen. Die Eltern Jesu

aber standen gebückten Hauptes von fern und sahen ebenfalls

zu. Und (las Volk stand der Löwen wegen entfernt; denn

es wagte sich nicht bis zu ihm heran. Da hob Jesus an zu

reden zum Volke: Um wie viel besser als ihr sind die wilden
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Tl»icre, Aveldie ilircn Ilcnn kennen nnd verlienliclien,

und ihr Menschen, die ihr nach dem Bilde nnd der Aelin-

lichkeit Gottes gesciiiiff'en seid, kennt ihn nicht. Die Thiere

erkennen micli nnd werden zahm; die Menschen sehen micli

nnd kennen mich nicht. — Darnach ging Jesus üher den

Jordan vor Alier Angen mit den Löwen, nnd das >\ asser

des Jordan theilte sich zur Reclttcn nnd znr Linken. Darauf

sprach er zu den Löwen, so dass es Alle hörten: Gehet in

Frieden und thnet Niemandem ein Leid an; aher auch der

Mensch soll euch nichts anthun, bis ihr zurückgekehrt seid,

von >voher ihr kämet. Jene al)er machten nicht bloss mit

der Stimme, sondern auch mit dem Körj)er Abschiedsbezen-

"[un"cn nnd fingen an ihren Ort. Jesus aber kehrte zurück

zu seiner IMutter.

Wir glauben iiirhls UiU'rwiinstlites zu Ihun, wenn wir zuvönlersl

den lateinischen Text dieser Eizälilun'«-, welclie si«li allein in dein

Evang. Miitlh. apoer. findet, aus der Tisehendorfsrhen Handselirift

folgen lassen ; eap. 36. Est via
,
quae exit de Jericho et tendil ad

Jordanis fluvium , ubi transierunt filii Israel. Ibi arca testamenti

dicitur resedisse. Et erat Jesus annorum ocio et exivit de Jericho

et ibat ad Jordanetn. El erat secus viam crypta prope Jordanis ri~

pam, ubi leaena calulos nutriebal ; et jiullus poterat per viam securus

ambulare. Jemens autem Jesus de Jericho , cognoscens ,
quod in

cnjj)ta Uta leaena ßlios suos generasset , videntibus cunctis introivit

in eam. At ubi viderunt leones Jesum , cucurrerunt ei obviam et

adoraverunt (eum). Et Jesus sedebat in caverna et catuli leonuin

discurrebant circa pedes ejus , blandientes cum eo et ludentes. Leo-

nes vero seniores demisso capite a lojige slabanl et adoraverunt eum,

et caudis siiis blandiebantur ante eum. Tunc populus ,
qui a longe

stabat , non videns Jesum dixit : Hie ?iisi gravia fecisset peccala aut

parenles ejus , non se ultra leonibus obtuliaset. Et cum populus haec

intra se cogitaret et moerori nimio subjaceret: ecce, subito in con-

spectu populi exivit Jesus de crypta , et leones antecedebanl eum , et

catuli leonum ante pedes ejus ludebant inter se. Parenles vero Jesu

demisso capite stabajit a longe et observabant pariter. El populus

propler leones longe stabat: non enim se coujungere ei audibat. Tunc

Jesus coepil dictre ad jxtpulum : Quanlo meliures sunt besliae vobis.
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quae suum agnoscunt dominum et glorificant , et vos homines
,

qui ad

imaginem et similitudinem Dei facti estis , ignoratis. Bestiae agno-

scutit me et mansuescunt ; homines me vident et non cognoscunt. cap.

37. Post haec Jesus transivit Jordanem cunctis videntibus cum leoni-

bus , et aqua Jordanis divisa est ad dextram et ad sinistram. Tunc

dixit leonibus ^ ita ut omnes audirent: Ite in pace et neminem laeda-

tis. Sed nee hämo vobis noceat,, donec revertamini unde existis, At

Uli non voce (solum) , sed et corpore vale facientes abierunt ad loca

sua. Jesus vero reversus est ad matrem suam.

Schon ohen §.20. haben wir Beispiele gehabt, dass wilde Thinre

sich vor Jesu beugen und ihn anbeten, und wir haben uns bereits an

jener Stelle weitläufiger über diese wunderbare Macht, die Christus

über die wilden Thiere übte, ausgelassen. Die specielle Veranlas-

sung und zugleich das Vorbild der vorliegenden Erzählung mochte

wohl die Geschichte von Daniel in der Löwengrube sein. Es ist uns

dies keine fremde Erscheinung mehr , dass in dem apokryph. Mähr-

chen hervortretende Thatsachen der heiligen Geschiclite auf Christum

übergetragen und wo möglich noch mit neuen , auffallenden Um-
ständen ausgestaltet werden. Das letztere geschieht auch hier.

Vor Daniel, dem heiligen Manne Gottes, wichen die Löwen ehrfurchts-

voll zurück; an Ciiristo thun sie nicht bloss das Negative, sondern

auch das Positive, sie beugen ehrfurchtsvoll vor ihm ihren Nacken,

beten ihn an, und folgen ihm nach. Ebenso ist auch die Nutzan-

wendung, dass die Thiere ihren Herrn kennen, die Menschen aber

nicht, ein dem allen Testamente entlehnter Gedanke; schon Jesaias

sagt (cap. 1, 3.): „Ein Ochse kennet seinen Herrn und ein Esel die

Krippe seines Herrn; aber Israel kennt es nicht und mein Volk ver-

nimmt es nicht."

Ein andres Wunder wird sogleich noch mit dieser Erzählung

verflochten: der Durchgang Jesu durch den Jordan, wobei das Was-
ser auf beiden Seiten zurückwich. Wird nun zwar vorher erwähnt,

dass sich die Höhle in der Gegend befunden halje, wo die Kinder

Israels darüber zu gehen pflegten (zwischen Jericho und Gilgal war

von Jerusalem aus der gewöhnliche Uebergang über den Jordan, vgl.

Robinson^ Palast. II, p. 496; ein andrer solcher Punkt scheint bei

Bethsean gewesen zu sein, vgl. 1 Macc. 5, .52. Burckliardt^ Reisen

H. p. 593. Robinson, Palast. II, p. .500. Winer, Realw. I. p. 602.),

und gab es allerdings mehrere Furten durch den Jordan (vgl. Jos.

2, 7. Judic. 3,28; 12, 5.), so werden wir doch hier von jeder na-

türlichen Erklärung des Ereignisses absehen müssen, da in den Apo-
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kryplien die Präsunipd'on allemal dafür ist, dass etwas Wiinderharps

erzäliU werden solle. A\'ir werden vielmehr in der ganzen Erzäliluiig

nielils Weiler zu erkennen liaben, als eine Naeliljildung des Jos. eap.

3. erzälillen wunderbaren Durchgangs der Juden durch den Jordan mit

Voran traji' u n g der Bundes lade. Dass dem so sei, verräth

der apokryph. Verfasser nur zu deutlich durch die vorausgeschickte

Bemerkung : est via
, quae exit de Jericho et tendit ad Jordanis flu-

vium, uhi transierunt filii Israel. Ibi arca t en tarne titi

dicitur resedisse. Es giebl ja kein Wunder des alten Testa-

mentes, welches nicht Christus el)en auch vollbracht hätte!

§. 52.

Jesus verlängert auf wiinderhare Welse ein Beltbrett.

(SjngrammaThomae c.9. Ev. Matlh. apocr. c.38. Ev. Thom. c. 13.)

Jüsc])li sein Yater, der Zimmermann war, machte zu

jener Zeit IMlniie und Joche. Es war ihm aber von einem

Reichen aiif^etraiten worden, dass er ihtn ein Ruhehett

jnache. Und Josej)h gin» auf dem Felde um Holz zu sam-

meln, als auch Jesus zu ihm stiess. Und nachdem er zwei

Hölzer geschlagen und mit der Axt zugehauen hatte, legte

er das eine nchen das andre und mass es und fand, dass das

eine kürzer Avar. Und da er das sah, ward er betrübt und

suchte ein andres zu finden. Jesus aber, der es sali, sprach

zu ihm: lege diese beiden zusammen, so dass die beiden

vorderen Enden gleich sind. Und Joseph, der in Bezug dar-

auf nicht wusste, was der Knabe wolle, that, was ihm be-

fohlen war. Und er sjjrach zu ihm wiederum: fasse das

kurze Holz fest an. Und verwundernd fasste es Joseph an.

Da fasste auch Jesus das andre Ende an und zog an der

andern >Spitze desselben. Und er machte jenes gleich dem

andern Holze nnd sprach zu Joseph: sei nicht mehr traurig,

sondern gehe ungehindert an deine Arbeit. Und da es jener

sah, staunte er und sprach bei sich: (iliicklich hin ich, dass

mir Gott einen solchen Knaben gegeben hat.

\\\\ haben die vorstehende Erzählung nacli dem vornabge-

dincKlen avyyQcxf.i(.ta &(jOfic< wiedergegeben, da in demselben die
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Dars(ollun<|,' am einfadisfcii ist und zugleich nicht an den Dunkclhei-

lon leidet, welche sich im Ev. Thom. cap. 13 finden; z. B. tov de

Ivog xav ovog tov xaXov ^evov kva'kXä.xxov und kx tov
fiioov fteQOVg laonou^aov avrd, welche Stellen auch durch die

Thilo'sche Erklärung (vgl. Cod. Apocr. I. pag-. 304 st|.) noch nicht

zur Klarheit gebracht sind. Von beiden Berichten weicht die Relation

des Ev. Malth, apocr. cap. 38 in vielfacher Hinsicht ab. Wir lassen

zur eignen Vergleichung den Text desselben folgen :

Et cum Joseph esset/"aber lignarius et nihil aliud ex ligno ope-

raretur^ nisi iuga bobum et aratra et terrae versoria et culturae apta,

ligneosque faceret lectos, contigit ut quidam iuvenis Uli faciendum

grabatutn cubitorum sex demandaret. Et iussit Joseph puero suo inci-

dere lignum secaferreu secundum mensui-am^ quam miserat. Qui non

servavit definitum sibi modum ; sed facit unum lignum brevius altera.

Et coepit Joseph aestuando cogitare quid faciendum ei esset super

hoc. Et ut vidit Jesus eum sie aestuantem cogitatiojie , cui res gesia

impossibilis erat^ consolatoria voce alloquitur eum dicens : Veni, te-

neamus capita singulorum lig7wrum et coniungamus ea caput ad caputf

et coaequemus ea ad se et trahamus ad nos. Poterimus enim ea fa-
cere aequalia. Tunc Joseph obtemperavit iubenti; sciebat enim quod

possetfacere^ quidquid vellet. Et apprehendit Joseph capita ligno-

rum et iunxit ad parietem et iuxta se, et tenuit Jesus altera capita

lignorum et traxit ad se brei^ius lignum et coaequavit ligno longiori.

Et dixit ad Joseph : Vade operari, et fac quod facturum te promise-

ras. Etfecit Joseph., quod promiserat.

Es zeichnet sich diese Relation einestheils durch seine schlechte

Latinität aus, aus welcher der üeberselzer eines griechischen Origi-

nals überall hindurchblickt, anderntheils ist sie nicht geeignet, durch

niüssige Zusätze (aratra et terrae versoria et culturae apta; — gra-

batum cubitorum seor) und widrige Weitschweifigkeit sich zu empfeh-

len. Die Erzäblung selbst ist übrigens eine weit verbreitete; so be-

richtet z. B. Chardin (vojages en Perse X. p. 26), dass er bei den

persischen Christen unter andern die Legende angelrolFen habe, que

Jesus Christ, voyant Joseph fort ufflige d'avoir 6cie un ais de cedre

trop court, il lui dit : pourquoi ^tes-vous si affligel donnez-moi l'ais

par un bout, et tirez l'autre, et il s'alongera. Der Zweck der gan-

zen Erzählung ist kein anderer, als eben ein Wunder zu erzählen,

das vielleicht durch Matlh. 6, 27 und Luk. 12, 25 („wer ist unter

euch, der seiner Länge eine Elle zusetzen könnte") veranlasst war.

Wir haben schon Evang. inf. Arab.cap.39. (vgl. §. 48.) ein ähnliches
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Wunder golialit und dazu bemerkt, dass es, auf der Tradition fus-

send, Jesus sei ein Zimmermann gewesen, den Bele^- dazu geben solle,

wie Jesus bei der Ausübunf« seines Handwerkes frei lihcr Materie und

Form vermöge seiner Allmaeht gesehallet habe; denn eap. 38. Iiiess

es gradezu von ihm: „so oft nun Joseph etwas an seinem Werke
länger oder kürzer, breiler oder schmaler zu maclien hatte, streckte

Jesus seine Hand darnach aus, und sogleich ward die Sache, wie sie

Joseph wollte." Auch liier liegt wohl die Annahme, Jesus habe das

Handwerk seines Vaters getrieben , zu Grunde; wenigstens rauss dies

noihwendig in der Relation des Evang. Matth. apocr. eap. 39. vor-

ausgesetzt werden , wo Joseph dem Knaben bcuehll, das Holz zu der

bestimmten Arbeit zu spalten.

§. 53.

Jesus erhält einen neuen Lehrer und bestraft die Züch-

tigung desselben. Ein dritler Lehrer iinerkennt Jesu

geistige Ueberlegenheit.

(Ev. Thom. c. 14. 15. Ev. inf. Arab. c. 49.)

Da nun Joseph den Verstand des Knaben und sein Alter

ansah, dass er in blühender Jugend war, dachte er wiederum

darauf, dass er nicht unkundig der Buclistaben sein sollte,

und führte ihn fort und gab ihn zu einem gelelirteren Leiirer.

Der Lehrer aber sprach zu Joseph: zuerst aber will ich ihm

das Griechische und hernach das Hebräische lehren. Denn
CS kannte der Lehrer den ersten Versuch des Knaben und

fürchtete ihn; jedoch sclirieb er das Alphabet auf und

mühte sich eine lange Stunde mit ihm ab; und er antwortete

ihm nicht. Und der Lehrer sprach: sage A; und als er das

gesagt hatte, bcfalil ihm der Lehrer, dass er B sage. Jesus

aber s|»racli : Wenn du ein rechter Kleister bist, und die

Buclistaben gut kenust, so sage mir erst die Bedetituug des

A, und dann will ich dir die des B sagen. Da ward der

J^cluer erzürnt, erhob die Hand, und schlug ihn auf den

Ko|)f. Den Kuabon ai)er schmerzte dies und er lliichtc ihm;

und sogleich vertrocknete seine llaiid, und besiiiuiingslos

liel er zu Boden auf sein Angesicht. Der Knabe aber kehrte
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zurück in das Haus Josojili. Joseph aljer ward bekümmert

und sagte zur 3Iarla : von jetzt an lass ihn nicht mehr aus

der Thnr, denn alle sterben, die ihn zum Zorn reizen. Nach

einiger Zeit sa^te wiederum ein andrer Lehrer, ein ächter

Freund des Joseph, zu diesem: Bringe mir den Knaben in

die Schule , vielleicht dass ich ihn mit Güte die Buchstaben

lehre. Und es sprach Joseph: wenn du den Muth hast,

Bruder, so nimm ihn mit dir. Und er nahm ihn mit sich in

grosser Furcht und Angst. Der Knabe aber ging willig, und

trat muthig in die Scliule. Er fand aber ein Buch, das auf

dem Pulte lag; das nahm er, las aber nicht die Buchstaben,

die in demselben standen, sondern öffnete den 3Iund und

sprach durch den heiligen Geist und lehrte die Umstehenden

das Gesetz. Es war aber eine grosse Menge von Menschen

herzugekommen, die standen da und hörten zu und wunder-

ten sich über die Reife seiner Lehre und über die Fertigkeit

seiner Rede, und dass er, doch noch ein Kind, so spreche.

Da es aber Joseph hörte , ängstigte er sich und lief in die

Schule, meinend, es möchte auch dieser Lehrer unklug sein.

Der J-iChrer aber sprach zu Josejdi: siehst du, Bruder, ich

habe den Knaben als Schüler genommen, er aber ist voU

vieler Gnade und Weisheit, und übrigens bitte ich dich,

nimm ihn mit in dein Haus. Als aber der Knabe das hörte,

lachte er ihn gleich an und sprach: dieweil du wahr geredet

und wahr bezeuget hast, soll um deinetwillen auch jener

Geschlagene geheilt werden. Und sogleich wurde der andre

Lehrer geheilt. Joseph aber nahm den Knaben und ging

nach Hause.

Es ist die Ait und Weise der apolayph. Verfasser, sich niilit

diiniif zu liegnü<^en , einen zu einer Wuudererzälilun« sich darMeten-

den Stoff IjIoss einmal zu Ijearheilen ; .si«; suchen denselben nach allen

seinen Beziehungen auszul)euf<'n und zu neuen ErzäJilungcn zu he-

nutzen. So ist es auch hei den vorliegenden Erzählungen der Fall.

Nachdem uns Jesus schon einmal als Schüler vorgeführt worden isf,

sehen wir ihn noch zweimal vor neuen Lehrern erscheinen, ohne dass

dabei ein weseullicli neues Moment zu dem schon Abgehandellen Jiiu^



252

zugefügt würde. Nur dies erfahren wir liier bestimmf, dass Clirisfus

in dem Grieeliisclien (ja tXhjVixa) unlerrithlet wird; vielleielil bildet

diese Bemerkung aueli den Hauptzweek der ganzen Erzählung, inso-

fern durch dieselbe dargelhan werden soll, das Chrislus nicht bloss

seine Muttersprache ohne allen Unterricht verslanden habe, sondern

auch in den aus\värtij>en Sprachen bewandert i!,e\vesen sei. Eine Pa-

rallele zu dieser wunderbaren Sprachenkenntniss berichtet /lug. Geor-

gius (in Alphab. Tibet, praef. p. 34) von dem Xacam der Tibetaner.

Auch diese stellen ihren Xacam als ein solches Wunderkind dar, das

von Kindheit, ja vom MuKerleibe an Kenntniss aller Dinge besessen

habe, und einsi seinem Lehrer, der ihm die Buchslaben habe lehren

wollen, 500 unter sich verschiedene Alphabete hergezählt, und ihn

selbst mit neuen Schriftziigen bekannt gemacht habe. — Wenn im

weitern Verlauf der ersten Erzählung die Wendung gegeben wird,

dass Chrislus den Lehrer, der ihn züchtigen will, verflucht, so dass

er bewusstlos zu Boden sinkt, so ist dies ganz conform der Vorstellung,

welche wir schon (p. 209) kennen gelernt haben, dass nämlich Nie-

mand Christum habe ungestraft beleidigen, oder ihm gar thällich Böses

zufügen können. Ebenso ist die Klage des Joseph über Jesum am

Schlüsse der ersten Erzählung schon Ev. Thom. cap. 4 dagewesen.

Wenn in der ersten Erzählung die Kenntniss auch fremder

Sprachen Christi Wundereigenschaften beweisen soll, so ist es in der

zweiten die rhetorische Fertigkeit, verbunden mit einer tiefen Kennt-

niss des Gesetzes, welche unser Staunen zu erregen den Zweck hat,

indem ausdrücklich daraufhingewiesen wird, dass Christus nicht etwa

aus dem Buche, welches gewöhnlich auf dem Lehrerpulle lag, seine

Weisheit schöpfte, sondern frei sprach, indem ihm die Worte nviv-

fiari ayico eiiigegelien wurden. Diese zweite Erzählung findet sich

in etwas veränderter Gestalt in dem schon erwähnten Ev. Matth.

apocr. cap. 40. Dort heisst es nämlich also: ... Cum autein Jesus

introisset scholam, ductus spiritu sanclo librum de manu diäascali do-

ce7i(is legem, et cunclo populo vidente et audiente coepit legere ,
non

f/uidem, fjune scripta eranl in libru eorum, sed m spiritu Dei viel lo-

(jueöatur, tanijuam si defoitte vivo torrens arjuae egrederetur^ etfons

plenus semper permaneret. El ita iti virlute docelat populum magnalia

Dei vivi, ut et ipse maginter caderet in terram et adorarel eum. Cor

aulem populi, (jui vonsedebat et audiebat eum talia dicenlem^ versum

est in stuporem. Quod cum audisset Joseph, currendo venit ad Jesum,

limens ne ipse didascalun moreretur. Quo viso magister dixit ei: lu

non dedisti mihi discipulam^ sed magislrum ; et tjuis polest verha eius
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sustinere? Tunc adimpletum est, quod dictum est per psalmistam :

Flumen Dei repletum est aqua. Parasit cibum illorum, quia ita est

praeparatio eins. Es scheint richliger die Herbeizieliung dieser Psal-

luenstelle aus der Verglt'ichung der Rede Jesu mit einem Fiuss , der

aus dem Munde Jesu quillt, zu' erklären, als umgekehrt anzunehmen,

dass in dieser Psalmenstelle die Veranlassung zu der ganzen Erziih-

lung liege.

§. 54.

Jesus heilt den Sehlangenbiss seines Bruders Jakobus.

(Ev. inf. Arali. c. 43. Ev. Thom. c. 16.)

An einem andern Tage schickte Joseph seinen Sohn

Jakohus aus, um Holz zu holen, und diesem hatte sich Je-

sus als Begleiter beigesellt. Da sie nun an einen Ort kamen,

wo Holz war, und Jakobus angefangen hatte, es zu sammeln,

siehe, da biss ihn eine bösartige Schlange in die Hand, so

dass er anfing zu weinen und zu schreien, und sich niederwarf

und umkommen wollte. Da ihn nun Jesus in diesem Zu-

stande sah, ging er zu ihm, bliess die Stelle, wo ihn die

Schlange gebissen hatte, an, also dass augenblicklich der

Schmerz aufhörte. Die Schlange aber zerberstete und Jako-

bus blieb von Stund an gesund.

Das vorstehende Wunder würde nach dem Evang. inf. Arah. in

eine frühere Zeit zu vorsetzen sein, als wir ihm hier anweisen, indem

wir der Ordnung des Ev. Thora. folgen; jedoeh halten wir uns zu

dieser zeitlichen Versetzung berechtigt, da das Evang. inf. Arab. we-

niger eine zeitliche Reihenfolge, wie im Ev. Thom., als vielmehr eine

Zusammenstellung der gleichartigen Wunder anzustreben scheint, wel-

ches Streben auch hier die Aufeinanderfolge zweier Heilungen von

Schlangenbissen (Ev. inf. Arab. cap. 42. und 43.) beurkundet. Jedoch

ist die Erzählung des Evang. inf. Arab. einfacher als die des Evang.

Thom., jenes lässt den Jakobus nur vor Schmerz weinen und schreien,

dieses lässt ihn umkommen
;
jenes lässt das Schicksal der Schlange

unerwähnt, dieses lässt sie auf das Geheiss Jesu zerbersten. Von der

Kunst der Schlangenbeschwörung, ebenso wie von der Heilung des

Schlangenbisses haben wir schon zu §. 50. ausführlicher gehandelt,

\Vor.iuf wir hier verweisen.
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§. 55.

Jesus erweckt das todte Kind.

(Ev. Thom. cap. 17.)

Darnach geschah es , dass in der Nachbarschaft des Jo-

seph ein Kind krank war und starb: die Mutter desselben

aber weinte sehr. Da aber Josepli liörte, dass grosse Klage

und Bestürzung entstand, lief er hastig hinzu, und da er

(las Kind todt fand, berührte er seine Brust und sprach: ich

sage dir, Kind, dusollst nicht sterben, sondern leben und

bei deiner Mutter sein. Und sogleich schlug es die Augen

auf und lachte. Er aber sprach zu dem Weibe: ninini es

und gieb ihm Milch und gedenke meiner. Die Menge aber,

die dabei stand und es sah, wunderte sich und sprach: dieser

Knabe ist wahrhaftig Gott oder ein Engel Gottes, denn jedes

seiner Worte ist ein fertiges Werk. Und Jesus ging fort

und spielte mit den andern Knaben.

Es sind uns in unscrn a|)okrv|jliist'hen Beiicliton schon mclir-

facli (§. 40. 43. 44) Todh-nerweckungen vorgokoninMMJ, und wir wei-

den uns daher um so weniger wundern, wenn hier ein gleiches Wun-

der heridifot wird. Bisher waid al»er Jesus gewöhnlidi zum debraucli

dieser todtenerweckenden Kraft durch Aulforderunj^ Anderer oder

durch dringende Umstände veranbisst, hier macht er aber aus freiem

Anlriehe, nur gedrängt von seiner erbarmensreichen Liebe, Gebrauch

von seiner \\ underkrafi, ähniicli wie im Evangelium nur das Mitleid

mit dem Jammer der klagenden Mutter ihn bewog, den Jüngling von

ISain aus dem Sarge erstehen zu lassen. Diese Erzählung schwebte

vielleicht auch dem apokrvphischen Verfasser vor. Das Wunder ver-

anlasst die staunende Menge zu dem Ausruf: „Dieser Knahe ist wahr-

hatlig entweder (lott oder ein Engel Gottes , denn jedes seiner Worte

ist ein lerliges Werk," ein Ausruf, den wir schon Ev. Thom. cap. 4

und 7 kennen gelernt haben, und der uns beweist , was der Verfasser

des Evangel. Thom. überhaupt mit seinen Wundererzählungen be-

zweckte.

Eine ähnliche Erzählung von einer Todtenerweckung, die Chri-

stus aus reinem Mitleid vollzieht, lindet sich in dem Ev. Madh. apocr,

cap. 41. Wir lasseu sogleich den Text der T i s.- Ii e ii d o r 1' sehen

HandscJirifl folgen: Post haec migravit Joaepli inde cum Maria et
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/esM, ut venirent in Capharnaum niaritimam^ propter malitiam homi-

num sibi adversantium. Et cum habitaret Jesus in Capharnaum , erat

in civitate quidam homo nomine Joseph, dives valde. Sed infirmitate

sua deficiens mortuus est, et mortuus in grabato iacebat. Cum autem

audisset Jesus in civitate plangentes et flentes et ululantes super mor-

tuum, dixit ad Joseph : Quare huic cum nomine tuo vocetur, tuae gra-

tiae beneficium non praestas ? Cui respondit Joseph : Quae est polestas

mea aut facultas huic praestandi beneficium ? Cui dixit Jesus : Tolle

sudarium, quod est super caput tuum et vade et pone illud super

faciem mortui et die ei : sähet te Christus. Et mox salvatus resur-

get defunctus de grabato suo. Quo audito Joseph statim abiit ad im-

perium Jesu currens et intravit domum defuncti ^ et suda7-ium quod

habebat super caput suum posuit super faciem eius, qui iacebat in

orabato^ et dixit : Sähet te Jesus. Et continuo surrexit mortuus de

lecto^ et qiiaerebat, quis esset Jesus.

§. 56.

Jesus erweckt den gefallenen Arbeiter.

(Ev. Thom. c. 18.)

Nach einiger Zeit gescliali es, dass, da ein Haus gebaut

wurde, ein grosser Länn entstand; und Jesus blieb stehen

und ging dorthin. Und da er einen Menschen todt da liegen

sah, nahm er ihn bei der Hand und sprach: ich sage dir,

Mensch, stehe auf und thue deine Arbeit. Und sogleich stand

er auf und betete ihn an. Die Menge aber, welche es sah,

wunderte sich, und sj)rach: dieser Knabe stammt vom Him-

mel, denn er hat viele Seelen von dem Todte errettet, und

kann retten sein ganzes Leben lang.

Noch eine Todlenerweckung wird uns vorgeführt. Die Erzäh-

lung selbst hat nichts Eij!;entliiiinliches, nur der Schhiss nimmt wieder

unsre Aufmerksamkeit in Anspruch. Es werden der staunenden Menge

die Worte in den Mund gelegt: „dieser Knabe stammt vom Himmel

(ovgäviov ioTi) , denn er hat viele Seelen von dem Tode errettet und

kann reiten (%6f acüocci) sein ganzes Leben lang." Es ist kein

Grnnd vorhanden das Beiwort „oi)(>«i'/ov " doketistisch zu fassen,

ebensowenig als „ yrjyivsg otx sari " Ev. Thom. c. 7. (vgl. dagegen

Thilo cod. apocr. pag. LXXXIV), sondern es liegt darin die einfache

Anerkennung der göttlichen oder himmlischen Kraft, die in Jesu
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wirksam war, ganz ebenso, wie wir in der vorhergehenden Erzäh-

lung- diese Anerkennung in den Worten ausgedrückt finden „dieser

ist entweder ein Golt oder ein Engel." Befremdend aber ist der Zu-

satz „ er hat viele Seelen von dem Tode errettet und kann retten

sein ganzes Leben lang." Damit scheint Jesu nicht sowohl

die continuirliche Macht, Todte zu erwecken, zugeschrieben zu wer-

den , sondern eine Hindeutung auf sein ganzes erlösendes Leben ge-

geben zu werden, so dass der Menge eine ihr unbewusste AYeissagung^

in den Mund gelegt wird. Diese Art und Weise, in die Kindheils-

gesehichte Jesu Weissagungen auf Ereignisse seines spätern Lebens

so einzuflechten, dass sie den Weissagenden scheinbar unwillkiibr-

lich entlockt werden, finden wir auch anderwärts als eine beliebte

Sitte der Ajiokrjphenschreiber vgl. Evang. inf. Arab. c. 13. 16. 23.

40. u. a.

§. 57.

Der Tisch Josephs.

(Ev. Matlh. apocr. cap. 43.)

AVenn aber Joseph mit seinen Söhnen, Jakohns, Joseph,

Judas und Simcon, und seinen zwei Töchtern zu Tisclic kam,

kamen ancli Jesus und 31aria seine Mutter herzu mit ihrer

Schwester 3Iaria, der Tochter des CJeopas, welche Gott der

Herr ihrem Vater Cleopas und ihrer Mutter Anna geschenkt

hatte, dafür dass sie die Maria, die Mutter Jesu, dem Herrn

«rewciht liatten. Und diese Maria wurde mit olcicheui Namen

31aria zum Tröste der Eitern genannt. Und wenn sie zusam-

menkamen, lieiligte und segnete sie Jesus, und ling seihst, als

der Erste, an zu essen und zu trinken. Denn Niemand von

Jenen wagte zu essen oder zu trinken, oder sicli an den Tisch

zu setzen, oder das Brod zu brechen, bis er selbst, sie heili-

ücnd, dies zuerst gethan hatte. Und wenn er einmal abwc-

send war, warteten sie, bis er es that. Und wenn er selbst

niciit zum Essen gehen wollte, so gingen auch Joseph und

Maria und seine Brüder, die Söhne Jose|)hs, nicht. Denn

diese seine Brüder, welche sein Leben gleichsam als Leuchte

vor ihren Augen hatten, merkten auf ihn und fürchteten ihn.
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Und wenn Jesus schlief, sei es bei Tag oder bei Nacht, so

leuchtete die Khuheit Gottes über ihm.

Wir lassen zunächst den hileinisclien Texl nach der Tisdien-

dorf'sclien Ilaridsehrif'l folgen: Cum autem veniret Joseph ad convi

vium cum filiis suis Jacodo, Joseph et Juda et Simeotie et duabus filia-

hus suis, conveniebant Jesus et Maria mater ejus cum sorore sua,

Maria Cleophae
, quam Dominus Deus donavit patri ejus Cleophae et

Annae, matri ejus, eo quod obtulissetit Mariam inatrem Jesu Domino.

Et haec Maria vocata est simili nomine Maria ad consolationem pa-

rentum. Et cum conveniretit , Jesus sunctificabat et benedicebat illos,

et ipse prior incipiebat manducare et bibere. Nemo enim illorum au-

debat manducare vel bibere fiec sedere ad mensem aut panemfrängere,
donec ipse sanctificans eos prius hoc fecisset. Et si forte absens

fuisset, exspectabant , donec hoc faceret. Et quando ipse nolebat ad
refedionem accedere , nee accedeba?it Joseph et Maria etfratres ejus,

filii Joseph. Hi siquidemfrutres ante oculos suos tanquam luminaria

vitam ejus habentes observabant eum et timehant. Et quando Jesus

dormiebat , sive in die sive in nocte , claritas Dei splendebat super

eum. [Cui laus sit omnis et gloria in secula seculorum. Amen, Amen.]

Wir erhalten in vorstehender Erzählung das Bild des Faniilienleheris

im Hause Jesu, wohii natürlich auch Jesus, dessen höheres West-n

ja so oft auch von seinen Ellern, Joseph und Maria, in den Wunder-

erzählungen anerkannt und gepriesen wird , die Hauptrolle spielen

niuss. Er hildel den Mittelpunkt des ganzen Hauses, oI>gleich „er sich

(vgl. Hist. Joseph, cap.ll) in seiner Bescheidenheit nicht anders he-

nahra, als wäre er Einer von den Sühnen Josephs und ohgleich er sich

gegen seine Eltern nicht anders verhielt, als die, welche von der Erde

gezeugt sind." Aber das ist eben der Einlluss dieses seines höhern

Wesens in ihm, dass, trotz dem dass er sich den ErdgeI)ornen gleich-

Btellt, er doch Allen , mit denen er umgeht, freiwillige Ehrerbietung

abzwingt. Der Hausvater tritt ihm aus freien Slücken sein Amt ab; er

überlässt ihm das Sprechen des Gebetes (denn daran haben wir wohl

bei dem sanctificabat et benedicebat illos) vor und nach der Mahlzeit

(wie denn auch später Jesus ste_ts diesen Ritus beobachtete vgl. Maltli.

14, 19; 15, 36; 26, 26. Luk. 9, 16. Job. 6, 11. cfr. Kuinoel, de

precum ante et post cibum ap. Jud. et Chrislianos antiquilate 1764. 4. j,

räumt ihm den ersten Plalz ein, womit das Recht zusammenhing, den

Anfang mit dem Essen zu machen (ipse prior incipiebat manduca?-e etc.

vgl. Babjl. Berach. 7, 2, 5) und stellt ihm sogar die Zeitbestimmung

Hüfinaiin, Lel)Cii Jesu ii. il. Apokr. 17
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für die Malilzell niilieim. Ueljoiliaupt vorlrill er ganz und ü,ai\ die

Stelle des Familienliaiijiles, und alle Glieder der Familie richten sieh

nach ilini, wie man es sonst wohl in Bezug auf den Hausvater zu

llnin pflegt; sein Leben ist die Leuchte für alle seine Augeliörigcn,

und selbst während seines Schlafes, wo sein göltlicjier Geist niclit

durch den Bliclv der Augen auf seine Umgebung iniluiren kann, ist

es der Lichtglanz, welcJier über ihm schwebt, der jeden, der siel»

ihm naht, mit lieiliger Scheu und Ehrfurcht erfüllt.

Die Namen der Familienglieder , welche uns hier namliafl ge-

macht werden , erheischen noch eine nähere Erörterung. In Bezug-

auf die Namen der vier Brüder und zwei Schwestern können wir auf

das was wir zu §. L beigebracht haben, verweisen; die Maria Cleo-

pliae aber lernen wir hier zum ersten ]Mal kennen. Ein gleicher

Name ^lagia i) tov KXnoncc kommt auch Job. 19, 25. vor, wo mau

jedoch gewöhnlich, weil ihr St>hn Jacobus minor, auch Jacobus Al-

uhaei (Mallh. 10, 3) genannt und Alphaeus und Clopas für denselben

Namen gehalten wird, diesen Genitiv so erklärt, dass man die Maria

zur Frau des C'lopas macht. Nach unsrer apokrvphischen Erzählung

erscheint sie dagegen als Tochter des Cleopbas («ohi gleichbedeu-

tend mit Clopas, vgl. Winer^ Realvv. u. d. N.) und ebenso in den Ad.
Abdiae, Vl.l {Fabric. cod. apocr. 11., p.591), wie sie denn auch in

der allen Kirche von Einigen als die Tochter des Clopas, Bruders des

Joachim, bezeichnet wird; diese sagen, sie sei eigentlich die Tocliler

des Joachim und der Frau seines verstorbenen Bruders Clopas gewe-

sen, insofern nach dem Tode des l^elztern Joachim, dem Leviratsge-

selze gemäss, seine Schwägerin zu sich genommen und mit ihr die

Maria erzeugt habe, welche aber gesetzlich dennoch als Tochter des

Clopas gegolten habe. Vgl. Coleler. ad constitut. apost. 3, 6. Da sie

aber in unserer Eizählung als die Tocliler des Clopas und der Anna

bezeichnet, und ausdrücklich gesagt wird , sie sei ihren Ellern zum

Ersatz dafür, dass die erste Tochter, Maria, die Muller Jesu, dem

Herrn geweiht wurde, von Goll gesclienkt woiden, so werden wir das

Leviratgesetz vielmehr in umgekehrler AVeise zur Anwendung bringen

müssen, und sagen, Clopas habe n.ich dem Tode des Joachim dessen

Frau Anna zu sich genommen um! mil ihr die Maria erzeug!, so dass

sie ganz mil Recht den Namen Maria Cleophae führte. Jn wielViri

dies zur Aulklärung der Sielle Job. 19,25 beitragen würde, wollen

wir hier (laliirigr>i(ll( sein lassen, und wir erwähnen nur noch, dass

nach einer noi h atHJcrii Angalte, bei Kusth. Iiisl. rcci, 3, II Cleopbas

der Bruder Josephs gewesen sein soll, während nach den Act. A b-
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(liap, VI, 1 sil'li dass Verluiltniss so ges(aUot, das CIcoplias als der

Vafer der Maria, Alphaeus als Mann derselben und zugleich Bruder

des Joseph erscheint.

§. 58.

Das Paschafest. Jesus lehrt im Tempel.

(Ev. inf. Arab. c. 50—53. Ev. Thom. v. 19.)

Da er aber zwölf Jahre alt war, gingen seine Eltern nach

der Gewohnheit hinauf gen Jerusalem zum Paschafest mit ii\-

ren Gefährten, und nach dem Feste kehrten sie Avieder nach

Hause zurück. Da sie aber zurückkehrten, ging Jesus wieder

hinauf gen Jerusalem ; seine Eltern aber meinten, er sei unter

den Gefährten. Als sie nun eine Tagereise gegangen waren,

suchten sie ihn unter iliren Verwandten, und da sie ihn nicht

fanden, wurden sie betrübt und kehrten wieder um nach der

Stadt, um ihn zu suchen. Jesus aber war zurückgeblieben im

Tempel bei den Lehrern, Aeltesten und Schriftgclehrten aus

den Kindern Israels, und fragte sie mancherlei aus der Wis-

senschaft und antwortete ihnen dagegen. Er sjjrach nämlich

zu ihnen: der Messias, wessen Sohn ist er? Jene antworteten,

der Sohn Davids. Warum aber, sagte er, nennt er im Geiste

jenen seinen Herrn? wenn er sagt: der Herr sagte zu meinem

Herrn, sitze zu meiner Rechten, dass ich deine Feinde unter

die Tritte deiner Füsse gebe. Darauf fragte ihn einer von den

Obersten der Lehrer: Hast du die Schrift gelesen? Jesus

aber antwortete: nicht bloss die Schrift, sondern auch was in

derselben enthalten ist. Und er erklärte ihnen die Schrift und

das Gesetz, und die Gebote, und die Satzungen, und die Ge-

heimnisse, welche in den Büchern der Propheten enthalten

sind, Sachen, welche der Verstand keiner Creatur fasste.

Es sprach daher jener J-ichrer: Bis hierher habe ich solche

Kenntniss weder gesehen, noch gehört; wer glaubst du, dass

dieser Knabe ist? — Daselbst war auch ein Philosoph, der in

der Sternkunde erfahren war, der fragte Jesum, ob er Stcrn-

%_ 17*
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künde i»etncbcn liahe? Jesus al)cr antwortete ihm und erkiärtc

ihm die Zahl der Sphären nnd Himmelskörper und ihre Natur

und Verrichtungen, die Gegenstellung, die Gedritt-, Gevicrt-

und Gesechst-Aspectcn, das Yorriicken und Riickwärtsgchn,

endlich die Berechnung nnd die Vorherbestimmung, und andres,

was keines Menschen Vernunft jemals ergründet hat.— Es \var

auch unter Jenen ein Philosoph, der sehr erfahren war in der

Arzneikunst nnd Naturwissenschaft. Da dieser nun Jesnm

fragte, oh er die Arzneikunst stndirct habe, antwortete ihm die-

ser und erkiärtc ihm das Physische und 3Ic(aphysische, Hyjtcr-

phvsische und Hyj)ophysischc, die Eigenschaften des Körpers

und seine Säfte, und deren Wirkungen, ebenso die Zahl der

Glieder, Knochen, Adern, Arterien und Nerven; auch die

Tem|)eramcnte, das warme und trockne, das kalte nnd feuciile

nnd ilire Wirkungen ; welches die Thätigkeit der Seele auf den

Leib ist, und ihre Empfindungen nnd Eigenschaften; das Ver-

mögen zu sprechen, zu ziiinen, zu begehren; endlich die Zu-

sammenfassung und die Sonderung und andres, was keiner

Creatur Verstand jemals erfasst hat. J)a stand jener Philo-

soph auf, betete den Herrn Jesum an und sprach: o Herr, von

jetzt an will ich dein Schuler und Diener sein. Mährend sie

nun dieses und anderes unter einander sprachen, kam Maria,

die drei Tage laug mit Joseph herumgegangen war und ihn

gesucht hatte. Da sie nun sah, wie er im Tempel sass,

mitten unter den Lehrern, dass er das Gesetz hörte und sie

fragte und wie alle aufmerkten, uud sich verwunderten, dass

er, da er doch noch ein Knabe sei, den Aelteren und Lehrern

des Volkes mit Fragen zusetzte, indem er die Hauptstiicke

des Gesetzes und die Gleicliiiissreden der IMoplieten erläu-

terte, ging seine 3Iutter Maria zu ihm und sprach: 3Icin Sohn,

warum hast du uns das gethan? Siehe, dein A ater nnd ich

haben dich mit Schmerzen gesucht. Und Jesus s|)rach zu ih-

nen: AVas h;ibt ihr mich gesucht? Wisst ihr nicht, dass ich

sein miiss in dnn, das meines Vaters ist? Und sie verstanden
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(las Wort nicht, das er mit ilineri redete. Die Sclirlftgelelirtcn

und Pharisäer aher fragten die Maria: Bist du die Mutter

dieses Knaben ? Sic aher sjiraeh : Ich hin es. Und sie sagten

zu ihr: O du Glückliche, die du einen solchcü Sohn hast;

Gesegnete unter den Weihern, weil Gott die Frucht deines

Leibes gesegnet hat; denn solchen Ruhm nud solche Tugend

und Weisheit haben wir niemals weder gesehen noch gehört.

Jesus aber stand auf und folgte seiner 3Iutter und ging mit

ihnen hinab gen Kazareth, und war unterthan seinen Eltern.

Und seine IMutter behielt alle diese Worte in ihrem Herzen.

Jesus aber nahm zu an Weisheit, Alter und Gnade bei Gott

und den Menschen.

Wir koMiuien «Midlicli wieder zu einer Eizäldun^-, zu weldier

uns das neue Tes/aineut eine ParaJIele bietet. Es wird uus der zwöll-

jäbrige Ktiabe iiu Tt mpel vorgeführt. Wir dürfen uns nicht wundern,

wenn sich die Mvihe wiederum daran anklammert und den StoiT nach

allen Seilen hin auszuheuten sucht. Da hol sich denn nun die heste

Golcirenlieil zu einer weitern Ausschmückung in den Reden und Ant-

worten Christi im Kreise der jüdischen Gelehrten, wodurch zugleich

dem gläuhischen Verlangen Genüge geschehen sollte, welches gern

Alles wissen möchte, was Christus jemals gesprochen und gethan hat.

Das Evang. Infant., weniger das Evang. Thom., verbreitet sich daher

weiter darüber, welche Gegcuslände Jesus mit den jüdischen Gelehr-

ten verhandeile, und es mussleu noihwendig alle Gegenstände der

Wissenschaft, der heiligen wie der profanen, in Betracht genommen

werden, um Jesnm als mit vollkommner Kenntniss aller Dinge be-

gabt erscheinen zu lassen (vgl. Burradius ^ comment. T. 1. lib. 10. c.

14, 21 : alidrum sapientia huminum ex aetate pendety sapientia vero

Christi deala, infusa atque divina , neque ex aetate pendebat , neque

aetate crescente crescebat^. Zuerst muss er daher seine Scliriftkennt-

niss documentiren und dies geschieht, indem er die Messiasidee aus

der Schritt (Ps. 110, 1.) nachweist und purificirt; nur Schade, dass

der apokrvpliische Verfasser nicht Kopf genug hat, eine selbständige

Picde zu erfinden , sondern seinen Stolf wörtlich aus der späteren Ge-

schichte Jesu Matth. 22, 41—46. Luk. 20, 41. entlehnen muss. Die

Astronomie, als die nächsthochgeachtete Wissenschaft bei den Ara-

bern, musste auch zunächst in lielrachl kommen, und Jesus erweist

sich darin wiederum als Meister, ebenso wie in der dritten Wissen-
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scliafl, der Arzneikunst und Physioloi^le. Es würde uns zu weil fuh-

ren und am Ende zu wenig lohnend sein , wollten wir tiefer auf die

einzelnen , liier erwilhnlen Gegenstände dieser Wissensehaflen einge-

hen, um daraus die eigne Kenntniss des apokr)plli^*ellen Verfassers

in diesen Wissenschaffen zu heniessen. Was er mit der ganzen Er-

zählung bezweckte, ist in der jedesmaligen Antwort des Lehiers aus-

gesprochen : ein Zcugniss für die übernatürlichen Geistesgaben Jesu.

Wir können es hier nicht unerwähnt lassen, dass auch von andrer

Seite der Versuch gemacht worden ist, dieses Capitel aus dem Leben

Jesu mit neuen Thatsachen zu bereichern. Im Jahre i203 erschien

ohne Angabe des Ortes eine Schrift von 78 Seilen in Octav unter dem

Titel „I^^V^I tn:*inri Das ist des zwölfjährigen Jesu von Nazareth

Verstand in Fragen und Antworten, darüber sich die Juden im Tem-
pel zu Jerusalem verwundert. Von einem Rabbi, der da gewesen, in

liebräischer Sprache beschrieben, nachmals von einem gricchisehen

Christen unter dem Titul 2vvE0iq xai ccTio'/.Qiöig 'Ii]00V übersetzt,

welche Version unlängst in der Ofenschen ßibliolhek gefunden wor-

den." Wir erfahren daraus, dass die Disputation sich auf seinen

himmlischen Vater, auf die heilige Dreieinigkeit, auf die Goltlieit des

Messias und dessen geistiges Reich, auf die schon erfolgte Ankunft

des Messias sich bezog; dabei war auch vom Flusse Sanibation, von

der Tradition des Elias über die öOOOjäbrige Dauer der Weif, so wie

von dem doppelten Messias die Rede, davon der eine aus dem StarnuK;

Ephraim, der Sohn Joseph, steiben, der andere aber, der Sohn Da-

vids, ewig herrschen sollte. Vergl. Fabric. cod. apocr. III, pag. 397.

Gehen wir nun auf das Einzelne über, so hat man sich zunilchst ge-

fragt, w i ft e s m ö g I i c h g e w e s e n sei, d a s s J e s u s o h n e V o r-

wissen der Eltern im Tempel zurückbleiben konnte.

Beda ad Luc. 2 sagt, die Männer und die Weil)er seien in getrenn-

ten Haufen nach Hause gegangen und so habe Maria geglaubt, Jesus

sei bei Joseph, und umgekehrt; da jedoch somit der 3Iaria, die frei

von der Erbsünde uiul also frei von jeder Verblendung war, eine

Täuschung beigemessen wird, so bemüht sich Barradius commenl.

T. J. lib. Jü cap. 14, 8 S(|., sie auch von diesem ^lakel zu befreien,

indem er sagt, nur diejenige Täuschung schliesse eine Schuld in sieb,

welche auf falschem Urlheil beruhe, während ^laria hier nach ilen

Umständen nur so urlheilte, wie jeder Wabibaile urlbeib'n mussle.

—

Es heisst am Schlüsse, ('hrislus babc! zugenommen an \NCisheit Alter

und (wiade bei Gott und den Mensehen. Dies ist den kirchlichen

Schriftslellern aull'ällin ü,ewesen, weil Christus zwar als ^Mensch dem
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Alter iiaili zuiieliuu'U inusslo, ahor als Gull iiiiJit auf gleiche Weise

an Weisheit uiul Gjiade waclisen konnte. Dalier liat luau sich die

Sache so zurecht gelei-'t, dass man nur ein objeclives, aber nicht suh-

jectives Wachslhiini an WeisJieit und Gnade annahm, d. h. tion quod

sapienlia et gratia in illo incremenlum caperent-, sed quud liaec pau-

lalim delegerentur et elucerent. Vgl. Gregor. Naziatiz. oraf. 43 (ed.

Paris.) de laudibus Basilii. Cyrill Alex. Joau. 1, cap. 17. Alhanas.

oral. 4. contra Arian. Joan. Damme, fid. 3, 22. Tliom. Aquin. suui.

111. f|u. 7. ar(. 12 ad 3. u. And. — Man hat sich -^efragl , womit

sich Jesus während seines dreilägi-j^en AufenlJmlls im Tem|»el genährt

hahe und darauf antwortet uns denn Joannes Major. (Scotus) Luk. 2,

dass er keines weii,s sich die Nahrung vor den Tliiiren erbettelt habe,

wie man unwiirdiii, von iiim sage, sondern er, dei- 40 Tage in der

V\ liste gefastet liabe, habe auch einmal dr. i Tage des Essens sich

«'iitbalten kttniien, wenn er nicht xielleicht \oii (Wn Lehrern im Tem-

pel zu Tisj'h i;eladen worden sei, oder möj^liclierweise noch etwas von

dem Ileisevorrath bei sie]» «gehabt habe.

§. 59.

Jesus im Hause seiner Eltern.

(Ev. inf. Arab. cap. 54. Hist. Jos. cap. 11.)

Und von (iiesein Tage an fing er an seine A\uu(ler, Ge-

lieininisse nnd Mysterien verl)oi«en zn halten, nnd das Gesetz

zu stndiren, bis er das 30. Jahr erfüllt hatte, da denn der

Yater ihn öflentlieli am Jordan bezeugete, indem eine Stimme

vom Himmel l\am also; das ist mein lieber Solin, an dem ich

Wohlgefallen habe, nnd der heilige Geist gegenv\ artig »ar, in

Gestalt einer weissen Tanbe. — Im Hause Josephs aber wa-

ren noch Jndas nnd Jakobus der Jüngere, und die Jungfrau-

mntter Maria. Jnstus aber und Simon, die altern Söhne Jo-

sephs, hatten Frauen genommen und waren in iiirer Familie.

Gleicherweise hatten auch die beiden Tocliter geheirathet und

hatten einen eigenen Hausstand. Jesus aber war mit jenen im

Hause Joscjdis, nicht anders, als wenn er einer wäre von seinen

Söhnen. Und lebte die ganze Zeit untadelhaft und nannte die

Maria seine Mutter und Josepb seinen Vater. In allem aber,

was sie ihm sagten, war er ihnen unterthan, und widersetzte



' 264

sich ilineii niemals, sondern geliorclitc ihnen, ^^Ic es die iihri-

gcn Menschenkinder zu tliun pflegen, die von der Erde er-

zengt sind. Und er erregte niemals ihren Zorn, noch wider-

setzte er sich mit einem Worte oder einer Antwort; vielmehr

umfing er sie mit der grössten Liebe, gleich seinem Angapfel.

Ebenso wie die kanonischen Evangelien die grosse Lücke von

Jesu J2. J;ilire Iiis zur Taufe durch Johannes unausivefiillt lassen, so

lassen uns auch liier die A|Jokrv|then im Sliche. Der Grund, warum

dieser lange Zeitraum nicht zu neuer Mährchendichtung benutzt wurde,

lag- wolil allein darin, dass man in oH'cnbaren \\'iders|truch mit dem

lit.'riclite des Johannes, wonach Christus sein erstes Wunder auf

der Hochzeit zu Ciina verriclilete, getreten sein würde, wollte man

auch die Zeit vom 12. bis zu seinem Aufirilts-Jahre mit AVundern aus-

schmücken. Die Frage drängte sich aber auf, was Christus in dieser

langen Zeit gethan habe und darauf mussten die Apokryplien auch

antworten. Das Ev. inf. giebt uns daber darüber in soweit AufscJiluss,

dass es erzälilt, er habe in dieser Zeit das Gesetz sludiret. Wozu

hatte er dies aber erst nothig, möchten wir vom apokrvphischen

Standpunkte aus fragen, da er überall schon mit vollkommner Kennt-

niss ausgerüstet erscheint, z. B. in der vorhergehenden Erzälilung ?—
Auch die Kirche hat die Frage, was Cliristus in jener Zeit gethan

habe, aufgeworfen und lieiuilwoi tet. Die Einen (»gl. Cajetan. com-

Hient. in summ. Thom. P. III, f|uaesl. 40. initio. Tostalus Matth. 13.

qu. 81. AVc. Lijranus IMarc. (5, 3) lassen ihn das Handwerk seines

Vaters, di(! Zimmermannskunst, treiben; Andre dagegen (Paulus

Jiurg, Episcop. Marc. 6. add. 1. Simon Cass. lib. 4. de miraculis ser-

. valoris cap. 2.) hallen ilies für Clirisli unwürdig, und lassen ihn seine

Zeit in Conteniplation und Gebet zubringen. Nadi einer andern M}lhe

soll Cliristus während dieser Jahre eine Reise nach Persien gemacht

haben, um die IMagier zu besuchen; nach andern aber bei den Indern

oder in Egypien sich eine Zeit lang aufgehalten haben , um sich in

der Weisheil dei' egyptischen Priester unterrichten zu lassen, \'ji,].Sepp

JSvmbol. z. Leben Chr. Y. p. 4(j. — Seinen Aufenth:ill balle Christus

im Hause Josephs, woselbst aber einige Veränderungen vorgegangen

waren. Im 57. §. erscheint die Familie noch vollsläiidig , hier wird

uns aber berichtet, dass nur IMaria nebst Judiis und Jakobus im

Hause waren ; die beiden Schwestern, sowie die altern Brüder hatten

bereits gebciralbet. Als die altern Brüder werden Justus und Simon

bezeichnet; war dies wiiklich die [Meinung vl^'s apokr\pbischcn \ erf.,
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so liilUe er wenigstens auch Hist. Job. cap. 2. ihnen nicht die 2. und

4. Stelle liei der Aufzälilung der Söhne Josephs anweisen sollen. —
Die weitere Darstellung des Verhaltens Jesu gegen seine Eltern ist

nur eine Ausführung von Luk. 2, 51. Er betrachtet Maria und Jo-

seph als seine wirkliclien Eltern, und erweist ihnen alle Elirerbielung,^

die sonst „erdgeboinc" Kinder ihren Eltern schuldig sind; ja er uni-

fasst sie mit der grössten Liebe, gleich seinem Augapfel, vgl. Deuter.

32, 10. Ps. 17, 8. Zarhar. 2, 8. Von der Taufe des Johannes, deren

hier Erwähnung geschieht, werden wir später zu sprechen Gelegen-

heit liaben.

§. 60.

Josephs AKer.

(Hisf. Jos. cap. 10. 14. 15. 29.)

Die Jahre Josejihs aber nahmen zu und er ward alt. Aber

keine Scliwäcbe des Körpers belästiote ihn, auch nahm sein

Gesicht nicht ab und kein Zahn fehlte in seinem Munde und

that ihm keiner wcli; seine Gestalt wurde nicht gekrümmt,

und seine Kräfte nahmen nicht ab. Auch ward sein Geist in

der ganzen Zeit nie schwach, sondern einem Jüngling ähnlich,

bewährte er stets Jngendkraft bei seinen Arbeiten; und er

trieb sein Handwerk bis zum letzten Tage seines Lebens. Und
seine Glieder waren wohlerhalten und frei von allem Schmerze,

Sein ganzes Leben aber hatte gewährt 111 Jahre. 40 Jahre

hatte er gelebt vor der Ehe. 49 Jahre blieb sein Weib unter

seinem Schutze und starb. Ein Jahr nach ihrem Tode wurde

ihm Maria von den Priestern übergeben, dass er sie bewache

bis zur Zeit der Hochzeit. Diese aber verbrachte zwei Jahre in

seinem Hause. Im dritten Jahre aber ihres Bleibens bei Joseph,

das ist in ihrem 15. Lebensjahre, gebar sie Jesum auf wunder-

bare Weise, welche keine Creator fassen noch begreifen kann,

ausser Jesus, und der Vater und der heilige Geist, die mit

ihm Ein Wesen ausmachen.

Das nächste wichtige Ereigniss im Leben Jesu war der Tod sei-

nes Vaters Joseph; dieser folgt nun auch in der Darstellung der

Ilistor. Joseph., zuvor wird uns jedoch noch eine ausführliche Schil-
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(lerung Josephs gegeben. \Me Maria , so komilo autli er als des

Gottessohnes Yafer „secnnduin caniein" niolit mit geineinmensclilicliea

Eigenschaften ausgestattet sein. Ging doeh noch auf dein Concile zu

Conslanz der gelehrte Gerson so weit, zu verlangen, dass man die un-

Jjcfleckle Empfängniss des Joseph decreliren solle I und liat man sich

doch nicht gescheut, ilin „Collegen des heiligen Geistes," ja sogar

die dritte Person der liciligeu und auf Erden regierenden Dreieinig-

keit" zu nennen. Vgl. p- 4. Wir dürfen uns daher nicht wundern,

wenn in vorliegender Schilderung sein Geist wie Körper ohne Makel

erscheint; alle seine ihn auszeiclinenden Eigenschaften waren dadurch

bedingt, dass er „pater Christi et coniux Deiparae Virginis" war, vgl.

Barradius comment. T. 1. Üb. VI. eap. 8: qualisjiam fuit Joseph^

paucis respondeo, vir et coniux Deijjarae Vi?ginis. Er ist das Ideal

der Männlichkeit, wie Maria das der Weibliclikeil, und insofern (He

Körperschwädie und die Kranklieilen nur Auslluss der Siindhaftigkeit

sind, er aber frei war von aller Schuld, so war auch kein Grund vor-

handen, seine pli^sische Wohlbesciiallenheit irgendwie durch das Al-

ler sicli abzehren zu lassen. Es wird hier ausdriicklicli von ihm ge-

sagt, dass er keine .Spuren des (ii-eisenalters an sich getragen habe;

damit steht freilich in Widersprucii, dass er auf den alten Gemälden

njeist als gebrechlii-her Greis erscheint, vgl. Molanus, hislctr. inwigi-

num II, 29 und III, 12 und Andre bei Thilo cod. apocr. pag. 'Mi\. Iti

dem schon oben angeführten „!\Iarien - Leben" bei Aretin, Beilr. zui

G<'schichte der Literatur, p. 77 wird uns folgeude Beschreibung von

Joseph gegeben

:

Allev sin werk vnd sin gebärde

Zvhtic vnd chevsch weren

I{lb'V sin «ort vnd sin rede

Sie waren chevsch, «lie er getefe

(Mievsch sin oiigi'n vnd sin sehen

Chevsch sin geben >nd siu älelieu

\iv was ciievsch vnd rain

Des vleisclies wart er nie gemain

Zv dem libe, nocii daran

Daz der sei iht geschaden kau.

Die Altersbesliminung Josephs liaben wir .schon §. 10 ;iiis-

fiibrücli besproclien. Ihm war die heilige Anna, die IMullfr .>la-

lias, schon im Tode vorangegangen. INacb der Legende lebte sie /u

iNazarelh in dem Hause, wo die wunderbare Emplängniss gescbelMii

war, während Christus mit seinen Litern im Hause dreissig Scliridr

davon zu wohnen pllegle. Sie starb an einem Dienstag, demselben.
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aa dtMii sie auch zur Welt gekoinincti war, und darum Ist aurli

dieser Tag ihren Verehrern heilig. Vergl. Sepp, Symbol, zum Le-

ben Christi p. 46.

§. 61.

Aiikiiiidigiing des Todes Josephs und desselbigen Gebet im

Tempel zu Jerusalem.

(Hist. Jos. r. 12. 13.)

Dainacli geschalt es, dass der Tod des froiTunen Greises,

J(»scph, nahete und sein Scheiden von dieser Welt, nach der

AVeisc der übrioen Menschen, die von dieser Erde geboren

sind. Und da sich sein Körper zum Hinscheiden neigte, ver-

kiindiiite ihm der En<»el des Herrn, dass die Stunde seines

Todes bevorstehe. Da ergriff ihn Furcht und eine grosse

Seelenangst. Er aber machte sich auf und ging hinauf gen

Jerusalem, und trat in den Tempel des Herrn, dass er daselbst

sein Gebet verrichte in dem Heiligsten und sprach also: O
Gott, Urheber alles Trostes, Gott aller Barmherzigkeit, Herr

des ganzen Menschengeschlechts, Gott meiner Seele, meines

Geistes und meines Körjiers. Demüthig bete ich zu dir, o

Herr und mein Gott. AVenn meine Tage vollendet sind und

die Zeit da ist, da ich scheiden soll von dieser Welt, so schicke

mir den grossen Michael, den obersten deiner heiligen En-

ücl. Und er bleibe bei mir, dass meine arme Seele ohne Be-

schwerde, Schrecken und Ungeduld aus diesem elenden Leibe

herausgehe. Denn eine gewaltige Furcht und grosse Traurig-

keit ergreift alle Leiber am Tage ihres Todes, sei es Mann

oder Weib, sei es Vieh oder Wild, was auf der Erde kriecht

und was in der Luft fliegt. In Summa alle Creaturen, welche

unter dem Himmel sind, und denen eine lebendige Seele inne-

wohnt, werden von Schrecken und grosser Furcht und gewal-

tiger Niedergeschlagenheit beweget, wenn ihre Seelen aus ih-

ren Leibern scheiden. Jetzt also, oHerr und mein Gott, stehe

dein heiliger Engel meiner Seele und meinem Leibe bei, his

sie von einander getrennt sind. Und das Augesicht des En-
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gels, der bestimmt war, dass er mich bcAvaclie von dem Tni^e

an, da ich gezeiiget wurde, sei nicht abocwendct von mir, son-

dern er begleite micli auf meinem Wege, bis er mich zu dir

gcfiihret hat. Sein Antlitz sei mir hold und heiter nnd geleite

mich in Frieden. Lass aber nicht zu, dass die Furchtbaren

vom Anblick sich mir nahen auf dem AVegc, den ich gehen

werde, bis icli glücklich zu dir gelangt bin; und gieb nicht zu,

dass die Thiirsteher meine Seele hinderu am Eintritt. Decke

zu meine Fehle, und setze mich nicht der Schmach aus vor

deinem schrecklichen Richterstuhl ; dass nicht die Löwen über

mich herfallen, nnd nicht die F'luthen des Feuermeeres, da-

durch jede Seele gehen muss, eher mich überschütten, als ich

den Glanz deiner Gotlheit gesehen habe. O Gott, gerechter

Richter, der du die Sterblichen nach Gerechtigkeit und Bil-

ligkeit richten und einem Jeden vergelten wirst nach seiucn

Werken; o Herr und mein Gott, stehe mir bei mit deiner

Rarmherzigkeit und erleuchte meinen Weg zu dir. Du bist

die Quelle, die überllicsst von jeglichem Gute und Ruhui in

alle Ewigkeit. Amen.
Der Tod Joseplis bildet den Hauplinlialt der Hist. Jos. Ei«

doppeltes dogmatisches Interesse liegt dieser ausliilirlielieu Beliaiid-

lung des Todes Josephs zu Grunde; einmal wollte man das AnsUis-

sige, welelies der Tod eines so lioehget'eierten Heiligen hahen konnte,

(vgl. Hist. Jos. eap. 29: „wcshalli hast du ihn nieht unsterlilieJi i;e-

macht'?") entl'ernen, und es wird deswegen nieht liloss im voriiet-cn-

den Abschnille auf die unerltittiiehe Herrsehalt des Todes iilier alles,

•was Lehen in sieh habe, hingewiesen, sondern Christus selbst wiid

eap. l'^. 22 und hauptsiiehlieh eap. 2^. 30 redend als Apoloi:,et die-

ser Todesnolhwendi;;keil alles Leililiehen, weicherer selbst, „dem

l<"ieiseh(! nach" unti^rworl'en sei, eingeliilirt, wobei er als Grund die-

ser allf!,«'meinen Slerblichkt^it die ISiinde Adams (veri»!. eap. 2*^) an-

giebt. Das andie Mal wollte man die Ueberzeuguny bej-riintien, dass

Joseph gli'ich nach dem Tode zur ewij^en Seligkeit eingegangen sei,

und es bittet daher Joseph im vorliegenden Gebet nicht bloss, dass

er unniitlell)ar zu GoU i^efiihrt werde, sondern Christus selbst saii;t es

eap. |H und 24 aus, dass er bereits „zur unverfänglichen IVulie" ein-

gegangen sei ; vgl. dagegen livang. iNicod. eap. H s((. Ueberhaupl
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erliallcn wir in dem vorliegenden und den folgenden AbscliniKen eine

reiche Fundgrube, um daraus die Vorstellung jener Orientalen, die

mit dem apokryph. Verfasser auf gleicher Stufe standen, in Bezug auf

den Tod und das Leben im Jenseits kennen zu lernen. Der Plan

unsres Buches nöihigt uns unsre Bemerkung-en darüber zerstreut

da, wo uns die apokrvphische Relation die Gelegenheit an die Hand
giebt, einzuilechten. Ein Engel kündigt dem Joseph den Tod an;

damit haben wir wohl nicht die bestinnnle Vorstellung von einem

Todesengel, welchen die Juden nS^nil ']n'7>0 oder T^^'>on ^i-ih^O*)

nennen , zu verbinden , sondern es wird nur das Bewusstsein der To-

desnähe, welches Joseph alsbald zur Ueberzeugung ward, auf unmit-

telbare Ankündigung Gottes durch einen seiner dienenden Geister zu-

rückgeführt, wie ja überhaupt die lebendige Phantasie der Orientalen

alle bedeutenderen Lebensmomente mit Engelserscheinungen aus-

schmückt. Anders dagegen ist es mit der Erwähnung des Schutz-
engels, der die Tage Josephs bewachte, und des Erzengel Mi-
chaels, der ihm in der Stunde des Todes beistehen soll. Hier tritt

uns eine bestimmte dogmatische Vorstellung entgegen. Wir versuchen

es sie in ihrer Originalität als ein zusammenhängendes Ganze darzu-

stellen: jedem Menschen ist von der Geburt au ein solcher Schutz-
engel von Gott beigegeben, vgl. Hist. de nat. Mar. cap. 3. („ego
SU7H angelus, qui a deo datus sum tibi custos"' und in unsrer Erzählung

„das Angesicht des Engels, der bestimmt war, dass er mich bewache

von dem Tage an, da ich gezeuget wurde, sei nicht abgewendet von

mir"), der ihn während seines ganzen Lebens beschirmet, und dann

die vom Leibe getrennte Seele zu Goit zurückführet. Doch scheint es,

als ob ihm dieser Engel, in dem Falle, dass ihm das Flehen seines

Schützlings nicht wohlgefällig war, auch diesen letzen Weg noch durch

Vorwürfe erschweren könne (denn nur so hat Josephs Bitte Sinn, sein

Antlitz sei mir hold und heiler und geleile mich in Frieden), und ihn

dann den Schreckensengeln überlasse, die sich jeder zu Gott

*) Bei den Rabbinen NCm vgl. Euxtorf, Lexic. Talmud. Rabb. col. 510.

Synagog. Judaic. pag. 435. Nach der Ansicht der spätem Juden ist Metatron

über die Engel des Todes gesetzt und befiehlt ihnen, was sie zu thun haben.

Solche Todesengel sind hauptsächlich Sammael und Gabriel, von denen aber

jeder wieder ganze Heere von Todesengeln zu comniandiren hat. Vgl. Eise/t-

tnenger, entdecktes Judenthum 1. pag. 854 sq. Bei den Muhaniedanern ist

Asariel der Todesengel, derselbe, welcher bei dem letzten Gericht alle noch

lebenden Creaturen umbringen wird, um sich am Schlüsse selbst umzubringen,

vgl. Bibliand. Doctrin. Machum. T. I. pag. 199.
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zurürkkehrenden Seele nahen, und nur daich den Schatz guter Enu;el

verscheucht werden können, vgl. cap. 23. Die Furcht vor diesen

Schreckensengeln, vermehrt durch die Furcht vor dem Läuterungs-
feuer, durch das jede Seele gehen muss, machen jedem Wesen, das

Lehen in sich hat, die Stunde des Todes furchtbar, zumal noch ir-

dische Qualen und Beschwerden mit diesem Scheiden der Seele aus

dem Leihe verbunden sind, welche aber durch den Beistand von En-

geln, hauptsächlich des Obersten der Engel, Michael, beseitigt wer-

den können. An den Pforten des Jenseits angekommen, werden die

ganz Verdorbenen unmittelbar von den Thü rs teh e rn abgewiesen

und in demselben Augenblicke der Verdanunniss preisgegeben, die

Tugendhaften aber werden eingelassen und haben einen Vorgenuss

der himmlischen Seligkeit in dem Anschauen des Glanzes Gottes

(obwohl nur auf dem Richtersluhl) , müssen jedoch, ohne Ausnajime,

noch einen L äu t e run gsz us tand duichmachen, dessen Nolliwen-

digkeit durch die Gerechtigkeit und Barmherzigkeit Gottes zugleich

bedingt ist. — Dies sind etwa die dogmatischen Ideen, welche in un-

serer Erzählung niedergelegt sind. Vergl. zu dem Einzelnen Büllcher^

de inferis. Dresd. 1646. Der Glaube an Schutzengel, gleidi d(Mi Fei -

vers der Perser, der sich noch nicht in den alttest. Büchern linde!,

war schon zu Jesu Zeit f<'St eingewurzelt. Vgl. Matlh. 16, 10, Apostel-

gesch. 12, 7 und ist später weiter ausgebildet worden, vergl. Jonatit.

Gen. 33, 10; 3r), 10; 46, lö; van Dale, de idolol. cap. 9 p. 107 Sij.

Schmidt, historia dogni. de angelis tutelaribus in Illge?i's Deiikschr. I.

24 sq. Der Erzengel Michael wird hier als Beistand der Seelen

beim Scheiden aus dem Leibe dargestellt; es scheint dies alier keine

dem IVIichael allein zukommende Function zu sein, da Hist. Jos. c. 22

am-h Gabriel und ein ganzes Heer von Engeln zu dieser Function

herbeigezogen wiid. Eine ähnliche Anrufung Michaels zu gleichem

Beistände lindet sich aiitli in Soplironü orat. de angelorum excellentia

Biblioth. PP. Max. T. XII. p. 210: hemm, Michael, te ovo, ut e vitue

Ituius cuniculo exiluro laetus pacatusque appareas, meque sub liono-

7-alo alarum tuarum velamine abscondas, atque ex angusiis obscurisgue

inferoruvi locis ereptum ifi loca tabernaculi admirabilis cunstituas de.'

duce/is usque ad domum dei. Als des „pririceps super omne ge/ius

humanum co?i8titutu8^^ (vgl. ebend.) und „propugtiator animoritm^^ er-

scheint dieser Beistand nur als eine einzelne seiner vielen Functionen ;

die Ilaujttrunclioii jedoch war das Pförtnerami am l'aradies,

vgl. Ev. iNicodeni. ca|). 2.>; er fiilirl als ^^cnstos paradisi^'- Tt]v (floyi-

vtjV (»Of4(fC(ic(V Gen. 3, 24, von welchem Origen. T. II. pag, 4i)7 ed.



271

Dclaruc sag!: r/g ijövvaTO ri}V cployivyjv (jo^ffcciav Tioitiffttt, öi-

^kOtiv TiVa. Nur die Seeion der Frommen, quorum anhnae eofei'un-

tur per angelos (vgl. Targum. CanJ. lY, 12}, lässt er ein; so lieisst es

von Lazarus Luk. 16,22, ansvexdijvai avTOV vno tmv ayyk-

Jiiov fig rov xoXtiov 'Jßgacc^. Diese L eil- Engel, i^v^ono^noi^

sieben seihst im Dienste Michaels, vgl. Apol<al. 12,7; oder er geleitet

die Seelen wolil auch selbst, und iiberliisst seinen dienenden Geistern

das Thürsteberamt, wie in unserer Erzählung; dieses persönliche Ge-

leit muss jedem um so wünschenswerlber erscheinen, als man alsdann

desto sicherer auf Einlass rechnen kann. Vergl. noch Tbancbunia

|)ag. 145. 1 : quo tempore Israelila abit in domum aeternam, angelus

jiraefectus horto Edenis, qui accipit omnem filiuni Israelis circum-

cisuni, introducit eum in hortum Edenis. Reschilh Chocina cap. 3. Mi-

chael, qui est summus sacerdos, offert animos iustorum. In dem jädi-

sciien Gebete für dieTodten, Zidduk Haddin, heisstes: „der Erz-

engel Michael möge die Pforten des Heiligfhums öllnen, er möge deine

Seele zum Opfer darbringen vor Gott; der Erlösungseiigel möge ihr

IJegleiler sein bis zu den Pforten des Reichs, wo Israel ist, vgl. j41-

fred Maury, Revue archeologi(|ue, T. I. p. 105. Der Aufenthalt im

l'aiaiiiese ist nur ein Zvvischenzuslarid fiir die Frommen, bis zur letz-

ten Entscheidung aller Dinge; auch sie müssen sich nach der Darstel-

lung unserer Hist. Joseph, zuvor dem Fegefeuer unterziehen, doch er-

sclu'int dies als etwas Geringes, nachdem sie bereits schon den Glanz

der Gottheit geschaut haben, und ist gar nicht in Vergleich zu brin-

gen mit dem Schicksal der Gottlosen, die nicht nur nicht Gott zu

schauen bekommen, sondern sogar unmittelbar an der Pforte von deu

Tiiüistehern abgewiesen und mithin den höllischen Müchleu, die schon

auf dem Wege zum Jenseils über sie herfielen, preisgegeben werden.

Ein Mehreres über diese Vorstellungen wird sich uns noch im Verlauf

der apokrj|>hischen Erzählungen , hauptsächlich auch in der letz-

ten Hälfte des Evang. Nicod. darbieten, worauf wir im Voraus ver-

weisen*). —

*) lieber die hierauf bezüglichen Vorsfellinigen der Juden vgl. Buxlorf.

in Synagog. Jud. ca[>. 1. p. 21. und cap. 35. p. 434. Eisenmengcr^ entdeck-

tes Judenthuui II, p. 337 sq. .Sowulil die (ierechlen als die Gottlosen müs-

sen in die Htille kommen; jedoch ist der Aufenthalt der Gerechten darin nur

ein selir kurzer. Als Grund dafür geben die Einen an, dass es in der That

keinen ganz Gerechten gebe, der niclit ein oder zweimal gesündigt habe;

dieser erdulde aber nicht alle Hüllenstrafen, sondern werde nur mit Wasser
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Das Gebet selbst wird von Joseph im Tempel zu Jerusalem ge-

sprofben. Es i'sl bekannt, tlass die Juden um zu beten in den Tem-

pel zu geben pllegteii, wovon er ja aucb den Namen nScjJl n*)^ Jes.

56, 7, oixog nQogiV/yjg Luk. 19, 46 erliielt, vgl. 2 Cbron. 7, 15;

30, 9. Job. 4, 20. Die entfernlerea Juden wendeten wenigslens heim

Gebet das Gesiebt naeb der einzig waliren Anbetungsstätte Jcbovas

vgl. 1 Reg. 8, 44 sq. Dan. 6, 10. Bekannllieb baben aueh die Mu-
bamedaner einen solehen Centralpunkl für das Gel)et. Das Gebet soll

in Mekka, oder wenigslens mit nacb Mekka gewendetem Gesiebt ge-

sebeben. Yergl. Koran, Sure 2, 146. Henningi, Mubamed. preeans.

pag. 336 S(|. tTrsprüngli'."!! batle Moliamed befoblen , dass die Kilila,

die Gesiebtsrielilung beim Gebet, um dadureb die Juden für sieb zu

gewinnen, gen Jerus-hlem sei ; als ibm aber diese Naebgiebigkeit bei

den Juden niebts balf, änderte er die Gesielitsrieblung ab, „damit man

unterselieiden könne zwiseben denen, welelie dem Propbeten folgen,

und denen, so ibm denRürken wenden,"^ und bel'abi, ,,riebte dein Ge-

siebt nacb dem Tempel Haram (das Betbaus zu Mekka) ; wo du dieb

aueb befindest, dortbin wende dein Gesiebt." Yergl. Koran, Sure

2, 146 sq.

abgewasciien und gelie dann schnell lündurclij die Andern meinen, dass je-

der Gerechte darum in die Hölle kommen müsse, weil die Holle rings um
die Heiligkeit und das Paradies herumgehe, so dass der Gerechte nothwendig

diesen Weg gehen müsse, um zum Paradies zu gelangen. (Siehe auch unten

§. 95.) Damit vgl. vorzüglicli auch Leo Mothna (Kaljbinus V'euetus), in liist.

de ritil). Hebraeor. IV, 9.: staluunt (Hebraei) paradisum esse pro aniinabus

proborum, quam vocanl Gan Edeiiy ubi beatiludinem adeptae animae, gloria

perfruunUir^ quae cotii^islit in sola visione dicina; simiiiter staluunt infer-

num^ quem appellant Gheinam
,
pro impiis , ubi eorum animae crucianlur

igne, aliisque poenis. Sed hie quidam sunt damnati in aeternum ad luendas

CO modo poenaSj nee unquam egrediendi spes est ; alii vero ibi mariebunt

tatitiim ad praestitutum quoddam tempus, et hoc vocant purgatorium , non

distiiigurntrs iUud loco , sed tempore. Dieses purgatorium leugnet dagc^'en

Rabbi Menasch ben Israel (Anistelodaniensis) in IIb. de Creal. mundi, pro-

l)lem. 21. Die \'orstellungen der IMuhainedauer darüber siehe Koran Sure 7,

39 sij. ; 14, n sq. u. a. Sionila de Kelig. ac inor. Orient, pag. 49. Henningi^

IVluhamed. preeans. pag. 498 sq. Die Orientalischen Christen sind darüber

verschiedener Meinung. Die Maroniten , Jakobiten und Nestorianer nehmen

einen Läuterungszusland an, vgl. Echellensis (Arab. Prof. Parisiensis) Hist.

Arab. pag. 247. (woselbst die eigenen Worte aus der ConslKulio Kccletiiae

Syroruni cap. 39. angeführt werden), während die griechisdien Oiienlalen den-

selben leugnen, vgl. Situs, de purgalurio (im 13. Jahrb.J bei Hotli/ig. Hist.

ecclcH. 111. p. 338, und Hionita de Kelig. ac nior. Orient, p. 43.
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§.62.

Josephs Krankheit und Biissgebef.

(Hisl. Jos. caj». J4—16.)

Darauf geschah es, als er nach Hanse in die Stadt Na-

zareth zurückgekehrt war, dass er von einer Krankheit ergrif-

fen und auf das Krankenbett geworfen wurde. Und dies war

jene Zeit, wo seine letzte Stunde kam, wie es allen Menschen

bestimmt ist. Er lag aber schwer darnieder an dieser Krank-

heit, und nie hatte er seit seiner Geburt so gelitten, als gegen-

wärtig. Denn schon fing diis auserlesene Gold an seinen Glanz

zu verlieren, und das Silber durch den Gebrauch aufgerieben

zn werden, ich meine seinen Geist und seineq. Verstand. Und
er verschmähte Speise und Trank, und es hörte auf die Ge-

schicklichkeit in der Zinimerkunst, und auch kümmerte er

sich gar nicht mehr darum. Es geschah aber am Morgen des

26. Tages im Monat Abib, dass die Seele des Greises Joseph,

des Gerechten , unruhig wurde in seinem Bette. Daher that

er seinen Mund auf, seufzte und schlug seine Hände in einan-

der, und rief mit lauter Stimme also: WeJie dem Tage, an

dem ich in die Welt kam ; \^ehe dem Leibe, der mich getra-

gen, wehe dem Schoosse, der mich empfangen; wehe den

Brüsten, die mich gesäuget; wehe den Beinen, auf denen ich

sass und ruhte, wehe den Händen, die mich trugen und mich

leiteten, bis ich heranwuchs: denn in Sünden bin ich empfan-

gen und in Sünden hat mich meine Mutler begehret. Wehe
meiner Zunge und meinen Lippen, welche vorbrachten und

sprachen Eitelkeit, Missgunst, Lüge, ünkenntniss, Ver-

spottung, Erdichtung, Verschmitztheit und Heuchelei. Wehe

meinen Augen, welche Aergerniss erblickten. Wehe meinen

Ohren, welche sich erfreuten an der Rede der Ränkemacher.

Wehe meinen Händen, die an sich rissen, was ilinen nicht mit

Recht gehörte. Wehe meinem Bauche und Eiugeweiden,

welche verlangten nach Speise, die sie nicht essen sollten.

Wehe meiner Kehle, die wie ein Feuer alles verzehrte, was

Hofmann, Leben Jesu n. d. Apokr. jl^
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sie fand. Wclie meinen Füssen, die oft wandelten anfGott

niissfälligen Wegen. AVelic meinem Leibe und meiner be-

trübten Seele, die schon von Gott, ihrem Urheber, abgewen-

det war. Was soll ich thun, wenn icli an den Ort komme, da

ich stehen soll vor dem allgerechtcn Riciiter, und jener micli

tadeln wird wegen der Werke, die ich in meiner Jugend auf-

häufte? Wehe jedem Mensclien, der in seinen Sünden stirbt.

Wahrlich, eben jene schreckliclie Stunde, die meinen Yater

Jakob traf, da seine Seele aus seinem Körper entwich, siehe

!

die stehet mir bevor. O wie bin ich iieute elend und bejam-

mernswürdig. Allein Gott ist der Lenker meiner Seele und

meines Leibes, er wird handeln mit ihnen nach seinem Wohl-

gefallen.— Das ist es, was der Greis Joseph, der Gerechte,

sprach.

Die Zeit des Todes Josephs ist off Gogonsfand der Wiss-

begierdc dcij('ni<»on gewesen, die gern Alb'S wissen nnuhlen. Nach

unsrcr anokrypli. Darsfelinng lifle er auf den 26. Aliib*) im l'^. L(!-

bensjalire Jesu. Denn nae]i Hist. Jos. cap. 14. war Joseph 40+ 49

-j- |-{-3= 93 Jahre ah, als Christus geboren ward; nun war er aber

nach cap. J5. bereits 111 Jahr all, als er starb, folglicli fällt sein

Tod in das 18. Jahr der ohristlithen Zcitreelinung. Hören wir nun

die Ansicht der kirchlichen Schriftsteller darüber. Epiphan. haeres.

7W, 10. meint, er sei nach dem 12. Lebensjahre Jesu gestorben, weil

er seitdem nicht wieder erwähnt werde. Bonavent. de Vita Christi cap.

17. lässt ihn noch die Taufe Christi überleben; Jo/ta^jwes (Arcliiepisc.

Tiiessalonic.) de Christi resurreclione, in Bibl. PI*. T. Xil. p. S22.

sagt, dass er nicht das öffentliche Auftreten Jesu erlebt habe. Pseudo-

Cijprian. serm. de passionc; Doniini , ed. Casaubon. p. 520. Amhros.

de institut. virglnis cap. 0. und I^uc. 23. lassen ihn noch Christi Tod

überleben, und u^Mgusft«. serm. 13. in append. ed. Bened. führt ihn

*) Der IMonat Abil) bezeicliiiete den alten Alexandrinern die Zeit der

letzten llältte des Juli und der ersten des August; bei den heutigen egypti-

sclieii Christen heisst er Epiphi, bei den !S) rochaldiiern hiess er Ab; vgl.

Hist. .loli. cap. 1. Josrph Scfiliger, eiuend. tenip. IV. pag. 224. coli. VII. p.

etil. Damit isl nicht zu verwechselii der jiidisclie Monat 3"»3N, der unserni

März uiler April eutspriclit; vgl. T/nio, cod. apocr. I. pag. 5.
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noch ho\ Cliiisli Erscheinen nach der Aufeisfchiing unter den Leben-

den auf.

In Widerspruch mit der kirchlidien Ansiclil von der Siindlosii;,-

keit Josephs, erscheint Joseph hier als Büssender auf dem Sterltehede.

Während Gerson , serm. de naiivif. virginis. ed. Dupin. III. p. 1349.

sagt: ^, Josephum in utero matris esse sanctificalmn'-'- und elienso

Jacohus (Rpiscop. Cliris(opolit;inus) in Canlicum Virginis: ,^erat fo~

mes extinctus per sanctificationem ,^'- sagt hier Joseph von sich seiijst :

„in Sünden hin ich empfangen, und in Sünden hal mich meine Mut-

ler heg'lnet," vgl. Psalm. 51, 7. Während el>en jene behaupten

,,Josej)hum ex gratia donatum ,
qiiae onme peccutum mortiferum

superaret^'-' zählt Joseph selbst unter seinen Sünden „die Eitelkeif,

IMissgiinst, Lüge etc." auf. Ja das Bewusstsein seiner Sündhaftig-

keit drückt ihn so, dass er ein Wehe ausruft zunächst über seine

Mutter und diejenigen Theile ihres Leibes , welclie bei seiner Geburt

und seiner ersten Erziehung in Betracht kamen, als welche die letzte

Ursache seiner Sünden gewesen seien, dann über alle diejenigen seiner

Organe und Glieder, mit welchen er die einzelnen Sünden beging.

Ein Schrecken ergreift ihn vor Gottes Richlei stuhl und nur das sola-

men miserum^ socios habuisse malorum .,
bleibt ihm, indem ersieh

erinnert, dass auch sein Vater Jakob einem gieiehen Schicksale ent-

gegengegangen sei. Ein ähnliches Bussgebet auf dem Sterbebett,

welches bei den Italienischen Juden in Gebrauch i(?l, findet sich in de-

ren Gebetbuche und ist abgedruckt bei Buxtorf. Sjn. Jud. cap. 49;

es ist nach dem Alphabet geordnet und lautet also: Deus tni, et Deus

patrum meorum, veniat in conspectum tuum oratio mea, et ne absco7i-

das te a deprecatione viea^ quia nequaqunm impudeniis oris, vel durae

cervicis sunt, in hac re
,
quam dicturus sum corum te. Deus vii , et

Deus patrum meorum., justus sum egOj et non peccavi corum te., immo

veropeccuvi, tn^JU;"^^ "ih">*)yn "''^IT "'Jl'lil'l "»nSU "imO ">ri>OU?K

•»nnvn innnTi; invi:;! p^i^y in^u^p -»nn-jif •^n^ura irr'iy •»n'rio

'j*! ">riVhyr\ "•M'ii'n «. e. deliqui, praevaricatus sum., rapui , diffa-

mavi, inique egi, impie egi, süperbe egi^ violenter egi, consui dolos,

consului malum, mentitus sum, irrisi, 7'ebellavi, sprevi, defeci, per-

versusfui, praevaricator fui^ angustavi, durae cervicisfui .^ imprO'

hus fui, corrupte egi, abominatus sum , ei'iavi
,
perverti etc. Auch

die Muhamedaner lieben solche Spielereien im Gebet; ein gleiches

nach dem Alphabet geordnetes arabisches Gebet findet sich bei Hen-

ningi, Muhamedanus precans
,

pag. 127 sq.

19*
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§. 63.

Josephs Gesländniss an Jesus.

(Hist. Jos. lap. 17.)

Da ging Jesus za ihm hinein und bemerkte, dass seine

Seele sehr bewegt war, denn er war in grosser Angst. Und
er sprach zu ihm: sei gegrüsst Vater Joseph, gerechter Mann,

wie geht es dir? Jener aber antwortete ihm: sei mir vielmals

gegrüsst, mein liebster Sohn. Schmerz und Todesfurcht

umgaben mich schon, aber als ich deine Stimme hörte, ward

meine Seele ruhig. O Jesus von Nazareth, Jesus mein Hei-

land, Jesus Befreier meiner Seele, Jesus mein Beschützer.

Jesus, o du lieblicher Name in meinem 3Iunde und Aller, die

ihn lieben. Auge, welches du siehst, und Ohr , welches du

hörest, erhöre mich. Ich dein Diener bete heute demüthig

zu dir und weine vor dir. Du bist allerwegen mein Gott, du

bist mein Herr, wie mir zum öflcrn der Engel gesagt hat.

Vorzüglich aber an jenem Tilge, da meine Seele im Unge-

wissen war auf verkehrten Oedanken wegen der reinen gebe-

nedeieten Maria, die schwanger war, und die ich im Geheimen

entlassen wollte. Aber siehe, als ich solches dachte, erschie-

nen mir die Euffcl des Herrn im Schlafe auf vNunderbare Weise

und sprachen zu mir: O Joseph, Sohn Davids, scheue dich

nicht Maria deine Verlobte zu dir zu nehmen, sei nicht trau-

rig und sprich nicht unziemliche AVorte über ihreEmpfängniss,

dieweil sie schwanger ist vom heiligen Geist und einen Sohn

gebären wird, dess Name soll Jesus heissen, denn er wird sein

Volk erlösen von seinen Sünden. Sei mir aber deswegen nicht

böse gesinnt, Herr, denn ich verstand nicht das Geheimniss

deiner (Geburt. Ich erinnere mich auch, Herr, jenes Tages,

da jener Knabe durch den Bi.ss der Schlange getödtet A\urdc.

Seine Verwandten aber wollten dich dem Herodes übergeben,

und saijten, dass du ihn jjetödtet habest. Aber du erwecktest

ihn von den Todfen und gabst ihn jenen zurück. Daraufkam

ich dazu, und ergrilf deine Hand und sj)rach, mein Sohn,
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liüte dich. Aber du antwortetest mir: bist du nicht mein

Vater nach dein Fleische? ich will dich lehren, wer ich bin.

Jetzt also, mein Herr und mein Gott, zürne mir nicht und

verdamme mich nicht wegen jener Stunde. Ich bin dein Die-

ner und der Sohn deiner Magd. Du aber bist inein Herr,

mein Gott und Heiland , der Solin Gottes wahrhaftig.

Was soll dieses Gestätidniss Josephs auf dem Steiljehette? Irren

wir nicht, so soll es zu weiter niihls dienen, als eine Rechlferligung

Josephs in Bezug auf sein Verhalten liegen Jesnni geben. In Engels-

erscheinungen war ihm zum öflern (vgl. §. 13. 15.) die Offenbarung

über das Mysterium der Geburt und der Gottheit Christi geworden,

vorzüglich damals, als er Maria, weil er sie schwanger erfand, ver-

lassen wollte (v-^1. Hisl. Jos. cap. 6. Protev. cap. 14. Evang. de naf.

Mar. cap. 10. Hisl. de nat. Mar. cap. 11.), aber doch zeigte er später

noch in einzelnen Fällen, dass die Anerkenntniss der höheren Würde

Jesu ihm noch nicht zur Ueberzeugung geworden war (vgl. Ev.Thom.

cap. 5. 14), und vorzüglich offenbarte sich sein Zweifel an Jesu Gött-

lichkeit damals , als er Jesum bei S(Mte nahm und ihn wegen seiner

Strafwunder tadelte (Ev. Thoin. cap. 5.) Dies Verhalten Josephs ge-

gen Jesum war eine Schattenseite in Josephs Leben, und daher uiusste

dem Verfasser der Hist. Jos. daran liegen, sie soviel als möglich zu

entschuldigen, oder gar zu rechtfertigen. Als Hauptentschuldigungs-

grund führt er daher an, dass „Joseph damals noch nicht das My-

sterium von der Geburl Jesu verstanden habe," wenngleich ihm dar-

über schon Mittheikingen von Engeln gemacht worden seien ; im

Verlauf der Zeit, und durch die einzelnen Wunder Jesu sei er aber

immer mehr zur Erkenntniss der Göttlichkeit Jesu gekommen und

habe alle früheren Felile dadurch wieder gut gemacht, dass er am

Ende seines Lebens aus voller Ueberzeugung das Bekenntniss ablegte:

„du aber bist mein Herr, mein Golt und Heiland, der Sohn Gottes

wahrhallig."— Der Verfasser erwähnt im Verlaufseiner Darstellung

einige Thatsachen, die nicht in seiner Historia vorkommen, woraus

wir auf seine Bekanntschaft auch mit andern apokrypbischcn Berich-

ten schliessen nnissen. Eine bestimmte Quelle, woraus er citirte,

lässt sich wohl nicht annehmen ; vielmehr scheint es, als ob er nur

aus dem Gedächtniss referire, wobei er verschiedene Ereignisse in

einander mischt. Denn nicht bei dem von der Schlange gebisseneu

Knaben (Ev. inf. cap. 42.) haben die Verwandten Jesum in Verdacht,

denselben gelödtet zu haben, sondern dies geschah, als ein Knabe
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vom Daclio gostiiizt war (Ev. Tliom. rai). 9.); iiirht hei dieser Gelo-

genlieit fasst Joseph Jesuiii I) e i d e r H a n d, um ilin ziirerlil zu weisen,

sondern damals, als er den an ihn anslossenden Knahen auf der

Sielle jj,e(odlet li.Ule, fassle er ihn am Ohr (Ev. Thom. eap. ö) ; die

Worle „ l>is| du nicht mein Vater nach dem Fleische lauten eltenfalls

Ev. Thom. cap. 5. (v^l.§. 41.) anders, und von dem Versuche, Jesuni

an den Herodes ausznlielern , ist nirgends die Rede. Merkwürdiger

Weise ist auch lüe Ankiindigung der Gelmrt Jesu durch den Engel

liiei- in ganz andre Worte gefasst, als mit welchen Worten derselbe

A'erfasser dasseihe Factum cap. (5. referirt, — ein Beweis, wie leicht-

sinnig man hei Composiiion der apokivphischen Erziihluiigen verfulir.

§. 64.

Der Tod Josephs.

(Hist. Jos. cap. iH_24.)

Als nun Joseph so <>cs|)i'ochcn liatte , kontile er nicht

weiter weinen. Und Jesus sitli , wie ihn der Tod schon iiber-

nisuinte. J)a erlioh sich seine Mutter, die uniielierkte Jiiiiü;-

fraii, nnd trat liiiizu nnd sj)raeh zu iiim : IMcin lieber Sohn,

jetzt ehen stirbt dieser froninic (ilreis Joseph. Und er ant-

wortete: Geliebtestc Mutter, die Creaturen allzumal, die

auf dieser Welt «eboren werden, unterliegen derselben IVoth-

wendigkeit des Todes, denn der Tod hat das Anrecht an das

«>anzc Menscliengesciileclit. Auch du, meine JunüiVauniutter,

hast wie alle Sterbliciien das Lebensende zu erwarten. Aber

(lein Tod, sowie auch der Tod dieses frommen Greises, ist

kein Tod, sondern immerwährendes lieben in Ewigkeit. Ja

ich selbst muss sterben dem Leibe nach, den ich von dir

empfangen habe. Aber wohlan, verehrte 3Iutter, gehe hinein

zum gesegneten Greise Jose|)li, und siehe, was sichereignen

wird, wenn seine Seele aufsteigt. Es ging also die unbe-

lleckte 3l!itter Maria, und trat iiinein, a\o Josejib war. Und

Jesus sass zu seinen Füssen, ihn anblickend; aber die Zei-

chen des Todes traten scImui auf sein (Jesiclif. Al)er der ge-

segnete Greis sali mit crliohMcm llaii|»lc und l'csicm lilicke in

sein (icsiclit. Jedoch balle er keine Kiall ihn an/uredeu
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Avegen des Todessclimerzes, der ihn nmfangen hielt, er seufzte

aber viel. Jesus aber hielt seine Hand während einer ganzen

Stande, und indem jener sein Gesicht nach ihm wandte, deu-

tete er ihm an , dass er ihn nicht verlassen sollte. Da legte

Jesus seine Hand auf jenes Brust, und merkte bereits, dass

seine Seele dem Schlünde nahe sei und sich zum Abscheiden

rüste aus ihrem Schlupfwinkel. Und da die Jungfraumutter

sah, dass er seinen Körper berühre, berührte sie auch die

Füsse und fand, dass sie schon erstorben und ohne Wärme
seien, und sprach zu Jesus: O mein geliebter Sohn, wahr-

haftig es fangen schon die Füsse an kalt zu Averden, wie der

Frost des Schnees. Darauf rief sie jenes Söhne und Töchter,

und sprach zu ihnen:.Kommet, soviel Eurer sind, und tretet

zu eurem Vater, denn sicher ist es jetzt zum Letzten gekom-

men. Asia aber, seine Tochter, sprach: Wehemir, meine

Brüder, das ist ganz dieselbe Krankheit, wie die meiner

geliebten Mutter. Und sie sclilnchzte und weinte, und zu-

gleich alle übrigen Kinder Josephs ; Jesus aber und 3Iaria

weinten auch mit ihnen. Da wandte Jesus seine Augen nach

Mittag, und sah schon den Tod herankommen und die ganze

Gehenna mit ihm, umgeben von ihrem Heer und Trabanten.

Ihre Kleider aber, und ihr Gesicht und ihr Mund spieen Feuer.

Als diese Joseph grade auf sich zukommen sah, schwammen

seine Augen in Thränen und er seufzte zu dersclbigen Zeit

ganz merkwürdig. Da nun Jesus die Schwere seiner Seufzer

sah, trieb er den Tod zurück und das ganze Heer von Dienern,

das ihn begleitete. Und er rief seinen allgütigcn Vater an und

sjirach also: O Vater aller 3Iilde, Auge, das du siehst, und

Ohr, welches du hörest! Erhöre mein Flehen und mein

Gebet für den Greis Joseph. Schicke den Obersten deiner

Engel, Michael, und Gabriel, den Herold des Lichtes, und

das ganze Licht deiner Engel. Und ihre Schaar begleite

die Seele meines Vaters Joseph, bis sie ihn gefülirt haben zu

dir. Das ist die Stunde, in der mein Vater der Barmherzig-
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kcit bedarf. Idi aber saije euch, dass alle Heilineii, ja alle

Meuscben, wie viel ibrer auf der Welt geboren werden, Ge-

recbte und üni^erecbtc, notbw endig den Tod scbniecken müs-

sen. Es kamen also IMicbael und Gabriel zur Seele Josephs,

und nahmen sie auf und wickelten sie in eine glänzende Decke.

So befahl er seinen Geist in die Hände des allgiitigen \aters,

nnd dieser gab ihm Frieden. Noch wnsste aber nicht eins

von den Kindern, dass er entschlafen sei. Aber die Engel

bewahrten seine Seele vor den Geistern der Finsterniss, die

auf dem AVege waren, nnd lobten Gott, bis sie ihn geführt

hatten in die Wohnung der Frommen. Sein Körper aber lag

hingestreckt und entseelt. Deswegen drückte Jesus seine

Augen mit der Hand zu und schloss seinen Mund und sprach

zur Jungfrau Maria: O meine Mutter, wo ist seine Kunst,

die er in der ganzen Zeit trieb, da er auf Erden lebte? Siehe,

schon ist sie hin, als wäre sie niemals da gewesen. Da ihn

jenes Kinder so mit seiner Mutter, der unbefleckten Jung-

frau, reden hörten, merkten sie, dass er schon verschieden

sei, und vergossen Thränen und schluchzten. Jesus aber

sprach zu ihnen: wahrlich der Tod eures Vaters ist kein Tod,

sondern das ewige Leben. Denn befreit von dem Kummer

dieser Welt, ging er ein zur immerwährenden Ruhe, die ewig

dauern wird. Da sie das gehört hatten, zerrissen sie ihre

Kleider und weinten.

Wie sehr es dem a[tokrv|iIiisrlM'n Verfasser darauf ankoiumf,

den Tod des Josepli nirlil aiisliissii; trsclieinen zu lassen (vj-l. §. 61.),

i^i'lit daraus hervor, dass er immer wieder auf das alle Thema zuriiek-

Kommt, „dass die Crealuien allzumal dersclljeu iNo(Ii\veudii;keil des

Todes unterliegen," wovon nirlil einmal die Heiligen*) (vgl. ea|t. 22),

sellisl die Jungfrau Maria und Jesus nielit , was sein Fleiseh ani^elil,

ausgenommen sind. DoeJi ist's bei Maria, sowie bei Joseph, der

*) Dieselbe Ansicht findet sich auch bei den Juden. H. Brclmi in sei-

nem Huclie Cad hnkkemach fol. 5. col. 4. sagl: ,,auc!i dir viillkmiimi'ii (ie-

rechlen, welclie iiicmals g(;siinilii;t lialien , sind unler dir .SIrato des Todes

licijrin'cn ; vgl. ICist-nimn^cr^ eiildccklcs .ludciilliuiii I. l'- 343.
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liier, was von Wichtigkeit ist, mit Maria in gleiche Kategorie ge-

sttllt wird, nur ein Tod zum Leben, vgl. cap. 24. Der Tod Josephs

wird nun näher beschriehen, und wir können aus dieser Beschreibung

die ganze Vorstellung , weiche der apokryphische Verfasser von der

Todessfunde hat, erschiiessen. Das Nahen des Todes giebl sich zu-

nächst durch Zeichen auf dem Gesicht zu erkennen , die Fasse und

alle Extremitäten des Korpers erkalten zuerst, die Seele verlässl ihren

Sitz in der Brust und entweicht durch den Schlund mit dem letzten

Athemzuge aus dem Körper. In demselben Augenblicke kommen

auch vom Mittag her*) der Tod und die ganze Gehenna, unigeben

von ihren Dienern , feuerschnaubend heran **), und diese nehmen die

arme Seele nach dem letzten Röcheln („er seufzte ganz merkwürdig")

schonungslos in Besitz, wenn nicht ein guter Engel dieselben ver-

scheucht und die Seele unter seinem Schutze zum ewigen Vater geleitet.

Ist dies der Fall, s» wickeln die schützenden Engel die Seele, dieses

geistige flüchtige Wesen, in ein Gewand, und verscheuchen durch

Lobgesänge des Höchsten die bösen Gcisier, die sich auf dem Wege
zur Wohnung der Frommen beständig nahen. Juatin. dial. c. Trjph. p.

200. ed.Maran. aussei I sich in ähnlicher Weise, dass die Seelen aller

ehemaligen Frommen und Propheten nach dem Tode in die Gewalt

böser Geister geratbcn seien, welches er aus der Beschwörung der

Zauberin von Endor beweist, die Samuels Geist hervorrief, dass aber

die Christen durch Jesu VVohlthat, wenn sie bei dem Ausgange des

Lehens zu Gott beten, den bösen Geislern' nicht in die Hände fallen.

*) Womit diese Vorstellung, dass der Tod von Mittag her komme,
zusammenliängt, ist mir unbekannt. Vielleiclit liegt dieselbe Ansicht zu Grunde,

von der der Glaube an IMittagsgespenster, ]**in'ü Targ. Cant. 4, 6,

duifiöviu ftiari/Ltß^ivü LXX. Ps. 90, 6. ausgegangen ist, die als besonders ge-

fälirlicli dargestellt werden, vgl. Pldlostr. Her. 1, 4. Aben Esra zu Hiob 3, 5.

**_) In dem Cod. Sahid., von welchem Thilo cod. apocr. p. XXV. berichtet,

wird die Sache noch mehr ausgeschmückt: Tiinc rcspexi ad latus portae

meridionnle et vidi mortem^ quam comitahantur Orcus cunsiliarius et Dia-
bolus veleralor ab inilio , cum innumeris Decanorum mnnstris igne indulis

orcfjue sulphur et ßammas spirantibus.'-^ Der Tod wird darauf von Jesu

verscheucht, und in seiner F'urcht verbirgt er sich hinter der Thür. Auf
Jesu Gebet kommen der Engel Michael und Gabriel, um Josephs Seele zu
Gott zu geleiten; nach deren Ankunft erst erlaubt Jesus dem Tode sein Werk
zu vollenden, das heisst nur, die Seele von dem Leibe zu lösen; sobald dies

geschehen ist, ,, Michael apprehendit larinias duas fiiappae fiolosericae,

(Jubriel reliqtins lacinias duas ; et amplexi animam putris mci Josephi de-

posuerunt eam in mappa. El praecepi eis, ut eam cusiodirent a furibus
in liis, et jussi angelus liymnos canerc ei, donec recepta esset in coeluin.'-''



282

Wollt'ii wir auf den lelzlon Grund dieser Vorslellutii:;- von dem (Ücleile

der Seele» durch die Eni!;el zurücki'elien , so werden wir ihn wohl

darin zu suchen hahen, dass bei vielen Menschen (den Frommen)

nach dem Todeskampfe erst noch einige lichfe Augenblicke mit friede-

voller Seelenruhe {.,inipertivit ipsipaceni^^ cap. 23.) einzutreten plle-

gen, ehe der wirkliche Tod erfolgt, während Andre mitten im Todes-

schmerze den Geist aufiioben. Im ersten Falle sind es also die

Schulzengel, welche die marternden Geisler verscheuchen und die

Seele im Frieden zu Gott geleiten, im zweiten Falle sind es die bösen

Geister, welche die Seele ergrilfen haben und unter nie endenden

Qualen in ihr finstres Reich schleppen. — Bei den spätem Juden lin-

den wir eine völlig ausgebildele Vorstellung über den Hergang beim

Tode des Menschen, welche der in unsern Apokryphen ziemlich nahe

kommt. In dem Talmudischen Tractat Avoda sara, fol. 20. col. 2.

wird darüber gelehret: ,,dass, wenn der Kranke stirbt, der Engel

des Todes zu seinem Hauple stehe, und sein Schwert in seiner Hand

bloss ]ial(e, an welchem ein Tropfen Galle hange. Wenn nun der

Kranke denselben sieht, so zittere er und thue seinen Mund auf; als-

dann lasse der Engel des Todes denselbigen Tropfen in desselben

IVIund fallen, von welchem ersterbe, verfaule und ein bleiches An-

gesicht bekomme." Ausführlicher lässt sich darüber in dem Buche

Schalscheleih hakkabiiala (vgl. Eisemnettger , entdecktes Judenthtim

p. 873.) der Rabbi Gedaija fol. (58. col. 2. vernehmen; „^^ann die

Zeit des Menschen herbeikommt, dass er von dieser Welt Abschied

nehmen soll, so sfelil der Engel des Todes zu seinen Füssen und hat

ein scharfes Schwert in seinen Händen, der Mensch aber ihut seine

Augen auf, und siebet die Wände seines Hauses, als wenn sie ver-

hrennlen ; er siehe! auch den Engel voll Augen und desselben Kleider

von Feuer und der Leilt des Mensjhen zitiert von Schmerzen, sein

Geist aber l;iiifl in dem ganzen Leib herum, als wenn er von allen

seinen (iliedern Erlauiiniss nehmen wollte, heraus von ihnen zu gehen.

Der Mens<li wollte sich auch gern vor dem Engel bewahien und in

die Finclil begeben, er kann aber nicht; alsdann siehet er ihn an und

über^ielil seine Seele saninil seinem Leibe in desselben Hände. Hier-

auf läiill der Geist /um zweiten Mal in dem Leii)e herum und es be-

wegen sich alle (ilieder und schwitzen : die Seele aber spricht zu dem

Geist des ersten Menschen, wehe mir! denn deinelwegen miiss ich

aus der Welt gehr-n." Ist's nun ein (leiccliler , so gehet, naclulem

der Todesengel jenen Trapien Galle hat in den Aluird fallen lassen,

die Seele ohne Schmelzen aus dem Leibe, ist's aber ein Gottloser, so
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gi'hot spino Seele aus seinem Leilie, wie man Dornen aus der Wolle

zirliet (vij,l. Nisclinialh Cliajini fol. 77. <ol. 1. 2. von R. Menasse ben

Israel). Vor der Seele des Gerechten (v;i,l. Bammidbar rabba fol. 201.

rol. 1.) gehen darauf drei Haufen der dienstbaren Engel mit Frieden

voraus und singen aus Jes, 57, 2. der erste: der Friede wird kommen,

der zweite: sie werden in ihren Kammern ruhen, der dritte: der auf-

richtig vor ihm wandelt etc.; vor der Seele des Gottlosen aber gehen

drei Haufen der Engel des Verderbens voraus, welche aus Jes. 48, 22.

und 50, 11. singen. — Üelierhaupt wird es bei dem Frommen dem

Tode allemal schwerer ihm beizukommen, weil er ihn nur au den

Stellen fassen darf, die nichts Göttliches an sich tragen, und oft ent-

steht dabei- ein förmlicher [vampf des Todes um die Seele. Ein Bei-

S|iiel dieser Art erzäblt Phil. Camerarius ^ in Hör. Succisiv. p. 27.

centur. 3. cap. 9. vom Tode Mosis (vgl. Hibliander in Doctr. Machum.

Üpp. T. I. p. 194.): Moses., cum solus per desertum vagaretur., forte

scpulchrum vacuum et apertum invenit^ recte ad quanlitatem suam

effossum , quod adinirans incepit ad suam staturam metiri. Interea

angelus mortis advenit ad interficiendum illum : quem cum cognovisset

Moses, quaesivit dicens: aJ quid venisti? Respondit ille : Miisus sum

pro anima tua. Cui Moses : Qua ergo putas eam eripere ? per os

enim non poteris
, quo locutas sum Domino : neque per aures

,
quibus

audivi vocem Domini: neque per oculos
,
quibus vidi faciem Domini:

7ieque per manus
.,

quibus donum Dei recepi: neque per pedes, quibus

montem Sinai conscendi. His auditis, abiit angelus, formaque mu-

tala attulit pomum de Paradiso: quod cum olfaciendum porrige?'et,

recepit Moses : cumque naribus apponeret, arripuit eum Angelus per

nares ,
per quas , tanquam emungens , animam ejus extorsit. Quo

facto remansit corpus ejus in sepulchro , a nemine 9nquam reperto.

Eine Beschreibung des Todes Mosis, welche zum Theil der des Jo-

seph analog ist, bringt aus rabbinischen Schriften Eisenmenger, enld.

Judentlium 1. p. 850 s<|r|.

Der Tod Josepiis ist auch von seinen Verehrern immer hoch ge-

feiert worden. Gerson, n carm. Josepliiii. ed. Dupin. IV p. 780 ?;i/igt:

Venerat Uta dies., quae vilam morte pararet
Perpetuum tibi Just e Joseph, David incli/ta proles:
Christus adest cutn matre pia

,
quibus officiose

Servieras: vultu placido solantur euntem.
Ora licet lachnjmis oppleverit intus obortis

Naturalis amor
.,
etenim sat credere fas est.,

Quod patrem .Tesus, et sponsum ßevit morienlem,
Virgo benignu suum, etc.
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§. 65.

Der Lelchenbesiich. Bestimnuing Jesu übei' den Leichnam Josephs

und über die Feier seines Todestages. Begräbniss Josephs.

(Hist. Jos. 0.25— 27.)

Als nun die Bcwoliiicr von Nazaieth und Galiläa ihre

Trauer erfuhren, strömten sie zu ihnen, und weinten von der

dritten bis zur neunten Stunde. Uui die 9. Stunde gingen

aber alle zugleich in das Schlafgcniach Jose|)hs und trugen

seinen Leichnam heraus, nachdem sie ihn mit den ausgezeich-

netsten Salben gesalbt hatten. Jesus aber betete zu seinem

Yater das himmlische Gebet, welclies dasselbe ist, Avelclies

er mit seiner Hand aufzeichnete, eher als ibn die Jungfrau

Maria, seine Mutter, im Leibe trug. Sobald er es aber

vollendet und Amen gesagt hatte, kam eine grosse Menge

Engel herbei. Und zweien von ihnen befahl er, dass sie ein

glänzendes Kleid ausbreiteten, und den Leichnam des geseg-

neten Greises hineinwickclten. Darauf sprach er also zu

Joseph: es soll nicht der Geruch und der Gestank des Todes

über dich Gewalt haben, und kein Wurm soll je aus deinem

Körper kommen ; nicht soll von ihm ein Glied gcbroclicn

werden, auch nicht ein einziges, und kein Haar soll auf deinem

Haupte verändert werden; nichts von deinem Körper, Yater

Joseph, soll umkommen, sondern er soll unversehrt und un-

verdorben i)I»il)en bis zun« (jlastniahl der tausend Jabre. A\ er

aber von den Sterblichen >sich angelegen sein lassen wird an

deinem Gedäclitnisstage l)ari)ringungcn zu thun, den will ich

segnen und es vergelten in der (ilemeinschaft der Jungfrauen.

Und wer Speise geben wird den liugliickiiclieu, Armen, >\ itt-

wcii und AVaisen von seiner lliinde Ar!»eit am Tage, da dein

(«ediiclidiiss gefeiert wird, in deinem Manien, der soll keinen

Mangel au (nitern liahen, während aller seiner Lebenstage.

Wer aber auch einen J5echer AVassers oder Weins einer

Wiltwe oder AVaise in deinem Namen bieten wird, den will

ich dir geben, dass du mit ihm gehest zum Gastmahl der
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tausend Jahre. Uml jeden IMcnselien , der sieh es ans^elegen

sein lässt an dem Tage deines Gedächtnisses Darbringungen

zu machen, den will ich segnen nnd will es ihm vergelten in

der Gemeinschaft der Jungfrauen ; für eins will ich ihm geben

dreissig, sechzig und hundert. Und wer die Geschichte

deines Lebens und deiner Werke und deines Scheidens von

dieser Welt, und diese meine Rede aufschreiben wird, den

will ich deinem Schutze anbefehlen, so lange er in diesem

Leben wandelt. Und wenn seine Seele von seinem Körper

scheidet und er selbst diese Welt verlassen muss, so will ich

das Buch seiner Fehle verbrennen, und will ihn mit keiner

Strafe peinigen am Tage des Gerichts. Sondern er soll über

das Feuermeer hinwegschreiten und es ohne Beschwerde und

Schmerz überschreiten. Dem Bedürftigen aber, welcher

nichts kann leisten von dem, was ich erwähnt habe, dem

liegt das ob: wenn ihm ein Sohn geboren wird, den soll er

Joseph heissen. So wird in seinem Hause kein 3Iangel noch

irgend ein plötzlicher Tod Statt haben in Ewigkeit. Darnach

kamen die Yornehmen der Stadt zusammen an den Ort, wo

der Leichnam des alten gesegneten Joseph lag , und brachten

Leichentücher mit, in welclie sie ihn wickeln wollten, nach

der Gewohnheit, wie die Juden zu bestatten |)flegen. Sie

bemerkten aber, dass er sein Gewand festhielt, denn es

hing so fest an seinem Körper , dass als sie es ausziehen

wollten, es wie Eisen unbeweglich und unablösbar erfunden

wurde. Und sie konnten auch keine Enden an dem Gewände

finden, was die grösste Verwunderung bei ihnen erregte.

Endlich trugen sie ihn hinaus an den Ort, wo die Höhle ge-

legen war, und ötfneten die Thür, damit sie seineu Leichnam

zwischen denen seiner Väter begrüben.

Zunächst erhalten wir im vorliegenden Abschnitte einige Auf-

sthhisse über einzelne Gebräuche bei Todesfällen, welche der apo-

krjphische Verf. selbst ca|i.27. als jüdische Gebräuche bezeichnet;

\g\. Böttcher, de inl'eris pag. 3S sq. Dresd. 184ö. Verwandte und

Freunde kommen herzu , um zu condoliren ; ein gemeinschaftliches
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melnslündiijes Weinen bezeugt die Theilnahme (vgl. Mafllt. 0, 23;

Marc. 5, 3^); unlerdess wird der Leiilinan» mit koslbaien Speiereien

cesalbt (vgl. Job. 19, 39 S(\. Plin. 13, 1. Luciun. luct. 11.), in leinene

Gewänder gewickelt (vgl. Manb.27, 59. Marc. 15, 46. Luk. 23, 53),

und aus der Krankenstube an einen geeigneten Ort gebraebt , wo er

bis zum Begriibniss, das noeb denselben Tag erfolgt , liegen Ideibt.

Zum Begräbniss selbst kommen alle die, wekbe dem Todlen näber

standen und die Vornebmen bringen als letzte Liebesgabe dem Todten

Leiebentücber mit. Unter Begleitung derselben (vgl. Lue. 7, 12.

2 Sam. 3, 31.) wird er dureb Träger (vgl. Lue. 7, 14. Ae(. 5, 6. 10)

zur Faiuiliengruli (Gen. 23, 20; Jud. 8, 32; 2 Sam. 2, 32 u. o.) ge-

braebt, welebe in einer Küble bestand, die dureb eine Tbür ver-

seblossen war (vgl. Jes. 22, 16. 2 Cbron. 16, 14. Mallb. 27, 60;

28, 2; Job. 11, 38; Lue. 23, 53)*). Das Ganze trägt den Cbarakter

des Eiligen, wie sieb denn aucb bei den spätem Juden die Sitte findet,

den Todlen so bald als miiglieb zu ItestaKen, zum wenigsten niebt

über iSaebt liegen zu lassen. Der Grund davon moeble wolil in ]Nuni.

19 11 sq. liegen; ausser dem hier angegebnen Grunde (der Gefabr

sieb dureb die Berübrung der Leiebe zu verunreinigen) wird uns aber

Sobar lül. 88. eol. 2. noeb der andre genannt, dass die Seele, so

lan'^e der Leib nicht begraben sei, nicht ins Paradies komme, auch

nicht in einen andern Leib fahren könne, und «len AngrilFen der un-

reinen Geister, die zumal in der jNachl ihr Wesen trieben, ausgesetzt

sei ; mehr darüber siehe Eisenmenger, entdeikt. Judenth. 1. p. 879 S(|.

In die Erzählung von Josephs Begräbniss wird nun noch eine Besliin-

mung Clirisli über den Leichnam Josephs eingeflochlen. Engel selbst

hatten auf Befehl Jesu den Leichnam in glänzende Tücher gewickelt,

um ihn vor der Verwesung zu schützen; »laiiiitancb nicht die geringste,

die Verwesung beiiirdernde, l^uft hinandringen könne, w;ulisen diese

Tücher mit dem Leibe völlig- zusammen, so dass der Versuch sie ab-

zulösen scheitert. So war Josephs Leib vor dem Zahn der Zeit ge-

schützt, und ein gänzlicli unverändertes Auferstehen seines Leibes

möglich. Diese Freiheil von der Verwesung kommt ihm, dem xut'

^^oyj^j/ Gere«'hten , um so mehr zu , als alle vollkommen Gerechten

von derselben unberührt bliiben , vgl. R. Juda Zabara bei /'ocwc/.-. L

c. 6. p. 119: „tristitia et dolore vahle afficitur anima ^
cum videt

*) Nacli lirda, de locis saiiclis cap. G. wäre sein CJrali im Tliale Josa-

1.1. al iiel.c-ii (k-m .Siiiuoiis guweseii , wojreKeii Bollniidus ad d. 19. Marl, dieses

für das (iraii jenes Jostpli Jtistiis (Act. 1, 23) hält.



287

corpus^ olim vas suum et hospitium^ invelerascere et consumi a verme,

ideoque p e rfe ctejusttis ab hac afflictione custoditur. Somit wird

Joseph in deuiselljen Leihe einst zum tausendjährigen Gasimahl erwa-

chen (vgl. Berthold, Chrislol. p. 196 sq.), und an allen Freuden

desselben Theil nehmen. Was ihm hei diesem Gastmahl vorgesetzt

werden wird, erlahren wir aus dem Talmud; zunächst ist es (vgl.

Bava balhra fol. 75. col. I.) das Fleisch des Levialhan-Weihchens,

welches Gott gleich am Anfange der Well geschlachtet und für die

Gerechten eingesalzen hat ; ferner (fol. 74. col. 2.) das Fleisch vom

Ochsen Behemoth, (fol. 73. col. 2.) vom Vogel Barjuchneh und fetten

Gänsen; der Wein dazu zeichnet sich durch sein Aller aus; er ist

(Avoda sara fol. 40. col. 2. Sanhedrin. fol. 99. col. 1.) aus dem Jahre

1, vom 6. Schöpfungslage an von Gott aufhewahrt worden. Eine

weitere Beschreihung dieser Mahlzeit und ihrer Freuden siehe bei

Eisenmenger, enid. Judenih. II, p. 6S0 sq.

In dem vorliegenden Abschnitte erhallen wir denn nun auch eine

vollkommene Aufklärung über Veranlassung und Zweck unsrer Hist.

Joseph. Es kam dem Verf. darauf an, einen Gedächlnisstag Josephs

zu stiften, oder vicllei«ht auch nur die Feier desselben zu heben; der

Beweggrund dazu waren materielle Vortheile der Kirche, sowie egoi-

stische Interessen des Verf. ; das Letztere ist wenigstens in der letzten

Hälfte des 26. Cap. zur Genüge ausgesprochen. Um die Gemülher

für seine Neusliflung zu gewinnen, durfte natürlich auch die Hinwei-

sung auf die Belohnungen nicht fehlen, welche jedem treuen Vereh-

rer Josephs zu Theil werden würden; es ist dies die bekannte beliebte

Art um abergläubische Gemüther zu berücken und zu missbrauchen.

Da wird denn nun dem, der an diesem Tage der Kirche Gaben dar-

biingt, Vergeltung in der Gemeinschaft der Jungfrauen, d. i. der

Frommen*) (nach Apokal. J5, 4; Psalm 45, 15), wie sie im lau-

sendjährigen Reich slaltünden wird {\g\.Benthold, Chrislol. p. 193 sq.),

versprochen ; der, welcher Almosen giebt, wird einst von Joseph zum

grossen Gastmahl mitgenommen werden, hier auf Erden aber schon

niemals Mangel an irgend einem Gut haben. Am besten kommt aber

der weg, welcher die Geschichte des Todes Josephs aufzeichnet; hier

*) Wollten wir diesen Ausdruck rein buchstäblich fassen, so würden wir

damit die Vorstellung der i'Mubamedaner vergleichen können, nach welchen

zu den Freuden im Paradies auch das Zusammensein mit schönen schwarz-

äugigen Jungfrauen gehört. Vgl. Koran Sure 18, 32 j 37, 49; 38, 53; 56,38;

78, 32. u. Marracci ad Sur. 2. p. 18 sq. Ilenningi Muhamed. precans p. 323 sq.
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auf Erden sieht er nnter Josephs persönlichem Schulz, nach seinem

Tode aber wird das Buch seiner Fehle*) vernichtet werden, und es

wird ihn keine Strafe am Tage des Gerichts treffen, sondern er wird

ohne Schmerz das Feuermeer, welches um das Paradies herumläuft

(vgl. pag. 272) überschreiten**). AVer zu arm ist, um dem Joseph

an seinem Gedächtnisstage etwas leisten zu können, soll wenigstens

seinen Sohn Joseph heissen. Natürlich werden auch die Gebete zu

dem gerechten Joseph eine besondere Wirksamkeit haben, denn

warum Josephs Fürbitte so viel vermöge, sagt uns Gersori, in carm.

Josephin. ed. Dupin. IV. p. 762:

Quanta, o tiducia, quanta est

Vis impetrandi: (|uia dum vir, dum pater orat

Uxorem et natum, velut imperium roputatur etc.

Nach eben demselben ist ja auch Joseph, ebenso wie Maria,

von Christo in den Himmel aufgehoben worden und „collocatus a

dextcris Jesu."

§. 66.

Jesu Rede von der Noihwendigkeit des Todes.

(Bist. Jos. cap. 27. 28.)

Da gedachte Jesus des Tages, ^\o er mit ilim nacliEg\i)-

tcn zog, lind der grossen Drangsale, die er seinetwegen er-

duldete; darum weinte er lange Zeit, und beugte sich über

seinen Leichnam und sprach: O Tod, der du alle AVissen-

schaft zu nichte machst, und so viel Thränen und Seufzer

erregst, sicher hat Gott seihst, mein Vater, dir diese Macht

gegeben. Denn wegen der Uebertretung Adams und seines

Weibes Eva sterben Alle und der Tod verschont nicht Einen.

*) Nacli der hekaiiiiten jüdisclien Ansicht, dass alle Werke eines IMeii-

scheii von Gott in ein Bucli geschrieben seien, wonach er sie zum jüngsten

Gericht l)eurtheile; vgl. Apokal. 20, 12. lierl/io/d, Christol. p. 207. Auch die

Muhaniedaner kennen dieses Siindenliuch, worin die Thaten der Menschen

von den Engeln aufgezeichnet sind; vgl. unten §. 7C. 2. Henningi, IMuhanicd.

precans p. 120 8(i.

**) l\Ian vergleiche damit die niuhamedanische Ansicht vom jüngsten Ge-

richt, wo Gott am Schluss des Verhörs sagt (vgl. liibliander^ Doclrin. Ma-

chuni. T. I. p. 19!).) : /linc poiis structur si/prr infirnuin: et in capite ponlis

slfiturlii/ sU/trra, qua lihnilis u/iiiisri/ji/sf/ue factis, amlndubiint super

pontein. Sa/ri er^o transihiint , damnati in infcrnum decide/tt.



2^9

Aber keinem geschieht etwas oder widerfährt ilim ohne den

Befehl meines Vaters. Allerdings hat es Menschen gegeben,

die brachten ihr Leben bis auf neunzig Jahre, aber sie sind

gestorben
;
ja obgleich manche noch länger lebten, unterlagen

sie doch demselben Geschick, und keiner von ihnen hat je gesagt;

ich habe den Tod nicht geschmeckt; dieweil der Herr niemals

dieselbe Strafe auferlegt ausser einmal, da es meinem Yater

gefiel sie zu verhängen über den Menschen. Und in selbigem

Augenblicke, wo jener (der Tod) vortritt und den Befehl ver-

nimmt, vom Himmel herabkommend, spricht er: ich will los

gehen auf ihn zur grossen Bestürzung. Dann geschieht ohne

Verzug der Angriff auf die Seele, und er übermannt sie und

handelt mit ihr nach seinem Willen. Denn dieweil Adam nicht

den Willen meines Vaters that, sondern sein Gebot übertrat,

wurde mein Vater zum Zorn gegen ihn gereizt, und überliess

ihn dem Tode, und so kam der Tod in die Welt. Und hätte

Adam das Gebot meines Vaters gehalten , so hätte ihn nie-

mals der Tod getroffen. Glaubt ihr nicht, dass ich meinen

allüütioen Vater bitten konnte , dass er mir einen feurigen

Wagen schicke, der den Leib meines Vaters Josejth auf-

nehme, und ihn trage in den Ort der Ruhe, dass er wohne

bei den Geistern? Aber wegen der üebertretung Adams

kam jene Noth und Gewalt des Todes über das ganze Men-

schengeschlecht. Und das ist der Grund, warum ich sterben

nuiss nach dem Fleische, für mein Werk, auf dass die, welche

ich erschaffen habe, die Gnade erlangen. Als er das gespro-

chen hatte, umfasste er den Leichnam seines Vaters Joseph

und weinte über ihm. Sie aber öffneten die Thüre des Gra-

bes, und legten seinen Leichnam hinein neben den seines

Vaters Jakob.

Der apokryph. Verfasser drängt in diesem AIjs«;Jitiitte noch ein-

mal Alles zusammen, was als leilende Idee ihm hei der Abfassung vor

Augen schwebte. Es kam ihm darauf an, das Anslössige, was der

Tod des „gerechten" Joseph hei den Gläuhischen haben konnte, zu

beseitigen; dazu war eine ftirmlidie Apologie der allgemeinen Todes-

Hofinann, Leben Jesu ii. d. Apokr. J9
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notliwemligltcit otfordorlich, uud tliose nmsste um so mehr Eingang

finden, wenn sie Christo seihst in den Mund gelegt wurde. Der

Ideengang ist nun folgender: Urspningliih war es den Menschen he-

slimrat, niemals zu sterben, und ,, hätte Adam das Gebot Gottes ge-

halten, so hätte ihn niemals der Tod getroften." Der Tod ist also

nicht etwa eine ursprüngliche, Gott gegenüberstehende Macht, sondern

er ist erst von Gott selbst, „weil er durch die Uebertretung seines

Gebotes zum Zorn gereizt wurde," über das ganze Menschenge-

schlecht verhängt worden, und ,,kam so in die Welt." „Gott selbst

hat also dem Tode die Macht gcgelien," jedoch „darf er nichts thun,

ohne jedesmaligen Befehl Gottes," und ist also noch in der Ausübung

seiner Macht an Gottes Willen gebunden. (Vergl. Abaelard ap. S.

Bernard. ep. 190. col. 1554. ed. Antwerp. : Nee diabolus unquain ins

aliquod in homines habuit, ni$i forte permittente deo.) In der Tluil

aber verschont der Tod keinen Einzigen, weil es eben Gottes Wille

war, den Tod über alle Nachkommen Adams zu verhängen, und was

er einmal gewollt hat, nicht wieder abändern kann („dieweil der Herr

niemals diesell>e Strafe auferlegt, ausser einmal etc."). Wenn da-

her auch einige ihr Leben auf 90 Jahre brachten, so ist doch keiner,

welcher sagen könnte, er habe den Tod nicht geschmeckt; ja Chri-

stus selbst muss eben deswegen dem Fleische nach dem Tode unter-

lieiren. und stände es auch in meiner Macht „den Vater zu bitten,

dass er ihm einen feurigen Wagen sende (wie dem Elias, vgl. 2 Reg.

2, 11), der den Leib Josephs aufnehme, und ihn trage in den Ort der

Ruhe," so geht dies doch darum nicht, weil Christus nichts anders

wollen kann, als was der göttliche Wille will, dieser aber eben eine

allgemeine Herrschaft des Todes wollte. Darin liegt zugleich der

Grund und Zweck der Sendung Christi auf die Erde; der Grund ist :

die Herrschaft des Todes, der Zweck: nicht diese Herrschaft an

sich, d. h. die INolhwendigkeit des Sterbens aufzuheben, sondern die

Folgen des Todes abzuwenden, so dass (nach cap. IS u. 24) der Tod

eigentlich kein Tod mehr ist, sondern ewiges Leben.

Was nun die Einzelniieilen in dieser Darstellung betrilTl, so

stimmt diese apokryphische Ansicht in Bezug auf die Lisaclie, warum

der Tod in die Welt gekommen sei, nicht bloss mit der symbolischen

Glaubenslehre überein, sondern auch mit dem Glauben der Ju-

den, welche ebenfalls ans der Sünde Adams die Allgemeinheit des

Todes al.leil.'n {R. liec/iai, M. 194 col. 2 und R. Isaac Karo^ fol. 47

i-ol. 1 in ihrer Auslegung der 5 Bücher Mosis) , insofern Adam das

ganze IMenschengeselileclit repräsentirt habe (R. Menachem, Ausl. d.
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5 Bücher Mos. fol. 29 col. 1, vergl. Eisenmenger, entd. Judenth. If.

pag. 8J sq.); von dieser Allgeiueinlieit des Todes gestattet unsre Hist.

Jos. duifliaus keine Ausnahme; eine solche Ausnahme könne zwar

Henoch und Elias zu machen scheinen, aher was es mit diesen

für eine Bewandlniss habe, und dass sie ehenfalls auch noch sterben

müssen, wird cap. 30 nachgewiesen. Nach jüdischer Ansicht werden

wirkliche Ausnahmen zugelassen, und nach dem talmudischen Traclat

Bava hallira fol. 17 col. 1 sollen sechs — Abraham, Isaak, Jakob,

Moses, Aaion und Mirjam — gewesen sein, über welche der Engel

des Todes nicht geherrscht habe; spätere Rabbinen wissen, dass

neun oder dreizehn lebendig, aus Gründen, die man ganz ausführlich

anzugeben weiss, in das Paradies gekommen seien, vgl. Eisenmetiger,

entd. Judenth. I. pag. 8Ö5 sc|. Auch sie halten dafür, dass der Tod
nicht selbstslündige Macht habe, sondern (Eisenmenger, a. a. 0. I.

p. 654) Gott Ihue alle Tage dem Metatron zu wissen, welche an die-

sem Tage sterben sollen, und darauf schicke dieser seine Knechte

Sanimael oder Gabriel , dass sie über die Seele herfallen. — Üui

nun die Macht des Todi'S zu brechen, kam Christus auf die Erde, auf

dass die, welche er erschafl'en habe (vgl. Coloss. I. 10 r« ndwa
dl avTov ixTiGtai'''' Ejthes. 3, 9), die Gnade erlangen sollten ; wie

dies geschehe, darüber lässt sich unser apokryph. Verfasser nicht

weiter aus.

§. 67.

Prosopographie Jesu.

Er ist ein Mann von hoher, anseliiilichcr Statur, mit

elirv\ür(lii>em Gesicht, so dass, wer ihn ansieht, ihn sowohl

lieben als fürchten kann. Die Haupthaare aber sind gelockt

nnd gekräuselt, etwas dunkelfarbig und glänzend, sie fallen

über die Schultern herab, und sind in der 3Iitte des Hauptes

gescheitelt nach der Sitte der Nazaräer. Seine Stirn ist

frei und überaus heiter; sein Gesicht, welches eine massige

Röthe ziert, ist ohne Falten und ohne irgend einen 3Iakel,

Nase und 3Iund ganz untadelig, sein Bart stark und dunkel,

wie die Farbe der Haare, nicht lang, aber gctheilt, die Augen
graublau und klar. Beim Tadeln ist er schrecklich, beim

Ermahnen mild und liebevoll, heiter mit Beobachtung der

Würde. Niemals sab man ibn lachen , oft aber weinen.

19*
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Seine Kör|)ersfa(ni- ist aulVcrlit und gnul. Seine lliinde iiiul

Anne sind iienlicli anzuschaneu. Im Gespräch ist er karg

nnd bescheiden, der Schönste nnter den Menschenkindern.

Es konnte nicht felilen, dass in gläubigen Yei einem Jesu der

Wunsch ief!,e ward, die {•eliehle Person ihres Herrn und Meisters

nicht bloss im Geiste, sondern auch im sinnlichen Bilde vor sich zu

haben. Alsbald fanden sich daher auch solche, die auf den Herzens-

wunsch jener einzugehen und ihn für ihre gläubischen oder egoisti-

schen Interessen auszubeuten wussteu. Der Weg, wie man das

Verlangen jener befriedigen konnte , war bald gefunden ; man suchte

Gelegenheiten in der Geschichte des Lebens Jesu, wo sich eine Pro-

sopographie desselben, ohne Befremden zu erregen, leicht einschalten

liess und in eine je ältere Zeit man sein eignes Machwerk zun'ick-

datirte, desto zuverlässiger meinte man (illaul)en zu linden. In dieser

Weise miigen wohl nun die verschiedenen Notizen enislanden sein,

die' wir in der alten Kirche über die Persönlichkeit Christi finden.

Die Prosojiographie, welche wir vorangestellt haben, ist aus einem

Briefe entnommen, welchen ein gewisser Leiilulus, als Vorgänger des

Pilatus, an den römischen Senat geschrieben, und den ein gewisssr

Eutropius in den römischen Annalen gefunden haben soll. AVas von

diesen geschichtlichen Angaben und dem ganzen Machwerke des Brie-

fes zu hallen sei, hat bereits Gabler, (2 Progf. in authentiani epist.

Lentuli. Jen. 1819. 1S22) nachgewiesen. Der Brief selbst findet sich

in mannigfach voneinander abweichenden Texten; vgl. Cai/era. a.ü.

Fabricius^ cod. apocr. N. T. 1. p. 301 sq. Eine andre ausführliclie

Beschreibung der Person Christi findet sich auch bei Nicej)hor. hisl.

ecci. 1, 40; nach dieser soll Christus z. B. 7 Fuss gross gewesen

sein, schwarze Augenbraunen gehabt haben, überhaupt seiner Müller

sehr ähnlich gewesen sein ; eine Scheere habe sein Haupt nie be-

rührt. Mit dieser hat viele Aehnlichkeit eine Prosopographie bei

Epiphun. Moriach. p. 29 ed. Dressel, welche Dr. Tischendorf in ei-

nem achteren Texte aufgefunden hat, der sich in Winer's Bealw. 1.,

p. 57G abgedruckt findet. Noch eine andre, von Joan. Dainascenus

ausgehende, erwähnt Fabric. cod. apocr. N. T. III. p. 4*?0; vgl. auch

Pseiidolcntuli, Jomi. Dainascen. et I\iceph. prosopograpli. Jes. Chr.

ed. Carjtzoü. Heimst. 1777. Alle in diesen Prosopograpbien hervor-

gehobenen Eigenschaften verrallieri einesllieils das Streben, das Ideal

einer niännlirlien Schönlieit dar/uslellen , aiiderntlieils , dass sie ge-

wissen 'J'radilionen arcommodiit sind. So ist z. B. das lange unge-
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scliorpne Haar ilim nur in FüIj^o davon beigcloy^t worden, dass man

ihn der Sekte der Nazariier Iteiyesellte ; und ebenso is^t die Bemer-

kung', dass er nie gelarlil, ahei- vvolii oft geweint lial»e, nur daraus

entstanden, dass in den kanonisolicn nericliten (Luk. 19, 4J) wohl

erwähnt wird, dass Christus geweint, aber nie, dass er gelacht habe,

was für nielit vereinbar mit seiner Würde gelialten wurde.

Ausser diesen Proso|)ogra|tliieu Jiat man aueh slumine Denkmale

herbeigezogen, die Aufsthluss über Christi Person geben konnten.

Hau|»tsJu-hlich sind dies Statuen und Porträts Christi. Nach Euseb.

bist. eeel. 7, 18. liatte das blutllüssige Weib (Matlh. 9, 20), Yerouika

aus Paneas (Cäsarea Piiilippi), aus Dankbarkeit für das an ihr ge-

sehehene Wunder eine Statue Jesu aufrichten lassen, welche Eusebius

selbst gesehen haben will; dieselbe soll nach Sozotn bist. ecci. 5, 21.

Pliilostorg. bist. ec<'l. 7, 3. vom Kaiser Julian zerstört, nach Asterius

Amaseims in homil. in Jairuin et mulierem aiiiiOQQOOvaciV ap. Pho~

tium in Bibliotli. cod. 271. p. 1507. (vgl. Combefis. Auct. Nov. Bibl.

PP. T. I. p. 235. und 262 sq.) durch Maximin beseitigt worden sein.

Bei Joa. Malala ^ in Chronograpliia p. 305. ed. Oxon. , lesen wir

noch das schriftliche Gesuch, welches Veronika deshalb an den Kö-

nig Herodes richtete , welcher damals von Sebaste nach Paneas seine

Residenz verlegt halte. Damit ereignete sich bald das Wunder, dass

ein fremdes, unbekanntes Kraut von wunderbarer Kraft neben der

Bildsäule hervorwuchs, welches gegen alle Krankheilen, insbesondre

gegen die Schwindsucht wirksam war. — Nach Joa. Damascen orth.

iid. 4, 17 soll einst Abgar von Edessa einen Maler zu Jesu geschickt

Iiaben, der ihm dessen Porträt male; dieser aber hai)e es wegen des

Gesichlsglanzes Jesu nicht vermocht, und so habe Jesus sein Gewand

genommen, es an sein Gesiebt gedrückt und auf diese Weise sein

Porträt abgedrückt, welches er dann dem Abgar zugeschickt habe.

Von diesem Bilde erzählt Evagr. bist. eccI. 4,27, dass es einst Edessa

von der Belagerung des Perserkönigs (;bosroes befreit habe; später

soll es nach Constanlinopel gekommen seinj vgl. auch Niceph. 2, 7.

In Edessa befand sich auch das Schweissluch Chrisli mit dem Abdruck

seines Gesiebtes. (Cedren. bist. p. 176. Barhebr cliron. 18S.) Als

Christus auf dem Leidenswege von Blut und Seh weiss Iriefte, nahm

Veronika, die in der Nähe war, im Eifer der Rühnitig ihren Schleier

herab, drängte sich zu ihm, um sein Gesicht al)z»lrocknen , und

siehe da! das Bild desselben prägte sich vollkommen in ihrem

Schwcisstuche ab. vgl. Ilensc/temu.': ap. Bollandum 4. Febr. p. 450.

Die Legende weiss von diesem Porträt ("hiisti noch mehr zu erzählen.
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vergl. Gervasius Tilberiensis^ olia imperalia c. 25. (bei Leibniiius^

snipt. Brunsviccns. T. I. pag. 968.) Jacobus de Vuragine , legeiida

aurea cap. 53. (ed. Graesse pag. 233.) liarradius, cominenlar.

T. IV, lib. 7, e. 10. pag. 256. Noch ein andres Bild erwähnt Niceph.

hisf. ecci. 2, 7. Bei der Grahlo;^ung Jesu trug- sich das Wunder
zu, dass die Gestalt des ganzen Leibes sieh in der Leinwand , in

die er gewickelt war, abprägte. Diese bewahrte daher Nikodemus

mit grosser Sorgfall ; nach dessen Tode verblieb sie den Christen zu

Jerusaleu), weiclie sie zwei Jahre vor der Zerstörung mit aus der hei-

ligen Stadt nahmen, wonach sie unter verschiedenartigen Schicksalen

•iKJlich im J. 1578 nach Turin gekommi-n ist, wo sie sich noch jetzt

lindef. Vgl. Jo. Petr. Jussamts in vi(a S. Caroli Borromaei archiepisc.

Mediol. lib. 5. cap. 5. Der Evangelist Lukas soll nach I^iceph. bist.

eccI. 2, 43 zuerst Jesum, die Maria und mehrere Apostel genial! haben.

Vgl. überhaupt noch Reiske, de imagin. Christi. Jen. I6'^5. 4. Vava&sor

de forma Christi. Par. 1649. 8. Peignot, recherches historiques sur

la personne et les porlraits de Jesus Christ et de Marie. Paris et Di-

jon. 1829. 8.

§. 68.

Das Prlesterduim Chrisli.

fSuidas , sub voce Irjöovg.)

In alten Zeiten, als in Jeinsalcni der Tein|iel gebaut

wurde, war es bei den Juden Sitte, eine gleicbe Anzalil Prie-

ster, als bei iiinen Buchstaben sind, näinlicli zwei und zwanzig,

in dem Tempel anzustellen, weshalb auch 22 heilige Schriften

bei ihnen gezählt werden. Es war nun ein Yerzcichniss in

dem Tempel niedergelegt, in welchem der Name eines Jeden

der 22 Priester aufgezeichnet war, so wie auch der Name des

Vaters und der 3Iutter. Wenn nun Einer von den Priestern

starb, kamen die Uebrigen in dem Tempel zusammen und

wählten nach gemcinsciial'tjicher Abslimmuug einen andern

J'riester an die Stelle des Gestorbenen, um die Zaiil der zwei

«nd zwanzig Priester voll zu machen. Und es wurde in dem

Vcrzcichniss aufgeschrieben, dass an dem und dem Tage der

und der Priester gestorben sei, der Sohn des und des, und

der und der; und dass an seine Stelle der und der gewählt

worden sei, der Sohn des und des, und der und der. Da
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also (lies bei dem jüdischen Volke Sitte war, geschah es in

jenen Zeiten, als Jesus in Jndäa weilte, dass Einer von den

22 Priestern starb, bevor Jesus anfing sich öd'entlich zu zei-

gen und die Menschen zu lehren, dass sie an ihn glauben

sollten. Es kamen nun die übrigen Priester zusammen, um
anstatt des Gestorbenen einen andern Priester zu wählen.

Und ein jeder nun schlug Einen vor, den er für den würdig-

sten hielt es zu werden, während die andern ihn wegen feh-

lender Tugenden, die nöthig waren, um Priester zu werden,

verwarfen. Denn wenn einer nach Sitten und Leben tauglich,

aber ohne Kenntniss des Gesetzes und der Propheten war,

ward er für unwürdig des Priesterthums erklärt. Da nun

viele Priester ihre Stimmen abgegeben hatten, und alle ver-

worfen wurden, trat ein Priester auf, stellte sich in die Mitte

und sprach zu den Uebrigen : sehet, viele sind von euch ge-

nannt und nicht tauglich zum Priestertliuiy erfunden worden.

So höret nun auch mich, da ich von einem Manne sprechen

will , der an die Stelle des gestorbenen Priesters gesetzt wer-

den muss. Denn ich meine, dass Keiner von euch wider die

von mir vorgeschlagne Wahl sein wird. Da nun die übrigen

Priester ihn aufforderten, sprach er, ich möchte, dass an die

Stelle des gestorbenen Priesters Jesus, «ler Sohn Josephs des

Zimmermanns, gesetzt würde, welcher zwar jung ist dem Alter

nach, aber ausgezeichnet in Rede, Leben und guten Sitten.

Und ich halte dafür, dass kein Mensch gesehen worden ist

in Rede, Leben und Sitten so, wie dieser; und ich glaube,

dass euch allen, die ihr in Jerusalem wohnet, dies bekannt

ist, und dass dem nicht widersprochen werden kann. Da die

übrigen Priester diese Rede hörten , nahmen sie den Mann

an und bekräftigten den Vorschlag, indem sie sagten, dass

Jesus vor allen der Tüchtigste sei zum Priesterthum. Einige

aber sagten von ihm, dass er nicht aus deui Stamme Levi sei,

sondern ans dem Stamme Juda, indem sie meinten, dass er

der Sohn Josephs sei, denn so glaubte nian bei den Juden;
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(leim (lass Joseph sich aus dem Stamme Jnda und iiiclit aus

dem Stamme Levi herschreibe, bezeugte Alles; und des-

uci;en, v\eil er nicht aus dcni Stamme Levi zu sein schien,

verhinderten sie, dass er i*riestcr würde. Der ]*riester aber,

welcher ihn voroeschlagen hatte, antwortete ihnen nnd sprach,

dass seine Abstammung eine gemischte sei; denn einstmals

sei in den fruheru Geschlechtern eine Yermischun<i der beiden

Stämme geschehen, und dass von daher das Gleschlecht Jo-

sejths sich herschreibe. Da das die übrigen Priester hörten,

stimmten sie dem ^ orschlanc bei und bei gemeinschaftlicher

Berathung gefiel es allen Priestern, die zusammengekommen

waren, anstatt des gestorbenen [Diesters Jesum zu wählen. Da
es aber die Sitte wollte, dass nicht bloss der Name des geword-

nen Priesters in das Verzeichniss eingetragen würde, sondern

auch der seines Vaters und seiner Mutter, so sagten einige,

dass erst die Eltern gerufen werden müssten, um von ihnen

^ihrejVamen zu erfahren, aber auch um ihnen die Erklärung ab-

zunehmen, ob das ihr Sohn sei, der zum Priester bestimmt sei.

Und dies gefiel Allen wohl. Da nun sj)rach der, welcher Jesum

zum Priester vorgeschlagen hatte, dass Joseph, der Vater

Jesu, gestorben sei, und dass nur seine Mutter lebe. Es

Lamen also alle üi)erein, dass seine jMutter in das Sxnedrium

geführt würde, um von ihr zu erfahren, ob sie die Mutter

Jesu sei nnd ob sie ihn geboren habe, und um den Namen

ihres 3Iannes zu hören, von dem sie Jesum geboren habe.

Und da dies Alle gut hicssen, riefen sie die Mutter Jesu nnd

sprachen zu ihr; sintemal der und der Priester gestorben ist,

der Sohn des und des, und wir anstatt jenes deinen Sohn Je-

sum zum Priester machen wollen, es aber Sitte ist, den Namen

des Vaters nnd der Mutter aufzuschreiben, so sage uns, ob

Jesus dein Sohn ist, und ob du ihn geboren hast? Als das

Maria borte, antwortete sie nnd sjuach zu den Priestern:

dass Jesus mein Solin ist, bezeuge ich, denn ich habe ihn

geboren und die M inner und Weiber, die iiiich trafen, da ich
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ihn gebar, werden es mir bezeugen; dass ei* aber auf Erden

keinen Yater hat, diese Ueberzeugung nehmet von mir, wenn

es euch gefällt. Denn da ich Jungfrau war und mich in Galiläa

aufhielt, kam der.Engel Gottes zu mir, da ich wachend war

und nicht schlief, in das Haus, wo ich war, und kündigte

mir an, dass ich vom helligen Geiste einen Sohn gebären

würde, dess Name sollte Jesus heissen. Als Jungfrau also

hatte ich dies Gesicht, und empfing und gebar Jesum, Jung-

frau bleibend bis auf den heutigen Tag auch nach dem Gebä-

ren. Als das die Priester hörten, liessen sie glaubwürdige

Hebammen kommen , und trugen ilinen auf, genau zu unter-

suchen, ob Maria wirklich noch Jungfrau sei. Diese aber

gewannen aus der Untersuchung die Ueberzeugung und be-

kräftigten es, dass sie noch Jungfrau sei. Es kamen aber

auch die, welche dabei gewesen waren, und es gesehen hatten,

als sie gebar, und bezeugten es, dass Jesus ihr Sohn sei.

Da erstaunten die Priester über das, was Maria und die Zeu-

gen von ihrer Geburt sagten, und sprachen zur Maria: sage

es uns aufrichtig, damit wir aus deinem Munde hören, wess

er ist und wessen Sohn, auf dass wir ihn so aufschreiben;

denn welche Eltern du uns nennst, diese und keine andern

werden wir aufschreiben. Sie aber antwortete und sprach:

ich habe ihn wirklich geboren, und kenne einen Yater von

ihm aufErden nicht, aber von dem Engel habe ich gehört, dass

er der Sohn Gottes sei; er ist also mein Sohn, die ich Maria

hcisse und der Sohn Gottes; und da ich nicht verheirathet

gewesen bin, bin ich noch Jungfrau. Nachdem dies die Prie-

ster gehört hatten, brachten sie das Yerzeichniss, und schrie-

ben folgendermassen hinein : an dem Tage starb der und der

Priester, der Sohn des und des, und der und der, und an

seiner Statt ward auf gemeinschaftliche Wahl von uns allen

Jesus, der Sohn des lebendigen Gottes und der Jungfrau

3Iaria, Priester.
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Diese Erzählung findet sich als splhstslän(li»ea Ganze, nur mit

mehreren Ahweichungen vom Texte des Suidas, auch in einem Cod.

MS. Bil)lio(h. Reg. Paris, und in zwei MS. Bihliolh. Caesareae. (vgl.

Lambec. in Bihliolh. Yindoh. lih. IV. p. J5S u. 175 lih. YIH. p. 362;

Walter^ eodex in Suida mendax de Jesu. Lips. 1724, woseihst aneh

die Literatur his zu dieser Zeil heigohraeht wird.) Das in dieser Er-

zählung erwähnte Priesterverzeichniss soll nach Suidas hei der Zer-

störung Jerusalems und <les Temjx'ls nach Tiherias gereitet worden

sein, wovon nur ganz wenige Eingeweilite aus dem jüdischen Volke

Kenntniss halten. Unter Andern wusste davon auch Philippus, einVoi-

steher zur Zeit des Justinian, dem die erste Kunde davon durch den

damaligen Fürsten von Palästina, Theodosius
,
geworden war, als er

denselhen zum christlichen Glauhen hckehren wollte. Suidas seihst

beruft sich für die Aechtheil des Erzähllen aui" Joseph, hell, iud.,

welcher bestätige, dass Christus mit den Prieslern im Tempel lungirt

habe, und auf den Bericht des Evangelisten Lukas, welcher erzähle,

dass Jesus in die Synagoge der Juden gegangen, und ihm ein Buch

gegeben worden sei, um dem Volke daraus vorzulesen, was nicht slall-

haft gewesen wäre, wenn er niclil zur PriesterschafI gehöret hätte.

—

Rieh. Montacut. Apparat, ad Orig. ecci. p. 30S. erklärt schon die

ganze Erzählung für ein Machwerk manichäischer oder gnoslischer

Häretiker; und als solches ist sie auci» immer von unbefangenen Kri-

tikern angesehen worden; vgl. Walter, codex in.Suida mendax de Jesu.

J724. Allerdings wird Christus von sehr alten Malern bisweilen im

Priestergew ande dargestellt, allein dies bürgt nicht ebenso auch für

das Aller der Tradition von dem Priestei Ihum Christi, da dieser Dar-

}<tellnng nur die; Absicht, Christum in würdevoller Tracht erscheinen

zu lassen, zu Grunde liegen kann. Wie man auf die Idee kam,

Christo auch die Prieslciwüitie zu vindiciren , darauf führt uns eine

Stelle bei Epiphan. h;ieres. 29, 4: 'ItQivg Toivw^ a>g e(f}jV, u xv~

Qiog ijfiiov'Jtjaovg X.oiaTog tig tov aiöjvaxata ti)v ra^iv Mih/iGt-

dkn, ßaoi?uvg re ö^iov xcaa ti)v rä^iv xi]V aviodev, ivct ^itxayayij

Ti)v UQüöVvrtV ofia t/; vo^oOe.ain. JSacb jüdischer Ansicht sollte in

dem INIi'Ssias die priesterliche und königliche Würde vereinigt sein,

darum diciitete man ihm auch die erslere an, und, um dies möglich

zu machen, schrieb man ihm eine Mischabslaiiimung aus den beiden

Stämmen Juda (David) und Levi zu. Diese Ansicht wird auch durch

melircre Siellen aus dem Teslamenl. \ll. Palriarcb. bezeugt, voizng-

lich Simeon cap. 7, wo es, da von Juda un<l Levi die Rede isl, heisst

:

i'l avTuJv avccrtkel Vfilv tu anjtf'iQiov tov O^tuv. 'AvaariiOei yao
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xvoiog ex tov A^v\ cög üg^ugea, xai ix rov *Iovda (og ßaaiXea.

vgl. Levi cap. 2. Dan. cap. 5. Gad cap. 8. Joseph cap. 19. Daher

erklärt es sich auch, dass nach einige« apokrjphischen Schriften

Maria aus dem Stamme Levi gebürtig sein soll; vg]. August, c. Faust.

23, 4 u. 9. — Wir haben hier nur noch hislorisch in ßelracht zu

ziehen, was über die Gebräuche bei der Priesterwahl uns mitgetheilt

wird. Von den 22 Priestern, conform den 22 Buchstaben des Alpha-

bets, weiss die Geschichte nichts, iniGegentheil wird ausdrücklich be-

zeugt, dass eine grössere Anzahl von Priestern vorhanden war, da

Joseph, (antiq. 7, 14,7) allein schon 24 Priester c I a s se n, welche

den Tempeldienst zu versorgen hallen, nennt. Dass man bei der Wahl

der Priester sehr ditficil war, ist allerdings wahr, und dass man nach

Sitten und Leben der Prieslercandidalen {Joseph, ant. 3, 12, 2; Philo

opp. n. p. 225) fragte
,
ja sogar denselben einer Besiclitigung unter-

warf (Mischna Middoth. 5, 4), ob er frei von Leibesgebrechen sei

(Lev. 21, 17 sq. vgl. M. Bnchoroth. c. 7. Joseph, bell. jud. 5, 5. 7.),

ist elien so gewöhnlich gewesen, als dass man ihn einer Geschlechts-

probe unterwarf (Mischna Middoth 5, 4. Kiddusch. 4, 4 sq.), wol>ei

die Familienregister eine grosae Rolle spielten (Esra 2, 62. Neheui.

7, 64. Joseph, c. Apion. 1, 7.)

§. 69.

Jesus lässt sich von Johannes taufen.

Es geschali aber in den Tagen Herodis , des Königs

von Judäa, als Caiphas Hoherpriester war, dass ein Mann

kam, mit Namen Joiiannes, welcher zur Busse taufte in dem

Flusse Jordan. Und man sagte von ihm, dass er vom Ge-

schlecht des Priesters Aaron sei, und der Sohn des Zacharias

lind der Elisabeth. Und es gingen zu ihm hinaus die Phari-

säer und liessen sich taufen, und ganz Jerusalem. Er selbst

aber, Johannes, hatte ein Kleid von Kamcelhaarcn und ei-

nen ledernen Gürtel um seine Lenden; seine Speise aber

war wilder Honig, dessen Geschmack war dem Manna ähn-

lich, wie Oelkucben. Siehe, da s|)rachen die Mutter des

Herrn nnd seine Sjriider zu ihm: Joiiannes der Täufer tauft

auf die Vergeluing der Sünden, lasst uns gehen, dass wir

^ uns von ihm taufen lassen. Er aber sprach zu ihnen: was
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habe ich gesündigt, duss ich mich von iliiii taufen lasse?

Wenn nicht vielleicht das, was ich hier sage, eine Unwis-

senheit ist. Da nun das Volk sich taufen liess, kam aucli

Jesus und wurde von Joliannes getauft. Da er aber ans

dem Wasser hciausstieg, ölfnete sich der liinuncl und er

sab den heiligen Geist Gottes, gleich als eine Taube, herab-

faliren und über ihn kommen. iJnd es gescliah eine Stimme

vom Himmel, welche sprach: Du bist mein lieher Sohn,

an dem ich Wohlgefallen habe. Und wiederum : Heute

habe ich dich gezeugt. Und alsobald umschien den Ort ein

grosses Licht. Als das Johannes sah, sprach er zu ihn»:

Wer bist du, Herr? Und wiederum geschal» eine Stimme

vom Himmel zu ihm: Das ist mein liel)er Sohn, an dem ich

Wohlgefallen habe. Da hei Johannes vor ihm nieder und

sprach: Ich bitte dicli, Herr, taufe du mich. Kr aher weh-

rete ihm nnd sprach: lass es, denn also gebühret es, dass

Alles erfüllet werde.

Wir Iiabcn die vor;tnslt'li(!ii(le Erzälilmi^ aiih liiuchsliicKcn n'ulii

mehr vorliaiHk'ner apokrypliisi'lier Srliril'ti'ii zusaiiiUK-iigestelll , ilcii'n

bei ilt'ii allen Kiiclicjiscliiiltslcllcrii Krwälitiung; j;csi-liielit. Wir Itiaii-

flieii uns wohl nicht erst W(!gi'n «Um- VVillkühr, mit weli-her wir die ein-

zelnen Fragmente in einander geseholien hahen, zu entschuldij;en, da

es uns nur tlarauf ankam, eine zusammenhänif,en*ie Erziililun^' aus den

vorhandenen (()uellen zu jichcn. Ebenso wenig wird man hier von utis

eine tiefer einziehende Kritik der (|)uellen erwarten, wclelie über den

Zweck unseres UucIh-s hiiiaus>;eht. Nur die (j)uellen selbst scdlen an-

gei;eben und (b'r Inhalt einer Ünlersucliung unterzogen werden. Der

Hauptsache nach ist diese Erzälilunj!^ aus dem Evangelium der

E li i n i t e n, als welches es 1^] p i p h a n. adv. haeres. 30, 13 bezeicli-

nel, entnommen. Die Aullorderuiig IMaria's dagegt;n an Jesnni, sich

laufen zu lassen, ist dem Ev. XII. Aposlol. enllehnt, wovon Ilieron.

üb. 111. adv. Peiag-. cap. 1 bericlitet. Der Scliluss der Erzählung lin-

det sich in etwas veränderter (Jeslall in dem Ev. Mallh. INazaraeornni,

aus welchem Hieron. lib. IV. comnienlar. in Esaiae II, 2 ihn so wie-

dergiebt: „Es gesciiali alter, als (b'r Herr ans dein Wasser stieg, liess

sich der ganze lirunnen des lieiligen (ieisles iierab und ruiiete über

iliui und s]irach zu ihm: „Mein tSolin, unter allen Propheten habe ich
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«liih erwartet, «lass du kämest, und icli auf dir ruhe, denn du bist

meine Ruhe, du bist mein erstgeborner Sohn, der du regierest in

Ewigkeit." Die Sache selbst wird auch Ev. inf. cap. 54 erwähnt. Da-

selbst wird uns auch über die Zeit, als die Taufe an CJiristo geschah,

Nachricht gegeben, und gesagt, dass sie geschehen sei, „als er das

30. Jahr erfüllt hatte," Mit dieser Zeitangabe stimmt auch Lukas

(3, 23) überein, nur sind die Kirchenväter darüber uneinig gewesen,

ob damit gesagt sei , dass er das 30. Jahr schon zurückgelegt, oder

erst begonnen habe, vergl. Barradius, comment. T. II. üb. I. cap. J2

p. 34. Sireiliger aber ist der Tauftag; nach der gewöhnlichen Tra-

dition hält man den 6. Januar dafür, dagegen versetzt ihn Epiphan.

adv. haeres. 51, 28 in den November, Chrysost. Joan. 2 ed. Monlfauc.

T. Ylll. p. 96 und Theophylact. Joan. 2 in die nächste Zeit vor dem

Pascha, welches Joh. 2 erwähnt wird, lieber den Ort am Jordan, wo

Christus getauft wurde, sagt Jdrtcho7mus, in Theatro terrae sanctae

p. 20. 110, er sei im Stamme Benjamin, nicht weit vom todten Meere,

gewesen, wo sich die Pilger noch unter Gebet zu baden ptleglen, und

woselbst eine dem Johannes geweihte Capelle errichtet worden sei.

Gregor. Turon. de Gloria Martjrum lib. I. cap. 17 versetzt die Stelle

5 Meilen vom todten Meere, wo zu seiner Zeit noch die Aussätzigen

durch das ßad geheilt würden, Borchard. descript. terr. sanct. I. c. 7

§ 30 zwei Meilen von Jericho. — Warum die Taube als Sjmbol

des heiligen Geistes gewählt sei , dafür hat die Kirche eine Menge

von Gründen aufgefunden, welche zu lesen sind bei Barradius a. a. 0.

pag. 48. Der Lichtglanz, der nach unsrer Erzählung den Ort um-

schienen haben soll , wird übrigens auch von Justin. Mart. dial. c.

Trjph. c 88 erwähnt.

§. 70.

Die Jiingei'vvahl.

Andreas, der Bruder Simonis Petri und der Sohn

Jona, als er von Johannes gehört hatte, dieser (Jesus) sei das

Lamm Gottes, ward bewegt durch das Wunder und zugleich

durch das Ansehn des Johannes, dass er eiligst zu seinem

Bruder ging. Als er diesem von Christo gesagt hatte, über-

redete er den Petrus, dass er mit ihm ginge und ihn sehe.

Darnach traf es sicli, als er mit Pctro, seinem Bruder, die

Netze in das Meer warf, — denn sie waren Fisclier —, da
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wandelte Jesns an dem galiläiselien 3Ieere und ging zufällig

vorbei, und sprach zu ihnen: folget mir nach, ich will euch

zu Menschenlischern machen, Alsobald verliessen sie ihre

Netze und folgten ihm nach. Die übrigen Jünger aber waren

Jakobus, der Sohn Zebedäi, und Johannes, sein Bru-

der; dieselbigen sah Christus im Schilf mit ihrem Vater und

befahl ihnen, dass sie ihm nachfolgten. Und Simon, der

da heisst der Chananäer, und Judas, der auch Thaddiius

heisst, und Jakobus, den sie den Bruder des Herrn nen-

nen; sie waren aber gebürtig aus Chana in Galiläa, und

ihre Eltern waren Aljihäus und Maria, die Tochter des Cleo-

])has; und der letzte von ihnen war zwar von derselben Mut-

ter, aber von einem andern Vater, nämlich Joscjih , dem

Gerechten, dem Verlobten der Gottesgebärerin, 3Iaria. Und

3Iatthäus, genannt Levi, der SohuAlphäi; derselbe nar

ein Zöllner, und ward von seinem Amte weg von Christo be-

rufen und kam in die Zahl der Jünger. Und Bartholo-

mäus und Thomas, der von dem Herrn Didjmus genannt

ward, und Philipjius, ein Landsmann Petri und Andrea,

welcher war aus einem Flecken in Galiläa, Bethsaida, und

bald nach Petrus berufen ward, und Judas Ischarioth.
Die hier zusammcngesteiilen Notizen sind zum grossen Theil

aus «Jen Geschichten der Apostel von Abdias {Fabric. cod. apocr. N.

T. I. p. 402 S(|.) zusaniniengcsteih, in denen meistens die Beiuf'iins:

dersellten am Anfang der einzelnen Uiicher erwälint wird. Da diese

Notizen augenscheinlich auf den IJericlilen der kanonischen Evange-

lien heinlien und von diesen fast nirgends ahwcichen, müssen wir auf

die Dearheilcr des ,,Lehens Jesu" nach den kanonischen Beridilen

verweisen. Nur üher Jakohus, den Bruder des Herrn, findet sich hier

eine eigenthümliche Bemerkung, üher die wir aher schon §. 57 aus-

fülirlich geliandelt hahen. Der Jünj'erwalil gescliieht auch in dem

Ev. Eljionil. hei Epiphan. liaeres. 30, J3 Erwiiliriunj'-, doch wer-

den daseihst nur aclil namenllidi aufgezählt. Auch den Muhaiiieda-

nern sind die Namen der Jünger bekannt; der mehrfacli erwähnte

Kessaeua vi^iAii ihnen fol<;en(le Namen : Sinieon, Lukas, Petrus,

T h o m a s, 31 a 1 1 ii ä u s, J o h a n n «! s , Jakohus, Jonas, G e o r-

gius, Hannas, Honein und Paulus. Ihre Berufung herichtet
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er in folgender Weise: „da Jesus am Ufer des Meeres wandeile, sah

er Walker, und (rat zu ihnen und sprach : ihr übertüncht eure Klei-

der und thut nicht dasselbe mit euren Herzen? Daher glaubten sie

an ihn, und wurden Zeugen seines Evangeliums." Vgl. Henric.Stke,

in den Noten zum Ev. inf. pag, 61. Warum Christus zwölf Jünger

wählte, dies sa» t uns August. Psalm 86, 4 , nicht bloss in Beziehung

auf die J2 Stämme Israels, sondern in Beziehung^ auf die 4 Weltfheile

(Osten, Westen, Norden, Süden) und die Dreieinigkeit ; denn 3x4
macht 12 ; ebenso Beda Joan. 6. Noch andere Erklärungen siehe bei

Barradius, comment. T. II. lib. Vi. cap. 13, p. 347, daselbst wird

auch p. 349 ihre Rangfolge besprochen. In Bezug auf die Geschichte

der Apostel müssen wir auf die Acta Apostol. Abdiae [Fabric. cod.

apocr. N. T. 1. pag. 402 sq.) verweisen. Wir beschränken uns hier

darauf, „das Vaterland der 12 Apostel und die Namen der Eltern der-

selben," nach der Angabe zweier Codd. Bibl. Reg. Paris, bei Cote-

lerius ad Conslilut. Apostol. lib. 2. c. ult., beizufügen. „Die Brüder

Petrus und Johannes, vom Vater Johannes und der Mutter Jo-

hanna, dem Gewerbe nach Fischer, aus dem Flecken Bethsaida. Die

Brüder Jakobus und Johannes, vom Vater Zebedäus und der

Muller Hieroklea, ebenfalls Fischer. Philippus, vom Vater Phili-

saiion und der Mutter Sophia, aus dem Flecken Bethsaida, dem Ge-

werbe nach ein Kutscher. Thomas, der auch Didjmus heisst, mit

der Schwester Namens Ljsia , vom Vater Diophanes und der Mutter

Rhoa, aus Antiochia. Bartholomäus, vom Vater Sosthenes und

der Mutter Urania, ein Hirt oder Gärtner. Thaddäus, der auch

Lebbäus heisst , vom Vater Nekrophanes und der Mutter Selene, ein

Italer. Jakobus Alphäi, vom Vater Andron und der MuKer Eut^^chia,

aus Hierapolis, dem Gewerbe nach ein Steinhauer. Matthäus, der

auch Levi heisst, dem Gewerbe nach ein Zöllner, vom Vater Rufus

und der Mutter Chirolhea, aus Galiläa. Simon Cananiles, der den

Herrn zur Hochzeit lud, vom Vater Gallion und der Multer Ammia.

Simon, mit dem Beinamen Zelotes, aus Salem, vom Vater Zenon.

Judas Ischarioth. Vgl. Fabric. cod. apocr. N. T. III. p. 590 sq.

593 sq. Hippolytus de XII. apostolis {Combefis. aaclar. II.) Es dürfte

hier der geeignetste Platz sein, auch der 70 Jünger, von welchen

Luk. 10, 1 berichtet, Erwähnung zu thun. Es konnte nicht fehlen,

dass alsbald auch die christliche Legende mit geschäftiger Hand deren

in Dunkel gehüllte Namen und Thäligkeit ans Licht zog und für

gläubische Seelen ein vollständiges Verzeichniss ihrer Namen und ih-

res Wirkungskreises aufstellte. Zwar sagt Euseb bist. eccl. 1, H
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ausdiücklicli , dass man keiiifii Catalog der 70 Jünger besitze, was

Chrusost. hoinil. 18 in Joan. besläligt, aber dies konnte docli die

cluislliclie Legende nicht liindern nach dem Vorgange des Dorotheus

Tyrius (Synopsis de vila et morte inoplictarum , apostolorum et 70

distipulorum Clir. , Bibl. max. PP. III. vgl. auch Gilb. Gaulmin,

de vita et morte Mosis pag. 471 sq.), folgendes Verzeichniss der

Nachwelt zu überliefern

:

1) Jakobus, Bruder des Herrn, Bischof zu Jerusalem.

2) Cleopas, Geschwisterkind Jesu von Seiten Josephs, begleitete

Jesum nach Emmaus, und ward Nachfolger des Jakobus.

3) Matthias von Bethlehem, der nachmals an die Stelle des Judas

Ischariolh zum Apostel gewählt wurde, in Aethiopien das Evan-

gelium predigte und den Märijrtod eilitt.

4) Thaddäus, Schüler des Thomas; überbrachte den Brief an

den Fürsten Abgar von Edessa und ward Apostel der Syrer.

5) Ananias, erster Bischof von Damascus, der den Paulus taufte

und später den Märtyrlod erlitt.

6) S lepha nus, der den Märtyrtod erlitt.

7) Philipp US, einer von den sieben Diakonen zu Jerusalem und

später Bischof von Tralles in Kleinasien.

8) Prochorus, einer der sieben Diakonen zu Jerusalem und

nachmals Bischof von Nikoniedia in Bithynien.

9) Nikanor, ebenfalls Diakon zu Jerusalem; erlitt mit dem Ste-

phanus zugleich den Märtyrtod.

10) Timon, ebenfalls Diak. zu Jerusalem, zuletzt Bisch, zu Bostra,

oder Beröa ; starb auf dem Scheiterhaufen.

11) Parmenas, ebenfalls Diakon zu Jerusalem, nachmals Bischof

zu Soli.

12) Nikolaus, ebenf. Diak. zu Jerus., dann Biscii, von Samaria

und Apostat.

13) Barnabas, Genosse des Paulus, später Bisch, von Mailand.

14) Markus, der Evangelist, mit Petrus in Rom ,
Stifter der Ge-

meinde zu Alexandrien, starb im ^<. Jahre des Nero den Mär-

tyrtod.

15) Silas, Begleiter des Paulus, und Bisch, von Korinih.

lü) Lukas, der Evangelist und Maler, Begleiter des Paulus, starb

in Bitinnien, oder Griechenland.

17) S i I V a n u s, B<'gleiter des Paulus, Biseh. von Thessalonich.

Ih) Crcscens, (;.-lnilf.' des Paulus, pre.li-l das Evangelium in

Galalien (Gallien; und ist Stiller der Kirche zu \ ieune.
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19) Epänetus, Christ in Achaja" (Asia), narhnials Bischof von

Carthago.

20) Andronikus, nachmals Bisch, von Pannonia, oder Spanien.

2J) Aniplias, Bisch, von Od} ssus.

22) U r b a n, Bisch, von Macedonien.

23) Stachjs, Bisch, von Bjzanz.

24) A pell es, Bisch, von Heraklea.

25) Phygellus, Bisch, von Ephesus, Anhänger des Simon Magus.

26) Hermogenes, Mitgefangener des Paulus, Bisch, zu Megara,

Anhänger des Simon Magus.

27) Demas, Begleiter des Paulus, Apostat und Götzenpriester.

2*^) A pel I es, Bisch, von Smjrna.

29) Aris tohulus, predigte das Evangelium in Britlannien.

30) Narcissus, Bisch, von Athen oder Paträ.

31) Herodion, Bisch, von Tarsus oder Paträ.

32) Agabus, Prophet.

33) Ruf US, Bisch, von Theben.

34) Asynkritus, Bisch, von Urbania (Spanion).

35) Phlegon, Bisch, von Marathon.

36) Hermes, Bisch, von Dalraalien.

37) P a t r b a n, Bisch, von Puteoli und Neapel.

3**) Hermas, Bisch, von Philippopel.

39) Linos, Nachfolger Pelri auf dem römischen Stuhl.

40) Cajus, Bisch, zu Ephesus oder Pergamus.

41) Philo] ogus, Bisch, von Sinope.

42) 1 j ni p a s und

43) Rhodion, mit Petrus zu Rom enthauptet.

44) Lucius, Bisch, von Laodicea und Cenchrea.

45) Jason, Bisch, von Tarsus.

46) Sosipater, Bisch, von Ikonium.

47) T e r t i u s, dessen Nachfolger.

48) Erastus, erst zu Jerusalem, dann Bisch, von Panias.

49) Quart US, Bisch, von Berylus.

50) Apollo, erst zu Korinth, dann Bisch, von Cäsarea.

51) Kephas, Gegner des Paulus zuAntiochia, dann Bisch, zu Conia.

52) Sosthenes, Sjnagogenvorsteher zu Corinth , dann Bisch, von

Colophon.

53) Tjchikus, Bisch, von Chalcedon.

54) E p a p h r d i t u s, Bisch, von Andriaka.

55) Cäsar, Bisch, von Dirrhachium.

Hofmann, Leben Jesu n. il. Apokr. 20
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5t)j Marlnus, Goscliwislcrsoliniuit Bariiabas, Bistli. von Apollonias.

57) Jesus, mit (leiu Beiiiaiueu Juslus, oder Joses ßaisabas, Bisch.

von Eleulheropolis.

5S) Arteraas, Biscli. von Lystra.

59) Clemens, Mitarbeiter des Paulus, dann Bisch, von Sardika.

60) Onesiphorus, Bisch, von Coronea.

61) Tychikus, Gehülfe des Paulus.

62) Carpus, Vorsteher der Kirche zu Berrliöa in Thracien.

63) Evodius, Bisch, von Antiochia.

64) Aristarch, Bisch, von Apaniea in Syrien.

65) Markus, mit dem Beinamen Johannes, Bisch, von Bybius.

66) Zenas, Bisch, zu Lydda oder Diospolis.

67) Philemon, an welchen der Brief Pauli gerichtet ist. Bisch.

von Gaza.

68) Aristarch, Begleiter des Paulus.

69) Pudens, zu Rom, unter Nero enthauptet.

70) T r p h i m u s, Bisch, von Arelate, zu Rom unter Nero enthauptet.

Vgl. Asseman. bibliolh. Orient. 111. 1. 319 sq. Fabric. lux evang.

p. 115 sq., ferner die Acta Sanclor. und Menolog. Graec.

§. 71.

Der reiche Jüngling.

Es sprach zu ihm Einer von den Reichen: Meister,

was soll ich Gutes thiin, dass ich lebe? Er sjirach zu ihm:

Mensch, halte das Gesetz und die Propheten. Er antwortete

ihm: ich habe sie gehalten. Da sjuach er zu ihm: Gehe

und verkaufe Alles, was du hast, und vertheile es unter die

Armen, und komme und folge mir nach. Es fing aber der

Reiche an, sich am Kopfe zu kratzen, und es gefiel iiim

nicht. Und es sprach zu ihm der Herr: Wie sagst du, ich

habe das Gesetz und die Propheten gelialten, da doch im

Gesetz geschrieben steht : du sollst lieben deinen ]N'iichstcn,

wie dich selbst; und siehe viele deiner Brüder, Söiine Abra-

hams, sind umhüllt mit Koth, und sterben vor Hunger, und

dein Haus ist voll vieler Güter, und nicht kommt überhaupt

Etwas daraus an jene. Und er wendete sich zu Simon, sei-

nem Jünger, der bei ihm sass, und sprach: Simon, Sohn
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Johanna, es ist leichter, dass ein Kameel durch ein Nadelöhr

, «che, als dass ein Reicher in das Himmelreicli komme.

Die voistehemle Erzählung giebt Orig. tracf. 8. Iri Maüli. J9, 19

als ontnominen aus deui Evang. secuiiiluai Hobraeos an, und wir lia-

lien sie, ila sie einii^e Verschiedenheiten von den kanonisclien Berich-

ten enljiält, liier eini;ereilit. Der Hauplunlersciiied betritrt die j;an/e

AuH'assuni!,' der Erzälilnny. Nacli den kanonischen lierielilen niiai-

lirli, vorziii!,ii('h nach Matlh. 19, 19, sclieint es, als werde das Ge-

l)ol, allen Besitz zu verkaufen, nicht unter die i^enieinen CJehole

suhsuaiirt, sondern nur gewisserniaasseii als ein Gel>ot fiir die „Voll-

koninincn" aufgestellt, weswegen es denn auch hei den Katholiken

nicht unter die Gehole, sondern unter die evangelischen Rallischläge

aufgenommen worden ist. Nach unserm Bericht dagegen erscheint es

als in das Gebot „du sollst deinen Nächsten lieben, wie dich selbst"

eingeschlossen, und somit fiir Alle gültig, woraus dann weiter eine

viillige Giilergemeinscliaft folgen würde. Wir können hier nicht wei-

ter auf die Frage eingehen, ob es überhaupt statthaft sei, von solchen

Geboten für die j,Vollkommnen" zu icden, <lie , wie man sagt, erst

dann in der Totalilüt werden ausgeübt werden, wenn das Reirh Got-

tes auf Erden verwirklicht sei, aber dies sei uns erlaubt zu erwähnen,

dass sich die Judenchristen in Palästina, die Nazaiäer, bei denen

das tvayyi?uov xad" Eßocüuvq in grossem Ansehen stand, allerdings

auf unsre Erzählung (nächst Luc. 12, 33) beriefen, um die Allge-

nieiuverbindlichkeit der commimio etiam possessionts bonorum daraus

abzuleiten. — Die übiigen Abweichungen sind unbedeutend, und

erscheinen entweder als Abkürzungen oder Ei läulerungen der kano-

nischen Berichte.

§. 72.

Briefe zwischen Ahgar und Jesus.

Abgar, Statthalter von Edessa, an Jesus, den gütigen Heiland, wel-

cher erschienen ist im Lande Jerusalems, seinen Gruss.

Ich habe von dir und deinen Heilungen geliört, so

ohne Arzneien und Kräuter von dir geschehen sind; dass du

durchs Wort Blinde sehend, J^alime gehend, und Aussätzige

rein machest, und unreine Geister und Teufel austreibst,

und die mit langwieriger Krankheit Beiiaftetcn heilest, und

Todte* auferweckest. Und da ich das von dir gehört, huhe

20*
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i( li Hill ::e<l:ir!il eins von diesen beiden, entweder dn seiest

(iott. und Noin lliinnicl lieral)i;es(iegen vemehtest du dies,

oder der Sidin (poKes, dass dn solehes thnst. Deswegen nnn

silireilte ieli dir nnd bitte dieb, dass dn dieb zn mir beniiiben

und meine Leiden lieilen wollest, üenn ieli babe ancb ge-

liört, dass die Juden A\ider dicb murren, uud dir Leids an-

tlinn wollen, leb nnn besitze eine kleine, aber biibsebe Stadt,

velebe liir uns beide passen würde.

Dieser Brief ward Christo durch den Läufer Ananias iiher-

Itraehl, webher aueh die Autwort Christi zurückbrachte, welche also

biulel:

Selig bist du, Abgar, der du an mieb glaubst, obgleieh

du niieb niebt geseben bast. Denn es stcbet von mir ge-

scbrieben, dass, die mieb sebcn, nlelit an mieb glauben wer-

den , damit die mieb niebt seben
,
glauben, und das Leben

haben. >> as nun aber dein Sebreiben betrill't, dass ieb zu

dir kommen solle, so mnss es, dass ieb alles vollbringe,

v\eswcgen ieb bierber gesandt bin, nnd dass, wenn ieb es

vollbraebt babe, wieder also anlgenonunen werde zu dem, der

mieb gesandt bat. Und wenn ieb aulgenommen bin, will ieb

einen meiner Jünger zu dir sebieken , dass er dein Leiden

lieile und den Deinigen das Leben gebe. (Und wo du immer

diesen Briel" niederlegen wirst, wird die Gewalt der Feinde,

die wider dieb sind uud gegen dieb anstürmen, nielit an dieb

binandringen können uud dein Staat wird deinetwegen geseg-

net sein in iMvigkeit.)

Diese Hiii'fe hat uns £mn€Ä. liist. ecri. 1, 13 anfhewahrt; ve,L

iiidbt . spicib'ü:. |). 3 S(|(|. und 313 s(|. Fabric. cod. apocr, N. T. I.

|t. 3l7s(|(j. ü^*^. III. .)13s(|(i. Ruh/s krit.Predif^erhihbolh. I. 161 s(|(|.

Die Kranklieit des Alt^ar \v;ir nach Cedrenus hist. p. 145. der Aus-

salz, nach l'ntcopius, de hell, l'ersico 2, 12. das l'odapra. Der l'uif

\(m ( liii-.li \N iimjcrkral'l war ;iiich zu ihm j;okoinmen, denn (MallJi.

4, 24^ ,,M-iii (iniichl ;;iiin durch ^iinz S\rien;" und er liält Christum

liir (lott seihst oder dessen Si»hn, welchen (ilauheu ja oll die U ander

Christi hei ,ie, \leni;e ern-i,.,, (vei-l. Act. 14, ll; 2^ Ü. Marc.

I'), 3*.), und oll in unsern A|M)lvr\ |ihen). Dich hatte ihn hesliuiml,

Christum um Heilung seiner scliweren KranUheil anzulleiien. Sein
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Biief hat aber ni« ht «leri eiwiitisclilcti Erfolg,', Chiisfus verhwisst iliiti

nur, «lass er nacli soiiier Hiiinuflfalirt ihm Eiuon seiner Jiinf>er son-

deii werde, welcher ihn heilen solle. Dies ist denn aiieli, wie Euseöius

a. a. 0. erzählt, und wie in den Actis Abdiae (Fabrtc. cod. apocr. N^

T. I. p. 688.) zu lesen ist, geschehen 5 der Aposlel Thomas sendete

den Thaddäus, einen von den 70 Jüngern, zu ihm und dieser heilte

ihn mit Hülfe des Kreuzeszeichens, so wie er denn auch die Gelegen-

heit benutzte, noch andre Wunder in Edessa zu verrichten. In meh-

reren Editionen (vgl. Fubric. i\. a. 0. 1. p. 319) tindet sich zum Ant-

worlsschieiben Ch isli noch lolgender Zusatz: ,, Und wo du immer

diesen Brief niederlegen wirst, wird die Gewall der Feinde, die wider

dich sind, und gegen dich anstürmen, nicht an dich hinandringeu

können und dein Staat wird deinetwegen gesegnet sein in Ewigkeil."

Diese Ewigkeil Kann freilii h nicht lange gewährl haben; denn Pro-

copiuH berichtet zwar, dass die Edessener dieses Sendschreiben wirk-

lich als cfvXaxTt'iQiov in den Thoren der Stadt aufbewahrten, und

Evagrius bist. 4, 27 weiss sogar von wirklichen Erfolgen, welche

dies gehabt habe, zu erzählen, allein kurz nach dessen Tode hat

dieser Brief doch nicht vermocht die Eroberung der Stadt durch die

Perser zu verhindern. Cedrenus kennt auch das Siegel des Briefes

mit sii'ben hebräischen Buchstaben, die auf griechisch bedeuten : &eov

OiCi&ev O^av^a ü^eiov. Lambecius fand in dem MS. Yindobonens.

folgende sieben Zeichen: X. ^^'. X. E. Y. P. A.

Nach Cedrenus soll Christus diesen Brief tJt'a/g %tqG\ geschrie-

ben haben , und es wäre somit die Behauptung widerlegt, dass Chri-

stus überhaupt nichts Schriftliches hinterlassen habe. Ja die Kirche

besitzt noch mehr von den Schriften Christi. Erstlich weiss sie genau,

was Christus Job. 8, 6. auf die Erde schrieb. Unfehlbar nämlich

schrieb er darauf die Sünden*) der Ankläger (vgl. //le/o?«. adv. Pelag.

2, 6.), oder die prophetischen VVorle Jerem. 22, 29. {Ambros. epist.

hS. ad Studium ed. Basil.), oder den Ausspruch Malth. 7, 3 {Ambros.

episl. 76 ad Sludium), oder die nachfolgenden Worte Joan. 8, 7. „wer

unter euch ohne Sünde ist etc." {Nie. Lyran. ad Joan. 8, 6). Ausser-

dem sind zu verschiedenen Zeilen noch andre Schriften Christo zuer-

kannt worden. 1) XXYH Tomi docirinae suae ,
welche Christus bei

seiner Himmelfahrt zurückliess. Viellcidil sind damit uur die 27

*) Es soll aucli wirklicli in einem giiccliisclien Manusciipt, welches Wa-

genseil
.,

conimentar. aJ Sotam p. 33. eiwiiluit, der Z,us;ilz sich linden: zw

duxTvko) f'yQU(piv i/.doiou uiicwv x«s" ufiuoiCui;. vgl. Fabr. cod. ap. N. T. l.p. 315.
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Schriften des neuen Test, gemeint. 2) Lihri ad Pelrum et Paulain de

rebus viagicis ^ wcirhe Cliristns kurz vor seinem Tode verfassf liahen

soll. 3j Hi/tnnus Christi
,
quem dixit secrete sanctis Apostolis disci-

pulis (jener Hymnus, welcher Matlh. 26, 30 crwälint wird, denn

daselbst heisst es „Iiymno diclo udscendit in montem^''). 4) Epistola

Salvatoris Domini nostri Jesu Christi fdii^ quae in Hierosohjmis ce-

cidit (de coelo) ^ Michael ipsarn deportavit , et inventa est ad portam

Efrem per manui sacerdotis nomine Eros. Er handelt von der Hei-

lii'lialtung- des Sonntags. 5) 'E7iiaT0?J] tov xvgiov jjficöv h]Cov

XgtGTOV ^ welcher am 4. September auf Jerusalem hernieder vom

Himmel fiel; er ward in einem grossen Stein hei Bellilehem g^efunden,

der sich oli'nete, als ihn der Palriarch Johannilius in die Hand nahm.

Er enthält Drohungen wider die, welche sich nicht bekehren. 6) Li-

turgia salvatoris nostri. Es sind noch viele andr<i Schriften dieser

Art zu Tage gefördert worden, und bekannt ist es, wie oftmals noch

in späterer Zeit vom Himmel gefallene Briefe Christi dem abergläu-

bischen Volke in die Hände gegeben wurden. Eine vollständige

Sammlung dieser christlichen Literatur lindel sich bei Goetzius

disserl. de scriptis Christi, Witeberg. 16S7. Thomas Ittigius in Hep-

tade Disserl. I. c. J. 2. Fairic. cod. apocr. N. T. I. p. 303—321. II L

p. 439. 511 s(|.

In Bezug auf die Sprachen, welche Christus geschrieben

und gesprochen haben soll, haJjen wir schon aus den a|)okrvphischen

Erzählungen ('\gl. §. 53.) erfahren, dass er ausser dem Hebräischen

jedenfalls auch das Griechische verstanden habe. Nalürlich musste

n- aber auch das Lateinische kennen (Wernsdoi-f pr. exam. sentent.

de Christo laline loquenle. VVileberg.), zumal nach Melchior Inchofc'

rus, in Ilislor. sacrae lalinitatis V, 2. (Prag. 1742. '^.) die lateinische

Sprache in dem jenseitigen Leben gesprochen werden wird. AVir

liigf-n in Bezug auf diese ganze Frage über die Sprache Christi zu der

von Jllner, Realw. I. p. 57 L beigebrachten l^iteratur nur noch die

Schrift des obenerwähnten Melchior Inchnferus lib. V. cap. 4. und

Claud. Frassenii de lingna Chr. vernacula, disquisill. Bibl. p. 2*33 sq.

§. 73.

Chi'isli Hcdo zu den .lungern von dem zukiiiiflii'Tn Lehen.

(liisl. Jos. cap. \.)

Es «^cscliiili eines Tai^es, du unser Erlöset', Herr, Gott

i:iid Heiland, Jesus Christus, mit seinen .]iinij;ern ziisaninien
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sass, und sie alle auf dem Oelherge versammelt waren, dass

er zu ihnen also sprach: O meine Brüder und Freunde,

Söhne des Vaters, der euch aus allen Menschen erwählte,

ihr wisset, dass ich euch oft gesagt habe, dass ich müsse

«ekreuziitt werden und sterben, zum Heile Adams und seiner

ganzen Nachkommenschaft, und dass ich von den Todteu

auferstehen werde. Ich übergebe aber euch die Lehre des

heiligen Evangeliums, das ich verkündigt habe, damit ihr es

durch alle Welt predigen sollt; und ich will euch ausrüsten

mit der Kraft von oben, und will euch mit dem heiligen Geist

erfüllen. Ihr sollt aber allen Völkern die Busse und die Ver-

gebung der Sünden predigen. Denn ein einziger Krug Was-

ser, wenn Einer ihn in dem zukünftigen Leben findet, ist

besser und mehr denn alle Reichthümcr der ganzen Welt;

und ein Platz, einen Fuss breit in dem Hause meines Va-

ters, ist mehr und vorzüglicher denn alle Schätze der Erde.

Ja, eine Stunde in der frölilirhen Wohnung der Frommen ist

"lücklicher und kostbarer als tausend Jahre unter den Sün-

dern. Denn ihr Weinen und Klagen wird nicht aufhören

und ihre Thränen werden nicht nachlassen, und nicht werden

sie Trost und Ruhe für sich linden, zu irgend einer Zeit.

Und jetzt, meine verehrten Glieder, gehet und prediget allen

Völkern, und lehret und saget ihnen: Allerwege strebt der

Heiland eifrig nach dem schuldigen Erbe, und er ist es, wel-

cher die Gerechtigkeit handhabt. Und jene (die Engel) wer-

den verjagen (die Widersacher) und für sie kämpfen am Tage

des Kamj)fes. Und jener (Gott) wird jedes Wort prüfen,

was die 3Ienschen unrecht und müssig geredet haben, und sie

werden darüber Rechenschaft geben. Denn gleichwie Nie-

mand von dem Tode ausgeschlossen sein wird, so werden auch

die Werke eines jeden offenbar werden am Tage des Gerichtes,

ob sie gut oder böse waren. Predigt auch das Wort, das ich

euch heute gesagt habe: der Starke rühme sich nicht seiner

Stärke, und der Reiche sein(!s lleiciithums, wer sich aber

rühmen will, der rühme sich in dein ilcnn.
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Wir haben hier eine Rede Christi eingeflochten, welclie die Ein-

leitung zur Histor. Josephi bildet. Obgh^ich wir conse(|uenter AVt'ise

die ganze Hislor. Joseplni halten folgen lassen müssen, wenn wir eir-

inal von dem Grundsatze ausgingen, alles so und als das zu rel'eri-

ren, als was es von den Apokryphen uns dargeboten wird , so ulau-

ben wir doch bei den Lesern Entschuldigung zu finden, wenn wir uns

im Interesse der Uebersichllichlveit erlaubt haben , die rein dogmatisi-

renden Absclinitte der Hisf. Joseph, (cap. 1 u.cap.30—32. vgl. §.74)

von dem erzählenden Theile (cap. 2—29) zu trennen, und jene selbsl-

sfiindig erscheinen zu lassen , während wir diesen in die geschicht-

liclic Darslellung des Lebens Jesu selbst hereingezogen Italien.

PSach den Eingangsworten unsrer Hisl. Jos. soll ('iirislns Alles,

was in der Hist. Jos. erzählt wird, den Jiingern auf dem Oelberge

vorgetragen haben, worauf diese es später niederscbrieben und in der

Bibliothek zu Jerusalem niederlegten. Dass die ganze Scene auf den

Oelberg versetzt wird, Jiat wohl seinen einfachen Grund darin, dass

im N. T. (iflers (Maltli, 24, 3. Marc. 13, 3.) erwähnt wird, Christus

Iiabe sich auf den Oelberg begeben, um in dem engern Kreise seiner

Jünger Lehrvorträge zu halten, — möglich auch, dass der apokry-

pbische Verfasser die ganze Erzählung als ebendamals geschehen dar-

stellen wollte, wo Christus mit seinen Jiingern auf dem Oelberge ver-

sammelt war, um ilinen Aufschluss über seine Parusie und das Ende

der Welt (Matlh. 24, 3) zu geben; denn anch dort geht die Rede

("Malth. 25.) auf das einstige Gericht über, welcbes in unsrer

Ilist. Joseph, gleich im 1. Cap. eine grosse Rolle spielt, und dann

öfters wieder erwähnt wird. Allerdings lässt auf der andein Seite

dieses 1. Cap. eher darauf scbliessen , der Verfasser versetze das Ge-

schehen dieser Mitlheilung Christi in die Zeit der Uerufung der Jün-

ger zu Aposteln (^lattli. 10), jedoch erinnert der Ausdruck (man vgl.

Luc. 24, 40. 47.49. Matlh. 2^, J9. !\Iarc. JÜ, 15), dessen sich der

Verfasser zur Relation des apostolischen Auftrags Jesu bedient, zu

sehr an die kanonische Darstellung der Apostelaussendung nach der

Auferstehung des Herrn, dass wir vielmehr an diesen letzten Auftrag

des Herrn, als an jenen früheren (Matth. 10.) würden denken müssen,

was aber in die Chronologie unsrer Hist. Joseph, niclil pausen würde,

da ja Christus als noch lebend eingeführt wird.

Wir sahen schon l'i filier, dass der Tod und der Zustand der

Seelen naeli d( ni Tode vieilarli in unsrer apolvi \ pliisrbeii i^rzählung

zur Sprache kduiml; cap. |. bildet dazu gen issei niaassen des Pro-

gramm. Einmal werden wir auf «lie alkemeine Todesnotliwendigkeit
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(vgl. cap. 13. IS. 22. 28.) aufmerksam gemacht, dann an die Engel,

welche die Seele zu Gott ji;eleiten und vor den Angriffen der bösen

Geister schützen (vgl. cap. 13. 23.) erinnert , ferner ülier den Tag

des Gerichts (vgl. cap. 13. 16. 26.31.) und liher den Zuslaiid der See-

len nach dem Tode in der Wohnung der Frommen oder der Gottlosen

(vgl. cap. 13. IS. 23. 26.) belehrt. Ein wesentlich neuer Zug ausser

denen, die wir schon in den betreffenden Paragiaphen (§. 61—65)

behandelt haben, findet sich nicht, und wir verweisen daher nur auf

jene zurück.

§. 74.

Christi Rede zu den Jüngeni von der allgemeinen

Todesnotliwendigkeit.

(Hist. Joseph, cap. 30— 32.)

Nachdein die Apostel den Heiland angehört hatten,

standen sie freudig auf, und hezeugten durch Verbeugunj» des

Körpers ihm ihre Ehrfurcht, und sprachen: O, unser Heiland,

erweise uns deine Gnade; jetzt zwar haben wir die Rede von

dem Lehen gehört, aber wir müssen uns wundern über das

Geschick Henochs nnd des Elias, dass sie nämlich keinem

Tode unterworfen waren. Denn sie weilen in der^^ohnung

der Heiligen bis auf den lieutigcn Tag und ihre Körper sahen

die Verwesung niclit. Jener Greis nun, Jose|)h der Zimmer-

mann, war doch dein Vater nach dem Fleisch, aber du hast

uns befohlen, hinzugehen in alle Welt und das heilige Evan-

•relium zu verkündigen, und hast uns ffesant: verkündiget ihnen

auch den Tod meines Vaters Josephs und feiert ihm jährlich

einen heiligen Festtag. Wer aber etwas von dieser Rede

hinwegnimmt, oder hinzutliut, der sündiget, ^\ir wundern

uns also zumeist, dass er dich von dem Tage an, wo du zu

Bethlehem geboren wurdest, seinen Sohn nach dem FJeiscIic

nannte, und du, warum iiast du ihn nicht, wie jene, unsterb-

lich gemacht, da du doch sagst, dass er ein Gerechter und

Erwählter war? Es antwortete al)er der Heiland und sprach:

Freilich ist die \erlieissung meines Vaters schon vollendet

über Adam wegen seines Ungehorsams. Und alles geschieht
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nach dem Wink und Willen meines Vaters. Also dass, >veun

ein Mensch das Gebot Gottes vorbeilässt und den Werken des

Teufels nachjagt, Aviid sein Leben verlängert, dleweil er

sündigte. Deswegen nämlich wird er erhalten, damit er viel-

leicht Busse thue und erwäge, dass er in die Hände des Todes

lallen müsse, und wenn einer guten Werken nachjaget, so

wird auch ihm seine Lebenszeit verlängert, damit, wenn sich

das Gerücht von seinem Alter verbreitet, ihn gottesfurchtige

Leute nachahmen. Wenn ihr aber einen Menschen sehef,

dessen Geist Raum giebt dem Zorne, dessen Tage werden

zuerst verkürzt; denn diese sind es, welche in der Blüthe

ihres Lebens hinweggenommen werden. Alle Weissagung

also, die mein Vater über die Menschenkinder verkündigt haf,

muss in jeglicher Sache erfüllet werden. Was aber llenoch

und Elias betrifft, wie sie bis auf diesen Tag am Leben blei-

ben konnten in demselben Leibe, in welchem sie geboren

waren, und was meinen Vater Joseph betrifft, dem nicht ge-

stattet war, v\ie jene, in seinem Leibe zu bleiben: so sage

ich euch, wenn anch ein Mensch viele tausend Jahre in der

Welt lebt, so muss er doch einmal das Leben mit dem Tode

vertauschen. Und ich sage euch, meine Brüder, auch jene

müssen am Ende der Zeiten in die Welt zurückkehren und

jiir Leben beschliessen, nämlich am Tage der Bewegung des

Schreckens, der Angst und der Orangsale. Denn der Anti-

christ wird vier Leiber tödten, und ihr Blutvergiessen nach

dem Maasse des Wassers, wegen derScIimach, der sie ihn

aussetzen werden, und des Schimjtfes hall)er, damit sie ihn,

wenn seine Gottlosigkeit offenbar geworden ist, als Lebende

brandmarken werden. Da sprachen die Jünger: o unser Herr,

(Jott und Heiland, wer sind die vier, von denen du sagst,

dass sie der Auticlirist um der Schmach willen vernichten wird.

Da antwortete der Heiland: diese sind Henoch, Elias, Schila

und Tabitha. Da die Jünger diese Rede von dem Heiland

hörten, wurden sie erfreut und sprangen auf, und brachten
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Ruhm und Danksagung dar ihrem Herrn, Gott und Heiland

Jesus Christus. Dieser ist es, dem gebühret Ruhm, Ehre,

Anselin, Herrscliaft, Macht und Preis, gleichwie dem gütigen

Yater mit ihm und dem heiligen Geiste, der lebendig macht

jetzt und immerdar, von Ewigkeit zu E\M*gkeit.

Das Problem von der allgemeinen Todesnothwendigkeit, wel-

tlies, wie wir salien, das Hauplthema unserer Hist. Jos. bildete, um
dadurch das Anstössige, was der Tod des &eo7iaT(jüQ Joseph liabeu

konnte, zu besciligen, war bereits nach allen Seilen hin besprochen,

und diese Nothwendigkeit durch dogmatische Gründe unumstösslich

bowii'sen; nur Eins konnte man noch entgegenhalten, Avas das ganze

bisherige Beweisverlahren umzustürzen im Stande gewesen wäre, näm-

lich die thatsächliche Erfahrunj;;, dass eine solche allgemeine Todes-

nothwendigkeit dodi nicht staltgefunden habe, insofern gewisse Per-

sonen dem Tode nicht unterlegen waren. Ura auch dieser Einrede

von vornherein vorzubeugen, macht der apokrjphische Verfasser die-

selbe sich selbst, indem er den Aposteln die Rolle der Oppositionellen

zuertheilt. Gleich als wüssten sie im Voraus, dass ihr Einwand doch

nur ein scheinbar gewichtiger sei, der ebenso, wie alle übrigen Be-

denken, leicht beseitigt werden würde, treten sie daher nur schüchtern

mit ihrer Einrede auf, mehr um Belehrung über ein ihnen noch unkla-

res Gebiet bittend, als die Wahrheit der aufgestellten Behauptung be-

streitend. So hat der Verfasser sich zugleich den Vorlheil verschafft,

den Einwand von vornherein durch die Scluichternheit, mit der er vor-

gebracht wird, entkräftet zu haben. Der Einwand selbst fusst auf

einer alten Tiadition, wonach Henoch und Elias dem Tode nicht un-

terlagen. Diese Tradition selbst zu bekämpfen, konnte dem apokrj-

pjiischen Verfasser auf seinem Standpunkte nicht in den Sinn kom-

men, er musste also, die Wahrheit der Tradition festhaltend, einen

andern Ausweg suchen, um seine Behauptung auch nacl» dieser Seile

Jiin zu rechtfertigon. Dieser Ausweg war nun allein der, dass er

die Ansicht aufstellt, bis jetzt seien jene zwei zwar noch nicht dem

Tode unterlegen, aber sie würden ihm doch noch einmal, und sei es

auch erst am Ende der Welt unterliej-en müssen. Ehe er aber den

Beweis dafür giebt, bereitet er denselben vor, indem er uns einen

Aufschluss darüber giebt, wovon überhaupt die Lebensdauer eines

Menschen abhänge. Wir erfahren darüber, dass eine doppelte Art

von Menschen Anspruch auf langes Leben haben; erstens die from-

men Menschen , damit sie Andern lange Zeit ein gutes Beispiel
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zur Narlialimung g'elion kiiniirMi, wie denn aiicli im Allen Testa-

iiienle diese Idee feststeht, dass ein lani^es Leiten ein (iesehenk Gol-

U'S für die Frommen sei; zweitens die lei(litsinni<>en Sünder, de
nicht sowohl hartnäckig wider das Gehot Gottes auftreten, als viel-

mehr die Gebote Gottes nur unbeachtat vorlieiiassen, in den Wind

schlagen, den \ ersucJimiücn des Satans iiaclii,'el»end ; diesen wird

(lolt darum ein(! längere Ijeltensdauer gewähren , daniit sie, hei de-

nen eine Rückkehr zum Guten doch noch mii^lich ist, Zeit zur Um-
kehr und zur Husse halten. Auch dieser Gedanke, dass Gotl dem

Sünder Zeit zur Busse gehe, wird in dem A. T. häufig ausgesjirochen.

Dagegen ist ein kurzes Leheiisziel allen denjenigen gesetzt, welehe

sich, in ihres Herzens Hoshal'iigkeit in die Sünde hineinstürzen, denn

sie sind unverbesserlich und ihr Leben würde der Menschheit nur zum

JNachlheil gereichen; ebenso wird auch im A. T. ein pliitzlicher Tod

als Strafe grober Sünde angesehen. Der Uebeigang ist min dieser:

LIias und Henoch gehörten zu jener ersten Classe, sie waren tVomme

3läuner, also kam ihnen ein langes Leben zu, ja sie waren tromm,

wie sonst kein Mensch es sich rühmen kann, darum werden siele-

ben so lange es überhaupt nienschenniöglich ist, das lieisst, bis zum

Untergange der Welt. Aber hier freilich lälll der ajiokrypli. Verf. aus

seiner Rolle, denn logisch hätte man nun weiter scliliessen müssen :

auch Joseph steht am erhabensten unter den Menschen da, folglich

kommt ihm ein ebenso langes Leben, als dem Henoch und Elias zu.

Allein diesen Punkt übergeht nun der Verf. mit Stillschweigen , und

führt nur weiter aus, warum Henoch und Elias am Ende der Zeiten

doch auch noch sterben würden. Als Grund dafür giebt er an, dass

der Antichrist
,
jener Urheber alles Todes , am Ende der Zeiten noch

einmal alle seine Kraft aufbieten, und auch diese, die ihm bis jetzt ent-

gangen waren, noch umbringen vverile, — eine Vorstellung, die sich

erklärt aus Apokal. 20, iJ. 7 S(|(|. Targ. Hierosol. Num. 11, 2(). Targ.

Jonathan iNuni. II, 2(). Nezach Israel fol. 46 col. 2, vgl. Berthold,

Cliristol. p. 199 S(p|. und unten §. 101. Was nun die Tradition selbst

von dem Fortleben des Henoch und Elias hetrillt, so werden wir dar-

über weiter unten zu dem 25. t'ap. des Ev.Nicod. (§. 101) zu sprechen

(Gelegenheit haben, und wir erwähnen hier nur, dass wir hier die An-

sicht derjenigen (vgl. Iren. 'mU. haeres. 5, 5. Teitull. de resurrect.

carn. c. '.)^. col. adv. Jud. c. 2. Epip/tan. haeres. 64, 64.) vertreten

linden; welche dafür hielten, dass Elias und Henoch „in tiemselben

Leibe, in welcliem sie gelmren waren," fortlebten , während andre

ihnen eine» verklärten Leib beilegten. Nach jener Ansicht niusslen
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si<» dann nad'iilicli ciiinnil auf die AVfIl zuriirkkoliron (wie ps schon

Malach. 4, 5 ausgesprochen sei), um diesen körperlichen Leib mit

einem verklilrlen, wie er für den Himmel passl, zu ver(ausclien; denn

bis jetzt befanden sie sich nur in dem Paradiese, weiches (^Moses

Barcepha de parad. P. I. c. JJ) ,,e< ad corpus et ad spii-itum spec~

tat,"- während ^,regnum coeleste spiritale est.'-'' Ganz dieselbe Vor-

stellung', wie wir sie Jiier in unsrer His(. Jos. haben, finden wir auch

Ev. Nicod. cap. 25 wieder; vgl. unlen §. 101, auch Hist. de naf. Mar.

cap. 7. Ausser Heno<-h und Elias sollen aber nach unsrer Erzäh-

lung auch Schila und Tabitha das Loos derselben (heilen. An

den Silas, den Begleiter des Paulus (Act. 15, 40), und an Tabilha,

jene fromme Chiislin, welche Petrus aus dem Tode erweckte (Act. 9,

36), liaben wir dabei wohl kaum zu denken; wer aber gemeint sei,

Avird sich schwerlich ergiünden lassen. Zwar haben die späteren

Juden die Zahl derer, welche lebend in das Paradies versetzt worden

seien, bis auf dreizehn gesteigert, allein auch unter diesen suchen

Avir vergebens diese JNamen. Vergl. Eisenmengery entd. Judenthum 1.

pag. 665 sq.

Schlüsslich sei nur noch erwähnt, dass die Doxologie am Ende

unsrer Erzählung Spuren des ausgebildeten Trinitälsdogmas an sich

trägt, insofern dem heiligen Geiste das Epitheton „^woTTOtoi'" bei-

gegeben wird, welches eist durch das Sjmbol. Nie. Constantin. vom

Jahr 3S1 zu einem stehenden Prädikate desselben erhoben wurde.

In wieweit dies Moment zur Besiimmung der Abfassungszeit der Hist.

Jdseph. benutzt werden kiinnte, darüber zu entscheiden gehört in das

Bereich der Kritik.

§. 75.

Sprüche Christi.

Es versteht sich wohl von selbst, dass Christus ausser den Re-

den, welche uns in den kanonischen Evangelien aufbewahrt sind,

noch manches Andre, von grösserer oder geringerer Bedeutung, ge-

sprochen habe und dass, was Johannes (20, 30; 21, 25) von den

Werken Christi sagt, ebenso auch von seinen Reden gilt. Schon

Paulus erwähnt Act. 20, 35 einen Ausspruch Christi (^ßaxaQiov tGxi

öidövai }j Xa^ßävtLv)^ den wir vergebens in den kanonischen Evan-

gelien suclien. Es ist nun unsre Absicht, diejenigen Sprüche Christi,

die als solche von der ältesten Kirche bezeichnet werden, hier zusam-

menzustellen , nicht als wollten wir sie somit durchgängig apokryph.

Autoren zuschreiben, sondern nur insofern und deswegen, weil sie
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nicht kanonische Auctoiitüt für sich haben. Vgl. zu «lein Folgoiidin

Grabe ^ spicilej^. I. p. 12 si|(|. Fabric. cod. apocr. N. T. 1. p. 321

S(i(i. Körner, de seiniouiljus Cliiisti ayQCKfoig. Lips. 177(). 4.

1) Nach Luk. 6, 5 steht in dem Cod. Graec. ß Rob. Stephani

und im Cod. Cantabiig. vgl. Griesbach N. T. ad li. I. :

Desselbigcn Tages sah er ciueo , welcher am Sabbath

arbeitete, iiod sprach zu ihm: Mensch, wenn du weisst was

du thust, bist du selig; Avcnn du es aber nicht weisst, bist

du unter den Fluch gethan und Uebertreter des Gesetzes*).

Wir können uns nicht darauf einlassen, zu untersuchen, oli

diese Verse wirklich im Evang.* Luk. gestanden haben, worüber die

Kritik allein zu entscheiden hat, aber soviel scheint gewiss, dass ein

Christi unwürdiger Sinn, wie Beza meint, nicht darin liegt. Es ist

nicht von einer wissentlichen oder unwissentlichen Geselzübertretuiig"

die Rede, in welchem Falle wir allerdings mit Beza der letzteren

Handlung die geringere Strafharkeil zuerkennen müs'sten; sondern

es handelt sich vielmehr hier um die christliche Freiheit, in welcher

zwar nccvra e'^ioriv, aber nicht navra avf.icfiQei (1 Cor. 10, 24).

Es hat nicht jedermann die Eikenntniss (1 Cor. 8, 7) der christlichen

Freiheit, darnach wir frei sind vom Gesetz, und wenn dieser das

Gesetz, dem er sich noch in seinem Gewissen für verpilichtet hält,

übertritt, ist er unter dem Fluche des Gesetzes, weil er sein Gewis-

sen bellecket (1 Cor. 8, 7); demjenigen aber, welcher die Eikenntniss

der christlichen Freiheit hat, und darum sich mit Recht von dem Ge-

setze entbunden glaubt, wird es keine Schuld sein, dem Gesetz nijlit

mehr nachzukommen, im Gegenlheil, er ist selig zu preisen, zwar

nicht deswegen, weil er das nicht tliut, was das (ü'.sctz verlangt

(l Cor. 8, 8), sondern um der chrislliehen Vollkommeiiiicil willen, zu

der er es bereits gebracht hat , und in der er sich bereits über den

gesetzlichen Standpunkt erhol)en hat. So hat dieser Ausspruch einen

ganz evangelischen Sinn (vgl. Loisell. [Advocat. Parisiens, in 16. sec]

üpusc. p. 20, Paulus Colomesius^ Observation, sacr. }i. 143), und,

wenn anders die Codices uns dazu autorisirten , würden wir uns nicht

scheuen , ihn in den Kanon aufzunehmen.

") Nocli heule zeipt man das Saatfeld beim Dorfe Tmaii iii iler Nälie

von Nazarelii , wo die Jünger die Aeliren ausrissen und ('hristiis sie daiiiil

cntsciiuldigte, dass jjdcr Menscliensulin Herr über den Sabbutii sei."
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2) Nach Madh. 20, 28 fügt dersoll.e Cod. Caiilal.ri-. , sowie

noch mehrere andre Codd. (vi^]. Griesiach N. T. ad h. 1., Tischendorf

N. T. ad h. I.), noch Folgendes hinzu:

„Ihr aber sucht aus Kleinem gross und aus Grosscni

klein zu werden. Wenn ihr aber hingehet und zu Tische

geladen seid, so setzet euch nicht auf die obersten Plätze,

damit nicht ein Würdigerer als du komme, und der Gastherr

dazutrete und zu dir sjireche; rücke noch etwas herunter,

und du dich schämen musst. Wenn du dich aber an einen

unteren Platz gesetzt hast, und ein Geringerer als du kommt,

so wird der Gastherr zu dir sagen, rücke noch etwas herauf;

und das wird dir angenehm sein."

Dasselbe hat schon Juvencus, hist. evang. 3, 613 sqq. in fol-

gende Verse gebracht

:

Jt vos ex minimis opibus transscendere vultis,

Et sie e sumniis lapsi comprenditis imos.

St vos quisque vocat coenae convivia ponens
Cornifms in summis devitet ponere membra
Quisque sapit ^ veniet forsan si jiobilis alter^

Turpiter exitnio cogetur cedere cornu
Quem tumor inflati cordis per summa locarat.

Sin contentus erit mediocria prendere coena
Inferiora dehinc si mox conviva subibit.

Ad potiora pudens transibit strata toroi'um.

Es ist möglich, dass jener Zusatz dem Matthäus angehört, mön-
lich aber auch, dass er aus Luk, 14, 8—10 raemorialiler interpohrt

wurde. Die Entscheidung darüber gehört der Kritik an.

3) Clemens Roman, epist. ad Corinih. num. 8., vgl. Iren. adv.

haer. 2, 64;

„Es spricht der Herr im Evangelium: wenn ihr das

Kleine nicht bewahret, wer wird euch das Grosse übergeben

?

Denn ich sage euch, wer im Geringsten treu ist, der ist auch

im Grossen treu."

Es scheint dies nur aus dem Gedächtniss aus Luk. 16, 10—12
citirt und dadurch der Form, aber nicht dem Inhalt nach Verschiednes

eingeflossen zu sein.

4) Origen. commenl. in Matth. tom. 13. Opp. T. 111. p. 573. ed.

de la Rue

:



320

,,Uih1 Jesus saj»t: wegen der ScJiwaclien hiu ich gewe-

sen als ein Scliwaclicr, und wegen der Hungrigen liahe ich

gehungert, und wegen der Durstigen habe ich gedürstet."

Es lässt sich schwer besliniinen, ob dieses Citat Ansprucli auf

Originalität hat oder nicht ; verwandt ist damit wenigstens einestheils

Älallh. 25, 35, andernllieils 1 Cor. 9, 20—22.

5) Clem. Alex. Strom. 1. T. I. p. 416. ed. Pott. vgl. T. II. p.

4S8. Orig. de Orat. 2. 43. Opp. T. I. p. 197. und 219.

„Strebet nach dem Grossen und das Kleine wird euch

hinzugegeben Averden; strebet nach dem Himmlischen und

das Irdische wird euch hinzugegeben werden."

Auch dies sclieint mir nicht sowohl aus einem apokryphischcn

Evangelium (der Nazaräer; vgl. Grabe, spicileg. 1. p. 14.) oder aus

einem inlerpolirten Codex (Fabr. cod. apocr. N. T. I. p. 329) ent-

lehnt, als vielmehr iVci nach Maltli. b, 33 cilirt zu sein. Es ist dies

eine Freiheit, die wir uns oit im gewöhnlichen Leben nehmen, wo wir

uns auf die Sentenz eines Andern berufen , dabei aber sie niclit win t-

lich, sondern mit solchen AYorten citiren, wie wir sie ii,rade für den

vorliegenden Fall und in dem Zusammenhange der Rede brauchen.

6) Clement, homil. 2, 51 ; 3, 50; 16, 20. Epiphan. haer, 44,2.

Orig. toni. 19. ad Joh. 8, 20. pag. W^. Hieron. ep. 119. ed. Yallars.

T. 1. p. 615. Socrat. hist. eccl. 3, 16. wird Christo das Gebot zuge-

schrieben :

„Seid bewährte Geldweclisler. " ylveod-e TQansl^iiai

Es wild dieses Gebot (ohne alle Angalie der Autorschaft zuerst

in den Conslilut. A|)ostol.2, 36.) anderwJirls als ein Sprucli der Sclnifi

jilierhaupt (v^l. Clem. Ale.v. ström. 1. T. 1. |(. 425.), anderwärts als

ein apostolisches oder spuciell paulinischcs Gebot (vgl. Dionijs Alex.

ap. Euneb. hist. eccl. 7, 7. Cyrill. Alex, ad Jes,3, 3. T. II. p. 5(?.u. A.)

bezeichnet, und es wird sich somit schwer entscheiden lassen, wem die

Autorschaft zukommt. Kur liber den Sinn lässt sich daher streiten,

ob es heissen soll: zeiget, dass ihr versteht die gute Münze von der

schlechten zu unterscheiden, oder: treibt keinen Betrug bei eurem

Geldwechsel durch Falschmünzerei, Beschneiden der Münzen etc.

ISflimcn wir auf die Anwendung des Gebotes bei den Kircben\ätern

Hncksiclil, so sebeiiit die erslere AuH'assung die ülier« iegend ge-

bräuchlichere, und (lies Gebot dem Ausspruche Pauli 1 Thess. 5, 21
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an die Seile zu setzen sein , mit welcher S/cIle es liljng'ens schon

Cyrill. Alex. a. a. 0, Socrat. hisU ecci. 3, 16 veihindet, während

Rufin. Euseh. hist. eccI. 7, 7 für estote probi trapezitue ,ü;ia(lezu oiimia

legife, et quae hona sunt., tenete schreihl. Es ist sogar mö!;licJi, dass

der S|)riich Pauli 1 Thess. 5, 21 ein von den Geldwechslern enllehnles

ganghares Sprüchwort, oder vielmehr nur der zweite Theil desselhen

ist, wozu als erster Theil unser Spruch gehört, so dass heide im Ge-

brauche des Volkes ein Ganzes ausmachten, und einzeln ausges|)rochea

gegenseitig von seihst ergänzt wurden. Paulus würde alsdann nach

dem Zeugniss der Cod. nur die letztere Hälfte gescluiehen, die Kir-

chenväfer alter, unter denen das S|irüchvvort seihst noch ganghar war,

die andre Hälfte suhstiluirt oder ergänzt halren. Als Paiallele hierzu

Hessen sich ausser vielen andern die deutschen S|)rüchw()rler : „ Ue-

hung macht den Meister" und „es fällt kein Meister vom Himmel"

anführen, die ebenso gut neben einander, als für einander gebraucht

werden können.

7) Barnabas in Epist. catholica num, 4. führt als Christi Worte

an: „Lasst Ulis widerstelm aller Uni;ereclitii;keit, und sie,

hassen" und num. 7: „die, ^velche mich schauen niui meines

Rciciies tlicilhaftig \veidcn wollen, müssen unter Dulden und

Leiden mich erringen,

"

Wir wollen nicht erst vergebliche Untersuchungen anstellen, aus

welchem kanonischen, oder apokrjphischen Evangelium oder wo sonst

lier Barnabas diese Verse entlehnt hat; es kommt uns hier nur auf

den Inhalt an, und da dieser ebenso evangelisch ist, als irgend ein

andrer, wollen wir Christi Autorschaft weder aldougnen noch behanjtlen.

6) Clem. Alex, ström. VI. p. 762. ed. Pott, lüssl den Petrus als

Worte des Herrn Folgendes anführen :

„Wenn nun Einer aus Israel Busse thun , nnd durch

meinen Namen an (Jott glauben will, so werden ihn» die Sün-

den verge]>en werden. Nach zwölf Jahren ziehet aus in die

AAelt, auf dass nicht Einer sage, wir haben nicht gel.ört."

Auch Euseb. hisf. eccI. 5, 18 erwähnt diesen ausdrücklichen

Befehl Chrisli, inl öojör/.a 'iiBGi (.u] y^(jOQLO&7ivai Ttjg'liQOVOalrjfi,

Möglich , dass Christus diesen Befeiil wiiklich an die Jünger ergehu

liess, um nicht die gemeinschaftlichen Kräfte zu zerstückeln, sondern

sie zunächst für die Gründung einer tüchtigen Stammgemeinde zu ver-

wenden; möglich aber auch, (lass die Kirche dafür einen Grund

Hofinann, Leljen Jesu ii. »i. Apolcr. 21



322

suclite, warum (li<' Apostel nicht gleich nach dem PiiHj;slfest in alle

Weh i;ingen und das Evangelium allen Völkern lehrten, wie ihnen der

Herr Matlh. 2^, 19 geheissen halte. Die Worte selbst scheint iihri-

gens Clemens aus der sog-enannten Praedicatio Petri, aus welcher er

kurz zuvor Mehreres citirt, genommen zu haben.

9) Cletn. Rom. epist. ad Corinth. num. 4. sagt:

Deswegen, so wir also handeln, spricht der Herr,

„wenn ihr mit mir versammelt seid an meinem Busen und

meine Gebote nicht thut, will ich euch von mir weisen nnd

zu cucli sagen, weg von mir, ich kenne euch nicht, iiir

Ucbelthätcr.

"

Die erste Hälfte dieses Ausspruchs Christi findet sich sonst nir-

gends wieder, und es will mir scheinen, als ob sie auch von dem

Autor des Corintlier-Briefes gar nicbl Christo zugeschrieben, sondern

nur dem Sinne nach mit Beziehung auf Madh. 7, 22 ihm unlrrgelegt

würden, um daran die wirklichen, aus Malth. 7, 23; 25, 12; Luk.

13, 27 entlehnten Worte Christi geschickt anzufügen.

10) Clem. Rom. epist. ad Corintb. num. 5. wird folgende Un-

terredung Christi mit den Jüngern angeführt:

„Der Herr sprach: Ihr werdet sein, wie Schafe, in

JMitten von AVölfen. Petrus aber antwortete ihm: Wenn
nun die AVölfe die Schafe zerreissen? Da s|)rach Jesus zu

Petro: Es fürchten doch die Schafe die Wölfe niciit, nach-

dem sie gctödtet sind; also fürchtet auch ihr nicht, die euch

tödten und euch nichts anthun können; fürchtet aber den, der

naclidcm ihr todt seid, jMaclit hat eure Seele und euern

Leib in das höllische Feuer zu werfen."

Dir Inhiilt dieser Unterredung ist der Matlh. 10, 16. 28 coli.

Luk. 10, 3 ganz conform , doch sciieint sie der Autor des Corinlhcr-

ßriefes nicht daher, sondern aus einem andern apokryphischen Evan-

gelium entnommen zu haben, was die Zwischenfrage des Petrus,

„wenn nun die Wölfe die Schafe zerreissen," woiauf liie Antwort

Chrisli: „fürchten auch die Schafe die Wölfe, nachdt-m sie gelödli't

sind," erfol|(t , zu verrathen scheint. Denn das Ausspinnen der Hn-

lern-riungcn ("bristi bis ins Kleinliche und selbst Abgeschmackte ist

ganz in der Art jener apokryphischen Autoren. JNur ein Kind konnti^

so wie Petrus fragen, oder ein Spötter, welcher nicht rechte Lust
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l»a((e, sich unler die Wölfe schicken zu lassen, und uni>-efälir so lici

sicJi dachte : du Last gut reden, wenn du saj^st, ich schicke euch

wie Schafe mitten unter die AVölfe; uns ist es aber nicht einerlei,

wenn uns nun die Wolfe zcrreissen.

11) Clem. Rom. ep. ad Corinth. num. 8:

„So nun also spricht der Herr: bewahret euer Fleisch

keusch und das Siegel unbefleckt, damit ihr das ewige Leben

empfanget."

WoJier auch dieser angebliche Spruch des Herrn entnommen sei,

er ist rein evangelischen Inhaltes und macht dem Herrn keine S«'hande.

Vgl. zum Sinn 2 Tim. 2, 19 ; zum Ausdruck Rom. 4, 11. 2 Corinth.

1,22. Ephes. 1, 13; 4,30.

12) Justin. Mart. dial. c. Tryph. p. 143. ed. Marani:

„ Es spricht unser Herr Jesus Christus : worinnen ich

euch finde^ darinnen richte ich euch."

Derselbe Spruch wird von Clem. Alex, (quis dives salvetur §. 40)

Gott zugeschrieben , von Johannes Climacus in scala paradisi 7. p.

l.)9, und in der vita B. Antonii c. 15. in vitis Patrun« p. 41. dem Pro-

pheten Ezechiel, vgl. Ezech. 7, 3. 8; 18, 30; 24, 14; 33,20. cfr.

Fabr. cod. apocr. I. p. 333. Die Parallelen bei Ezechiel scheinen hier

nicht ausreichend, und man wird den Spruch wohl in einem apokrj-

phischen Evangelium suchen müssen, wo die Worte Christo in Bezug

auf Gott in den Mund gelegt werden. Unevangelisches enthalten auch

sie nicht.

13) IrenaeusüAw haeres. 5, 33 bezeichnet folgende Beschreibung

des tausendjährigen Reiches als von Christo ausgegangen und von

Juliannes dem Papias überliefeit:

„Es werden Tage kommen, in welchen Weinstöcke wach-

sen , von denen jeder zehntausend Schösslinge hat, und an

jedem Scliösslinge zebutauseud Zweige, und an jedem Zweige

zehntausend Ranken, und an jeder Ranke zelintausend Trati-

ben, und an jeder Traube zehntausend Beeren, und jede

Beere wird fünfundzwanzig Maass Wein geben. Und wenn

einer von den Heiligen eine von den Beeren anrührt, wird die

andre rufen: ich bin eine bessre Beere, nimm mich und segne

durch mich den Herrn. Gleicherweise wird aucii ein Weizen-

21 *
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körn zelmtaiiscnd Aeliren zeugen und jedes Korn fünfmal zuci

Pfnnd vom reinsten, feinsten Mehle. Die übrigen Früchte,

Sämereien und Pflanzen werden im gleiclien Yerhältniss zn

ilinen stehen, und alle Thiere, die von dieser Speise gcniessen,

werden friedlich und einmiithig mit einander leben, und den

Menschen unterthänig mit aller Unterthänigkeit. Da aber Ju-

das der Yerräther es nicht glaubte und fragte: wie ists mög-

lich, dass solches von dem Herrn hervorgebracht werde?

sprach der Herr: die hinübcrkonimen, werden es sehen."

Da diese Tradition von Papias, den svhon Eusel». liisl. eccl. 3,

39 als einen cev§(ja a^ixQOV tov vovv bezeichnet, lienüliren soll, so

wird die Aulorsfliafl Christi von vornherein bezweifelt werden müssen,

ganz abgesehen davon, dass das Christi Unwürdige dieser Rede

diesen Zweifel zur Gewissheil erhebt. Die Besihreihung' des tausend-

jährigen Reiches selbst erinnert an die rabbinischen Vorstellungen

von demselben, (vgl. Scliemotli rabba , sect. 15. lul. 114, 4: „Gott

wird machen , dass die Bäume alle Monate ihre Früchte bringen etc."

Jalkud Schimoni fol. 7. col. 1. nuni. 20. cfr. FAsenmenger , entd. Ju-

denlh. 11. ji.309 sqq.) und kaum können die Vorstellungen der Muha-

medaner vom Paradies (vgk Koran, Sur. 18, 32; 37,49; 38, 53;

56,38. u.a.) sinnlicher sein, als wir sie hier in einer chrislliclien

Schrift linden.

14) Pseudo-Littus de passione Petri (vgl. Fahi'ic. cod. apocr.

IN. T. 1. p. 335. 775.) führt als einen mysteriösen Spruch des Herrn

folgenden an

:

„AVcnn ihr nicht die Rechte zur Linken, und die Linke

zur Rechten, und was oben ist, zu unten, und \Nas vorn ist,

zu hinten macht, \>erdet ihr das Reich Gottes nicht erkennen.''

Die Quelle dieses Spruches lässt sicli nicht mehr nachweisen,

doch ist er dem Sinne nach jenen kanonisthen Stellen verwandt , wo

von einem Berge versetzenden Glaulien die Rede ist (vgl. ^lallh. 17,

2t); 21, 21 ; Mark. II, 13; Luk. 17, 6), der fähig ist Alles zu ver-

Keliren und sicJi in Alles zu schicken, als welcher allein zum Gottes-

reich geschickt mache.

15) ('lern. Rom. epist. ad Corinth. nura. 12. führt, wie wir aus

(lern, Alex, slrdiii. III. p. 553. ed. Pott, erfahren , aus dem Evange-

lium der F%\ptier ftdgende Stelle an:
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„ Als der Herr von der Salome gefragt wurde , wann

sein Reich kommen würde, sprach er: wenn zwei eins sein

werden, und das Aeussere wie das Innere und das Männliche

mit dem Weiblichen weder JMann noch Weib."

Diese Paraphrase vom Reielie Gotles ist auch den kanonischen

Evangelien nicht fremd; vgl. Mal th. 22, 30 ; Luk. 20, 35; und er

kehrt bei Pauhis Gal. 3, 28. wieder.

16) Clem. Alex, ström. 111. p. 532. hat uns folgende Unter-

redung Christi mit der Salome aus dem Evangelium der Egjp-
tie r aufbewahrt

:

„Als Salome den Herrn fragte, wie lange wohl die 3Ien-

schen sterben würden, sagte er: so lange ihr Weiber gebäret.

Und als nun Salome weiter sprach: so habe ich also recht ge-

than, dass ich nicht gebar, antwortete der Herr: du magst

von allem Kraute essen, von dem aber, das Bitterkeit hat,

iss nicht.

"

Kurz darauf p. 540: „Ich bin gekommen den Werken des

Weibes ein Ende zu machen, des Weibes, nämlich der Be-

gierde, den Werken, nämlich der Geburt und dem Unter-

gange. ''

Der Sinn der ersten Stelle er<;ielit sich aus Genes. 2, 16, Die

zweite Sielle erhält ihr Licht aus Gal. 5, 24; Rom. 6, 11—14; 7, 5;

Ephes. 4,22. Rom. 5, 12.21.

17) Epiphan. haeres. 62, 2. erwähnt, dass die Salieliianer sich

mit ihrer Lehre auf einen Ausspruch Christi im Evangelium der

Egjptier beriefen, worin Ciiristus seinen Jüngern eröffnet habe

:

„Der Vater und der Sohn und der heilige Geist seien

ein und derselbe."

Man Avird hieraus auf den dynamisch raonarchianischen Stand-

punkt des Verfassers des egyptischen Evangeliums schliessen dürfen,

wie er bei Praxeas und Noelus dargestellt war; doch vgl. hierzu die

wahrscheinlich unäclite Stelle 1 Job. 5, 7.

18) Hieron. adv. Pelag. lib. 3, c. 1. führt als aus dem Evan-
gelium der Hebräer enlaommen die Worte Chrisli an, die sich

wenig verschieden bei Madh. 18, 21. 22. finden:

„Wenn dein Bruder sich mit einem Worte an dir ver-
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sündigt und dir Genugtliuiini» gegeben hat, so sollst du iliii

siebenmal an einem Tage uieder annehmen. Da sj)rach l*etrns

sein Jünger zu ilim : siebenmal? Der Herr antwortete und

sprach : ja ich sage dir sicbenzig mal siebenmal."

19) Epiphan. haeres. 30, 16. führt aus dein Evangelium
d er E bioni ten den Aussprucli Chrisli an :

„Ich bin gekommen, die Opfer abzuschaffen, und wenn

ihr nicht aufhöret zu ojifern, ^sird der Zorn Gottes wider euch

nicht aufhören."

Der Ausspruch findet seine Berecliligung durch Mallh. 9, 13.

Mark. 12, 33; vgl. ausserdem Hehr. JO.

20) Clem. Alex, ström. I. p. 453. ed. Pott, sagt, dass im E v a n-

g eil um der Hehräer geschrielten sei :

„Wer bewunderte, wird regieren, und wer regierte, wird

aufliören."

Und Strom. V. p. 6S4:

„Mein Gchcimniss ist mein und den Söhnen tneines

Hauses."

21) Orig. in Joan. tom. II. ed. De biRue IV. p. 64. vgl. Hieron.

\\\). 11. comment. in Jes. 40, 11 ; lili. 2. commenl. in Mich. 7, 6. lih.

4. comment. in Jes. W.^ 2. führt eine Stelle aus dem Evani!,eliu m
der ilehrüer an, in welchem Christus über die VerUärung zu

seinen Jüngern also spricht:

„So eben nahm mich meine IMuttcr, der heilige Geist,

bei einem Haare und trug mich auf den grossen Berg Tabor."

Das Bild erhält seine Erkläruni;- aus Ezech. 7, 3. Dass der

heilige Geist hier als genus feiniiiiinim hehandelt wird , scheint nicht

in der gnoslisclien Yorslelinnj; vom heiliiicn Geiste, als weildiclios

l'rincip (vgl. Fabr. cod. apocr. I. p. 362 S(|.), seinen (irnni! zu liahen
;

vielmehr giebt Hieron. lih. IL comment. in Jes. 40, II. den Maliren

Ginnd an: nemo autem in Iiac parte scanduUzari deöet, quod dicaliir

tijiud Heörueos Spiritus genere J'eminino
.,

cuvi nostra ligita appelUlur

genere masculino, et graeco sermone neutro ; in dioinilale eniin nullus

est sexus.

22) Hieron. lih. 3, comment. ad Ephes.5, 4. giehl aus demselhen

I'. V a n g c I i u m d e r 11 e h r ä e r das Gcliol des Herrn an seine Jüiii;er :
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„Seid aber niemals frölilicli, ausser wenn ihr euer«

Bruder in der Liebe gesehen liabt."

23) Epiphan. haercs. 26, 13 j^ieht als Probe aus dem gnosti-

schen Evangelium des Pliilippus:

„Der Herr eröffnete mir, was die Seele sagen muss, wenn

sie zum Himmel aufsteigt, und was sie einer Jeden der obern

Gewalten antworten muss. Nämlich, ich habe mich selbst er-

kannt und habe mich überallher zusammengelesen und habe

nicht Kinder gezeugt dem Fürsten (dieser Welt), sondern habe

seine Wurzeln ausgerottet und die zerstreuten Glieder zusam-

mengelesen, und weiss, wer du bist. Denn ich bin Einer von

den droben. Und wenn sie so spricht, wird sie entlassen.

Wenn sie aber erfunden wird, dass sie einen Sohn zeugte,

wird sie drunten gehalten , bis sie ihre Kin4er heraufnehmen

und zu sich heranziehen kann."

Eine andre Probe desselben panlheistiselien Gnosticisinus giebt

Epiphan. baeres. 26, 3. aus dem Evangelium der E v a :

„Ich bin du, und du bist ich; und wo du bist, da bin

auch ich, und ich bin in allen zerstreut. Und wo du willst,

kannst du mich zusammenlesen, indem du aber mich zusam-

menliesest, liesest du dich selbst zusammen."

Diese Darlegung des panlbeisliscben Prineips verbreitet zugleich

Lieht über einige dunkle Stellen des vorigen Citates.

§. 76.

Miihamedanische Erzählungen von Jesu.

Aucb die Mub am ed a ne r gplx-n uns Nacbriclit von einigen

Reden und Tbalen Cbristi , die wir sonst nicbt wieder iinden. Wir

wollen diejenigen , welcbe wir niebt bereits zu den einzelnen Para-

grapben bcigebraebt baben, bier einreiben. Levinus Warnerus , in

notis ad Ceuluriam Proverbiorum Persicorum
,

provcrb. 6J, p. 30 sq.

Lucd. Bat. 1644. bericbtet aus mubamedaniseben Scbrinin» Folüendes:

1. Jesus der Sobn der Maria spracb : wer naeb Sebätzen

bascbt, ist gleicb Einem , der Mcervvasscr trinkt
;

je mebr derselbige

trinkt, desto mebr befördert «r den Durst, und biirt nicbt auf zu

trinken, bis dass er uuikomait.
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2. Es sprach Jesus, der Sohn der Maria, zu Johannes, dem

Soluie Zaehariä: wenn Einer von dir etwas Wahres spricht, so lohe

Gott; hrinj^el er aher Lügen vor, so lohe Gott noch mehr, dt'nn da-

durcli wird dein Schatz im Buche deiner Werke vermehret werden,

und das ohne alle deine Benii'ihung , das heisst , was jener Gutes

gethan , wird in dein Huch geschriehen werden.

3. Jesus sagte einmal im Gleichniss: die Welt ist "leich einer

ahiicli'hten Frau, zu der er sprach, wie viel liast du IMäniier ii^chaht?

Da antwortete jene, dass sie so viele gehaht hahe, dass sie nicht

f^cziihll werde« könnten. Und Jesus sprach : da sie stachen , Messen

sie dich also zurück? Nein vieimelir, ich hahe sie geliidlet, sprach

jene, und hei Seile geschalfl. Da sprach Jesus: es ist wunderhai',

dass die andern so wenii;' weise waren, dass, da sie sahen, wie du

die ührijien hehandellest, doch von solcher Liebe zu dir enlhrannten,

und sich nicJit an jenen ein Beispi«'l nahmen.

4. Zu der Zeit Jesu machten einmal drei eine Reise, die-

selhiijen fanden einen Schatz. Da sprachen sie , wir hun,i;ern , es

ma2," also Einer gehen und Speise einkaufen. Da nun Einer ging,

Speise zu hojen, sjirach er, es wird gerathen sein, die Speise zu ver-

giften, dass jene sie essen und sterhen, und ich darnach den Schatz

allein hahe. Das that er und mischte Gilt unter die Speise. Aher

auch jene zwei kamen unter sich üherein, dass, wenn er Speise

lirächte, sie ihn tödtelen , daniil sie allein den Schatz hätten. Da er

nun die vergil'lele Speise brachte, tödleten sie ihn. Sie selbst aber

assen die vergiftete Speise und starben darnach. Siehe da ging Jesus

mit seinen Jüngern vorüber und sprach: Das ist die Weise der Welt I

Ihr sehet, wi(! sie jene drei jjehandelt, sie selbst aber bleibet darnach

in iiirem Zustande. \^'elle dem , der die \^'elt sucht in der Welt.

5. Musladini Sa di^ (im 13. Jali;b.) Gulislan sive Rosarii Persici

cap.^. p. .')17, bringt folgende Stelle angeblich aus einem Evangelium:

Im Evangelium heisst es also: iMenschensohn ,
wenn ich dir

Schätze und iMacht gelte, wendest du all dein Streiten und alle deine;

Sorge von mir ab auf die Schätze und die IMacht-, wenn ich dich arm

mache, ermattest du in Trauiigkeit und ängstlichen Sorgen. \N o

nun wirst du finden die Lieblichkeit meines Namens und wann wirst

tili meine Verehrung zur Iteifc Illingen ?

(). Koran, ed. Maracci p. 113. Henr. Sihe , In den Noten zum

Ev. inf. pag. .>3, Sej)]j. Sjmitol. z. Leiten Christi V. pag. ()3 : Als

Jesus einst dem Volke einen Todten zu erwecken versprochen hatte.
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glaublon die Judon ihm nicht, sondern führten ihn zum Beweise der

Wahrlieit zum Grabe Sems, denh ein älteres kannten sie nirht. Es

ward geöffnet und der Leichnam richtete sich auf. Isa fragte: Wer

bist du und wer bin icli ? — Ich bin Sem, der Sohn Noahs, und du

Isa, der Geist Gottes, entgegnete der Gefragte. — Warum ist dein

Bart grau, da er doch bei deinem Tode schwarz war? — Du liast

Reclit, entgegnete Sem , aber aus Schrecken vor deinem Ruf, der

Stimme des Todesengels, wie ich glaubte, ward mein Haar grau.

Isa erwiedert : Wenn du willst, Sohn Noahs, so erlleh icii dir vom

Herrn ein noch einmal so langes Leben. Ich danke dir, sprach Sem,

ich habe genug gelebt, und ziehe die Ruhe des Grabes vor. Und er

sank alsogleich wieder in seine Gruft zurück.

So hatte Isa sclion mehrere wieder erweckt, welche denn aufs

neue zur Ehe schritten und Nachkommen gewannen. Da kam er auf

einer Wanderung mit seinen Jüngern einst in die Nähe des todten

Meeres und fand einen Todtenschädel. Die Jünger baten ihn, diesen

wieder ins Leben zurückzurufen. Da betete Isa zu Gott, und zu dem

Schädel gewendet, sprach er: Werde lebend durdi den Willen des

Herrn, und erzähle uns, wie du den Tod und das Grab und das Jen-

seits gefunden. Sogleich wurde der Todtenkopf lebendig, und er-

zählte nun, wie er vor 4000 Jahren vom Todesengel in einer Sünde

ertappt , und in die andre Welt abgeholt worden sei.

7. Koran. Sur. .5, 121 sq.: Die Apostel sagten: Jfsus, Sohn

der Maria, vermag dein Herr auch einen Tisch vom Himmel herab-

zusenden? Da antwortete er: Fürchtet nur Gott, wenn ihr wahre

Gläubige sein wollt. Sie aber antworteten: Wir wollen aber davon

essen, auf dass unser Herz sich beruhige, und wir wissen, dass du

die Waiirheil uns verkündet, und wir Zeugniss davon geben können.

Darauf sagte Jesus: Gott, unser Herr, sende uns einen Tisch vom

Himmel, dass dies ein festlicher Tag für uns werde, für den eisten

und letzten von uns, als ein Zeichen von dir. Nähre uns, denn du

bist der beste Ernährer. Darauf erwiderte Gotl : Wahrlich, ich

will den Tisch euch herabsenden, wer aber von euch nach diesem

nicht glauben wird, den werde ich mit einer Strafe bestrafen, wie

ich kein andres Geschöpf in der Welt bestrafen werde. — Diese Er-

zählung des Koran, welche wir mit der Einsetzung des Abendmahls

werden in Verbindung bringen müssen, ist später noch weiter bis ins

Mährchenhaftesle ausgeschmückt worden, y^\. Koran. qA. Marracci

pag. 23^.
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§. 77.

Judas Ischariülh.

(Die iiachstoliendo Erzälilun^,' bildet den Anfaiii:,- zum Ev. Nieo-

demi in dem Cod. Paris. D. bei Thilo, cod. apocr. N. T. I. p. .300;

und von den Worten an „Da nun führten sie Jesum vom Kaiplias zum

Pilatus etc." in dem Cod. Venetus bei Thilo a. a. 0. p. CXXIX.)

Da nun Jesus viele grosse und unge^^öllnIiclle Wnnder in

Judäa vollbracht hatte, ward er deswegen von den Juden benei-

det. Es herrschte aber damals Pilatus in Jerusalem, und Annas

und Kaiphas waren Hohej)riester. Und es kamen zu ihnen

welche von den Juden, nämlich Judas, J^evi, Nejihthalim,

Alexander, Syrus und viele andre; und brachten mancherlei

vor wider Christum. Die Hohenj)riester aber schickten sie

zu Pilatus, dass sie dasselbe auch dem Procurator Pilatus

sagen sollten (denn es ist uns nicht erlaubt hierin die Unter-

suchung zu führen). Da nun führten sie Jesum von Kaiphas

zu Pilatus, dem römischen Procurator. Es war aber lllist-

tag früh. Da nun Judas sah, wie sie Jesum vor Pilatus führ-

ten, kam ihn eine Furcht und Angst an, und er verdammte

sich wegen seines schändlichen Anschlags. (Und es gereute

ihn und er brachte wieder die dreissig Silbeiiinge den Hohen-

jiriestern und den Aeltesten und sprach: Ich habe übel gethau,

dass ich unscluihlig Blut verrathcn habe. Sie sprachen: Was

üchet uns das an? Da siehe du zu). Da aber die Juden die

Silberlinge nicht nehmen wollten, warf er sie mitten unter sie

und niu" davon. Und er kam nach Hause, um sich eine"ö

Schlinge aus einem Stricke zu maclicn, dass er sich crhenke.

Und fand seine l^'rau da sitzen und einen Hahn auf Kohlen am

S|)iess braten und sprach zu ihr: hole mir einen Strick, ich

\\\\\ mich erhenken, wie ich es verdiene. Seine Frau aber

sprach zu ihm: was sprichst du solches Zeug? Und Judas

sj»rach zu ihr: so erfahre denn in AVahrheit, dass ich unrech-

ter Weise meinen Meister, Jesum, au die Uebelthäter verra-

tlien habe, die ihn vor Pilatum führen, um lim v.w tödlen. Er
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aber wird am dritten Tage aoferstelin und dann wehe nns

!

Seine Frau aber sprach zu ilim: sprich docli niclit so und

glaube das nicht; denn, gleichwie dieser auf den Kohlen ge-

bratne Hahn nicht schreien kann, so wird auch Jesus nicht

anferstehn, wie du es sagst. Und indem dass sie so sprach,

erhob der Hahn seine Flügel und schrie dreimal. Da ward

Judas noch mehr überzeugt, und machte sogleich die Schlinge

aus dem Strick, hing sich auf und ward also erwürget.

Wir geben in vorstellender Erzillilung' zw.ir nur Bruclistiickn

über die der Anklage Jesu unmiltelbar vorangebenden Ereignisse, wir

babcn aber auch diese den Lesern nicht vorenthalten wollen, da sie

die noiliwendige Vorbereitung zu der folgenden Leidensgeschichte Jesu

bilden. — Das Aufsehen, welches Jesus überall erregle, und der An-

hang, den er bei dem Volke fand, ward den Obersten der Juden als-

bald bedenklich. Da hielten sie einen Ralh (Job. IJ, 47 sqq.), wie sie

ihn tödteten. Noch ist uns das Protocoll dieser Rathssitzung erhallen,

T/l. Fabric. cod. apocr. N. T. 111. p. 487 sq. ; siehe auch unten §.83.

In der neapolilanischen Sladt Aquila ward es bei Gelegenheit eines

erweiterten Gebäudes unter einem Felsen in einem marmornen Kiist-

lein gefunden; es enthält „Zwanzig beisilzender Gerichtspersonen ge-

haltener Rath zu Jerusalem über Jesum " und ist mit hebräischen

Buchstaben geschrieben. Die Stimmen der einzelnen Rathsmitglieder

fielen dahin aus

:

J) Simon Lepros: Mit was Recht verurtheilt man einen aufrüh'

rerischen Menschen?

2) Rah am: Ich weiss nicht, warum die Rechte gemacht seien,

wenn sie nicht gehalten werden.

3) Achias: Man muss erstlich gründlichen Bericht und Erfahrung

haben, und die Ursache eines Beklagten, ehe man ihn zum

Tode verurtheilt.

4) Subath: Man soll vermöge göttlicher und menschlicher Rechte

Niemand verurtheilen, er habe denn solches verschuldet. Darum,

was hat dieser Mensch gethan?

5) R s n p h i n : Warum sind die Rechte gesetzt, wenn mau sie

nicht halten will?

6) Phutiphares: Ein Betrüger ist dem Lande nicht gut, durch

welchen ein Auflauf unter dem gemeinen Volke gemacht würde.

7) Rvphar: Die Rechte strafen Niemand, denn die Schuldigen",



332

darum, wenn er ein Uel)or(re(cr i'sf, so lassl ilin zuvor seine

eigne Tliat bekennen, ohne dass wollet ihn also jäliling- nicht

verurlheilen.

8) Joseph von Ari rn athi a: wie scliäridlich und spölllieh ist

es, dass in einer Stadt niclit soll j^efundon weiden, ein Beschir-

mer der unschuldigen Menschen.

9) Jorani: Warum lassen wir diesen gerechten Menschen von sei-

ner Gerechlii;keit wegen sterben"?

JO) Ehiberis: Wiewol er gerecht ist, dennoch soll er gelödlet

werden, dieweil das gemeine Volk durch seine Reden auii üh-

rerisch wird.

J]) Nikodemus: Richtet auch unser Gesetz einen Menschen, ehe

man ihn verhört und erkenne, was er thue?

i2) Diarabias; Weil er dessen vor einen« Rath beschuldigt ist,

so ist er des Todes würdig.

J3) Sereas: Ein aufrührerischer Mensch i-t dem T.ande scliiidlich,

darum soll er von dem Volke hinweggothan werden.

14) Rabinth: Er sei gereciit oder ungerecht, dieweil er den Ge-

setzen, so von Alters her gebräuchlich, zuwider ist, darum kön-

nen wir ihn mit nichten dulden oder leiden.

15) Josapliat: Lasst ihn allezeit gebunden sein mit eisernen Ket-

ten im Gel'ängniss.

16) Ptolomäus: Ist er dann weder gerecht noch ungerecht, warum

verzieiien wir so lange, ehe wir ihn zum Tode verurtheilen, oder

aus dem Lande bannen.

17) Je ras: Es ist viel besser und rathsamer, dass er aus dem

Lande geschallt, oder dass er dem Kaiser zugeschickt werde.

16) Mesa: Ist er gerecht, so wollen wir uns selber zu ihm kehren,

ist er aber ungereclit, so wollen wir ihn von uns slossen.

19) Samech: Lasst Friede machen, auf dass er uns nicht wider-

spenstig werde ; und will er unsern Willen darnach noch niclit

thiiii, so soll er darum gesirai'l werden.

20) Caiplias: Ihr wisset alle mit einander nicht, was ihr sagt:

Es ist uns besser, dass ein Mensch sterbe, denn dass das ganze

> olk sollle sterben.

Aon da ab gedachten sie nun, wie sie ihn tödteten. Da kam

ihnen das Anerbieten des Judas Ischarioth ganz gelegen, dessen

Verriilbeiluiss von ihnen für dieissig Sill>erlinge erkauft wird. Judas

qui aolitus est dccimave niaraupium (vgl. Antonin. summ. bist. I. lit.

5. c. ü.) , war unglücklich gewesen mit seinem Gelüst nach den 300



333

Groschen für die Salbe der Maria; 30 Groschen, als der 10. Thell,

den er sich anzueignen pflegte, waren ihm so verJoren gegangen, und

dies bcsliniiuf ihn, durch den niedrigsten Verrafh die ihm entgangne

Summe zu eonipensiren. vgl. Jacobus de Voragine , legonda aurea

cap. 45. (ed. Graesse p. 185 sq.) Es sind dies dieselben Siiberlinge,

für welche die Söhne Jacobs den Joseph an die egyplischen Kaulleule

verkauften; sie wurden darnach für das Getreide an den Pharao be-

zahlt, von dem sie durch Verkehr in die Hände der Königin von Saba

gelangten. Diese machte sie dem Salomo zum Geschenke , und so

blieben sie im königlichen Schalze zu Jerusalem liegen, bis sie mit in

das babylonische Exil wanderten. Von da brachten sie die Magier

wieder mit unter den Geschenken für Jesum ; sie wurden verloren auf

der Flucht nach Egypten; ein Hirte fand sie, opferte sie im Tempel

und so kamen sie in die Hände der Hohenpriester, die damit den

Verralh des Judas erkauflen. Als aber Judas seine That bereute,

brachte er sie zurück, und man kaufte dafür den Blulacker. Judas

selbst wusste sich nicht anders von seiner Gewissenspein zu befreien,

als dadurch, dass er sich erhenkte, l^üvh Euthi/mms ad Matlh.

27, 3. wurde er aber von Einigen erkannt und wieder abgeschnitten;

darauf zog er sich in die Einsamkeit zurück, lebte noch eine kurze

Zeit, und starb durch einen Fall, wobei ihm sein Bauch zerborst.

Theophylact. ad Madli. 27. erzählt, der Baum, an dem er sich habe

erhenken wollen, habe sich gebogen, und so habe ihn der Tod nicht

erreicht; daraufhabe er die Wassersucht in solcher Weise bekommen,

dass er so anschwoll, dass er einen Steg nicht überschreiten konnte,

stürzte und zerborst. Oecumenius ad Act. 1, 18. berichlel mit Beru-

fung auf die Autorität des Papias, dass sein Leib so angeschwollen

sei, dass er nicht habe einhergehen können; vgl. die Calene bei

Münster. Fragm. Palr. 1. p. 17 sq.; seine Augen seien ganz zuge-

schwollen gewesen, Jauche und Würmer aus seinem Leilie geflossen,

so dass es niemand habe bei ihm aushalten können. Als eins! ein

Wagen in massigem Laufe an ihm vorbeigefahren sei, habe er nicht

ausweichen können, und sei dermassen zerquetscht worden, dass die

Eingeweide hervordrangen. Vgl. noch G. Giilze, de suspendio Ju-

dae. Jen. 1661. 4. J. Röser, de morte Judae. Vit. 1668. 111. 4. Nach

Beda, de locis sanctis cap. 4. war der Baum, an dem er sich er-

henkte, ein Feigenbaum, wie auch Juvencus hist. evang. 4, 632 singt:

^^Informem rajmitficus de vertice mortem}^ Adrichomius, in theatro

terrae sanctae p. 175. sagt, es sei eine sycomorus gewesen, die noch

jetzt auf der Westseite des Berges Sion in einem Wäldchen zu sehen
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sei. Uüber sein IJegrähniss oizülill Oecumenius ad Art. 1, IS, «lass

«I* auf seiner Landbesilzung begraben worden sei, die aber seil jener

Zeit verlassen und nielit bewobnt sei, weil ein solcher Geslank davon

ausgehe, dass selbst die Vorübergehenden sieh die Nase zuhalten

niüssten. — In unsrer apokryjihisehen Eizählutig wird nun noch ein

andres Ereigniss eingeilochten: die plölziiche Belebung des ge-

brat e n en H ah n es , welche den Judas nur noch in seinem Vorha-

ben bestärkte. Es ist das ganze Mährchen zu einfällig, als dass

wir ihm eine weitere Beachtung schenken sollten. Nur diess sei er-

wähnt, dass die Belebung eines gebratenen Hahnes allerdings eine

weiUerbreitele Sage sein niusste , da wir auch anderwärts dieselbe,

Avenn auch unter etwas andren Umständen, wiederfinden. So erzählt

T/ievenot, voyages liv. II. c.75, dass hei den Kopien die Sage besiehe,

dass man am Tage des Abendmahls dem Herrn einen gebratenen

Hahn aufgetragen habe; da nun Judas herausgegangen sei, um den

Kaufhandel wegen des Herrn abzuschliessen, habe der Herr dem

Hahne befoiilen sich zu erheben und dem Judas zu folgen. Der Hahn

habe das gelhan und darnach dem Herrn gemeldet, dass ihn Judas

verkauft habe. Deswegen werde auch dieser Hahn in das Paradies

kommen.

§. 78.

Die Anklage Jesu bei Pilatus. Die Fahnen verneigen

sieh vor ihm.

(Ev. Nicod. ca|». 1.)

Annas, Kaiplias, Niinies , Dotliae, Gamaliel, Judas,

Levi, Keuhtlialiiii, Jairns und die Ueljiigcu der Juden kamen

zum Pilatus wider Jesuiii, und klagten ihn vieler .sclilecliten

Jlandlun<'en an und sprachen: Wir ^vissen, dass dieser der

Sohn des Ziinmcrinanns Joseph von der Maria ist, und er

spricht, er sei der Sohn Gottes und ein Könia; nicht al)er

bloss dies, sondern er entweiht auch denSahhath, und will

das Gesetz der A äter aullösen. Denn wir haben ein Gesetz,

am Sabhath niemand zu heilen, dieser heilt aber Lahme,

l*aral\tische, Bünde, Krumme, Aussälzi«»e und J5esessne

am Sal)I)ath mittelst schlechter Klinste; er ist ein Zauberer

iiiid treibt im JNamen des Beelzebub die bösen Geisler aus und

Alks ist ihm unterwürli». INlatus spricht zu ihnen: Das ist
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nicht einem unreinem Geiste gegeben, die büsen Geister aus-

zutreiben , sondern dem Gotte Aeskulap. Die Juden aber

sprachen zu Pilatus; Wir bitten Eure Hoheit, dass er vor

Euren Richterstuhl gestellt und verhört werde. Und Pilatus

redete sie an und sprach zu ihnen; Saget mir, wie kann ich

als Procurator die Untersuchung wider einen König führen?

Sie sprachen zu ihm; Wir sagen nicht, dass er König sei,

sondern er selbst nennt sich so. Und Pilatus rief seinen

Läufer und sprach zu ihm : Jesus werde mit Anstand vorge-

führt. Der Läufer aber ging hinaus, und da er ihn erkannte,

verneigte er sich vor ihm und nahm das Gewand in seiner

Hand, und breitete es auf dem Boden aus und sprach zu Jesu

;

Herr gehe darüber und komme herein, der Fürst ruft dich.

Als das die Juden sahen, was der Läufer that, schrieen sie

wider Pilatus ; warum hast du ihn nicht durch einen Herold

rufen lassen, sondern durch einen J^äufer? Pilatus aber rief

den Läufer zu sich und sprach; warum hast du das gethan?

Es spricht zu ihm der Läufer; Als du mich in Jerusalem zum

Alexander sandtest, sah ich diesen auf einem Esel sitzen und

die Kinder der Hebräer riefen; Hosianna, gelobet sei, der

da kommet, und hielten Zweige in ihren Händen, einige aber

auch breiteten ihr Kleid aus und riefen; Hosianna in der

Hölie, gelobet sei, der da kommt im Namen des Herrn! Da
sprachen die Juden zu dem J-^äufer; Die Kinder der Hebräer

riefen hebräisch, woher verstehst du, der du ein Grieche bist,

das Hebräische? Der Läufer antwortete ihnen; ich fragte

einen von den Hebräern, was heisst das, was sie auf hebräisch

rufen? und jener verdollmetschte es mir. Es spricht zu ihnen

Pilatus; Wie riefen sie auf hebräisch? Und sie sprachen;

Hosianna. Pilatus aber fragte ; Hosianna, was heisst das ?

Sie sprachen ; Heil dir. So spricht zu ihnen Pilatus ; Ilir

bezeuget die Worte, welche die Kinder riefen, worin hat

also der Läufer gefehlet? Sie aber schwiegen. Der Fürst

nun sprach zum Läufer; gehe hinaus und führe ihn herein.
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auf welche Weise du willst. Der Läufer aber ginn; liincans,

und machte es in derselben Weise, wie das erste Mal und

sjnacb zu Jesu : Herr, och hinein, der Fürst ruft dich. Da

nun Jesus hereintrat und die Fahnentrliücr die Fahnen hielten,

beugten sich die Figuren auf den Fahnen und verneigten sich

\or Jesu. Die Juden aber, als sie die Haltung der Fahnen

sahen, wie sie sich beugten und vor Jesu verneigten, schrieen

noch viel mehr wider die Fahnenträger. Pilatus aber sjirach

zu den Juden: Bewundert ihr nicht, wie die Figuren auf den

Fahnen sich beugen und vor Jesu verneigen? So sjuachen

die Juden zu Pilatus: wir haben gesehen, wie die Fahnenträger

sie neigten und vor ihm beugten. Da rief der Fürst die Fah-

nenträger und spracii zu ihnen: warum habt- iiir das gethan?

Und sie sagten ihm: wir sind Griechen, was hätten wir vor

ihm zu verneigen? Sondern indem wir die Fahnen hielten,

beugten sie sich von selbst und verneigten sich. Da sprach

Pilatus zu den S\nagogen Vorstehern und den Aeltesten des

iüdischen Volkes: wählet euch starke ]Männer und sie uuigen

selbst die Fahnen halten, wir wollen sehen, ob sie sich von

sich selbst beugen. Die Aehesten der Juden aber wählten

zwölf starke und kräftige Männer und liessen sie zu sechsen

die Fahnen halten, und stellten sie vor den Stuhl des Fürsten.

Und Pilatus sprach zu dem Läufer: Führe ihn aus dem Saal

und führe ihn dann wieder herein, auf welche Weise du willst.

Als nun Jesus aus dem Saal herausgegangen war, redete

l'ilatus die, wclciie die Fahnen hielten, an und sprach zu

ihnen: ich habe bei des Kaisers Heil geschworen, dass, wenn

sich die Faiinen beugen, da Jesus hereintritt, ich euch die

K(t|)fe abschneide. Und nachdem er sich gesetzt hatte, be-

fahl er Jesu zum zweiten Mal hereinzukommen. Und der

l^äiifer machte es in derselben Weise, wie zuvor, und bat

Jesum sehr, dass er über sein (jlewand gehe, l nd Jesus

trat darauf, und ging hinein. Und als er hineintrat, beugten

sich die Fahnen wiederum und verneigten sich \or Jesu.
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Das hohe Synedriuin, welches sicli in der Sache Jesu für incoin-

pelent zu erklären genüthiü,t gesehen halte, weil die Hauptankla^e

auf" Majeslätsverhrechen lautete, überweist Jesuui an den römischen

Statthalter Pilatus. Es weiden uns selbst einige Namen der Juden

(das heisst hier der Obersten der Juden, wie Job. J, 19) naiiniliai't <>e-

inacht, welche die Anklage an den Pilatus brachten, doch ist die An-

^^abe derselben in den verschiedenen Codd. eine so ungleiche, dass es,

mit Ausnahme des Annas und Caiphas, schon darum sehr zweiieliiaft

bleiben muss, ob wir überhaupt historische Personen vor uns haben.

Vgl. Thilo, cod. apocr. N. T. I. p. 500 sq. Der Hauptzweck, worauf

es unserm apokrjphischen Verfasser in der vorliegenden Erzählung

ankam, war jedenfalls einestheils, den Pilatus so zu schildern,

dass er in dunkler Ahnung der höhern Würde Jesu, verbunden mit

dem Streben diese Ahnung zur Gewissheit zu erheben, eine günstige

Stellung Jesu gegenüber einnimmt, welche es selbst nicht befremdend

erscheinen lassen würde, wenn sich Pilatus später iür ihn erklärte,

wie es nach der Tradition wirklich geschelien sein soll; andern-

theils die Ereignisse so zu wenden, dass die Anklage der Juden

immer wieder auf sie selbst zurückfällt und sie sich mit ihren eigenen

AVorlen schlagen. Ersteres geht daraus hervor, dass Pilatus das Hei-

len der Kranken und das Austreiben der Dämonen nidit von einef

teuflischen, sondern von einer göttlichen Kraft herleitet; dass er mit

nichten die Bezeichnung Jesu als König apodiktisch zurückweist, son-

dern ihn mit Ehrerbietung zu behandeln beJiehlt ; dass er ihm selbst

fürstliche Ehre anthut, indem er ihn nicht durch den Gerichtsdiener,

sondern durch den Cursor holen lässt , was nur eine Auszeichnung'

für angesehene Personen war, wie aus der Stelle des Chrysost. hom.

3. in Job. hervorgehl, wo es heisst ,,oi'Z dSsq xal Tovg nag i)f.üv

oQ^ovrag, orav (.ilv /.lera Tif.iijg riva xalüJGL^ nwq an.oaxi'klovai

TOvg ÖQOf.iecs, xovQßcogag y.aXov^evovg Pcofiaiaii. (vergl, Sueton.

]\erv. c. 30. Martini. Epigr. 3, 47. 14) ; dass er dem Cursor gewäh-

ren lässt, da er Jesu königliche Ehre erweist und ihm das Gewand

unterbreitet, was ein Zeichen der tiefsten Ehrfurcht war (vgl. die In-

terpreten zu Matlh. 21,6. Martini de Roa, Singularia scripturae

lib. 2, c. 7 S(|. Jo. Mcolai, disquis. de subsiratione veslium. Giess.

1701); dass er endlich sich selbst nicht genug über die Verbeugung

der Fahnen wundern kann und geneigt ist, die Missachlung dieses

Wunders von Seilen der Juden zu bestrafen, so es wirklich nicht auf

Täuschung beruhen sollte. Auf der andern Seite befinden sich die

Juden überall im Hintertreffen : sie verrathen selbst, dass sie das Kötiig-

Hofmann , Leben Jesu ii. d. Apolcr. 22
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antworten, da Pilatus die Wunderkräfle Christi auf göltlichen Ursprung

znriicldiihrt ; sie werden blossgeslellt mit ihrer Beschuldigung des Ein-

verständnisses des Cursor mit Jesu, der ihnen den Hosiannaruf richtig

zn deuten weiss; sie müssen endlich an sich selbst die Realität des

Fahnenwunders erfahren. Aus allem diesen erkennen wir also die

Parlheistellung des apokryph. Verf. für den Pilatus , die wir in ,dem

weit'ern Verlauf der Erzählung' noch weiter zu verfolgen Gelegenheit

finden werden.— Wir lernen hier den Pilatus zum ersten Male

kennen, und es wird nicht uninleressani sein, "zu sehen, was die Mythe

uns von diesem Manne noch weiter erzählt. Er soll der Sohn eines

Königs, Tyrus, gewesen sein, der ihn mit einer gewissen Pjle, der

Tochter eines Müllers, Alus, zeugte, wovon er den Namen Pilatus

erhielt. Als Knabe tödtet er seinen Halbbruder, und um ihn los zu

sein, schickt ihn Tjrus als Geissei nach Rom. Daselbst tödtet er

einen mifgefangenen gallischen Prinzen ; den Römern erscheint seine

Grausamkeit geeignet zur Bezwingung eines aufständischen Volkes

und sie schicken ihn daher als Statthalter nach Poiitus, woher er den

Namen Pontius Pilatus erhielt. Da lernt ihn Herodes kennen; seine

Verschmitztheit und Grausamkeit empfiehlt ihn und so macht er ihn

zum Statthalter von Judäa und Jerusalem. Durch Geschenke erlangt

er von Tiberius, dass er dieselbe Stellung nicht mehr im Auftrage

des Herodes, sondern selbsiständig als römischer Beamter bekleide.

Dadurch zerwirft er sich mit Herodes und ihre Feindschaft wird erst

dadurch gehoben, dass Pilatus Jesuni an den Herodes überlässt. Vgl.

Jacobus n Voragine , legenda aurea. cap. 53 (ed. Graesse 1840.

pag. 231 sq.).

§. 79.

Traum (Um* Prokla, Das Zt'U^enverliör.

(Ev. Nie. cap. 2.)

Als das Pilatus sali, or<>riir iiiii Fnrclit, und er moIIIo

aufstchn von seinem Sitze. Da er alter noeh in Bel;ril^^\ar

aulzustehn, schickte seine Frau zu ihm und iiess ihm sa^eu :

liabc nichts mit diesem gerechten Manne zu schallen, denn

seinetv\e«;cn liabe ich viel gelitten in der Nacht. Pilatus aher

rief die .luden zu sicli und sjtrach zu ihnen: ihr bisset, dass

meine l^au gotlesliiichlig ist und viel mit euch judaisirt. Sie
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sprachen: ja, das wissen wir. So spridit zn ihnen Pilatus:

Sehet, meine Frau, mit Namen Proivla, hat zu mir geschiikt

und lässt mir sagen, habe nichts mit diesem gerechten Manne

zu schafl'cn, denn seinetwegen habe ich in der Nacht viel ge-

litten. Die Juden aber antworteten und sprachen zu Pilatus:

Haben wir dir nicht gesagt, dass er ein Zaulicrer ist und dass

im Namen Beelzebubs, der Teufel Obersten, ihm Alles unter-

würfig ist; siehe er hat deiner Frau einen Traumbringer ge-

sendet. Pilatus aber rief Jcsnm und sprach zu ihm : solches

bringen sie wider dich vor; sagst du nichts dazu? Jesus aber

sprach: wenn sie nicht Macht hätten, würden sie nicht spre-

chen ; ein jeder hat Macht mit seinem 3Iunde zu reden Gutes

und Böses ; sie selbst werden es sehen. Es antworteten aber

die Aeltesten des jüdischen Volkes und sagten zu ihm: Was
werden wir sehen? Erstlich, dass du in Hurerei geboren;

zweitens, dass deine Geburt die Ermordung der Kinder in

Bethlehem verursachte ; drittens, dass dein Yater Jose|)h und

deine Mutter Maria nach Egypten flohen, weil sie keine Zu-

flucht bei dem Volke hatten. Da sprachen Einige von den

Bedächtigeren der Juden, die dabei standen: Wir sagen nicht,

dass er ein Hurenkind sei, sondern wissen, dass Maria dem

Joseph verlobt war, und dass er nicht in Hurerei geboren

wurde. Da sprach Pilatus zu den Juden, welche sagten,

dass er ein Hurenkind sei: Eure Rede ist nicht wahr, weil

die Verlobung geschah, wie auch selbst eure Landsleutc

sagen. So spricht Annas undKaij)has zu Pilatus: Die 3Iengc

schreiet es und du glaubst es nicht, dass er ein Hurenkind

ist; das sind Proselyten und seine Schüler. Da rief Pilatus

den Annas und Kaij)has und sprach zu ihnen: was ist ein

Proselxt? Sie sprachen: die Kinder von Griechen, die jetzt

Juden sind. Da sjirachen die, welche sagten, dass er nicht

in Hurerei geboren sei, nämlich Lazarus, Asterius, Anto-

nius, Jakobus, Jesaias, Annas, Samuel, Isaak, Phineas,

Crippius, Agrippa und Judas: wir sind keine Proselyten,

22*



340

sondern gebornc Juden, und sagen die Walnlieit ; denn wir

waren bei derTerlohnng Josephs nnd Marias dabei. Und

Pilatus rief diese zwölf, welche sagten, dass er kein Huren-

kind sei, und sprach zu ihnen: ich lasse euch schwören hei

des Kaisers Heil, ob es wahr ist, dass er nicht in Hurerei

geboren ist. Da sprachen sie zu Pilatus; Wir haben ein

Gebot nicht zu schwören, weil es Sünde ist; diese aber mögen

schwören, dass es nicht so ist, wie wir sagen, und wir wol-

len des Todes schuldig sein. Da sprach Pilatus zu Annas

und Kaiphas: Antwortet ihr nichts darauf? Sie aber sjira-

chen: Diese zwölf glauben, dass er kein Hurenkind ist; wir

aber Alle sj)rcchen, dass er ein Hurenkind nnd ein Zauberer

ist und sagt, dass er der Sohn Gottes und ein König sei,

nnd uns glaubt man nicht. Da befahl Pilatus, dass die ganze

Menge herausgehe, ausser den zwölf, welche sagten, dass

er kein Hurenkind sei, und auch Jesum liess er entfernen.

Zu jenen aber sprach Pilatus; AVeswegeu wollen sie ihn töd-

ten? sie antworteten: sie sind eifersüchtig, weil er am Sab-

bath heilt. So spricht zu ihnen Pilatus: also wegen eines

guten Werkes wollen sie ihn tödten? Sie antworteten: ja,

D<is Wunder der Fahncnvornoigung uiacJite oinon gowalligon

Eindruck aiif den Pilatus, und sclion will er den Geiielilssaal verlas-

sen, als seine Frau Prokia zu iiwn schickt, und ihm von ilireiii

Traume sagen lässt. Dasselbe Ereigniss wird auch Matth. 27, 1*> er-

wülint, allein in einer Verbindung , wo es den Zusammenhang unter-

bricht; aucli geht es dort bedeutungslos vorüber und Pilatus scheint

daselbst nicht einmal den Juden etwas davon gesagt zu haben. Cliry-

sost. ad Matth. 27, lU .'d. Monifauc. T. Yll. p. ^12 findet es jedoch

schon wahrscheinlich, dass Pilatus den Juden eine Mittheilung darüber

gemacht habe, weil sonst die ganze Erwähnung dieses Ereignisses

zwecklos erscheinen würde, und es liisst sie ]i nicht leugnen, dass un-

ser apokrvpiiisclier Verl'. Jiier wohl historisch vollständiger beiicblel,

als Matthäus. Auch die chronologische Einreihung scheint dem Zu-

samnn'iibai);ie angemessner zu sein, während bei Matthäus der Bericht

von d<ni TriMmie nur den Zusammenhang zerrcissl. Der Traum

selbst ist nach dem, was sie von Jesu geliorl haben üiothte, zumal wenn
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diis „«oi^^m'C^tv" (lersdljon hisloiisch Ijoyi iiiidel und es walir i.s(, dass

sie sich lelihaft für kirrliliclie Dingo inferessirle, ja selbst »lultas syn-

agogas aedißcavit '' (vgl. den lal. Ti-vt des Ev. jNicod. caf». 2), psy-

chologisch recht wolil orkliiil)ar und lial geschiclilliilie Parallelen.

Vgl. Val. Max. 1,7. 1.2. Ajjpian. civ. 2, 115. Niemeyei\ Charakt.

1. 79. Jedoch wird aus innern Crüiidca «ich j<'nes lovöcn^uv , wo-

nach sie als eine Proseljtin erscheint, kaum rechtlertigeu lassen, da

es nicht wahrscheinlich ist, dass die Frau eines Pilatus, der die Ju-

den ehen nicht mit Schonung hehandolle, diesen Juden mit Wissen des

Pilatus zugethan gewesen sei. Das ^^atj^iQov'^ hei Matthäus, welches

die Interpreten vielfach dazu veranlasst hat, den Traun» während ei-

nes Tagesschlafes geschehen zu lassen, findet hier seine Erklärung

«infach durch «lic Erklärung ina&ov di' uvtov vvxxög. Mau
vgl. ausser den Interpreten zu Matlh. 27, 19 noch F. G- Götter^ de

coniugis Pilali soninio. Jen. 1704. 4. /. D Kluge ^ de somnio uxo-

ris Pilati. Ilal. J720. 4. HerAart, examen somnii uxoris Pilali. 01-

denh. 1735. 4. Die Frau des Pilatus wird in unserra apokryphischen

Berichte Procia genannt, und damit stimmen auch Niceph. hi^^tor.

ecci. 1, 30. Joan. Malalas^ chion. pag. 309 iiberein, sowie ihr Namo

Altrocla bei den Aelhiopern nach Ludolph. Lex. Aelhiop. pag. 541;

hei Pseudo- Dexter in chron. pag. 21 ed. Lugdun. heissl sie Claudia

Procula und daselbst wird auch von ihr erzählt, dass sie Chrislin ge-

worden sei , womit ihre Verehrung als Heilige in der griechischen

Kirche iibereinslimmen würde, vergl. Cornelius a Lapide , in iMalth.

27, 19. pag. 521. Malthaei, Nov. Test. ed. 2. zu Matth. 27, 19.

Zu Anfang des 16. Jahrhunderts erschien selbst eine J^ebensbeschrei-

bung dieser Claudia Procula unter dem Titel „Uistoria Anecdota,

noch eine publicirte Geschieht - Erzählung von der Frau Pilatusin,

oder Cliolem eines Syrers von Claudia Procula etc.' in 8. ohne Jah-

reszahl, angeblich zu Jerusalem gedruckt; vergl. FrtÄr/t;. cod. apocr.

IN. T. III. p. 39*^. Nach einer koptischen Ueberlieferung (vgl. Thilo,

cod. apocr. 1. pag. 524) soll auch Pilatus Christ geworden
sein, womit vgl. Augustin. serm. 152 in append. ed. Bcned. TertuU.

Apolog. cap. 21. Die Juden führen das ganze Traumereigniss auf

eine Zauberei zurück und erklären dasselbe für ein Werk des Beelze-

bub, in dessen Namen Christus der Procia einen T r a u m b r i ng e i-

gesendet habe. Dieser Verdacht, dass Christus seine ioyct im Dienste

des Beelzebub vollbringe, ist auch im N. T. ausgesprochen (Matth.

12,24. Mark. 3, 22. Luk. M, 15), und kann uns nicht befremden;

die Anklaü;e aber, dass der Traum der Procia die Fül"e einer Zau-
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Iterei sei, berulit auf einer eigenthiimliplien Vorstplliing. So wie sich

Gotl der Träume als Medium seiner OlFenharunuen bedient, so benutzt

auch der Teufel, der es liel)t, auf Golles We-^en zu gehen (2 Cor. 11,

14), dieselben zu seinen Zwecken, und es giebt Träume, die, wie

anderwärts von Gott, so hier vom Teufel herrühren und besonders

ängstigend für die Menschen sind; vgl. Diadochus., de perfectione spi-

rituali caj). 37. Bibliolh. PP. Lugdun. Tom. \. pag. 6S9. Solche

Träume sendet er durch seine Dänionen {üvsiQOTioi.iTiol) , welche als

soUhe auch im Dienste der Zauberer stehen, die daher den Menschen

Träume zusenden , welche sie wollen. So erzählt Dio Cassius, bist.

Rom. 57. pag. &61 ed. Reimar., dass Tiberius einst im Traume ge-

mahnt worden sei, einem Menschen eine Summe Geldes zu sclienken,

den er abeihabe tiidten lassen, 'oTiöaif.(bov Tig kxyotjTiiag o'i kninni-

Tietai. Dieselbe Vorstellung solcher Zauberträume begegnet uns auch

bei JuHtin. Matt. Apol. pag. .52 und 55 ed. Maran., Tertull. Apolog.

cap. 23 und liegt auch unserin apukryphischen Berichte zu Grunde,

lieber das Wort ovttQont^ma vgl. Thilo cod. apocr. N. T. 1, p. o24.

AVir bemerken dazu nur noch 2 Lesarten aus den lalein. Codd. \ ati-

can.Aund B des Dv. Tisc/iendo/f. Indem einen steht: ecce Homniorum

fantasma misit ; in dem andern: ecce somnialor fantasma misit. —
Als Christus sich wegen der Verleumdung der Juden nicht rechtfertigt,

sondern ihnen ein einfaches ,,sie selbst werden es sehen" zuruft,

rrizl dieser Gleichmulh dieselben nur noch zu neuen Vorwürfen, unter

denen die Beschuldigung, dass er ein Hurenkind sei, absicl>tlich

vorangestellt wird. Von dieser Beschuldigung, welche am au^gcbil-

detslen in jener Schmähschrift Toledoth Jeschu (ed. Wagenseil in Te-

lis igneis Salanae Altdorf. I()^L) erscheint, findet sich im 1. .lahrh.

udch keine Spur, vgl. VauliiH., Commenl. z. d. Filvang. T. 1. p. 117.

Im zweiten .lalirii. erst scheint dieselbe von Juden verbreitet worden zu

sein, und C<'lsus benutzt sie bereits in seiner Polemik wider das

Christenthum ; vgl. Orig. c. Geis. I, 2S und 32. Im Talmud ist diese

Verleumdung öfters ausgesprochen; \gl. Sanliedi in c. 7. fol. ()7. col. I.

Schalibalh. cap. 12. fol. 104. col. 2, auch :Midrascli Coheleih c. 10, 5,

und in jüdischen Scjiriften oliers wi<'derliolt worden; vgl. MeelJ'ulner

Jesus in Talmude, Alldorf. KiUO. II. 4. £/«eM»je«ge/-, entd. Judentli.

I. p. 133. 249. 2ÜL Werner Jesus in Talmude. Sladae 1731.4. im

Toledolii Jer^cliu erreicht die Schuiähsuciil der Juden ihre Spitze: «lar-

nach geschah es im 4t)71. Jahre der WCIl unter der Regierung des

Königs Alexander Jannäus, dass ein lüderlicher Soldat, Joseph
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Pandera, die Maria vorfühlte, wtlclie als L o c k e n k r ä u sl e ri n

bei ihrer Mutter, einei- Wittwe in Delhleiieiu, wohnte und bereits die

Braut eiaes wackern Junglin<i,s, Jüthanau, war. Pandera fand

sie nach vielen vergeblichen Yersuthen eines Sabhalhabends vor der

Thür ihres Hauses sitzend, und legte sieh zu ihr, indem sie vermeinte,

es sei Jochanan. Zweimal beschlief er sie, trotzdem dass sie un-

rein war. Jochanan verliess sie darauf, als er erfuhr, dass sie

schwanger sei; Maria aber gebar einen Sohn, den sie Jehuscha

nannte nach ihrem Vetter, ihrer Mutter ßruder. Was von dieser

ganzen Erzählung zu hallen sei , habeti beieils Aellere und Neuere

(vgl. Ammon, bibl. Theol. II. p. 263.) gewürdigt , und wir erwähnen

nur noch, dass der Name Panther allerdings aucii in christlichen

Genealogien Christi vorkommt; vgl. Epiphati. haeres. 78. num.7. Jo.

Damasc. de orthod. fid. 4, J5; es scheint jedoch, dass wir vielmehr

annehmen müssen , die Juden haben eine bekannte Peison aus der

Familie Jesu ge'wähl», um ihre Lüge glaubhafier zu machen, als dass

wir umgekehrt diese Namennennung in den christlichen Genealogien

aus der jüdischen Sage erklären sollten; vgl. Byjiaeus^ de naiali J. C.

p. 567. Tkilo, cod. apocr. I. p. 529. Als Zeugen für die eheliche

Zeugung Christi treten auch schon in unserm apokryphischen Berichte

„Einige von den Bedächtigeren der Juden, welche bei der Verlobung-

Josephs und Marias zugegen waren," auf, und weisen als Ursache der

jüdischen Verleumdung die Eifersucht, weil Christus am Sabbath

geheilt habe, nach, wie auch Matlli. 27, IS; Mark. 15, iO der Neid

der Juden als Grund der Anklage Jesu angegeben wird. Wenn jene

nur auf die Verlobung zurückgehen, um die eheliche Zeugung Jesu

zu erweisen , so reichte dies nach jüdischen Gesetzen allerdings hin,

da der Mann durch die Verlobung schon die vollen Rechte eines Ehe-

mannes erhielt, obwohl gewöhnlicii noch eine Zeit verging, ehe der

Mann die Braut heimführte. N<j,\. IVagenseil, ad Sota p. 3Sl, Mischna

Iract. Sanhedrin VII, 4, ed. Surenhus. IV. p. 23S sq. Seldenus,

uxorHebr. 2,K Gro/iws ad Luc. 2, 5. Matlh. 1, IS ; 25, l. Obgleich

sich diese Zeugen weigern ihre Aussage durch einen ScJiwur zu er-

härten, weil es ihnen überhaupt verboten sei zu schwören (Malth. ;j,

34 sq.), so glaubt ihnen doch Pilatus mehr, als den Hohenpriestern

Annas und Caiphas, und auch hier zeigt es sich wieder, wie; der apo-

kryphische Verf. sich bestrebt, den Pilatus in einem günstigen Lichte

erscheinen zu lassen.
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§. 80.

riii-isti Verhör vor Pilatus. Neue Anklagen wider Jesuni.

(Ev. jNifod. cap. 3. 4.)

Erzürnt ging Pilatus aus dem Prätoriuni und sprach zu

ihnen: die Sonne ist Zeuge, ich habe keine Schuld an diesem

Menschen erfunden. Die Juden aber antworteten und spra-

chen zu dem Procurator; Wenn dieser nicht ein 31Issetliäter

wäre, würden wir ihn dir nicht überliefert haben. Pilatus aber

sjjrach : So nehmet ihr ihn nnd richtet ihn nach eurem Gesetz.

Die Juden antworteten Pilato : Uns ist es nicht erlaubt je-

manden zu tödten. So s|)richt Pilatus zu den Juden: Euch

befahl Gott nicht zu tödten, aber mir— ? Und er ging wie-

der hinein in das Prätoriuni , nnd rief Jcsum besonders nnd

s|)rach zu ihm: Bist du der König der Juden? Jesus ant-

wortete Pilato: sjjrichst du das von dir selbst, oder haben

es dir Andre von mir gesagt? Pilatus spricht zu ihm: Bin

ich denn ein Jude? dein A olk nnd die Hohenjiriester haben

dicb mir überantwortet; was hast du gethan? Es antwortete

Jesus: mein Reich ist nicht von dieser A\elt; denn wenn

mein Reich von dieser AVeit wäre, hätten meine Diener darob

gTkäm|)ft, dass ich niclit den Juden iil)erantwortet würde;

aber nun ist mein Reich nicht von hier. Da sjirach Pilatus

zu ihm: also bist dn doch ein König? Jesus antwortete: du

saast es, ich bin ein König; ich bin dazu «ichoren nnd in die

Welt gekommen, dass ich die M ahriielt zeugen soll, auf dass

jeder, der aus der Wülirbeij; ist, meine Stinnne höre. So

spricht Pilatus zu iiiiii : A\ as ist AVahrheit? Jesus antwortete:

die Waiirlieit ist vom Himmel. Pilatus s|)richt: auf der Erde

ist also keine Waiirlieit? Jesus antwortete: icii bin die

Wahrheit, nnd du siehst, wie auf der Erde die Wahrheit

vcrurtheilt wird von denen, welciic die Gewalt haben auf

Erdeil.

Und Pilatus Hess Jesum drin nnd ging lilnaus zu den

Juden und spricht zu ihnen: [ch linde keine Schuld an ihm.
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Es sprechen die Juden zu ihm: Er sagte, ich kann diesen

Tempel abbrechen und in drei Tagen werde ich ihn wieder

aufbauen. Pilatus spricht: welchen Tempel? Es sprechen

die Juden: den Salomo in 46 Jahren aufbaute; dieser aber

will ihn abbrechen und wieder aufbauen in drei Tagen. Wie-
derum spricht Pilatus zu ihnen : ich bin unschuldig an dem

Biete dieses Gerechten, sehet ihr zu. Es sprechen die Ju-

den: Sein Blut komme über uns und unsre Kinder. Da rief

Pilatus die Aeltesten und Priester und Leviten, und sprach zu

ihnen besonders : Thuet niclit also , denn nichts zum Tode

beschuldigt ihr ihn, denn eure Anklage ist wider Heilung und

Entheiligung des Sabbaths. Es sprechen die Aellesten des

Volkes und die Priester und Leviten zu Pilato : wenn Einer

den Kaiser lästert, ist er des Todes würdig oder nicht? Pi-

latus spricht: er ist des Todes würdig. Es sprechen die Ju-

den zu Pilato: wenn einer wider den Kaiser lästert, ist er des

Todes würdig, dieser aber hat Gott gelästert. Da befalil

der Prociirator, dass Jesus aus dem Prätorium herauskomme,

und sprach zu ilim : Was soll ich mit dir machen? Jesus

spricht: wie dir es gegeben ist. Es spricht Pilatus: wie ist

mirs gegeben? Jesus antu ortete: Moses und die Proj)hcten

haben geweissagt von meinem Tode und der Auferstehung.

Die Juden aber, die dabei aufmerkten und es hörten, sjira-

chen zu Pilato: Was brauchst du mehr zu hören, als diese

J^ästcrung? Pilatus spricht zu den Juden: Wenn diese Rede
lästerisch ist, so nehmet ihr ihn wegen der J^ästerung und

führet ilin in eure Synagoge und richtet ihn nach eurem Ge-
setz. Da sagten die Juden zu Pilato: Unser Gesetz ent-

hält, wenn ein Mensch wider den Andern sündigt, ist er

würdig vierzig Streiche weniger einen zu erhalten, wenn er

aber wider Gott sündigt, soll er gesteinigt werden. Pilatus

spricht zu ihnen: So nehmet ihr ihn und rächet euch selbst an

ihm , auf welche Weise ihr wollt. Dasprachen die Juden zu

Pilatus: wir wollen, dass er gekreuzigt werde. Spricht Pi-
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latus: er ist nicht scluildig f!;ekrenzigt zu A\ci(leu. Pilatus

aber schaute herum auf die umstehenden Hauten der Juden,

und sah, dass viele von den Juden weinten, und spracli:

nicht das ganze Volk uill, dass er sterbe. Da sj)rachen die

Aeltesten der Juden : deswegen ist das ganze Volk hergekom-

men, dass er sterbe. Pilatus sj)richt: weswegen also soll er

sterben? Die Juden sj)rachen: weil er gesagt hat, dass er

der Sühn Gottes und König sei.

Der erste Theil der voilie^endon EiziUiluii'^, welcher das ganze

3. Cap. des Ev. Nicod. uuil'assf, ist beinalie wörliithe Enllehiiun^ ans

Joh. 18,28—38; nur die Berufung auf die älteste VVeissaguiii; Jo-

liann. 18, 32 fällt aus, wofür al)er das Ev. Nieod. seiuerseils einoii

andern Zusatz hat, die Worte des Pilatus: ,,Eu(h befahl Gott nieht zu

litdten, aber mir — ?" Es ist dies die Antwort des Pilatus auf die

Hede der Juden „uns ist es nicht erlaubt jemanden zu tiidlen." Wird

man nun nidit leugnen können, dass diese Antwoi t ganz aus der Seele

eines Solchen gesprodien ist, der sich sträubt die Hand zu einem Ver-

brechen zu bieten, welches man ihm aufbürden will, so widersprijht

sie doch der historischen Saclilage und beruht nur auf einer fai-

sclien Aulfassung von Joh. 18, 31. Noch keinem der Inteijireten i^st

OS bei dieser historisch schwierigen Stelle eing^jfallen, den Aussprucii

der Juden ,,uns ist es nicht erlaubt, jemanden zu tödten" auf das

.'>. Gebot zu bezieiien, nach der Darstellung unseres ajiokr>|thischen

Evangel. kann man sie aber nur von diesem Gebote verstehen, da

sonst die Antwort des Pilatus keinen Sinn hat. Denn was kann diese

anders bedeuten, als dies: Gott (das mosaische Gesetz) verbietet

euch jemanden zu lödlen, mir aber soll es von ihm erlaubt sein?

Siimil Inlirt Pilatus dieses Verbot selbst auf (iolt zuiiick, und stellt

isi h , einen Heiden, gewissermassen unter die Gebote desselben

(ictltes, ein umstand, der saKsam beweist, wie ungeschickt »lie Anl-

wuit des Pilatus eingewebt ist, und wie gedankenlos man bei sulclien

liiler|iola(ionen zu \N erke ging. Der Ausspruch der Juden kann sich

nur aul tili [lolitisches Verbot , die Todesstrafe an jemanden zu exe-

cnliren, beziehen, wenn man nicht annelimen will, dass hier nicht von

einem allgemeinen \ erböte, sondern nur von der kirchlichen IJeslim-

mung, an einem Sabbathe keine Todesstrafe zu vollziehen, die Rede sei,

welche Annahme aber dadurch unmoglidi gemaulil wird, dass der Aus-

sprucli alsdann nicht in so allgemeinen Ausdrücken geschehen konnte.
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Die historische Sachlaj^e scheint uns diese zu sein: das Sjnedrium

hatte nur die cognitio caussae zu leiten und den Urtheilsspruch zu fäl-

len, die Execution dessclhen aber kam dem römischen Stallhalter zu,

vorausgesetzt, dass das Urlheil seine Bestäligung erhielt, da ihm auch

das Recht des Veto's zustand. Damit stimmt denn überein, dass Chri-

stus zunächst vor dem Annas und Caiphas verhört, und dann, als diese

seinen Tod beschlossen haben, dem Pilatus überantwortet wird, der

nun seine Bestätigung »»»ben und das Urtheil executiren sollte. Pi-

latus hatte daher einfach mit ja oder nein zu antworten und mit Recht

antworten ihm die Juden, als er sie nach dem Grunde ihrer Klage

fragt, „wäre dieser nicht ein Uebelthäler, so würden wir ihn dir

nicht überantwortet haben," denn Pilatus musste voraussetzen , dass

eine cognilio caussae vorangegangen und sein Verbrechen constatirf

wäre, da man ihn sonst gar nicht um die Bestätigung angegangen

haben würde. Pilatus hatte sich aber bei dieser Bestätigung nicht

nach römischem Rechte zu richten, sondern nach dem jüdischen, was

ihn freilich oft in die Verlegenheit brachte, ein Urtheil unterzeichnen

zu müssen, wogegen sich sein römisches Rechlsgefühl sträubte. In

solchen Fällen isl's dann erklärlich, dass er noch zu vermitteln suchte,

und wenn er dennoch zur Urlheilsvollslreckung gezwungen wurde,

dies nur mit der ausdrücklichen Erklärung that, dass er sein Mög-

lichstes gethan habe, ein ungerechtes Urtheil zu verhindern, da er

aber nicht durchgedrungen sei, alle Verantwortlichkeit auf die zu-

rückwerfen müsse, die nicht eines Bessern zu überzeugen gewesen

wären. Damit stimmt wiederum überein, dass Pilatus nach allen

vergeblichen Versuchen Joh. 19, 6 in die Worte ausbricht: „nehmet

iiir ihn hin und kreuziget ihn," d. h. nicht: kreuziget ihn aus eigner

Machtvollkommenheit, denn diese stand ihnen gar nicht zu, sondern:

nun so kreuziget ihn, aber ich erkläre ausdrücklich, dass ich wider

Willen meine Zustimmung gebe, denn „ich finde keine Schuld an

iiim." Dies war gewissermaassen ein Sichlossagen von der Verant-

wortlichkeit und eine Uebertragung derselben auf die Juden. Konnte

nun diesen dies an und für sich ganz gleichgültig sein, so war es

ihnen doch ein beleidigendes Gefühl , dass Pilatus ihnen unter der

Hand zu verstehen gab, dass er ihnen ein weiteres Gewissen zutraue

als sich selbst, weswegen sie ihm denn antworteten: du hast gar nicht

nölhig, dir hier den Schein zu geben , als müsstest du gezwungen die

Hand zu einem Akte reichen, der nicht ganz rechtlich sei; denn im

Gesetz stehl es deutlich und (Joh. 19, 7) „darnach soll er sterben."

Nun , nachdem sich die Juden auf das ausdrückliche Gesetz berufen,
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konnle Pilatus allerdings nitlit weiter ii''lieii , aus Fmclil die gesetz-

lichen Beslimmun;j;en , an die er sieh rein olijekliv zu halten hatte, zu

verletzen. Er halte gethan, was er konnte, und das einzi<»e Mittel

Jesum zu retten, war nur noch, ihn dem Volke zur Freilassung- zu

empfehlen. Vgl. zu der ganzen Frage Winer^ Realw. 11, 553 stj.

und die Commentare z. d. St. —
Naclidem die Juden sieh geweigert hahen , Jesum aus eigner

Machtvollkommenheit zu richten, nimmt Pilatus, wie im Ev. Johan-

nis , ein neues Verhör mit Jesu vor. Es werden uns da dieseliteu

Fragen, wie hei Johannes berichtet, nur auf die Frage des Pilatus

„was ist Wahrheit?'' welche im Evang. Joh. abgerissen hingestellt

wird, ohne eine Antwort abzuwarten, erhalten wir hier die Autwort

Christi darauf: die Wahrheit ist vom Himmel. Pil.itus spricht: auf

der Erde ist also keine Wahrheit? Jesus antwortete: ich hin <lie

Wahrheit, und du siehst, wie auf der Erde die Wahrheit verurlheilt

wird von denen, welche die (jewalt haben auf Erden. Dass uns hier

eine Antwort auf die Frage „was ist Wahrheil ?" gegeben wird, er-

klärt sich leicht aus dem Wunsche, zu wissen, was wohl Christus als

die Wahrheit bezeichnet haben würde; dies konnte aber nicht zweifel-

haft sein, wenn man sich an Aussprüche Christi, wie Job. 14, (i;

15,26, erinnerte, und daher ist auch die apokrypliische Antwort die-

sen Stellen accommodirl. —
Der weitere Verlauf der Erzählung ist nun" eine blosse Combi-

nation aus Bruchstücken der evangelischen Berichte Zunächst wird

die Anklage wegen Niederreissens und Aufliauens des Tempels in 3

Tagen aus Matth. 2ö, Ol und Mark. 14, 50 eingefügt, nur mit dem

Unterschiede, dass sie in diesen .Stellen zu dtüu ersten Verliüi- vor

Caiphas gehört. Die Frage «les Pilatus, welcher Tempel gemeint

sei, erscheint bei der Unmöglichkeit au einen andern, als den jeru-

^aleuiischen zu denken, so abgeschmackt, dass sie nur begritfen wird

mit Rücksicht darauf, dass der apokrvpbisebe Verfasser einen teber-

giing brauchte zur Ausführung der aus Job. 2, 20 entnommenen Er-

klärung, es sei der Tem|)el des Salomo gemeint, zu dessen lürltauung

mau 4(i Jahre gebraucht habe und den Christus in 3 Tagen habe auf-

baufu wollen. Freilich wäre es besser gewesen, tier apokrypliische

Verf. hätte die ipsissima verba des Jolianues angeführt, da ihm als-

dann nicht der historische Irrtbnm zur I^ast fallen würile, dass er i\v\\

'J'empel des Salomo mit dem des Ilerodes identificirt (vergl. Jf'inei'y

Healw. II, 570.), ein Irrlbuui, darin ihm schon Ileracleon (ap. 0/•/i,^

in Joan. 2, 20) vorangegiuigen ist, und zu dem sich selbst Origenes,



349

Cyprian^ Nonnus u. A. neigen. — Weiler wird eine Tliafsaclie aus

Matlh. (27, 24. 25.) eingereiht, die zwar in dem evangelischen Be-

richte erst auf die Freigehung des Barahbas folgt, in unserm apo-

krjphischen Evangelium aber bei derselben Gelegenheit (vgl. Evang.

INicod. cap. 9.) ausdrücklich als zweimal (nähv XQcc'Qovaiv x. r.A.)

geschehen bezeichnet wird. Eine neue Unterredung mit den Juden,

die sich aber unter Berufung auf Levit. 24, 16. nicht abweisen lassen,

bezeugt wiederum das Streben des Pilatus , Alles für die Befreiung

Jesu aufzubieten. Die Unterredung mit Jesu erscheint als eine Nach-

ahmung von Joh. J9, 10. 11, giebt aber hier Veranlassung eine Scene

einzuweben, die deutlich an das erinnert, was sich nach Matth. 26,

64 sqf[. Mark. 14, 62 sqq. schon bei dem Verhör vor Caiphas ereig-

nete. Christus hatte sich von neuem eine Lästerung zu Schulden

kommen lassen, und darauf hin verlangen die Juden nur noch stürmi-

scher die Bestrafung Jesu. Pilatus freut sich schon hier eine Anklage

in den Vordergrund gestellt zu sehen, die, wie er meinte, vor das

Forum der Juden gehörte; allein man bedeutet ihn, dass hier nicht

von einer Lästerung gegen einen Menschen die Rede sei, welcher

Fall noch vor ihr Forum gehören würde, sondern von einer Lästerung

Gottes, worauf nach ihren Gesetzen Todesstrafe gesetzt sei, die sie

nicht aus eigner Machtvollkommenheit vollstrecken dürften. Das
Recht, die Todesstrafe zu vollstrecken, war ihnen, wie wir bereits

gesehen halten, von den Römern genommen worden. Die Todesstrafe

und zwar Steinigung war auf die Gotteslästerung gesetzt nach Levit.

24, 16. Deuter. 13, 10. vgl. Seiden, de Sjnedr. 3, 6; Leibesstrafe,

und zwar bestehend in Schlägen, auf Civilvergehen überhaupt und so

auch auf Lästerung des Nächsten nach Deuter. 2.3, 2; gesetzlich wa-
ren nicht über 40 Schläge zulässig, und deswegen stand in der

Praxis als höchste Zahl 39 Schläge fest, um der Gefahr vorzubcu"en

durch Verzählen gegen den Buchstaben des Gesetzes zu Verstössen,

vgl. Mischn. Maccolh 3, 10. Joseph, ant. 4, 8, 2L 2 Cor. 11, 24.

Man bediente sich dabei geflochtener lederner Riemen , vgl. Maccoth

3, 12, und zwar wurden die Schläge dem Verbrecher, der in vorge-

beugter Stellung sich befand, 13 auf die rechte, 13 auf die linke

und 13 unter die Schulter applicirt; vgl. Morinus de Sacramento poe-

nilenliae p. 231. Diese Strafe soll von den Juden auch späterhin

noch ausgeübt worden sein , wie aus dem Beispiel des Uriel Acosta

hervorgeht, der wegen seiner Apostasie dieselbe zu erleiden halle,

wie er selbst in der Schrift exemplar vitae humanae (als Anhang bei
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Limöorch, aiuica i'ollaäio cum erudito Judaeo pag. 350.) erzählt; vgl.

nodi Fair. cod. ajiocr. N. T. 1. p. 24S, III. p. 470.

§. 81.

Vei'lheidigiingsrede des Nikodeniiis.

(Ev. Nie. cap. 5.)

Ein gewisser Nikodemiis aber, ein Jude, stand vor Pi-

latus nnd sj)racli: ich bitte dich, gottesfürchtiger Mann, las»

mich A\enige Worte reden. Und Pilatus spracli: rede. Also

s|)rach Nikodemus: Icli habe den Aeltesten und Priestern und

Leviten und allen» Volke der .Juden in der Svnagoge gesagt,

was wollt ihr mit diesem Menschen? dieser Mensch hat viele

Wunder und Ausserordentliches gethan, \Nie keiner gethan

hat noch thun wird. Lasst ilin also und wollet nichts Schlech-

tes v\ider ihn ; wenn die Zeichen, die er thut, von Gott sind,

VNcrden sie bestehen, wenn sie aber von 3Ienschen sind, wer-

den sie untergehn. Auch 3Ioscs, da er von Gott nach Eg\j»-

ten gesendet ward, that viele Zeichen , welche Gott iiim be-

fahl, vor Pharao, Egyptcns König. Und es waren daselbst

Janncs und Jambrcs, Diener des Pharao, die thaten auch

nicht wenige Zeichen, wie Moses that, und die Egy|)tier

hielten sie wie Götter. Und da die Zeichen, welche sie tha-

ten, nicht von Gott waren, gingen sie unter, sie selbst, und

die ibnen glaubten. So lasset nun auch diesen Menschen,

denn er ist nicht des Todes würdig. Da sprachen die Juden

zu Nikodemus: du bist sein Jünger geworden und sjirichst

für ihn. Nikodemus aber s|)rach zu ihnen: ist nicht vielleiciit

auch der Procurator sein Jünger geworden und spricht für

ihn? Hat ihn nicht der Kaiser über diese ^^ üjde gesetzt?

Die Juden aber wurden aufgebracht und knirschten ihreZiiiine

widcrNikodemus. Pilatus aber sprach zu ihnen: Was knirscht

ihr die Ziihiie widcrNikodemus? denn er sjiricht die A^ ahr-

heit. Die Juden antworteten JNicodemo: Seine A\ ahrheit

magst du hiniieliiiien und seinen Tlieil. Nikodemus sjjracii:

ja
,
ja, w ic ihr sagt.
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Es wird nun Ev. Nicod. cap. 5—8 eine Episode eingeschallof,

welche die Gelegenheit hieten soll, der verschiedenen Wunder Christi

zu gedenken, die in einem Evangelium doch nicht wohl fehlen durften.

Zuerst tritt ein Mann auf, dessen Auctorilät benutzt wird ,
um zu-

vörderst ein vollgültiges Zeugniss für die Allgemein -Glaubwürdig-

keit der Wunder Jesu abzulegen, und darnach erst lassen sich die

Zeu"en für die einzelnen Wunderthaten vernehmen. — Nach dem

evangelischen Bericht muss man sich wundern, dass Nikodemus^ wenn

er wirklich ein geheimer Jünger Jesu war (Job. 3, 1 sq. 19, 39.) und

ihn bereits einmal in Schutz genommen hafte (Job. 7, 50 sq.), in

keiner Weise hier Jesu seinen Schutz angedeihen lässt, zumal er in

seiner einflussreichen Stellung als Beisitzer des Sjnedriums gewich-

tige Schritte für Jesum thun konnte. Dies fühlte auch der apokryph.

Verfasser, und darum ertheilt er ihm hier eine Verlheidigungsrolle,

die besser mit seinem übrigen Auftreten harmonirt. Sie wird ge-

schickt in den Zusammenhang eingereiht. Pilatus hatte die Vermn-

thung ausgesprochen, dass nicht alles Volk, welches zugegen sei,

den Tod Jesu wolle; darauf baden die Obersten der Juden sich ein

ürlheil über die Stimmung der Anwesenden angemaasst, das alle An-

wesenden als Ankläger Jesu erscheinen lässt. Diejenigen Anhänger

Jesu nun, die bisher sich aus persönlicher Scheu nicht ölfentlich in

die Verhandlung gemischt hatten, hätten wohl vielleicht der Verur-

iheilung Jesu ruhig zugesehen, die sie einmal nicht ändern konnten,

aller da man sie selbst unter die Ankläger ihres Meisters subsumirt,

hielten sie ein längeres Stillschweigen für Zugeständniss, dagegen

sich zu verwahren ihr Gewissen ihnen zur Pflicht machte. Die Ver-

theidigung des Nikodemus geschieht in derselben Weise, wie später

Gamaliel (Apostelgesch. 5, 3S. 39.) die Apostel verlheidigt. Ein An-

lass zu dieser Accommodation lag vielleicht darin, dass die Tradition

den Nikodemus auch äusserlich in eine nähere Beziehung zu Gamaliel

setzt. Es wird nämlich in Photii biblioth. cod. 171. und Luciani Pres-

byteri epislola de inventione S. Stephani cap. 5. (in Augusti?u Opp. T.

Vll. ed. Bened. in Appendice) erzählt, dass Nikodemus der Vetler

des Gamaliel gewesen, und mit demselben und dessen Sohn Abiba

vom Petrus und Johannes getauft worden sei ; als er darauf wegen

seiner Apostasic von den Juden seines Amtes beraubt und aus Jerusa-

lem vertrieben worden sei, soll ihn Gamaliel in seinem Landhause

aufgenommen, und ilin, als er starb, neben den Stephanus begraben

haben. Nach einer andern Tradition, wovon uns ein Epitaphium in

Pisa Nachriclit giebt , das Wagenseil ad Sota p. 992. erwähnt , soll
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Nikodoinus sogar der Sohn des Gaiiialiel gewesen und als Martjr ge-

storben sein*). — Auch die weitere Anordnung der Yertlieidigungs-

rede kommt der Rede des Gamaliel (Apostelgescli. 5, 35 sqq.) nalie.

Wie dort Gamaliel Beispiele als Beleg zu seiner Behauptung anfüiut,

so geschieht es auch hier, nur mit dem Unterschiede, dass sich INi-

kodemus noch nicht auf diesellien, weil erst später geschehenen, Er-

eignisse berufen konnte , und darum Beispiele aus der alllestamenl-

lichen Geschichte herbeiziehen mussle. Moses, als wirklich von

(lott gesandt, bestand mit seinen Wundern, aber Jannes und J a m-

bres (vgl. Abdiae bist, apost. 6. 15: Jannes und Mambres) gingen

mit ihren falschen Wundern unter; vgl. Exod.7, 11 sq. Ihre Namen**)

werden an dieser Stelle allerdings nicht genannt, aber die jüdische

Tradition hat sie aufbewahrt (vgl. Theodoret. ad 2 Tim. 3, 8: t«

^ivTOi TOVTCov 6v6(.tc(Ta ovx ex Tijg &eic<g yQaffijg ^ii^ct&}]Xiv o

&eiog anöatolog^ alX Ix rfjg äygärfov 'lovÖaiwv öiöccaxaliag)

und so finden sie sich wieder 2 Tim. 3, 8, wo jedoch dieselben Vari-

anten in Bezug auf den zweiten Namen vorkommen, wie in den ver-

schiedenen Codd. unsers Ev. Nicod. Es iindel sich nämlich fiir Jam-

bres auch M a m I» r e s (vgl. l'hilo , cod. apocr. N. T. I. p. 553) , und

es ist merkwürdig, dass dieselbe Variante auch in den spätem Tar-

gum. (vgl. Jonalh. Exod. 1, 15, und 7, 11. D")n^''1 D">J"') und im Tal-

mud (vgl. Jalkut Rüben. 61, 3. Dn>0>D1 Dlil"») vorkommt, wo sie übri-

gens Söhne des Pseudopropheten Bileani (vgl. Num. 22, 22.) genannt

werden, vgl. Buxtorf. Lex. chald. p. 945. Wetslen. N. T. II. p. 302.

Schüttgen hör. hebr. ad 2 Tim. 3, 8. Die Runde von diesen Männern

ist sogar bis zu den Römern gedrungen; so sagt Plin. bist. nal.30, I :

est et alia magices /actio a Mose et Jamne et Jochabele JuJaeis pen-

dens. vgl. Apulej. orat. de Magia p. 94. ed. Bipon'. Arabische Tra-

ditionen über dieselben aus der Geschichte des Dsclielal - ('(Min Abd

el Rahnian el Scvcuthii linden sich im Journal asiat. 1^43. Nr. 7. p.

73 sq. Ihre Grabstätte wurde in Egjpten gezeigt; vgl. Pallad. Lau-

siac. cap. 20. In unserm Ev. Nicod. heissen sie ixvÖQEg &tQC(7iov-

xig TOJ (lia^acö, während sie anderwärts als /.tayoi oder incantatores

(vgl. Agobardus Bibl. TP. Lugd. T.XiV. p. 272.) liguriren ; vielleiclit

ist jenes ^eganovr eg nur durch LXX. Exod. 7, 10: iiatjWe öi

*) leber andre Nicodenii und den (al ni u d is cli e n Nikodemus,

den Sohn (Jorioiis , der von Einij;en mit iniscrni Nikodemus idendlicirl wird

siehe TAi/o, cod. apocr. N. T. I. i».
55(1. Mi/irr Hoalw. II. |'- 152.

"*) Leber die Uedeutung dieser Namen siehe U i/ier., Itealw. I. p. 535.
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Muvarjg xat 'Aagcuv ivavTiov fpagaw y.al twv xhsQanovtMV
avtov veranlasst worden. V.^l. überhaupt noch Fabric. cod. pseude-

pigr. V. T. I. p. 813 sqq. T. II. p. 105. Zentgrav. diss. de Janne et

Jainhre. Argent. 1669. 4. J. Grot. diss. de Jaiiiie et Janihre. Hafti.

1707. 4. Wolf Curae ad 2 Tiin. 3, 8. J. G. Michaelis diss. de Janue

et Jaiiihre. Hai. 1747. 4. — Der Enderfolg der Verlheidi';unji;srede

des Nikodeaius ist derselbe, wie Joh. 7, 52; man beschuldigt ihn,

dass er ein geheimer Jünger Jesu sei und nur Pilatus nimmt zum gros-

sen Aerger der Juden für den Nikoderaus Partei.

§. 82.

Die von Christo Geheilten treten für ihn auf.

(Ev. Nie. cap. 6— 8.)

Ein Andrer aber von den Juden trat hervor und hat den

Procurator, dass er ihn ein Wort sagen lasse. Dieser sprach

zu ihm: wenn du etwas willst, so rede. Der Jude aber

sprach: ich lag 38 Jahre auf dem Bette in Schmerzens(|ua-

len; als nun Jesus kam, wurden viele Besessue und die an

verschiedenen Krankheiten darniederlagen durch seine Ge-
genwart geheilt. Und einige Jünglinge hatten Mitleid mit

mir und trugen mich im Bett und brachten mich zu ihm. Da
nun Jesns mich sah, erbarmte er sich und sprach: Stehe

auf, nimm dein Bett und wandle. Und sogleich ward ich

geheilt, nahm mein Bett und wandelte. Da sprachen die

Juden zu Pilato: Frage ihn, an welchem Tage er geheilt

wurde. Als ihn aber Pilatus nach dem Tage fragte, sprach

er: am Sabbath. Da sprachen die Juden: haben wir es

nicht gesagt, dass er am Sabbath heilt und die Teufel aus-

treibt? — Und abermals trat ein andrer Jude hervor und

sprach: ich ward blind geboren, hörte nur die Stimme, aber

die Person sah ich nicht; da nun Jesus vorübergiu"^, rief

ich mit lauter Stimme: Sohn Davids, erbarme dich meiner!

Und er hatte 3Iitleid mit mir, und legte seine Hände auf

meine Augen und alsobald ward ich sehend. — Und ein

Andrer trat hervor und sprach: Ich war krumm und er hat

mich durch ein Wort grade gemacht. Ein Andrer aber

Hofraann, Leben Jesu n. d. Apokr. 23
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s]»r.icli: ich war aussätzig und er licilt^ iiiicli ilurcli ein Wort.

— Aucii eine Frau, Namens Veronika, schrie von weitem

:

Ich war hliitlliissig seit 12 Jahren und hcrührtc den Saum

seines Kleides und sogleich hielt der Bhitlluss inne. Da

sprachen die Juden : Wir haben ein Gesetz , ein Weib niclit

zum Zeugniss zuzulassen. Auch noch andre 3Iänner und

Weiber riefen: dieser Mensch ist ein Propliet und die Gei-

ster sind ihm unterthan. Da sj)rach Pilatus zu denen, avcIcIic

sagten, die Geister wären ihm unterthan: warum sind niclit

auch eure Lehrer ihm unterthan? Sie sprachen zu Pilatus:

wir wissen es nicht. Ein Andrer alier sagte zu Pilatus, dass

er den todten Lazarus an» vierten Tage aus dem Grabe aul-

erw eckte. Da ward der Procurator erregt und sprach zu «ler

ganzen Menge der Juden: Mas wollt ihr unschuldig Blut

vcrgiesscn ?

Die Gelej^enlieit war zu günslii^', als dass iiirlil spätere Ueber-

arheilcr d<'S Evaiig. TNieod. nodi iiieluere Zi-ui^uisse von den Wunder-

thaUn Jesu liütten einflechlcn solk'n. So isl es denn auch geschelien

und die verschiedenen Codd. hrinü,('n (v^l. Thilo cod. apocr. 1. p. 5ü4.

Birch auctar. cod. apocr. 1. p. 42 sq. Fabric. cod. apocr. N. T. I.

]>. 235 SC).) hald luelir bald weniger Wunderi-escliicliten. W'w gelien

uacli dem Texte des Faljricius noch folgende Erzälilungen , welche

zwischen dem Auftreten der Veronika und deiu Berichte von dci Auf-

erweckunü," des Lazarus eingcschailel sind:

Und ein Jude sjuach unter Anderem: Ich sah, dass Jesus mit

seinen Jiinjiern zu einer Hochzeit gerufen wurde und \\\'\i\ fehlte zu

Cana in Galiläa. Und da Wein fehlte, Itefahl er den Dienern, dass

sie sechs hriii;e , welche da standen, mit \N asser fiilllen, und si(!

fiilllen sie his an den Rand. Und er segnete sie und verwandeile das

A^ asser in Wein und alle Leute lianken und wunderten sich iilier das

Zeichen; v!;I. Joh. 2, I sijtj. — l nd ein andrer Jude (rat hervor und

s|iraeli : Ich habe Jesum gesehen, wie er in Caiiemaiini in der Sui-

agctj;»' lehrte. Und in der Suiagoge war ein Mensch, iler war mm»

einem (ieisle besessen und schrie: lass mich, was haben wir mit dir

zn schaHen. Jesu vonNazareth? du bist gekommen uns zu \eiilerben;

ich weiss, dass du bist der Heilige Coltes. Und Jesus bednihele ihn

und sprach: versliininie, unieiner (ieislj und fahre aus \on diesem
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Mensehen. Und sogleich fuhr er aus von ihm , und that ihm nichfs

vgl. Mark. 1, 23 sqq. — Und ein Pliarisäer sprach dies; Ich sah, wie

eine grosse Menge zu Jesu kam aus Galiläa und Judüa, und vom
Meer, und aus vielen Gegenden am Jordan, und viele Kranke kamen
zu ihm und er heilete sie alle. Und ich hörte die unsaulieren Geister

rufen und schreien : du hist der Sohn Gottes. Und er hedrohete sie

hart, dass sie ihn nicht ofFenhar machten; vgl. Mark. 3, 7 sqq. coli.

Matlh. 12, 15.— Und darnach sprach Einer, genannt Centurio*): Ich

sah Jesum in Capernaum und bat ihn und sprach ; Herr, mein Knecht
liegt zu Hause gichtbriichig. Und Jesus sprach zu mir: geJie hin

dir geschehe, wie du geglaubt hast. Und zur selbigen Stunde wurde
der Knecht geheilt, Matlh. 8, 5 sqq. — Darnach sprach ein Köni«»-!-

scher: Ich hatte einen Sohn in Capernaum, der starb
; und da ich

hörte, dass Jesus nach Galiläa komme, ging ich hin und bat ihn

dass er hinabkäme in mein Haus , und meinen Sohn gesund mache
denn er wollte sterben. Und er sprach zu mir: gehe hin, dein Sohn
lebt; und er war gesund geworden zur selbigen Stunde, vgl. Joh. 4
47 sqq. — Die Erzählungen selbst sind olfenbar aus den kanonischen

Evangelien entlehnt und zwar so, dass sie den H;iuplinlialt des in den
Evangelien Erzählten wiedergeben. Was zunächst die Heilun»- des

Paralytischen, der 38 Jahre krank darnieder gelegen halle, anlangt

so haben wir sowohl, um dieser nähern Bestimmung willen, als des-

wegen, weil es eine Sabbalhsheilung war, nicht an die Erzählung

bei Mark. 2, I sqq., vgl. Matth. 9, 2 S(|q., sondern Joh. 5, 2 sqq. zu

denken, wenn nicht am Ende eine Verschmelzung beider Erzählunoen

slallfindel, da die Erwähnung, dass einige Jünglinge den Kranken
zu Jesu gebracl»t hallen, allerdings nicht mit der Erzählung 1)t'i

Joh. 5, wohl aber mit der bei Mark. 2 übereinslimml. Dies vvürdt;

die Ansicht von Stntuss, Leben Jesu II. p. 132., dass die jolianneische

Erzählung eine und dieselbe mit jener synoptischen sei, unterslülzen,

wenn wir nicht bei den apokryph. Schriflslellern ein solches Durch-

einanderwerfen verschiedener Erzählungen gewohnt wären. In dem
ursprünglichen Texte, den Thilo aufgenommen hat, ist die Erzählung

*) Irrlhümlich wird hier das Dienstpiädikat zum Nomen Appellativum

gemacht. Nach Einigen soll er C. üppius geheissen haben , und der Sohn
eines Spaniers C. Cornelius , Centurio's zu Capernaum

, gewesen sein. Sein

Sohn war jener Centurio, der als der Erste aus den Heiden vom Baniabas

getauft, und dann dritter Kischof von Rlailand wurde ; vgl. Fabr. cod. apocr.

N. T. III. p. 471. Nach Gregor. Nyssen. epist. 14. in Collectaii. inonum.

vet. ed. Zaccagni aber soll er Bischof in Cappadocien geworden sein.

23*
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etwas alterirf, wälnond in dt'iu Texle des Fabrieius dieselbe fast wort-

getreu aas dem £v. Joli. referirt ist. Jener nüiulidi berichtet einfach

dicHeiluni!;' eines Paralvtisclien, der bereits 3S Jahre lan»- krank war,

am Sabbalh, mit dem Nebenumstande, dass die Juden die Heilung am

Sabbath für Sabbathsentweihung erklärten, während im Ev. Joh. die

wunderbare Kraft des Teiches Bethesda eine Hauptrolle spielt und

nicht die Heilung", sondern das Tragen des Bettes von Seiten des Ge-

heilten für Sabbalhsentweihung erklärt wird. Der Text bei Fabrieius

weicht jedoch ebenfalls in dieser letzteren Beziehung davon ab, sofern

er ebenfalls in der Sabbathsheilung die Entweihung sieht. Erwägen

wir nun, dass die Episode von der wunderbaren Heilkraft des Teiches

Bethesda in keiner Weise etwas zur Vergrösserung des Wunders bei-

trägt , also das Weglassen dieser Episode auch das Wunder Jesu

selbst in keiner Weise beeinträchtigt; erwägen wir ferner, dass dcr

urspriinglichere Text des Ev. INicod. diese Episode in der That nicht

hat, und iialten wir damit zusammen , dass die Exegeten und Kriti-

ker diese Episode stets mit misslrauischeii Augen angesehen haben,

so dürfte dies ein erwünschtes IVIoment zur Lösung der Frage sein,

ob in d»'m ursprünglichen Texte des Ev. Joh. diese Episode wirklich

fehlte, und erst später eingeschaltet wurde, in Folge dessen sie auch

in den Text des Ev. INicod. überging. — Wir erwähnen hier nur noch

eine Sage von der Ursache der wunderbaren Heilkraft des Teiches Be-

thesda : traditur a quibusdam, quod Regina SaZa vidit in spiritu lignum

Crucia dominicae , et nunciavit Salomoni^ quod in eo quidam morere-

tur
,
propler quem Judaei periretit, Quod timens Saloinon ahscondit

lignum sub terra ^ in qua facta est piscina. Appropinquante vero

tempore jiassionis enatacit lignum et coepit miraculum, vgl. Jacob, de

Voragine cap. 6S. (64) ed. Graesse p. 304 sq. Eine ähnliche Fabel

siehe Vajikra rab!»a 24. bei Lighlfoot ad Joh. 5, 4. —
Die zweite Erzählung von der Heilung des Blinden, die wieder-

um in dem Texte des Fabrieius ausführlicher wiedergegeben wird,

ist ein Auszug aus Mark. 10, 46
—

')2. vgl. Matlh. 20, 20 sqq. Luk.

]9, 35 sqq. Nur das Blindgeborensein und die Heilung durch Hand-

auflegung (was sich beides in dem Texte bei Fabrieius jedoch nii ht

findet, der vielmehr ganz mit .Mark, überein^limnil) scheint eine ller-

übernahme aus einer andern Erzählung Joh. 9, 1 sqq. zu sein, — Die

folgenden Frzählungen von dem Krummen und Aussätzigen sind aus

l.uk. 13, II sq. und Matlh. *^, 2 sq. entlehnt.

Die Erzählung von der Heilung des blutflüssigen Weibes aus

Matth. 9, 20 sqq. :Mark. 5, 25 sqq. Luk. 8, 43 sqq. bereichert uns
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um die Kennliiiss des Namens dersellien, welt'lior daselbst versiliwit-

gen wird. Ambrosius^ serra. 46. ia Anpcnd. Opp. ed. Bened. p. 454.

glaulit, das blutflüssige Weib sei Martha, di<; Schwester des Lazarus,

gewesen. Eusebius hist. eccl. 7, IS erwähnt bei dem Bericht von der

Statue, welche das blutfliissige Weib zu Einen Christi errichten Hess

(vgl. oben p. 293), nur, dass sie aus Paneas (Cäsarea Philippi) ge-

wesen sei. Dagegen wird ihr dei- INaine Veronika (Bsgovixtj)

aucli von Joan. Malala, Chronograph, p. 305 sq. ed. Oxon. beigelegt,

welcher uns nicht bloss einen Bericht über die Errichtung der Statue

giebt, sondern auch den Brief miltheilt, den Veronika an den Heru-

des schrieb , worin sie ihn um Erlaubniss zur Errichtung der Statue

bittet und bei dieser Gelegenheit ihre ganze Heilungsgeschichte er-

zählt. Mit dieser Veronika verwechselt Pseudo-Dexler ad a. Chr. 4S.

ji. 94. jene Veronika , welche das Schweisstuch dem Tiberius nach

Rom brachte, darauf sich das Porträt Christi abgeprägt halle, vgl.

oben p. 293. Baron. Annal. ad a. Chr. 34. p- 133. Jacob, de Vora-

gine, legenda aurea cap. 53. ed. Graesse pag. 233. Henschenius ap.

Holland, ad 4. Febr. p. 449. Mubillon und Papebroch halten das ganze

Wort nur für eine Traiisposilion v<»n vera icon, (siehe jedoch Keiske,

de imag. Christi exercit. 2. p. 5S sq.) womit allerdings dies überein-

stimmen würde, dass bei manchen Schriftstellern das Bild selbst Ve-

runica genannt wird. Vorher soll das Weib Seraphia geheissen haben.

—
• Jenes blutlhissige Weib tritt nun hier für Christus als Zeugin auf,

wird jedoch als solche von den Juden zurückgewiesen, weil zu Zeugen

nur freie Israeliten, aber keine Frauen und Sklaven genommen wer-

den durften, vgl. Joseph, antiqu. 4,8, 15. Seiden de sjnedr. lib. 2.

cap. 13. num. 11. —
Die Erwähnung der Auferweckung des Lazarus nach Joh. IJ.

veranlasst uns einiges Traditionelle über ihn hinzuzufügen. Er war

aus vornehmem, königlichem Geschlecht- sein Vater hiess Sjrus,

s«'ine Mutter Eucharia; er besass einen ganzen Stadttheil von Jeru-

salem und war Soldat. Er wurde mit seinen Schwestern Maria Mag-
dalena und Martha vom Maxirain, einem Schüler des Herrn, getauft,

vgl. Jacob, de Voragine^ legenda aurea cap. 235. pd. Graesse p. 94S.

Nach einer Tradition bei Epiphan. haeres. 66, 34. soll er 30 Jahre

alt gewesen sein , als seine Wiederbelebung geschah , und darnach

noch 30 Jahre gelebt haben. Später unter Kaiser Leo VI. Philosophus

im J. 690. sollen seine Gebeine nebst denen der Maria Magdalena in

Cjpcrn aufgefunden und nach Coaslantinopel gebracht worden sein

;
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vgl. Baron, cid Miulyiol. Rom. J7. Dechr. Suicer. thes. 11, 209. Eine

anilie Tradition hinj;ei;on liissl iiui nach Massilicii komiiion. Bei t'inor

Cbiistenverfolj^ung in Jerusalem nämlich selzleu ihn die Juden mit

noch andern Christen auf ein Scliiff ohne Ruder , was durdi die Lei-

tung eines Engels nach Massilien vom Winde getrieben ward. Dort

predigte er das Evangelium und ward der ersti; Bischof daselhsl

;

seine Reli(juien werden noch verehrt und der 17. Dechr. ist seinem

Gedächtniss geweiht; vgl. Baron, ad an. 35. n. 5. Jac. de Voragine

a. a. 0. und Andre hei Fabric. cod. apocr. N. T. III. p. 475-, und lux

evang. p. 368 s(|.; siehe dagegen Lannoji diss. de Lazari etc. appulsu

in Provinciam in seinen opp. II, 1. Ja sogar Schriften legte man dem

Lazarus hei, worüber vergl. Ittig, in diss. de Paliibus Ajtostolicis

pag. 32.

§. 83.

Die Freigebiiiig des Verbrechers und Verui'theilima" Jesu,

(Ev. Nie. cap. 9.)

Und Pilatus rief den Nikodeinus, und die Zwölf, wekiie

sagten, dass er nicht in Hurerei gehören und sprach zu ihnen:

was soll ich thnn, da ein Aufstand im Volk geschieht? Sie

s|)rachcn zu ihm: ^ir wissen es niclit; sie mögen sehen! Und

Pilatus rief wiederum die ganze 3Icnge der Juden und s|)rach:

Ihr wisset, dass es bei euch Sitte ist, allemal am Feste der

süssen Brote Einen Gefangenen euch loszugehen. Ich habe

einen verurtheilten Gefangnen in dem Gcfängniss, einen

Mörder, Namens Barahbas, und diesen, der vor euch stellt,

Jesum, an dem icli keine Schuld linde. W elclien wollt ilii",

dass ich ihn eudi losgebe? Sie aber schrieen: den Barah-

bas! Und Pilatus sprach zu ihnen: was soll icli nun mit

Jesus machen, von dem gesagt wird, er sei Christus? Sie

spraclien: Kreuzige ihn! Einer aber von den Juden s])rach

zu Pilatus: du bist kein Freund des Kaisers, wenn du die-

sen loslassest, denn er sagt, er sei der Sohn Gottes und ein

König; du willst also diesen als König und nicht den Kaiser.

Da ward Pilatus erzürnt und sprach zu den Juden : Immer ist

euer ^ olk aufwieglerisch, und widersetzt «icli euren ^^ ohl-

thätcrn. Die Juden aber sprachen: Was für Mohlthätern?
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Pilatus sjuach; Wie ich liöre, hat euch euer Gott aus harter

Kneclitscliaft ausKoypteiilautl i^elilhrt, uiid cucli durchs Meer

•gerettet, wie durcli trockncs Laud, uud hat euch in der

Wüste mit Manna ernähret, und euch Wachteln begehen,

und mit Wasser aus dem Felsen eucli getriinket uud liat eucli

ein Gesetz gegeben; und hei dem Allen haht ihr euren Gott

erzürnt und haht ein gegossenes kalh verlangt und haht

euren Gott erbittert und er wollte euch tödten. Da bat Moses

für euch und ihr wurdet nicht gelödtel. Und jetzt beschul-

«ligt ihr mich, dass ich einen andern König w(dle. Und Pi-

latus stand von seinem Sitze auf und wollte fortgehen. Die

Juden aber riefen und S|>rachen zu Pilatus: Wir wissen, dass

der Kaiser König ist, und nicht Jesus. Denn auch die

Magier braciiten ilim Geschenke, wie einem König, und als

üerodes von den Magiern hörte, dass ein König geboren

worden sei, suchte er ihn zu tödten. Als es aber sein Vater

Josejib erfuhr, nahm er ihn uud seine Mutter und (loh nach

Kgvpten. Und du es llerodes hörte, liess er die Kinder in

Bethlehem tödten. Als nun Pilatus solche Reden von den

Juden hörte, fürchtete er sich, und bescliwichtigte die Menge,

weil sie schrie, und sagte: Also ist er es, den HercMles

suchte? Die Juden sjnacheu: Ja, der ist es. Da nahm

Pihitus Wasser und wusch seine Hände Angesichts der Sonne

und sprach: Ich bin unschuldig an dem Blute dieses Gerech-

ten, sehet ihr zu! Du lieien die Juden wiedeium: Sein

Blut koniine über uns und unsre Kinder. Pilatus aber liess

den Sabbathsschändcr zu dem Riclitstuhl bringen, auf dem

er sass, und s|)ruch also den Spruch wider Jesuni: J)einVolk

hat dich überwiesen als einen König, und deswegen erkläre

ich, dass er zuerst gegeisselt werde nach dem Gesetz der

frommen Könige und dann an das Kreuz gehängt werde, in

dem Garten, wo er gefangen wurde, und zwei Missethüter

mit ihm, Dismas und Gestas.

IVaclHlem Pilalusalie Mittel, Jcsmii fn'izusprecheii, erschöpft lialto,

blieb iJim nichts übrig- als au die (iiiaiU; des Volkes zu ap|»eilircu.
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Er l»ona(zf d.izu die Gelegenheif, welche ihm die Shle hol, am Pascha-

fesle «'inen Gefan';('nen nach der Walil des Volkes freizuj;ehen , und

eniptiehlt den Juden Jesuni, als den, weleher einem IVlöider gegeniil>er,

gewiss den meislen Anspruch auf Losspreeliung hahe. Die Sille sellist

ist zweifelhaf'len Ursprungs, und wir bleiben darüber um so mehr in»

Ungewissen, als sieh sonst nielits darüber aufgezeichnet ündet. Die

iieuteslamenflichen Stellen (Mallh. 27, 15. Luk. 23, 17. Joli. 18,39)

könnten uns nur insofern einen Aufschluss geben, als Joh. 18,39 eOTi

öi 6VV)']&£ict v/niv gesagt ist, was daraufführen würde, dass dieser

Geitrauch wesentlich jüdischen Ursprunges und von den Römern con-

cessionirt worden sei ; man würde alsdann diese Sitte in Zusammen-

liang mit der Bedeutung des Festes als Befreiungsfestes bringen kön-

nen (verg]. Piscator , L. Cappellus , Calov.^ Ols/uiusen), wenn nicht

vielleicht schon der nalürliclic Erklilrungsgrund, dass man an Freu-

denfesten aucli den Büssenden einen Act der Gnade schuldig zu sein

glaubte, ausreicht. So pllegte man aus diesem Grundr; bei den Hö-

rnern an melireren Festen, den Lectisterniis (Liv. .), 13), den Baccha-

nalien und später den Geburlstagen der Kaiser (Philo ojip. II. p. 529)

Gefangene auf die Daner des Festes oder völlig (Liv. 'i, 13: reli-

gioni deinde erat, quibus eam openi Dei tulissent, vinciri.) freizuge-

ben; ebendies war !»ei den Atlieniensern gebräuchlich, Marcellinus

in Ilermogenem: vöfiog tv tolq i)6(Juo(fOgco(g 'Avsadat TOvg SiO-

liUOTag, vgl. Meursii Atlic. 6, 21. und Panadien. c. 26; Sam. Pelitus

ad Leges Alticas p. 38 sq. Siehe überhaupt ausser den Interpreten

z. St. noch .4/it. Bynaeus de inorle J. C, Vol. III. p. 97— 100. Conr.

Holtinger de ritu dimitlendi reum in festo paschali in Tempe. Helv.

IV.
I».

2()4 s(|i|. Langhausen de ritu dimitlendi captivos in festo pa-

schali. Regiom. 1757. 4. Englert de indulgenliae Jud. paschalis

tempore modoque. Giessenl73l. 4. Haitr, über die ursprüngliclie Be-

deutung des rassahfesU's. Tüb. Zeilsrhr. lür Theol. lS32, 1, p. 94.

Jf'iner Realw. II, p. 202. Von den Jiiilen ging dann die Sille, Ge-

fangene am Paschafest freizugel»en, auch auf die Christen über; vgl.

Pelavins ad Epiphan. p. 3()5 s(|. ed. Colon. (Sodafredua ad Cod. Theo-

dos. III. p. 272. Ueber den INainen des IVlönlers, Barabbas, ist

nur zu bemerken, dass er in einigen Codd. auch Barralias ge-

schrieben wird; vgl. Thilo^ cod. apocr. I. p. 568; dagegen erwähnen

wir mit Bezug auf das Svlbenmaass, d;iss dei' chrislliclie l)ichl<'r Se-

dulius V. 147. sagt: Tunc coluere Jiaal., nunc elegere liuvubbam,

Sielie überlianpt Paulus., Coiiinienl. zu Mallh. 27, 16. und Muenter.,

Probaliil. 1, p. 332 s»|. Der BeinauM' Jesus, welchen FritXHche
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in den Text aufgenommen hat, findet sich an unsrer Stelle ebenfalls

nicht, und ist wohl Zusatz späterer Hand (vgl. Griessbach z. d. St,

Paulus a. a. 0.) , wiewohl es denkbar ist , dass man den geheiliglen

Namen dadurch profanirt glaubte, dass ihn ein Mörder sollte getragen

haben, und ihn deswegen ausstiess ; vgl. Origen. tracl. 35. in Matlh.

ed. De la rue p. 918.: /« multis exemplaribus non continetur
^ quod

Barrabas etiam Jesus dicebatur , et forsitan rede .^ ut ne nomen Jesu

conveniat alicui iniquorum. —
Der Versuch des Pilatus, Jesum freizugeben, schlug fehl; sie

verlangen seine Kreuzigung, wie Matlh. 27, 22. vgl. Luk. 23, lSsq(|.

;

ja Einer von den Juden tritt mit derselben Beschuldigung wider den

Pilatus hervor, welche Joh. 19, 12 erst später anführt. Da wird

Pilatus erzürnt und hält eine Rede wider die Juden, welche der des

Stephanus (Act. 7, 36 sqq.) nachgebildet ist. Doch auch sie fruchtet

nichts, und die Bemerkung der Juden, dass Jesus, der schon von

Kindheit auf den König gespielt habe, bereits von Herodes verfolgt

und zum Tode bestimmt worden sei, lässt es dem Pilatus als eine Un-

möglichkeit erkennen, die Freigebung Jesu, ohne sich selbst zu ver-

dächtigen, zu bewirken. Doch giebt er wenigstens zur Beruhigung

seines eigenen Gewissens und um alle Verantwortlichkeit von sich

abzuweisen, vor der Verurtheilung noch die Erklärung ab, dass er,

nach seiner Ueberzeugung, Jesum für unscliuldig halte und nur den

Umständen nachgebe. Mehr für Jesum zu thun, lag nicht in seiner

Macht. Dabei beobachtet Pilatus den Gebrauch, dass er, zum Zeichen,

dass er unschuldig an der Verurtheilung dieses Gerechten sei, seine

Hände in Wasser wäscht (vgl. Deuter. 21,6 sq. Sota. 6,6), und zwar,

wenn die Lesart bei 77ii7o richtig ist, Angesichts der Sonne,
anevavTi tov rjUov (anstatt toi öx^ov Matth. 27, 24). Das Her-

einziehen der Sonne in diesen Act (vgl. Ev. Nicod. cap. 3 und 12)

hat allerdings Parallelen. Von der Vorsicht, welche die heidnischen

Richter bei ihren Urtheilen anwendeten, liest man Conslitut. Apostol.

11,52: TiXevralov oqov xal yj)j(pov &avc(Tov o (.üKliov ixcftQuv

y.ux aviov, ngog tov i]Xiov inägag räq ^UQCtg, dicc^aQTVQtxuv

äß-wog vnccQ'/^tiv tov aifxaTog tov dvögatnov. Etwas AeJiniiches

erzählt Aurelius Victor de Caesaribus cap. 39: Igitur Valerius prima

ad exercitum concione
,^
cum educto gladio solem intuens oblesta-

retur, ignarum cladis Numeriani, neque imperii cupietitem se fuisse etc.

Pseudo-Ambrosius de nioribus Brachmanorum : Nam et hoc interdum

modo a regula veritalis abstraliimur., hoc est, tunc cum necessarium

potum nostro corpori datnus, ob quod postea oculos et manus nostras
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veluii sacri/icium aliquod , ad radios Soli 8 agentes extollimus.

Die j;ecii'ne<s(c Taralli'!»; iür unsere Stelle fiiniel sich alier in der e|M-

stüla iniperalnria l»ei Theodoi-et. liisl. ecti. 4, 7: ijfAiig fiivroi xa&a~

Qovg iavTOvg acp v^üv Hvai &eXovTfgj lög xal HiKäxog im rtjg

i^iraoewg tov iv jjfilv 7io?uTSVo/nivov Xfjiarov, f.ii) &i}.vi)v '^viov

avehlv xal vneQ tov na&eiv aviov 7ic(QaxXr}&t)g ^ k,7iiGT(jmftig

inl rä rijg avaxüXrjg fiigtj, 'tat ah/jöag vöiog km j^mtüv^ ivixpctxo

avTOV Tag ^ügag keyiov ad (Zog ti(.ic xtX. vgl. dasselbe bei Niceph.

hist. ecci. 1 1, 30. — Naclidein Pilatus keine Möglichkeit mehr sah,

Jesuni frei zulassen, befiehlt er endlieli, tov ßeßtjXov tXxvod'iivai

im TOV ßt'juaTog^ ov kxa&i^txo ^ denn so, glauben wir, ist anstatt des

Thilo'schen t6 ßißov zu schreiben. Tlnlo rechll"ertiii;t zwar im Cod.

npocr. I. p. 575 das von ihm aufgenommene to ßijXuv auf i!;elehrte

Weise, allein es will uns seine Auslegung- doch nicht der Sachlai^e

ani^emessen ersclieinen. lliilo weist nümlicli aus der spülern by-

zantinischen Griicitüt nach, dass to ß^Xov das lateinische Wort velum

sei, und bezielit sich nun auf den ebenfalls durcli Citate belei;(en (Ge-

brauch, die Untersuchung nach Erforderniss bald velo levato, bald

velo interiecto zu führen, vorziiglicii aber darauf, dass die Publicalion

des Urtheils bei vorgezogenem Vorhang- zu geschehen pllegle, vergl.

GolhofreduH^ comment. ad Cod. Tlieodos. lib. I. lil. 7 ed. Ritter. T. 1.

I»,
45. Grotius ad Mallh. 27, 19, Brisson. de verborum signif. T. II.

|i. 1340. du Cange ^ Glossar, med. et intim. Latin, s. v. velum uritl

Glossar. Graec. s. v. XQiT}]g tov ßt]Xov. Dem müssen wir al»er ent-

gegenhalten: l)schwerlich möchte man tKxveiv TO ßtiXov iTil ToiJ

ßi}(.iaTog in derselben Weise sagen können, in welcher das Comptt-

silum k(fO,xiiv {liasiliuH ad Eustatiiium epist. 79. s. 123. ed. liened.

p. 340. : irfiXxovTac Tct 7ia{)a7itTC(a^iaTa, den Vorhang hinter sich

zuzielien, grade so wie man sagt iffeXxeiV Tiiv i}v(}av, die Thüre

hinter sich zuzielien) und OVviXxviiv (C/iri/sost. in Mallh. 27. homil.

50. pag. 3üO. ed. Savil.: Ta 7iaQajitTäa(.iaTa ovi'elxvßavTeg) voi-

Konimt. 2) Das ßijfta ^ auf welcliVm Pilatus sass , wenn er zum

•:anzen Volke sprach, befand sich nicht i ni Priitorium, sondern vor

dem Prätorium , und so sehen wir nicht ein , wie jener Vorhang

iiütte angebracht sein sollen. Dass aber dieses ßijfia vor dem

Prätorium stand
,

geht deutlich aus der ganzen Erzählung hervor.

Wenn wir dem Gange der Untersuchung genau folgen, linden wir

den Pilatus bald im Prätorium, bald i^eXO^ovTU e^io tov nitaao-

Qiov. Er hatte nun natürlicherweise ein /9/}|Ua sowoiil in, als vor

dem Prätorium. Ersteres wird deutlich cap. 2. am Aufaug {i^tiiu
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dvaOTtjvai a7i6 tov ß/j^arog) erwähnt; denn die ganze Handlung

in cap. 1. ging im Friitorium vorsieh; innerhalb des Prätoriums

finden wir ihn nun auf diesem sitzend , sohald er nur mit weni-

gen verhandelt, wie caj». 1. 2; daher geht er heraus, als er

cap. 3. zu dem Volke sprechen will, und hcgiebt sich wiederum h i n-

ein, als er Jesum xar idiav verhören will. Darauf liisst Pilatus

Jesum cap. 4. wieder in dem Prütoriun:, geht aber selbst heraus, um
zum Volke zu sprechen ; ruft dann die Obersten des Volkes zu sich,

um mit ihnen „Aaj^-^a/wg" zu reden, lässt darauf Jesum aus dem

Prätorium rufen (die Lesart Ton ixiXevoev o rjysfta/v ä^tXdelv e^oo

TOV nQaitoiQiov tov 'Itjöovv ist daher gar nicht erst durch die von

Thilo eingeklammerten Worte zu verbessern), und nun beginnt die

Verhandlung ausserhalb des Prätoriums, die, wie es sich in ei-

nem solchen Falle nicht anders erwarten lässt, alsbald einen tumul-

tuarischen Charakter annimmt. Dabei sass er auf dem ßtjjaa vor

dem Prätorium , wie aus cap. 9. (^avaoTcxg 6 üiXaTog ano tov ßt]-

(xaxoq; das folgende eL.i'']Ti]üsv k^el&siv ist einfach =: er wollte fort-

gehen, seinen Silz verlassen, zu fassen) deutlich hervorgeht. Von

diesem ßijij.a aus, ov t/ia&i^no (welcher Zusatz sonst ganz müssig

wäre), verkündigte er dem Volke das Urtheil xara tov Iijoov^ der

natürlich auch herzugeholt (iXxva&rjvat) und in die unmittelbare

Nähe des ßijficc gebracht werden musste, da ihn Pilatus in dem ür-

theile anredet. Jesus aber befand sich, wie wir gesehen halien, noch

vor dem Prätorium , da er noch cap. 9. als iattjxdug xavd TiQÖawnov

Twv ^lovdaiMV bezeichnet wird; Pilatus befiehlt ihm daher nicht, wie

cap. 4, i^aXd-elv, sondern ilxvo&fjvai im tov ßt'i^axog^ d. h. ihn

in die INähe des Richterstuhles zu bringen, da Jesus jedenfalls , wäh-

rend Pilatus die Zeugen und Aeltesten des Volkes vortreten liess,

etwas entfernter sland. Es käme nun nur darauf an
,
jenes t6 ßtjXov

bei Thilo unterzubringen. Wir brauchen noch das Subjekt zu tXxi}-

ö&fjvai^ welches aber niemand anders als die Person Jesu bezeich-

nen darf. Ein Woit wie 'hjdovv^ oder aVTOv, entsprechend dem

Jesum , illum in lateinischen Codd. würde zwar angemessen sein,

mochte aber kaum in t6 ßtjXov h'Ahc.n verunstaltet werden können.

Da liegt es nun nahe tov ßeßtjXov zu substituiren, um so mehr,

als das doppelte ß schon durch die Lesart tov ßißhov in einigen

codd. an die Hand gegeben wird. Dieses Prädikat für Jesum ist unter

den obwaltenden Umständen in dem Munde Pilati gewiss nicht bloss

zulässig, sondern sogar charakteristisch. Die Hauptanklage laulele

in dem Munde der Obersten cap, 1 tcc odßßava ßeßijlol und cap. 4
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wiederlioli Pilatus: t] xccTijyoQia vptwv nigl d-fgantUtg xai ßtßt]-

Aw'tTfwg occßßaTMv ioTii vgl. f. 2 sub fine: noüo XöyM &eXovaiV

avxov anoxTHVaf^ — ort iv aaßßavco &ega7itvii; mit Hinweisung

auf diesen Hauptanklagepunkt betiehlt also Pilatus t6v ßeß}] kov,

den Sa I) I» a th s s eil an d c r , lierbeizuseliaüen , Ji,rade so, wie wir

den Culpaten auch in der Geiichtsspraehe nicht mit seinem Namen,

sondern mit dem aus der Culpa entlehnten Prädikat „Mörder" oder

„Dieb" eitiren. — Uebrigens bemerken wir zu der ganzen vorausge-

henden und folgenden Darlegung des Gerichtsganges, dass diesellte

weit vollständiger und zusammenhängender als die der kanonischen

Evangelien ist, und möglicherweise, da sie nichts Unwürdiges, noch

AVidersprechendes enthält, ergänzend für diese eintreten dürfte. —
Wührnüti Lactantius (institut. I. IV. c. 18. p. 506 ed. Buenom.) leugnet,

dass Pilatus das förmliche Todesurtheil über Jesiim ausgesprochen

habe, und sich auch Tertull. apolog. c. 21 in ähnlicher Weise aus-

spricht, so promulgirt in unserm Evang. Nicod. Pilatus in eigner Per-

son (welcher Ansicht auch Grotius ad Matth. 27, 26 und die meisten

Interpreten sind) das Urtheil , welches auf eine Tafel aufgezeichn«!t

und in lateinischer Sprache abgefasst war; "vgl. PuUetus, histor. fori

Homani p. 529 sqq. Eckhard^ de lingua, qua usus est Pilatus in Jesu

condemnalione, in Miscellan. Lipsiens. XI. p. IJ. Das Todesurtheil

selbst ist nicht auf das Verbrechen der Sabbathschändung, das zwar

faktisch, wie Pilatus es klar durchschaute, der eigentliche Hauptklage-

grund war, sondern auf etwas anderes, wohin die Juden selbst erst

im Verlauf der Untersuchung hauptsächlich gedrängt wurden, basirt:

auf die Schuld des Hochverrathes , weil Jesus s'wh zum König ge-

macht habe. Darauf stand gesetzmässig (dicc tov Oiüfiöv Tiov ev-

Ofßöüv ßaoiXioiV*) der Kreuzestod, dem gewiihnlich eine Geisselung

voranging; vgl. Joseph, bell. iud. 5, II, 1; 2, 14,9; Liv, 33, 36;

Curl. 7, 11, 2H. Lipsius de cruce II, 2. Hynaeus, de morte Christi

II, 4. p. 131. Paulus, Comment. zu Matth. 27, 26. Wenn unser Ev.

Mcod. beide Strafen verbindet, so stimmt es darin mil IMallh. 27,

26 und Mark. 15, 15 überein; während Job. 19, I, coli. Luk. 23, 16

die Geisselung schon früher abgelhan wird. Nach dem muhameda-

nisciien Scliril'lsteller A h m e t b e n A b d a 1 1 a in epislola a Zacharia

(Jrapio ed. p. 80 soll die Zahl der Geisseihiebe 5000 betragen haben.

Damit stimmt die Angabe in den Revelationes Brigittac zusammen, »br

ollenbart worden sein soll , dass Christus 5475 Wunden gehabt habe.

*) üeber den Gebrauch dieses Titels siehe Thilo cod. apocr. I. i>.
57!>.
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wovon auch in einem Gediclit von Bartol. Lmirentius (vgl. Barradius,

couimentar. IV. 7, 6, p. 246 sq.) Erwähnung geschieht

:

Credere pro nobis passus tot vulnera Christe,

Quot comprenduntur quatuor hisce cifris 5475.
Inclyta quod natu, ac vita magis inchjta, per te

Asserit ostensum diva Brigilta sibi.

Ebenso Ludolphus Saxo, de vila Christi part. 2. cap. 58. Die iiher-

schüssigen 475 Wunden bringt Barradius auf Rechnung der Schlä{;e,

welche Christus auf dem Leidenswege zu erdulden hatte. Vincentius

serm.de Chr. passione , sagt, dass nach der Bestimmung der Phy-

siologen der Körper aus 276 Knochen bestehe , und auf Einen seien

je drei Hiebe gekommen. Nach Echius de Christi passione Act. 4.

consid. 4. hat er 5375 , nach Jo. Lanspergius hom. 50. de passione

dominica 5460 Hiebe eriiallen. Zum Behuf der Geisselung wurde

Christus nach römischer Sil(e an eine Säule gebunden; Zeuge dafiir

ist die Säule selbst, von welcher Beda de locis sanclis cap. 3. berich-

tet : in superiori montis Sion planiiie , monachorum cellulae frequen-

tes ecclesiam circumdant . illic , ut perhibent, ab Apostolis fundatain :

eo quod ibi spiritum sanctum acceperint , ibique S. Maria obierit; in

qua eliam locus coenae Domini ostenditur ; sed et columna marmorea

in medio stat ecclesiae , cui adhaerens Dominus flagellatus est. Hie-

ron, epist. JOS, 9. ed. Vallarsi sagt: ostendebatur Uli columna eccle-

siae porticum sustinetis, infecta cruore domini, ad quam vinctus dici-

tur et ßagellatus. Gregor. Turo?t. de gloria marlyrum lib. I. cap. 7.

erzählt, dass diese Säule von den Gläubigen in grossen Ehren gehal-

ten worden sei. Ein Theil dieser Säule wird in Rom in der Kirche

S. Praxedis gezeigt, wohin sie im Jahr 1223 kam ; vgl. Sandini bist,

familiae sacrae p. 216. In den Revelationes Brigiltae lib. I. cap. 10.

wird auch eine Beschreibung des ganzen Herganges bei der Geisse-

lung gegeben, und gesagt, dass auch Maria zugegen war und wie

viel sie dabei lilt; vgl. auch Dionys. Carthusian. serm. de passione.

Die Kreuzigung selbst soll nach dem Befehl des Pilatus iv T(o n^nto,

oTiov kniaod'7] , stattfinden; das würde also in dem Garten Gelhse-

niane sein. Allein nach den Evangelien geschah die Kreuzigung auf

Golgatha und Gethseraane konnte als Privatbesitzung gar nicht zum

Richtplalz gewählt werden; daher ist wohl dem Verfasser des Evang.

Nicod. hier ein Irrthum untergelaufen, der sich vielleicht aus einer

fälschlichen Verbindung von Job. 19,41 (rjv ök ev T(p Tomo , onov

ißTccvQM&t], xrJTtog, xtX.) mit Job. 18, 1 erklärt. Uebrigens steht

in dem lateinischen Text (vgl. Thilo cod. apocr. I. pag. 580.) in eo
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loco, ubi tentus est-, was sich so erklären liosse, dass damit aus-

gesjjrochen wäre, das Todesnitlieil solle in Jorusaleni , und nicht

irgendwo anders vollstreckt werden; doch verstand sich dies beinahe

von selbst und würde also eine ganz libeHliissige Resfimmung sein.

Ueber die beiden Mörder D i snias und Gestas und die Verschie-

denheit ihrer Namen haben wir sclion jiag. 17S. ausführlich gehandelt.

— Noch müssen wir als Curiosum erwähnen, dass uns die Vorsehunjr

noch zwei Doeumenle des Todesurtheils Pilati erhalten hat. Das Eine

ist aus derselben Fabrik hervorgegangen, welche uns schon den Ho-

henrathsbeschluss (vgl. oben pag. 331) zu Tage gefördert hat.. Vgl.

Tresor admirable de la sentence de Pilate contre Jesus- Christ^ trouvee

nnraculeuseme7U, ecrite sur parchemin, dans la ville d'Aquilu^ traduit

de l'iUdien, Paris, 15SJ. 8. (24 Seilen), und eine andre Ausgabe

Paris, 1621, (16 Seilen), und une reimpression fac -simile, 1831),

a la librairie de Techener. Das Document befand sich in einem mar-

mornen Kästchen , wiederum von zwei andern, einem eisernen und

einem steinernen, eingeschlossen. Es lautet folgendermaassen : (vgl.

Fabric. cod. apocr. N. T. III. p. 489 sqq.)

Pilati T d e s - U r t h e 1 von Wo r t zu Wo r t.

Im siebenzehenden Jahr Claudii Tiberii Neronis, des Römischen

Käysers, und unüberwindlichen Monarchen des gantzen Welt-Krey-

ses; und in der 202. Olympiade oder Griechischer Zeit- Rechnung

von 5 Jahren; und in der 24. lliade; und nach ErschaHung der Welt,

vermöge unser Rechnung, und von den Hebräern viermahl dieselbig

genommen im 148. Jahr; (das ist nach gemeiner Rechnung im 3996.

Jahr der Well.) Und nach Ursprung des Römischen Käyserlluims im

73. Jahr; oder von Erltauung der Sladi Ilom im 794. Jalir; und von

der i-.ediguiig aus der Babylon. Gefängiiiss im 440. Jalir; und nacii

Restitution und Wiederltringung der Heil. Gewall im 4*^7. Jahr; Rey

Rürgerlicher Verwesung der Consulum oder Ralhs-Meisler des Rom.

Voicks , Furii Caiiiilli , Arunlii Seriltoniani , I^ucii Pisani , Cn. Do-

milii Aenobarbi und Marci Isaurici ; und l)ey VeiMallung des Procon-

sulis in Paiaeslina Lucii Balenae ; als auch im Jüdischen Land (^)uiii-

lus Flaccius General-Gubernator , und der Stadt Jerusalem geliebler

Praesident, Pontius Pilatus, und im Niedern Galilaea Regent Hero-

des Herodiades Anli}(a(riades , und der Oberst Hohepriester Annae

Caiphas Alexan(l<'r, und der Unler-Priesler Raban Aeliabel gewesen:

und als endlicb Röiniscbe Rürgemeisler, und der Sladi Jerusalem Auf-

seher gewesen ^uinlus Cornelius Sublinia , und Sextus Pompilius



367

RufTus; im niitteln Mertzen, habe ich Pontius Pilatus, als des Römi-

schen Käjserthuras Praesident in der Stadt Jerusalem , im Pallast der

Ertz-Residentz, nach eingenommener Erkenntniss der peinlichen

Sachen, zum Tod erkannt, verdammt und verurtheilet: Erkenn, ver-

damm und verurthcile auch nochmahls hiermit zum Tod den Jesum

von Nazareth, welcher vom Volck der Christus und Messias, oder

Gesalbte von Nazareth genannt wird : dass er als ein Ubelthäler mit

Nägeln an ein Creutz angeheftet, aufgeschlagen, ausgestreckt, aufge-

richt und aufgehenckl werde. Und dasselbig darum, weil er ein auf-

rührischer Mann, wider das Gesetz der Juden, welches sie Mosaisch

nennen, gewesen, und ein Rebell wider desselben Priesterschafft, und

wider des Grossmäciiligen Küjsers Tiberii Macht und Hoheit; Auch

nicht unterlassen hat das Yolck an sich zu hängen , und ihm einen

Anhang von allerhand Leuten in der Stadt und auf dem Lande zu

machen, damit milier weil sich etwas gefährliches wider diese Stadt,

der Juden Tempel und dem Rom. Käjser, unsern allergnädigsten

Herrn und Obrigkeit, zu unternehmen und anzustilTten. Insonderheit

aus Betrachtung, weil er unaufliörli«h die Zerstörung und Untergang

der Stadt Jerusalem und ihres H.Tempels, samt ihrer Policey hat

gedrohet, und verboten, dem Käyser Tribut oder Zinss su reichen.

Ja in Ansehung, weil er sich auch wider das Mosaisch-Jüdische Ver-

bot sich zu einem Sohn Gottes gemacht, und wider Rom. Recht sich

einen König genennet, nemlich der Juden König, und einen König

in Israel. Daher er dann trotziglich wie ein sieghafter Triumpliirer,

nach seiner damals habenden kleinen Macht, mit Palmen und Wunsch
Geschrey des Yoicks in Jerusalem und in Tempel ist eingezogen, das

Volck rege gemacht, und aufnihrische Reden und Oraliones zum

Volck gelhan. Sodann in Erwegung aller solcher hoch und leibsträf-

licher Verbrechen und Ubelthaten, so erkenn und will ich im Nahmen
hochgedachter Rom. Gewalt, dass zu Vollziehung und Exequirung

obbeslimmtes Urthels, mein Cenlurio, Cornelius Francinus, nachdem

er gemeldten Jesum von Nazareth wird vermöge Rom. Brauchs haben

geissein lassen, folgends soll neben und mit zween nunmals auch ver-

urtheillen Mördern hinaus durch das Thor Zagaiola, nun Antoniana

geheissen, zum HolF-Gericht, sonst genannt die Schedelslätt, führen,

ihm seinen Gericht- und Creutz -Galgen aufladen, und zu einem

Schrecken allen Ubclthälern, Inhalt des gefällten Urtheils aufschlagen,

annageln und aulhencken, und was dann ferner mit seinem Leichnam

wird fürzunehmen seyn, unsers Bescheids drüber erwarten. Sol auch

zum Schrecken allen Rebellen, und zur Anzeij^ der verschuldeten Straf
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an das Creulz zu oberst folgenden TifuI in denen hcudgs Tags ge-

meinsten und fürnelimsten Sprachen heften ; nemlich , Hebräisch :

JESU ATIOY OLISANDIN. Griechisch: Ljaovg Na^aQtjvog ßaai-

^tvg TciJV lovdaiMV. Lateinisch: Jesus Nazarenus Rex Judaeorum.

Gebieten und verbieten auch hiermit ernstlich, dass keiner, wes Stan-

des oder Wesens , auch welcher Nation, Römischer oder Jüdischer

der sey, sich in einigen Weg unterfange, in abverlesener und unserm

Centurioni und Guardi -Hauptmann anbefohlener Exeqvirung und

Volstreckung des Urtheils Eintrag* zu thun , oder Hindernüss zu

schaifen, bey ernsthafter unvermevdlicher Straf, so denen Aufruh-

rern und Rebellen des Rom. Reichs, und Ungehorsamen unsers al-

lergniidigsten Herrn des Kävsers, bevdes unsere Römische und die

Jüdische Gesetze dissfals aulflegen und setzen. Durch Rath und Be-

ampte des grossen Raths der Juden.

Zeugen dieses unsers Urthels: Rabani der Ehräer, Daniel,

Rabani der Chaldäer, Joan, Bouian, Barhas Jusabe, Bercalan. Aus

den Pharisäern: Kolcan, Simeon, Bonol, Rabani der Egvpiier, IVIan-

dagra, Benionforchi. Für das Prieslertliuni : Rabani der Oberst,

Judas, Boncassado. Nolarii der ön'enllichen peinlichen Justice, für die

Juden: Natani , Bertoch. Für das Rüm. Reidi und Rom. Präsiden-

ten: Lucius Sextilius.

Das andre Document lautet dagegen kürzer, wie folgt:

Sentenz

gesprochen von Pontius Pilatus, Statthalter von Nieder-Galiläa, dahin

lautend, dass Jesus von Nazarelh den Kreuztod erleiden soll.

Im siobenzehnten Jahr der Regierung des Tiherius Cäsar und

dem 25. Tag des Monat Märzes, in der heiligen Stadt Jerusalem, als

Annas und Kalphas Hohepriester des Volkes waren, verurtheill Pon-

tius Pilatus, SisUtiialter in Nieder-Galiläa, auf dem Richtersluhl des

Prätors sitzend, Jesus von Nazareth zu sterben am Kreuz zwischen

zwei Mördern. Nachdem die Grossen und notorischen Zeugen des

Volkes sagen

:

\) Jesus ist ein Verführer.

2) Er ist ein Aufrührer.

3) Er ist ein Feind des Gesetzes.

4) Er giebt sich fälschlich für den König Israels aus.

5) Er ist in den Tempel eingezogen, gefolgt von einer Menge,

welche Palmen in den Händen trugen. Pilatus hefiehlt dem ersten

Ccuturio, (^uirilus Cornelius, ihn auf den Gerichtsjilatz zu führen,
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und verbietet allen reichen oder nruien Pirsonon, den Tod Jesu zu

iiindern.

Die Zeugen, welche die Sentenz gegen Jesuui unterzeichneten,

sind

:

1) Daniel Rohani.

2) Johannes ZorohalieL

3) Raphael Rohani.

4) Kapel.

Jesus wird durch die Stadt Jerusalem durch das Thor Struene

gehen.

Ueher dieses Docunient hat uns Dr. TItesmar in Cöln in «Icr

„Neuen preussischen Zeitung vom 2^. Sept. l'^49" aus der Iranzii-

sischen Zeitschrift „le droit" folgende Midlieilung gemacht : Das Ur-

iJieil ist hebräisch auf eine Erzplatte gravirt, an deren Seite die Worte

sich finden: „Eine gleiche Platte ist an jeden Slanim gesendet." Die-

selbe wurde im Jahre 1620 in der Stadt Aquileja im KonigreicJ« Nea-

pel bei einer zur Auffindung römischer Allerihiimer veranstalteten

Nacligrabung vorgefunden und später von d(!n Commissarien der

Künste, die sich im Gefolge des französischen Heeres in Italien be-

fanden, entdeckt. Zur Zeit des Felüzuges nach dem südlichen Italien

wurde sie in einer Sacristei (]er Carthäusor in der Nähe von Neapel

aufbewahrt, in einer Büchse von Ebenholz verschlussen. Diese Vase

befindet sich seitdem in der Capelle von Caserta. Die Caithäuser

erlangten durch ihre Bitten, dass die Platte ihnen nicht weggenommen

wurde, lediglich als Anerkennung der Aufopferungen, v, eiche diesel-

ben dem französischen Heere gebracht liallen. Die französische Ue-

bersetzung ist wortgetreu von Milglit^dern der Commission der Künste

besorgt. Denon liess eine gleiche Platte anfertigen , auf welche das

Urtheil gravirt ist ; dieselbe wurde liei dem Verkaufe seines Cabinets

von Lord Howard für 2890 Frcs. angekauft. — Wenn hier erwäiuit

A^ird, dass „eine gleiche Platte an jeden Stamm gesendet worden sei,"

so stimmt damit zusammen, dass Justin, c. Trjphon. pag. 202 sq. ed.

Marani erzählt, es seien von den Juden nach dem Tode Jesu Gesandte

ausgeschickt worden, xtjQvaoovTegy ort aigeoig rig a&tüq xcd äro^

^og eyiiyiQxai ano 'I}]aov Tivog FaXtlcdov n?.dvov; vgl. auch £ms«ä.

Iiist. ecci. 4, IS. Derselbe Eusedius (in E^^aiae cap. l*^. p. 425) be-

richtet auch von den Briefen, weleiie von den Juden nach allen Län-

dern gesendet worden und die voll von Schmähungen wider Jesum

gewesen seien: ore aTioaioloi aviojv (lovdaiojv) tniotolucg ßc-

ßUvag xofii^OfAivoi vtisquvu) re twv vöärcov vc(vri?.luuevoc xcu rtjv

Hofniann, Leben Jtsu n. d. Apukr. >^i
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ßaXaßOav hf.inliovTsg, aTrciVTci^ov Ttjg yijg diiiQt^ov ^ tov ntQi

xov GwtijQoq ijfiwv ivÖiaßä'k'kovTiq Xöyov. (AusEusebius wiederholt

tlasst'lbe Oecumenius iu Act. cap. 2S und praef, in ep. ad Rom.) In

Bezug darauf ervväl)nt Hugo Grotius ad Act. 28, 22: dass die Juden

in Worms (Boibetomagi Yanyionum) ein Exemplar jener Briefe in

ihrer Synagoge aufbewahren ; vgl. Toledoth Jesu p.80. und die Noten

Huldrici p. H2—SO. Ein gleicher Brief an die Juden in Ulm, welcher

bei einer Judenverfolgung im Jaiire 134S daselbst gefunden worden

sein soll, findet sich bei Martinus Crusius Annal. Suev. lib. Y. und

Joh. Jac. Schudl^ jüd. Gesch. pag. 456. Christoph. Lehmunnus V. 37.

Speieris. Cljron. „dergleichen Briefe sollen auch die Juden zu Regens-

burg bekommen haben, welche Capnio (Reuchlin) gesehen.'^ Dasseliie

bestätigt aus verschiedenen Chronic, MSS. Ratisbonensibus Georgias

Serpilius^ der verkehrte und bekehrte Jude pag. 20. In der Galleria

di Minerva von Aposiolo Zeno Tom. 1. p. 321. Yenet. A. 1(596. foj.

wild auch noch ein Schreiben (\gl. Fabric. cod. apocr. N. T. III. p.

495.) an die Juden in Spanien erwähnt, worin dieselben befragt wer-

den, ob man Jesum hinrichten solle. Noch bewahrt die Biblioljiek

zu Toledo dasselbe mit der abschriillichen Antwort, dieses möge nicht

geschehen; auf Grund dessen sollen später die Juden von den christ-

lichen Königen das Recht, zu Toledo dje einzige Synagoge im ganzen

Königreiche zu erbauen, erhalten haben.

§. 84.

Die Krenzigtiiig Jesu.

(ü:v. Nie. cap. 10.)

Und sojilcirli rührten sie Jesuin ans dem l*rätorInni, zn-

üleich mit den zwei Missetliiitein. Und da sie an die Scliäclel-

Stätte kamen, zogen die Kiiegsknechtc Jesu die Kleider aus,

und nmgiiiteten ihn mit einem leinenen Gewände, und setz-

ten ihm eine Dornenkrone auf das Hau|)t; und krenziglen

ihn und die beiden Mis.setliiiter liini>cn sie zngleieh mit ihm

auf, den Dismas zn seiner lleeiiten und (ie.slas zu seiner

Linken. Jesus aber sprach: Vater vcrgieb ilinen, denn sie

A\issen nicht, was sie tiinn. Und die Kriegsknechtc theillen

seine Kleider unter sich. Das Yoik ai)er stand dabei nnd

sah zn. Und die Holien|>ri('ster und Aeltesteu des \ olkes

verspotteten ihn nnd sprachen: Er bat Andern gebulleu, und
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kann sich selbst nicht hcJfcn; ist er der Sohn Gottes, so steine

er nnn vom Kreuz, so ^vollen wir ihm gliuihcn. Es verspot-

teten ilin aber auch die Soldaten und traten herzu und brach-

ten ihm Essi" ntit Galle und sprachen: Wenn du Christus

bist, der König der Juden, so hilf dir selber. Es befahl

aber Pilatus nach dem Urtheilsspruch als Aufschrift seine

Schuld darauf zu schreiben mit griechischen, römischen und

hebräischen Buchstaben, gemäss dem, dass die Juden sagten,

er ist der Juden Koni". Einer aber von den mitüehänjit^'u

Missethätern, Namens Gestas, sprach zu Jesu: wenn du

Christus bist, hilf dir und uns. Der Andre aber, Disnias,

antwortete, schalt ihn und sprach: und du fürchtest dich auch

nicht vor Gott, der du doch in gleicher Yerdammniss bist.

Und wir zwar gerechtervveise, denn wir emjjfangen, was unsre

Thaten werth sind; dieser aber hat nichts Böses gethan. Und

er sprach zu Jesu: Herr gedenke an mich, wenn du in dein

Reich konnnst. Und Jesus sjirach zu ihm: Wahrlich, ich

sage dir, Dismas, heute ^^irst du mit mir im Paradiese sein.

Der vorliegende Absclinift ist anfiingliiji nur ein Conglomerat

aus den verschiedenen kanonischen Berichten, vgl. Matlh. 27, 27 s<|(j.

Mark. 15, 16 sq. Joh. 19, 16 sqq.; und von den Worten an „Jesus

aber sprach: Vater vergieb ihnen etc.'' eine beinalie wörtliche Ent-

lehnung aus Luk. 23, 34—43, wenn wir davon absehen, dass die

Namen der beiden Verbreclier hinzugetiigt und nur hier und da ganz

unbedeutende Ergänzungen aus den andern e\anj;elisc]ien Beridileu

gemacht werden. Dabei bemerken wir, dass, wo ja eine Form oder

ein Wort von dem Texte des Lukas abweielit, meist der eine oder der

andre Cod. doeJi niil ihm übereinslimmt. Der Krilik fallt es anlieini,

das gegenseitige YerJiültniss festzustellen, um darnach die Authenlie

oder Nichtaulhenli)! des Ev. Nicod. sichrer bemessen zu können.

Wir können für den vorliegenden Abschnitt lier Hauptsache nach

auf die Bearbeitungen der kanonischen Evanj-elien verweisen und lii-

i^en nur einzelnes Tiadilionelle hinzu. Dvv Leidensweg, der in unsier

apokryphischen Erzählung ganz iiberj;anj;en ist (siehe jedoch den

Text des Cod. Paris. D. und Venel. bei T/tilo cod. apocr. 1. p. 590.;,

wird von der Kirche auf das Genaueste bestimmt. Adrichomiun in

iheatro terrae sanclae, in descript. Jerusalem iium. W^'r^. bericiitct

24*
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(hniilioi- Foli^ontlos : Vom Palaste des Pilatus bis zum Riclitplatze sind

1321 Sein in, oder 3333 Fuss. Nachdem Cluislus 26 Schritt gei^an-

gen war , ward ilim das Kreuz aufgebürdet. Wiederum nach 80

Schritten fiel er das erste Mal zu Boden; nach 61^ Schritt kam er an

den Ort, wo er mit Maria und Johannes zusammentraf. 714 Schritt

davon kam er an einen Kreuzweii", wo Simon von Cyrene j^ezwunj'en

wurde das Kreuz hinter ihm her zu tragen. 191^ Schritt weiter be-

gegnete ihm Veronika (welche ihn mit dem Schweisstuche abtrocknete,

darauf sich wunderbarer Weise das Gesicht Christi abprägte); noch

ging er 336^ Scliritt bis zum Gerichlsthore , wo er wiederum zu Bo-

den stürzte*). Auf einem rauhen und steinigten Wege wanderte er

nun 34S-^ Schritt bergan gegen Norden bis dahin , wo zwei AVege

zusanimensliesseii ; daselbst harrten seiner weinende Frauen , an die

er die letzten Liebea*vorte richtete. Nun ging es ununterbrochen

Hilf Schritt fort bis zu dem Fusse des Calvarienbcrges , wo er das

letzte Mal iiel. Weiter nach Ih Sehritten kam er zu dem Ort, wo

ihm die Henker die Kleider auszogen und ihm Wein mit Galle ge-

mischt zu trinken gaben; nacJi 12 Selirillen ward er mit Nägeln an

das Kreuz befestigt, und 14 Schritt weiter ward das Kreuz auf dem

Calvarienberge aufgerichtet. — Das Kreuz soll l.> Fuss hoch und

der Querbalken 8 Fuss lang gewesen sein; \^\. Barradius, commenlar.

IV. |».2.)'>. und die Gestall eines T gehabt haben; vgl. 7 er/w//. c. Mar-

cion. 3, 22. IJieron. ad Ezech. c. 9. Paulinus Nolanus ep. 24. (al. 2.)

ad Severuni , nach Andern die Gestalt eines {-, \i!;\. Justin, dial. c.

Trvph. p. l^S. ed. Marani. Irenaeus adv. haer. 2, 42. Joan. Damasc.

de lid. orth. 4, 12. Ueber das Holz zum Kreuze, sein früheres und

s|»iileres Schi«'ksal , sowie über seine Anflindung durch Helena sieh«»

Jac. de Voragine, legenda auiea cap. b'^. ((34) und 137. (130). liar-

radius y conuneiit. IV. p. 2Ü2. Sandini, bist, famil. sacrae p. 224 st|(|.

*) Unterwegs kam er an einem Srliustcrhause vorbei, und wollte auf der

Steiul>ank davor ausiulien , aher der Seliusler Aliasverus «der Carla |)lii

laus stiess ihn barscli fort. Da spracli der Heiland: ,Jcli will allliier ein

wenig ruhen, du aber sollst wandern und gehen, bis ich am jüngsten Tage

wiederkomme." Seitdem wandert ,,der ewige Jude" ra.sllos durch die Well;

vgl. Sepp, Symbol, zum Leben t'iiiisti V. p. 115. St/iU(/l , Jüdische I>lerkw.

V, 14. Oraesse, die Sage vom ewigen Juden. Die ursprüngliche Idee ist

schon bei Pritdcntius Apoth. IV, adv. Jud. s. f. niedergelegt:

H.ritiis ragiis /nie illuc Jhiilanlibus errat

Judf/ri/s , poslf/uam palria de srdc rrru/xits

Sitp/)/irii//n pro cacde luil, ^'/irisliqitr iiv^itli

isu/i(iiii/ie rmpersiis coi/(//ii!>su piaculi* so/cit.
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Ehe Chris(us an das Kiouz gcsclihi-^en wurde, wurde er iiaili Ge-

liraucli enlkleidef, vgl. Artemid.2, 53, Jmt. Li/jsius de cruce 2, 7.,

ihm ahor oin Schurz um die L,eiideii i<cmir(er. Dies wirft einii^es

JJchl auf die Streitfrage, oh die Gtkreuzii'ten ganz naikl ans Kreuz

geschlagen wurden, sofern wenigstens zur Zeit des Verfassers des

Evan»-. JNicod. die Sitte gekannt gewesen sein iniiss, die Gekreuzigten

mit einem Scliurz um die Lenden zu unigiirten
, wie es aueii Uug

(Freihurg-.Zeitschr. Yll. ji.lbl sqq.) jtns den Sitten der llönier wahr-

scheinlich macht. Die Worte Christi Joh. 21, 1^5: orav Se yeQdaijg,

hy.TEViig rag x^^Q^S Oov, xai alXog at L,MOei ans dieser Sitte zu er-

klären, scheint jedoch gewagt, vgl. die Interpreten z. d. St. Bynaeus

de morte J. C. III, 6, 8. Paulus ad Matlh. 27, 32. Die Kirchenväter

würden sonst gewiss derselhen Erwähnung- Ihun (vgl. Gretserus de

sancia cruce 1, 22.). Erst die Revelaliones Brigilfae IV, 70. erwäh-

nen sie: Moxjustuü vestes pojiit parvuynque linteum veretidis praeterit

elc, wengleich schon auf Gemälden aus dem 8. und 9. Jahrli. sich

dieser Schurz um den Leih Christi findet; vgl. Munter, die Sinnhilder

und Kunstvorstellungen der allen Christen I. j», 78. Doch was quälen

wir uns mit weiteren Untersuchungen, — die Sitte steht fest, denn

wie könnte sonst Aachen jenes Xeiriov seihst besitzen, wie es Joan.

Sleph. Meiiochius de rep. Hehr. VI, 2. unzweifelhaft nachgewiesen hat .'

l

Die Dornenkrone, welche nach Matth. 27,29. Miirk. 15,

J7. un«l Joh. 19, 2. Christo schon früher hei Gelegenheit der Verspol-^

lutig im Riclithaus aufgesetzt worden war, wird nach unserm apo-

krvphischen Berichte ihm erst unmitlelhar vor der Kreuzigung aufge-

setzt, wenn wir nicht vielleicht eine Harmonie dadurch erzielen wollen,

dass wir annehmen, sie sei Christo während des Leidensweges ahge-

nommen und jetzt erst wieder aufgesetzt worden. Auf den meisten Ge-

mälden hat Christus die Dornenkrone auch am Kreuze noch auf dem

Haupte; und so denken es sich auch Tertull. adv. Jud. cap. 13. Ju-

stinian. de triumph. agone. cap. H. Revelationes ßrigittae 1, 10, wo-

gegen Euthymius meint, sie sei ihm von den Kriegsknechlen mit dem
l'urpurmanlel wieder ahgenonnnen worden. Man hat gefragt, aus

welcher Art von Dornen sie gewesen sei ? Von dei kirchlichen Schrift-

stellern erklären sich in Bezug darauf die Einen i\n junci marini^

die Andern für rhamnus naheca oder ^ö/t«rMS (Juden oderChrisldorn);

vgl. Barradim , coninientar. IV. p. 249. Sundini liist. faiiiil. sacrae

p. 217. Unter den Neueren hat sich Hug (Freihurg. Zeilschr. V. 9)

die Mühe genommen ,
aus Sieüer^ Reise p. 143 scjq. nachzuweisen,

dass die rhamnus miteca, welche //rtsseA/?/jsf, Reise p. .560 sq. für
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Spina Christi Pilvlüilo, iiirlil wohl zu clnom Kronongowinde sich oieno,

da iliren Zwoii>on die iiiilhii|,o (^('s«liiiu'idiül<pit aligflie; gcci^niMcr

«Msclicine Lyciuni spinosum , Bocksdorn, mit seinen slark dorniiion

Zweigen, die sich eher zu einer Krone hiegen lassen. — Weiter hat

man gelVagl , ol> diese Krone das ganze Haupt hedeckf , oder das-

selhe nur wie ein Kranz umgehen hahe. Die alten Gemälde zeugen

meist für die lelzicre Ansicht, aher Vincentius Ferrerius^ serra. de

Parascere spricht sich i'iir die erster« aus; ja Vincentius weiss genau,

dass sie an 72 Stellen das Haupt Christi verwundet hahe. Noch zeigt

man auf der Nordseite der jetzigen Stadtmauer den Kaum , aus des-

sen Zweigen die Dornenkrone gellochlen wurde. Was sonst noch

die Legende da\on weiss, siehe hei Sepp, Syinhol. z. Lehen Chr. V.

p. 102. 111 sqq. — Es muss Wunder nehmen, dass unser apokry-

phisches Evangelium hei der Verdieilung der Kleider unter die Kriegs-

knecjjte nicht des ungenäheten Rockes gedenkt (sieiie jedoch

die Texte des Cod. Paris. D. und Yenet. hei Thilo cod. apocr. \. p.

r)90). Doch wird es erklärlich, wenn man hedenkt , dass der apo-

kryphische Verf. hauplsächlich dem Lukas gefolgt ist, welcher, wie

die lihrigen Synoptiker, elienfalls den ungenäheten Rock nicht er-

wähnt. Es würde uns zu weit führen, wollten wir hier die ganze

(ieschichd' dieser heiligen Reli(|uie referiren ; wir verweisen daher

nur i\\\^ Sepp, Symliol. z. Lehen Chr. V. p. 122. von Hommer, Ciesch,

d. heil. Rocks, in Bonner Ztschr. f. Philos. und kaihol. Theo!. 1838;

neu, Bonn J 844. Marx, Gesch. d. heil. Rockes , Trier 1844. Gilde-

meister und von Si/del, d. heil. Ptock zu Trier, und die 20 andern

heil, ungenähten Rücke, eine hisior. Untersuchung. Düsseldorf 1844.

Clemens, üher d. heil. Rock zu Trier. Bonn 1*^45. Nur soviel sei

erwähnt, dass er nach aller Tiadilion (\g\. Kufhi/m. ad ]>la(tli. 27)

ein Werk Maria war (welche ihn hereits in ligyplen geweht halle,

der aber mil Christo zugenommen halle an Giiissc).

Die Aufschrift, welche sich zu Hom in der Kirche San-

c'fae Crucis in Hierusalem helindel (vergl. Honoratus ?ii(juelus

hist. tiluli crucis lih. 1. cap. 23- -2(). Sandini iiist. i'amil. sacrae

p. 228), sollte nach Mallh. 27, 37 die Ursache der Verurlheiluiig

anzeigen, weswegen auch in unsrer apokryph. Erzählung diese Be-

merkung hin/.iigel'i'igt wird. Es ist meikwüiiiig, dass in den ver-

schiedenen iMarigelien diese Aufschiill nicht lilcichlaulel ; daher

hat denn Samuel Rei/herus, in diatriha de cnicili\i .lesu liluiis, cd.

Kiloniae, KiUl. die Vcrniulhutig anfgeslelll, es seien die Aiirsclnil-

len in den verschiedenen Sprachen nicht ganz gleichlautend gewesen,
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und die Evangolisten geboa die eine oder die andre wieder. Ei- eou-

jiiirl, dass sie so gelanfet hauen: D^'l-inin "-jh^O "i"):^^ ni?iu;"> ; ovTog

iotiv 6 ßaaiXtVq iovöaiwv^ hie est rex Judaeorum. — Von d»Mi

beiden Mördern haben wir schon |»ag. 17H gesprochen. Wir

fügen nur nocli hinzu, dass nach Leo, serni. 5J. caj». I. (scrin. 2. de

passione) der gute Schacher ein imidiator viarum war und nach

Gregor. Magn. luoral. lib. ]8. cap. 23. (al. 40.) einen Brudermord l»e-

gangen halte. Nach unserm Ev. iMicod. cap. 26. ward er durch die

bei Christi Tod geschehenden Wunder, nach Andern durch den auf

ihn fallenden Schatten des Heilandes bekehrt; mwh Augustin. de anima

et ejus origine lib. I. cap. 9. erhielt er auch die Taule — durcli das

Wasser, welches aus der Seile Christi ausslröinle ; denn ohne die

Taufe hätte er ja nicht in das Paradies eingehen können. Von dem-

selben Gesichtspunkte au-gehend , sucht dies Cyprian (cpist. 73, 22.

ad Jubaianuni, und in serni. de coena ed. Casaiibon. p. 223. w3.)

dadurch möglich zu maclien, «lass er sagt, der Mörder habe zwai

nicht die eigentliche Wassertanfe, aber die Bluttaufe als Miutvr

erhalten, sofern er den Tod in dem Glauben an Christus erlitten

habe *).

Bekanntlich ist eine Sireitfrage darüber entstanden, in welcher

Weise Christus an das Kreuz genagelt, und vorzüglich ob auch

seine Füsse angenagelt worden seien. Es liegt niclit in unse-

rer Aufgabe, eine nähere Unlersuchung darüber anzustellen (wir ver-

weisen in Bezug darauf auf W^wer, de pedum in cruce aflixione. Lpz.

IS^'i. 4. Bealw. I. p. 67H sq. und die daselbst beigebrachte Liltera-

tur), sondern wir wollen nur das kirchlich Tradilionelle beifügen.

Auf den Gemälden erscheinen meist die beiden Hände mit je einem

Nagel, und die über einander gelegten Füsse mit e i n e ni Nagel

durchbohrt, so dass im Ganzen drei Nägel gebraucht wurden; so

auch Notinus , in parapliras. evang. Joan. c. 19. v, 91 sqq. und der

Auetor Christi patietitis v. 664. Dagegen ist in den Revelationes Bri-

giltae 1, 10; 2, 6; 8, 15 von vier Nägeln die Rede, jedoch so,

dass die Füsse sich über einander befinden , und dei- unterste (der

rechte) Fuss mit einem besondern Nagel, also doppelt durchbohrt

ist. Ebenso erwähnt Gregor. Turonens. de gloria martvrum 1, 6 vier

Nägel, jedoch die Füsse getrennt. Derselbe fabelreiche Schriftsteller

weiss auch , was aus den vier Nägeln nachmals geworden ist. Nach

*) Es existirt aucli ein kleines Gedicht über diesen guten Räuber von

Caesar de Nostradamus, Dytuas, ou le bon Larron , Thulose, IGOG.



376

«Icr Auffindung' dos Kreuzes duri'li Helena im Jalire 326 kamen zwei

in flen Zaun» Conslanlins, der diide wurde in das Adriallsehe Meer

jievvorfon, um die sd'irmisehe See zu beruhigen, der vieile wurde

auf dem Haupte einer Slalue Conslantins angehradif. Ambrosius

dagegen in coneione de oliilu Tlieodosii (ed. Basil. T. HI. p. 61) er-

zälilt: Helena de u7io clavo frenos fieri praecepit^ de altera diadema

intexuit. Unum ad decorem, alterum ad devotionem vertu. Misitfilio

Constanlino diadema; niisit et frenum. Utvoque usus Conslantinus.

In vertice Corona^ in maniOuH habena. Damit stimmt jedoeli nicht

Rufin. his(. eecl. 1,8 iiherein , naeh welchem zwei zu dem Zaume

Consfanlins , und zwei zu seinem Helme genonunen woidcn sind, wie

auch Theodor. Iiisf. ecci. 1, 17 lierii lilot. Bekannilich wird nodi jetzt

ein solcher Nagel vom Kreuze Christi in der Domkirche zu IMailand

aufi>ewa]irt, k\vm zu Ehren fiiiirlith am 3. Mai ein Fest gefeiert wird.

Ein andrer befindet sich in der zu Monza aufbewahrten eisernen Kro-

ne; vgl. Allgem. Kirchenzeit^. 1850. ISo. 105. Uelierliaupt bewahrt

die römische Kirche 25 solche Nägel, welche Justus Fotitaninus diss.

de Corona ft-rrea Eangobardorum cap. 13. Romae 1719. aufzäiilt. Wie

iliese Zahl miigiich sei, ei klärt uns Lwcas I^wJewsis adv. Albigenses

Hb. 2, cap. 11 : potuerunt enim per partes dividi vel crucis compa-

^es in transcerso ligno et titulo fuerunt clavisferreis colligatae etc. —
Was die Himmelsgegend anlangt, welcher Christus am Kreuz mit

dem (ipsidit zugewendet war, so berichtet dan'ilier Joan. Damasc.

li(l.orlh.4, 13. Adrichomius, theatr. terrae sanclae p. 178. Sedulius bei

lleda, carm. üb. .5. Luc. 22, dass sein Gesicht nach Abend
(Rom) zugewendet war. -^

Noch müssen wir eines unsinnigen IMährchens aus dem Tole-

dolh Jeschu (vgl. Talmud Tracl. Kalhuvoth iol. III. col. 2) geden-

ken: Cliristus iiatte alles Holz beschworen, dass keines stark genug"

war, ihn zu (ragen; da alter Judas sähe, dass kein Holz ihn tragen

wollte, sagte er zu den Weisen: betrachtet die Arglistigkeit des

(lemüthes dieses Hurensohnes, denn er hat alles Holz beschworen,

dass es ihn nicht tragen sollte. Hiebe, es ist in meinem Garten ein

grosser Kraulslengel , ich will hingehen und selliig(>n herbringen,

vidicicht wird er ihn tragen. Die Weisen aber sprachen: gehe hin,

mache es wie du gesagt hast. Da lief Judas bin und brachte den

Kiaulst«Mig<'l und sie henkten Jesum darati. Vgl. Kisenmenger, enid.

Judetitli. I. p. IM) s(|(|. — Auch im Koran Siir(; 3, 53 und 4, 156 ge-

srhidit dt'r Kn-iizigiing .lesu Erwähnung, und zwai- nimmt Mohamed,

wie einige dnisllidie Sekten, an, Jesus sei gar nicht gestorben, soa-
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(It'in Gott halte ihn lohondig in den Himmel geführt und ein ihm ähn-

licher Mensch sei von den Juden an das Kreuz geschlagen worden
;

vgl. Koran ed. Manacci p. 113.

§. 85.

Die Finsterniss iiiid das Erdhebeii bei Jesu Tod,

(Ev. Kiv. tap. 11. im Cod. Paris. D. und Venel.)

Und es war um die seciiste Stunde, und alsbald entstand

ein grosses Erdbeben über das ganze Land, so dass die ganze

Erde erbebete. Und von der gewaltigen Erschütterung spalte-

ten sieb die Felsen, und es öffneten sicii die Gräber dcrTodtcn

und standen auf viele Leiber der Gerechten. Und die Sonne

ward verdunkelt und der Vorhang des Tempels zcrriss mitten

entzwei, und es war eine Finsterniss über das ganze Land bis

um die neunte Stunde. (Und Jesus rief laut und sprach:

Hcly, Hely, Lama, Zabathani, das ist verdollmetscht, mein

Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen? Und dar-

nach sprach Christus: Vater, in deine Hände befehle ich

meinen Geist. Und als er das gesagt, gab er seinen Geist

auf.) Und da dies alles geschah, erschraken die Juden und

s|)rachen: wahrlich dieser ist ein frommer Mann gc\\csen.

Longinns aber der Hauptmann, der da stand, sjirach mit

Freimüthigkeit: Wahrlich dieser ist Gottes Solin gewesen.

Andre aber, welche kamen und es sahen, schlugen sich an

ihre Brust und wandten aus Furcht wieder um. Her Haupt-

niann aber, da er solche Wunder wahrnahm, ging zu Pilatus

und erzählte es ihm. Hieser aber, da eres hörte, verwun-

derte er sich nnd erschrak, und vor Furcht und Trauer

wollte er an jenem Tage nicht essen und trinken. Er aber

erliess eine Kundmachung, und es kam das ganze Synedrium,

als die Finsterniss vorüberging. Und Pilatus sprach zu dem

Volke : Hir habt gesehen, wie ein Erdbeben und Finsterniss

über die ganze Erde ward und der Vorhang des Temj)els zer-

riss. Wahrlich ich that recht daran, dass ich diesen Men-
schen niemals tödtcn lassen wollte. Hie Uebelthäler aber
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spraclicn zu Pilatus: es ist dies eine Sonnenfiusterniss, uie sie

auch zu andern Zeiten gescliieht. Und IMIatus spraeli zu ih-

nen : (Gottlose, sagt ilir so zu Allem die Wahrheit? Ich weiss

nicht, dass diese einmal anders geschelien ist, als anfNeumond.

Ihr aber habt gestern das Pascha gegessen am vierzehnten

des Monats, und sagt, dass es eine Sonnenlinsterniss war.)

Und was sagt ihr, dass die andern, nnhcilsvollen Zeichen

seien? Und sie konnten nichts dagegen sagen. Und da er

das gesagt hatte, kamen welche herzu und s|)rachen: wir

haben das Fest der süssen Brode am morgenden Tage, und

bitten dich, weil die Gekreuzigten noch leben, dass ihre Beine

gebrochen und sie abgenommen würden. Pilatus aber s|nach ;

Das soll geschehen. Er sandte also Kriegsknechte und sie

fanden die Räuber nocli lebend und brachen ihnen die Beine;

da sie aber Jesum todt landen, rührten fsic iiin nicht an. Einer

aber von den Kriegsknechten ging bei Seite und stach Jcsum

in die rechte Seite und sogleich lloss Blut und Wasser heraus.

Es hefiemdet uns nicht, wenn wir in dem vorlie:;pnden Al»-

sclinilte, der sich wiederum den evani;eIiscJien IJerichlen ganz an-

schliessL mannigfache Ahweiehnngen in den verschiedenen Codd.

linden. Die Verliihrnn^:^ lag zu nalie, an8 i\vi- erkannlen (j)iielle, da

wo man einen Unistand verfressen oder lihersehen ylauhle, denselhen

cinzuscliieben. Denn auch hier bestehen die Ahweichuni^en der Coild.

meist darin, dass der eine Itald mehr, bald wenii^er ^Material ans drn

evangelischen Belichten zusaiiiineiiträi>(. Die kanunischen Parall»'!-

stellen sind Matlh. 27, 45— 54. Mark. 15, 33-3U. Lnk. 23, 44—4^.

und fiir den lelzleren Tlicil Joh. 11), 31 —34. Der von T/iilo auTu,«'-

iiommene Text ist eine last huchslähliche VN iedeihuhing von Liik. 23,

44-48; der von uns henulzle Text aber hat beinahe d«'ii Atiscliciri,

als sei er nur eine Coiii|Misilion aus den evan.ü,elisclien Herichlen , in

der Alles aufgenommen und harmonisch unlergebracht ist, was der

eine Herichl mehr hat als iler andre. So ist die Auferstehung iWv (ic-

rechlen , welche die librigeii Evangelien nicht erwähnen, aus Mallh.

27, 52 auriienommen. IJei Mark. 15, 39 ruft der llaujdniann aus:

walirlich, dieser Mensch ist Gottes Solin gewesen, bei l.iik. 23, 47

aller: fürwahr, dieser ist ein frommer Mensch gewesen ; diesen \\i-

derspruch nun weiss unser a[)okiv|th. \erl". dur<-h Malth. 27, 54 zu
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lösen; hier steht nämliili , dass der Hauptmann und das Volk rie-

fen : wahrlich , dieser Mensch ist Gottes Sohn gewesen ; also hat

wohl der Hauptmann das Eine und das Volk das Andre ausi;ernfen;

dem Hauptmann, als dem Einsichtsvolleren (er s p r a c li mit F r e i-

müthigkeit), wird daher der Ausruf: „wahrlidi, dieser ist Got-

tes Sohn gewesen," dem Volke aber, das höchstens Ijis zu der Ein-

sidit der Unschuld Jesu kommen konnte, der Ausruf: „fiirwahr,

dieser ist ein frommer Mensch gewesen," zuerkannt *). Nun kommt

aller bei Luk. 23, 4S das Volk noch einmal vor; dies bringt unser

apokryph. Verf. aucli noch unter, und macht NeuliiiizukoMimende

daraus. In einem andern Cod., dessen Worte wir in Parenthese ge-

schlossen haben, ist ebenso der Ausruf Christi Matih. 27, 46 und

Mark. 15, 34 mit dem andern, welcher sich nur bei Luk. 23, 40

iindet, combinirl. Das Gesuch bei Pilatus, die Gekreuzigten voll-

ends zu tödten, wovon die Synoptiker nichts wissen, ist mit einigen

Zusätzen aus Job. J9, 31—34 entnommen. So haben wir also eine

reine, aus vierfachem Bericht gearbeitete Composition vor uns; nur

ein Umstand ist ihr eigenthnmlich, der, wenn wir den geschichtlichen

Hergang in seinem wahrscheinlichen Verlauf uns vergegenwärtigen,

allerdings von Bedeutung ist und vielleicht Anspruch auf historische

Glaubwürdigkeit hat. Es ist dies die Relation, welche der Haupt-

mann von dem Geschehenen an den Pilatus macht, und der Vorwurf,

zu dem daraus Pilatus wider die Obersten der Jaden berechtigt wird.

Wenn Pilatus wirklich von der Unschuld Jesu so überzeugt war, wie

es berichtet wird, und in Folge dessen eine grosse Theilnahme an

«lern Schicksale Jesu zeigen musste , so ist es allerdings aulTallend,

dass Pilatus in den kanonischen Berichten gar keine Notiz von ikn

Ereignissen bei Jesu Tod nimmt, während es der Sachlage ganz an-

•^emessen ist, dass der Hauptmann den schuldigen Rapport an seinen

Vorgesetzten bringt, dass ferner Pilatus von den Ereignissen tief er-

griJFen wird und darin nicht einen nalürlichen Hergang, wie schein-

bar die jüdischen Obersten, sondern das Einwirken einer höhern

Macht erblickt; dass endlich er nachmals ölfentlieh vor den Juden

seine Ueberzeugung von der Unschuld Jesu ausspricht.

Wir gehen nun zu dem Einzelnen über. Hieron. epist. 149 ad

Hcdibiam, quaest. 8 berichtet: In evangelio autem quod hebraich

*) Vielleicht dürfte dies uns einen Winic an die Hand geijcn, wie die

verschiedenen Ausrufe bei den Synoptikern in Harmonie mit einander /u

lii'ini^en seien?
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lilteris scriptum est, leghniis non velum templi scissum, sed superlimi-

nare tenipli inirae magniludinis corruisse', ebenso derselbe lib. IV. ad

I\lallh. 27,5. Wir glauben hier nicht auf eine versehiedeno Tradition,

sondern auf einen einfachen Ueberselzungsfehler zu stossen; es stand

vielleicht in einem i^riechischen Texte für rö yMT(iniraOf.ut das un-

»ebräuchliehere und spätere Wort ro ßTßov , d. i. das latein. velum-,

v-«!. du Cange, Glossar. T. I. col. ISü sq.; der Uebersetzer nun, wel-

cher bloss das bekanntere Wort 6 ßtßog, d. i. limen, kannte, machte

daraus superliminare. — Der Centurio, welcher Christum als (Jottes-

sühn erkannte, erhält hier den Namen L o nj;i nus, während ander-

wärts jeuer Soldat, der Christum in die Seite stach, diesen Namen

träj;t. Daher kam es wohl, dass die Lebende aus beiden eine einzii-e

l'erson machte-, vgl. Jacol) de Foragi/ie, cap, 47. Für di-n Centuno

linilen wir diesen Namen in Menolog. l) i!, h el I i a n. d. lü. Octobr.

(T. Yl. Italiae sacrae j». J105; ebenso in den Acten des Loni;irius von

Hesvchius bei Holland, d. 15. Martii. Baro7tius , Annal. ad ann. 34.

n. J27 u. 187; vgl. jedoch Casaubon. Exercit. 16 |). 573. Tilhmont.

in Memor. bist. eccl. T. 1. p. 21 u. 195 sq. ed. ßrux. Er soll selbst

Christ und später Bischof von Cappadocien geworden sein, was schon

Gregor. Nijasen. in einem Uriefe (zuerst edirt von Zaccagnius in Col-

lectaneis monument. vel. Hom. 1098 }i. 391) erwähnt. Dass er den

Märtjrlod erlillen habe, beri<btet Theuphanes Cerameus^ liomil. 27.

p. 211 ed. Scorsi. Für den Soldat dagegen , der Jtsum in die Seite

stach, finden wir denselben Namen Longinus im Marlvrol. Romati.

d. 15. Martii und bei den meisten Andern. (In Hedae , Collect. App.

T. III. heissl erLe.i!,orrius und in Xaverii historia J.C.Persicu wird

er Inasius oder lii,natius genannt ; vü,!. F. A. Lampe., commenl. in l^iv.

Joan. T. III. p. 027). Leicht dürfte der nanze Name aus dem i;rietli.

7My'/^t} gebildet sein, obwohl man d a Lonchinus, und nicht Longinus

erwarten sollte. Die Tradition (vgl. Petr. Comesl. cap. 179. MnrtinuH

Volon, chron. lib. 3 pag. 113. Vetnis Naialis, u. a.) erzählt von ihm,

dass er b(»se Auj^en i^ehabt habe; da seien ihm Blutstropfen Christi

daraufgefallen und zur Stunde sei er ••ebeilt worden*). Dazu fn:il

*) Aucl» der Auetor ( liristi pnticntis v. 1091 sqrj. sclieiiit nach iltT

lad'iiiisclieii \'t.Msioii dieses Wunder zu trennen; es lieissl duselbüt:

l'hi J'i.iit Imslain., drjliietilis Sf///f;iti/tis

Ti/irlf/m /iijiiorr, et eccc iil ittrat/iie e tiianit

Iff/i/rit, orulustjiie hnc ungil, hinc ul scilicet

l>iler(ial ocit/utu noctr qiiae caeca tegit etc.

IJocli Iftutet eu im Griechittclien : w? toixiv oi^ (iyvioftu i'xV'
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nun die Legende noch weiter (vgl. Jacob, de Voragine, legenda aurea

cap. 47; auch Isidorus Hispal. soll os erwähnen, doch habe ich die

Stelle nicht linden können), dass er durch das Wunder hewogen, dem

Militairdienst entsagt habe, von den Aposteln getauft worden sei und

28 Jahre lang in Cäsarea in Kapjtadocien ein mönchisches Leben ge-

führt habe (nach Isidorus soll er Bischof geworden sein). Nachher

soll er in einen Kerker geworfen, und, da er nicht opfern wollte, ihm

die Zähne ausgebrochen und die Zunge abgeschnitten worden sein,

bis er schliesslich als Marlyr enthauptet wurde. Auch soll (vorgl.

Thom, Bartholin., de latere Clir. aperlo cap. 6) sich in der Kirche 8.

Mariae, in der Nähe von Lyon, da, wo die Rhone und Saone zusam-

menfliesst, ein Epilaphinm mit der Aufschrift befinden: Qui salvaloris

latus in crtice cuspide ßxit , Longinus hie jacet. Vgl. zu der ganzen

Erzählung Thom. Bartholin, de latere Chr. aperto cap. 6. Salmasius

epist. 2. ad Barlholinum de cruce p. 444. Joan. Zwinger de feslo

corporis Chr. p. 192 Sf|. Dan. Clasenius, e.vercilt. ad passionem Do-

minicam p. 325, und Andre bei Goelze meleteraat. Annaeberg. p. 49.

und Koecher. analect. ad Joan. 19, 34. Dieses Lanzenstiches thut

auch Erwähnung der Muhaniedaner Ahmet ben Abdalla in epist. ad

Emanuelem Portugalliae regem et Mauricium principem Auriacum ed.

Grapius. Rostoch. 1705. p. 62. vgl. die Anmerk. Grape's p. 79. Aus

syrischen Schriftstellern avwWXmi Salomon Äassorensis, spicileg. II. c.

44. (bei Asseman. bibl. orienlal. 111. p. 317.) ebenfalls, dass jener Sol-

dat Longinus geheissen habe, und derselbe gewesen sei, welcher

Christo in das (iesicht spie, und ihm eine Ohrfeige gab, und zuyor

38 Jahre krank war. Nach Xaverius, historia Chr. Persica, soll

jener Soldat ein Reiter gewesen sein, als welcher er sich auch liäulig

auf Gemälden findet, vgl. Rohrius in Pictore errante, Tiiesaur. Dispu-

talt. T. II. p. 870. Bi/naeus, de morte Chr. lib. 3. p. 480 sqq. Man

hat gefragt, oii Christus in die rechte oder linke Seite gestochen

worden sei. Unser apokryphisches Evangelium, in Ueliereinstiniminig

mit dem Evang. infant. c. 35. antwortet darauf: in die rechte Seite.

Derselben Ansicht sind auch der Autor Chriati patientis v. 1102:

adegit ille lanceam in dextrum latus (im griech- Texte steht jedoch

bloss nliVQCi), Bernard. serm. 7. in Psalm. InnocetiSy de mysteriis

missae lib. 2. cap. 58. Bonaventura, Meditat. cap. 80. Revelaliones

Brigitlae lib. 7, cap. 15. und Andre bei Crenius, in aniinadyers. bist,

philol. II. p. 165 s(|. So wird es auch auf den ältesten Gemälden und

Münzen dargestellt, worüber vgl. Jac. Gretserus de Cruce 3, 35.

Dasselbe bestätigt auch Angelus Rocca in commenlar. de sacra summi
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Ponlificis comniunione saermii Missam solcmniler celebrantls Rom.

IblO. 4. quaesilo 3. p. 50. (jikmI esl : „Cwr smnntus Potitifex in solemni

Communione , sinistro e solii latere sacratissimue hustiae allutae sil/i

partein , sanguinis vero a latere dextro siLi porrecti partem assumat.

Neuere halien sich liauptsädilicli lüi dii; linke Seile entschieden, um

dadurch die Gewissheit des Todes Jesu darzuh'gen. vyl. Grüner, dis-

serfatl. de morte Chr. p. 41 sq. und p. Sl. ed. Hai. Dass die Lanze

durch beide Seiten hindurchgedrungen sei, singt Prudentius perisle-

plian. hynm. 8. v. 15 sq., womit Eustathius Antioch. episc. hei Theo-

doret, dialo}^. I. opp. ed. Schulz. Tom. lY. p. 56. übereinstimmt, der

Tirooouuevag nlsVQCcq erwähnt; vgl. überhaupt noch Benedict XlV.

in commentar. de feslis Jes. CJir. I. p. 139. Serry, exercilalt. p. 3*^0.

Säubert, exercilat. de vulneribus Christ. §. 295 sq. Triller, de mi-

ijindo lateris cordisque Christ, vulnere bei Grüner, tract. de daemo-

iiiacis. Jen. 1775. 8. lieber das fest um lanceae et clavo-

rum, wclclics der Papst Innocens VI. im Jahre 1353 einführte;

ver"l. Jo. Henric. van Seelen, diatribe de feslo lanceae el cla\o-

rum. Flensl)urg 1715. 4. Die Legende weiss auch von dem heili-

gen Blute noch so manches zu erzählen; vergl. /-«Ä/tf. bililiolli.

(Jraec. IX. pag. 60. Sepp, Symbol, zum Leben Christi V. pag. 137.

139sq. (v\os(lbst auch p. 135 weitere wunderbare Ereignisse bei Jesu

Tode aulgezählt werden).

§. 86.

Begräbiiiss Jesu.

(Ev. Nie. c. 11.)

Es standen aber alle Bekannten Jesu von fein, und die

Weiher, die iliin von Galiläa gefolgt waren, und salien es.

Und siehe ein Mann, mit Namen Joseph, ein Rathsherr, ein

rechtschallner und l'rommer Mann (dieser hatte nieiit üewil-

li!>t in iliren Rath und Handel), aus Arimathia, der Stadt

der Juden, der auch auf das Reich Gottes an artete, derselhii^e

kam zu Pilatus, und bat ihn um den Leichnam Jesu. Und

CS befahl l»ilatus, dass ihm der Leichnam gesehen würde.

Und er nahm ihn herab, >\ickelte ihn in ein reines Gewand,

und le-ite ihn in ein gehauen Grab, darinnen niemand je i;e-

legen war.
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Wir haben wiederum eine wörllich aus Luk. 23, 49— 53 ent-

lehnte Erzählung- vor uns. Allerdini^s weiiiien gewisse Codd. (vgl.

Fabric. cod. apocr. I. p. 2(52. Hirch , auctarium I. p. 62 sq.) in dem

Texte ab, das heisst aber immer nur insoweit, als sie Ergänzungen

aus Matlh. und Mark., hauptsiuhlich aber die Einbalsamirung durch

Nikodemus aus Job. hinzufügen. Nur der cod. Venet. und Paris. D.

(Thilo cod. a|)oer. I. |). 597) schmückt die Erzählung weiter aus und

berichtet, wie Maria den Joseph durch Johannes bitten iässt, die Be-

erdigung Christi zu besorgen; ferner die Rede Josephs vor Pilatus und

dessen Antwort ; endlich das Begräbniss und die Klagen Maria's,

Magdalena's, Josephs und Andrer.

Die Tradition zäblt den Joseph von Ariraathia unter die

70 Jünger Jesu; vgl. Chri/sost. in Joan. hom.65 ed. Montfauc. T. VIII.

p. 50S Assemati. bibl. Orient. Ili. I. pag. 319 sq. Er soll von dem

Apostel Piiilippus aus Gallien nach England gesendet worden sein und

dort zuerst das Evangelium verkündigt haben. Dieser Sage gedenken

auch englische Geschichtsschreiber: Polydorus Virgilius^ bist. Angl.

lib. 2 tap. 37. Guilielmus Catnödenus, Britannia p. 47. Joan Pilseus^

relaf. bist. rer. Angl. p. 13. Richard. Crakanthorpius def. eccles. Angl.

contra M. Ant. de Dominis iniurias cap. 4. p. 24 und noch Andre bei

Franciscus Godwin^ de Praesulibus Angliae cap. 2; siehe dagegen

Eduard. Stillingßeet, tracf. de orig;. ecci. Britannicae cap. 1. Samuel

Basnage, in exercill. histoiico-crilicis p. 26. Auch Briefe soll er

au briltische Gemeinden geschrieben halten ; vgl, Joan. Baleus, cala-

log. scriptorum Britanniae cenluria I. cap. 22. p. 15. Siehe überhaupt

Jac. Usserius^ Antiquitatl. eccles. Brilann. cap. 2. Ittig, diss. de patr.

Apost. §. 13. p. 21 s(|. Noch andre Traditionen finden sich über ihn

in den Actis SS. ad 17. Martii II. p. 507 sq. Die griechische Kirche

feiert sein Gedächtniss den 31. Juli. Vgl. noch Broemel diss. de Jo-

sephe Arimath. Viteb. 16S3. 4. Eine ausführliche Beschreibung- des

Grabes, in welches. Christus gelegt ward, giebt Beda ad Marc. 15, wie

er sagt, nach Berichten von solchen, welche zu seiner Zeit aus Jerusa-

lem nach England kamen; Salomo Bassore7isis (bei Asseman. bibl.

Orient, lll. p. 347) erzählt aus syrischen Schriften, dass das Grab

Christi einst für Josue, den Sohn Nuns , hergerichtet worden sei ; der

Stein, welcher vor das Grab gewälzt wurde, sei derselbe gewesen,

aus welchem einst den Kindern Israels in der Wüste Wasser her-

vorquoll.
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§. 87.

Anfeindungen wider Nikodenius und Joseph; desselbigen

Rettung aus der Gefangenschaft.

(Ev. Nie. ca|i. 12.)

Als aber die Juden hörten, dass Joseph um den Leib

Jesn gebeten habe, stellten sie auch ihm nach, und den

z>\ölfcn, welche gesagt hatten, dass Jesus niclit in Hurerei

oeboren sei, nndNikodemo, und vielen andern, welche vor

Pilatus aufgetreten waren und seine guten Werke kund gege-

ben hatten. Da aber alle verborgen waren, kam ihnen allein

Nikodemus zu Gesicht, weil er ein Oberster der Juden war.

Und Nikodemus sprach zu ihnen: Wie konntet ihr in die

Svna"oge kommen? Die Juden aber sprachen: AA ie konntest

du in die Synagoge kommen, da du sein Mitschuldiger bist?

Sein Theil sei mit dir auch in Zukunft. Und Nikodemus

sprach : ja , so soll es gcschehn. Auf gleiche Weise kam

auch Josc|>h hervor und sprach zu ihnen: Warum beklagt ihr

euch über mich, dass ich um den Leichnam Jesu gelieten

habe? Wohlan, ich habe ihn in mein neues Grab gelegt und

ihn in ein reines Gewand gewickelt und einen Stein vor die

Thiire des Grabes gewälzt. Und ihr habt nicht wohl gethan

an dem Gerechten, dass ihr es nicht bereuetet, da ihr ihn

gekreuzigt hattet, sondern ihn sogar mit der Lanze stächet.

Da das die Juden von Joseph hörten, legten sie sogleich liaud

an ihn und befahlen, dass er bis zu dem Tage nach dem Sah-

bath in Sicherheit gebracht würde, und sprachen: Die Zeit

gestattet es nicht, etwas wider dich zu tluin, weil der Sal)-

hath anbricht. Und du sollst nicht einmal des Grabes gewür-

digt werden, sondern wir wollen dein Fleisch den Vögeln des

Himmels lassen. Joseph aber sprach zu ihnen: Das ist die

Sprache des stolzen Goliath, der den le!)endigeu Gott und

den heiligen David liisterte. Gott aber sprach durch die Pro-

pheten : iMir die Rache, ich will vergelten, s|»riclil der Herr.

Und nun, es nahm der > orhäutige am Fleische und am Her-



385

zenBeschnittene Wasser und wusch seine Hände im Anf»esirlit

der Sonne und sprach: ich hin unschuhli" am Blute dieses

Gerechten; sehet ihr zu. Und ihr antwortetet dem Pilatus:

Sein Blut komme über uns und unsre Kinder. — Und nun

iiirchte ich , dass einmal schnell der Zorn des Herrn über

euch und eure Kinder komme, wie ihr sagtet. Als die Juden

diese Reden hörten, wurden sie ergrimmt in ihren» Herzen, und

fassten Joseph und legten Hand an ihn, und schlössen ihn in

ein Haus, darin kein Fenster war; und an der Thiire blieben

Wachen. Und die Synagogenvorsteher und die Priester und

Leviten beschlossen, dass sie alle sich in der Synagoge ein-

fänden am Tage nach dem Sabbath. Und am Morgen wa-

ren alle in der Synagoge und beriethen, auf welche Weise

sie Jüsejdi tödten wollten. Da nun das S)uedrium beisammen

war, befahlen sie, dass er vorgeführt würde mit allem Schimpf.

Und da sie die Thüre öffneten, fanden sie ihn nicht. Und

das «anzc Volk stand auf und erschrak, weil sie die Sieoel

und die Thüren versiegelt fanden, und auch Kaiphas den

Schlüssel hatte. . Und sie wagten es ferner nicht mehr die

Hände an die zu legen, welche vor Pilatus für Jesuni gespro-

chen hatten.

Eine Fiage driinj»! sicli jedem auf, welcher dem Gange der Er-

eignisse gefolgt ist, ob nun die öÜenllich bekannten Anhänger Jesu so

unangefochten von den Juden gehliehen seien, wie es nach dem gänz-

lichen Schweigen darüber von Seilen der kanonischen Berichte scheint,

oder ob auch sie den Anfeindungen der Juden nicht entgangen sein?

Yorzüglicli niiisste es uns Wunder nehmen, wenn Leute, wie Nikode-

mus und Joseph von Arimathia, die vermöge ihrer Siellung einen

verderblichen Einfluss auf die Menge ausüben konnten, nicht von den

Juden sollten überwacht oder auf irgendwelche Weise unschädlich ge-

macht worden sein. Dazu kommt, dass wenn der Bescliluss des ho-

hen Rathes Joh. 9, 22 nicht bloss Schein, sondern ernstlich gemeint

war, Nikodemus nicht länger Beisitzer des hohen Rathes sein konnte,

nachdem er sich einmal öffentlich zu Jesu bekannt hatte. Sind nun

diese Reflectionen historisch berechtigt, so werden wir auch von vorn-

lierein nicht misstrauisch gegen etwaige Berichte sein dürfen, die uns

Hofmann, Leben Jesu ii. d. Apokr. 25
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einen Aufscliluss «larüber bringen, soweit sie nicht selbst in das Be-

reich des Unmöglichen oder nur Unwahrscheinlichen hiniiberspielen.

Im Gegeniheil werden wir ihnen ein gläubiges Äuge zuwenden und sie

mit Dank zur weiteren Untersuchung annchmsn müssen. Dies glaub-

ten wir vorausschicken zu müssen, um den nächsifolgenden Abscbtiil-

len unsrer Erzäblung die rechte Stelle anzuweisen; vgl. Paulus Coin-

mentar 111. p. 852. Munter, Probabil. p. 342.

Alle , welche üffentlich für Jesum Zeugniss abgelegt hallen,

konnten nach dem, was Jesum eben betroffen hatte, niclit länger in

Zweifel sein, dass nun auch an sie die Reihe kommen würde. Daher

ziehen sie sich alle zurück und halten sich verborgen, l»is eine gün-

stigere Zeit ihnen nicht mehr die üeffentlichkeit zu meiden geltieten

würde. NurNikodemus und Joseph, die vermöge ihrer hohen

Stellung {ort avtjQ a^^wv Tcöv 'lovdaiMV t]v) vielleicht nicht Grund

zu haben glaul)len, die Oell'enlliclikeit zu meiden, haben in der Er-

wartung, dass die erschütternden Ereignisse wohl aucb auf die Führer

der Juden einigen Einfluss geübt haben möchten, noch den Muth, öf-

fentlich sie an ihre Schuld zu erinnern. Doch ist es psychologisch

den trotzigen Charakteren jener Führer ganz angemessen , wenn sie

selbst der Macht der Ereignisse nicht nachgeben, und ihr Schuldbe-

wusstsein hinter einem kalten Spott verbergen. Ja sie mussten selbst

noch weiter gehen, und ein in den gelindesten Ausdrücken angeden-

(eter Vorwurf konnte nur die Folge haben, dJe trotzigen Herzen noch

mehr zu verhärten und zu Allem fähig zu machen, was die Verfolgung

des einmal betretenen Weges erheischte. Nikodemus, der es wagt,

in ihrer Mitte zu erscheinen, musste zum mindesten ausgestossen wer-

«ien, und Joseph, der sich erkühnt, ihnen Voiwürfe wegen ilirer

Handlungen zu machen, musste einer noch grössern Strafe unterwor-

fen werden. Beide waren, wenn sie auch nicht diesen Ausgang

erwartet hatten, so doch darauf gefasst , denn nur dies macht die

Entschiedenheit erklärlich, mit welcher Nikodemus abtritt, und die

seibstgt'wisse Sprache, mit welcher Joseph den Zorn der Juden her-

ausfordert.

Wenn die Juden die Untersuchung wider Josepli niciit aiigni-

blicklich vornehmen, sondern auf den Tag nach dmi Sabbatii v<t-

sciiieben, so erklärt sich dies aus dem jüdischen Gesetz, am Salili;ith

keine Gerichtssitzungen vorzunehmen. Es dürfte so unsre Stelle viel-

leicht eiiH'n Bi'itrag zur Lösung der Streitfrage liefern: ob Criminal-

urtheile und Illxeciilionen von den jüdischen Behörden aucb an Sabba-

thcn und Festtagen vorgenommen werden durften; vgl. Ulner, Reulw.
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II. p.537. Nacli M. Jörn (ob 5, 2 wurden am Sabhalh (und an liolion

FesKagcn , wciclie dem Sabballi gleidi gal(pn) keine Gericlilssilzun-

gen geliallen (Sanhedrin 89, 1 beweist nicht sielier dagegen), und

nach M. Sanhedrin 1 , 2 scheute man sich sog-ar sie am Abend vorher

vorzunehmen, um nicht Gefahr zu laufen, sie aus Unvorsichtigkeit

iiber die erlaubte Zeit liinaus auszudehnen. Dagegen wurden unge-

scheut Arrestalionen an diesen Tagen vorgenommen; vgl. Job. 7, S2.

Act. 12,3, nur dass man die Untersuchung und Verurtheilung bis

nach dem Sabhalhe verschob, wie in unsrer Erzählung, vgl. Act. 12, 4.

Hinrichtungen fanden auch während der Feste statt (M. Sanhedrin

11, 1.), wohl aber nicht an den hohfn Festiagen, welche als Saljhathe

galten. — Dem Nikodemus wiid als Schärfung der Strafe ange-

droht, ihn nicht eines Grabes zu würdigen, sondernden

Vögeln des Himmels zu lassen. Es galt dies bekannllich nicht bloss

bei den Juden (vgl. 1 Reg. 13, 22; 14, II ; 16, 4; 21, 24. Jerem.

7, 33; 8, 2. U.A.), sondern auch bei den übrigen Völkern für die

grösste Beschimpfung (Sophocl. Aj. 1156. Herodinn 8, 5. 24; 3,

12. 25. und A.), jedoch war wegen Deuter. 21, 33. {Joseph, bell. jud.

6, 7. 2.) selbst die Beerdigung von Hingerichteten gebräuchlich; vgl.

Jos. 8, 29; 10, 27. Joseph, bell. jud. 4, 5, 2 , wenn gleich in Egjp-

len (Gen. 40, 19.) es anders gehalten wurde; nach dem Talmud (vgl,

Lighffoot hör. hebr. p. 499.) sollen bei Jerusalem zwei besondre Be-

gräbnisse für Hingerichtete vorhanden gewesen sein. Nach dem Allen

dürfte jene Drohung der Juden wohl eben nur als Drohung gelten,

deren Ausführung in der That nicht stallfinden konnte, wenn anders

wir überhaupt hier ein historisches (und nicht ein späterer Zeilvor-

stellung accommodirles) Factum vor uns haben; denn später, wo

jene Furcht vor der Verunreinigung durch Todte bei den Christen

wegfiel, galt auch das Gesetz aus Deuter. 21, 33 nicht mehr. Vgl.

über das Begräbniss von Häretikern und Gottlosen bei Christen und

Juden Henr. Spoiidanus in Coemeleriis sacris. Paris. 1638. 4; ausser-

dem Hemsterhus in not. ad Pollucis Onom. VIII, 14. p. 968. — Ueber

die Kerkerhaft Josephs und seine wunderbare Befreiung, welche

Analogien hat Act. 5, 18 sqq., lesen wir auch bei Gregor. Turon.

bist. 1, 21. Er beruft sich auf unsre Ada Pllati , eizäblt jedoch mit

einiger Abweichung von, dem, wie Joseph seine Befreiung Ev. Nicod.

cap. 15. darstell!. Er erzählt nämlich: A'pprehensus Joseph in cel-

lam includitur , et aV ipsis sncerdotum principibus custoditur. Sed

resurgente Domirio, nocte parietes de cellula, in qua Joseph tenehatur^

suspenduntur in sublimi: ipse vero de custodia absolvente Angela Übe-

25"
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ralui'f parietihus restitutus in locum smtm. Cumque ponti/ices tnilili-

dus exprobrare7it , et sanctum Christi corpus ab iisdem instanter requi-

rerent ^ dicutit eis milites : lieddite vos Joseph ^ et nos reddimus

Christum. Schlüsslich müsson wir noch bemerken , dass in einigen

Codd. (vgl. Thilo cod. apocr. I. p. 606.) noch andre Urasfände liier

eingefügt werden: dass die Juden zu Pilatus gehen, und sich beklagen,

wie er dem Joseph habe den Leichnam Jesu ausliefern können (ein

Umstand, der recht wohl erklärlich ist); dass sie forner das Grab

Jesu sorgfältig- verschliessen und bewachen lassen, um zu verhüten,

dass der Leichnam Jesu von seinen Jüngern entwendet werde (wovon

zu Anfang des näclisten 13. cap. Ev. Nicod. ebenfalls die Rede ist)';

endlich die Auferstehung Christi, und die gleichzeilige Erweckung

Adams und der Propheten, und Aller, die an ihn glaubten, (vgl. Ev.

Nieod. cap. 17.)

§. 88.

Die Nachricht von der Aiiferslehung Jesu.

(Ev. ]Nic. cap. 13.)

Da sie aber noch zusamnieiisassen iu der Synagoge, und

sich Josepiis halber Avunderten, kamen einige von der Waciie,

um welche die Juden Pilatum gebeten hatten, dass sie das

Grab Jesu bewachen sollten, damit nicht etwa die Jünger

kämen und ihn stählen. Und sie verkündeten den Synagogen-

Torstehern, und den Priestern und Leviten, was geschehen

war, und wie ein grosses Erdbeben geschah, da sie das (ilrab

hüteten. Und sprachen: Wir sahen, wie ein Engel herab-

kam vom Himmel und den Stein von der Thür des Grabes

vvegwällzte und sich darauf setzte. Seine Gestalt aber \\;ir

wie der Blitz , und sein Kleid weiss, als der Schnee. Mir

aber wurden vor Furcht, als wären wir todt. Und wir hörten,

wie der Engel zu denAVeibern, welche bei dem (irabe Jesu

waren, sprach und sagte: l'ürchtet euch nicht, denn ich

weiss, dass ihr Jesuni den Gekreuzigten sucht. Er Ist nicht

hier, denn er ist auferstanden, wie er gesagt hat. Kommet
her und sehet die Stätte, da der Herr gelegen hat. Und

gehet eilend hin und saget es seinen Jüngern, dass er auf-

erstanden sei von den Todten ; und siehe, er wird vor euch
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hingehen nacli Galiläa; da werdet ihr ihn sehen, wie er euch

gesagt hat. Die Juden aber sjirachen : zu welchen Weibern

sprach er? Die Wächter antworteten: Wir wissen es nicht,

wer sie waren. Sprechen die Juden: Warum habt ihr nicht

Hand an die Weiber gelegt? Die Wächter antworteten: Wir

waren wie todt vor Furcht, da wir nicht glaubten, das Tages-

licht wiederzusehn, und wie konnten wir da Hand an sie

legen? Es sprechen die Juden: so wahr der Herr lebt, wir

glauben euch nicht. So sprachen dieAVächter: ihr habt so

grosse Wunder an jenem 3Ienschen gesehn und glaubtet nicht,

wie könntet ihr uns glauben? Und ihr habt recht geschworen

„so wahr der Herr lebt, wir glauben euch nicht," denn

jener lebt. Und welter s|)rachen die Wächter : W ir haben

gehört, dass ihr jenen, der um den Leichnam Jesu bat, ein-

geschlossen und die Thüre versiegelt habt, und da ihr sie öif-

netet, habt ihr ihn nicht gefunden. Gebet uns den Joseph,

und wir gel)en euch Jesum. Die Juden aber sprachen: Wir

geben euch den Joseph, gebet auch ihr uns Jesum. Es s])ra-

clien die Wächter: Zuerst gebet ihr uns den Joseph, und

darnach wollen wir euch Jesum geben. Die Juden sprachen:

Joseph ist in seine Stadt gegangen. Die Wächter antworteten

ihnen: Und Jesus ist nach Galiläa, wie wir gehört haben von

dem Engel, der den Stein wegwältzte, dass er vorangehe

wach Galiläa. Da die Juden diese Reden hörten, wurden sie

sehr ergrimmt und sprachen: dass nicht diese Rede kund werde

und alle Jesum anhängen! Und sie machten einen Rath und

brachten für sich hinreichend Geld zusammen, gaben es den

Kriegsknechten und sprachen: saget, seine Jünger kamen

des Nachts und stahlen ihn, dicweil wir schliefen. Und wo

es sollte gehört werden von dem Procurator, wollen wir ihn

stillen und schafren, dass ihr unbekümmert sein könnt. Diese

aber nahmen das Geld, und thaten, wie sie gelehret waren.

Und dieses ist eine gemeine Rede geworden bei den Juden bis

auf den heutigen Tag.
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"Wenn irgond einmal, so selion wir im vorliegenden Al>sclinit(,

auf welche Weise der aprokryphisehe Verfasser bei seiner Coniposilion

verfuhr. Zur Anlage seiner Erzählung passte es niehl, wenn er den

Bt-riehl von der Auferstehung als ein seihstsländiges Ganze einführte,

vii-lraehr kam es ihm darauf an, die Ereignisse so viel als möglieh

in iluer Beziehung zu den Juden darzustellen , welche nach der Idee

des apokrvphischen Verfassers als glaul)Wilrdigere Zeugen für die

Sache Jesu auftreten mussleii. Daher legt er den Bericht von der

Auferstehung den \Vächlern des Grabes in den Mund, welche darüber

den jüdischen Obersten referiren. Diese äusserliche Abweichung von

di'r kanonischen Darstellung, welche einfach von den Wächtern sagt

,,sie verkündigten i\(}n Hohisnpriestern alles, was geschehen war,"

?Jatth. 2*^, Jl. und so auf den bereits gegebnen Bericht .Matth. 2S,

2—7 verweist, erlaubte aber dennoch den ganzen kanonischen Bericht

Matlh. 28,2—7 wörtlich den Wächlern nachsprechen zu lassen. Dies

geschieht denn auch, und man sieht es selbst dem äusseren Salzbau

loch an (dn/jyynkav— Tcc ysyarura' tu tim g kyiveto a^idf^og {xi-

yag etc.), wie es dem Verfasser Mühe machte in seine indirekte Er-

zählung die direkte des Matthäus einzufügen. AVo dann der Verfasser

wieder Eigenlhümliches erzählt, verfällt er in Ungereimtheiten, denn

schwerlich wohl mödiien sich die Wächter gegen ihre Vorgesetzten

eine Sprache erlaubt haben, wie sie ihnen hier in den Mund gelegt

\\ird, wo sie sich einmal ein hon mot (,, so- wahr der Herr lebt"),

das andre Mal einen waiiren Hohn erlauben, indem sie den jüdischen

übern mit bittrer Ironie vorhalten, warum sie denn nicht den Joseph

festgehalten hätten , da sie so verwundert seien, dass ihnen Jesus

entwichen sei. Im letzten Theil der Erzählung bot wieder Matthäus

2'^, 12— 15 so passend zubeieileten Stolf, dass er ungescheut wört-

lich aufgenommen werden konnte. — Wir^i^eu nur noch einzelnes

Traditionelle hinzu. Salomo Jictsso/cn^is {.hsemfifi. bibl. Orient. III.

p. 317.) erwähnt aus syrischen Schriften, dass fünf Wächter am

Grabe Wache hielten, Namens Issaschar, Gad, iM a 1 1 h i a s,

Barnabas, Simeon. Nach dem Marlyrol. llom. d. 15. IMarlii

soll auch der Centurio Longinus dal»ei gewesen s( in , welcher

dann die von den Obersten aufgedrungen»; Lüge vei ratlien halx' und

CMirist geworden sei. Dass alier diese Lüge wirklich unter den Juden

\ erbreitet war, bezeugt Justin. Marl. c. Tryph. c. iO*i. coli. c. 17.,

Euseb. bist. ecci. 4, 18. Pseudo-Clemens, in Ilecognitl. 1, 42. Etwas

Andres der Art, dass nämlich Einer der Obersten, Judas, in der

Voraussicht, die Jünger nmchlen den'Leichnan» Jesu stehlen, densel-
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heil aus dem Grabe genommen und unter ein Flussbelt begraben babe,

siebe in der oft erwühuten Scbmähscbrift Toledoth Jeschti p. 18. Aus

dem Streben, die natürlicbe OcHnung des Grabes ganz unniöglicb

erscheinen zu lassen , ist wohl eine Tradition bei Mceph. bist, eccl,

1, 32 bervoigegangen , weleber eizäblt, dass man den vorgewälzten

JStein mit eisernen Klammern so sicher und geseliiokt befestigt

habe, dass es gradezu unmöglich gewesen sei, ihn mit gewöhnlichen

Mitteln von der Oelfoung wegzuwälzen.

§. 89.

Die Kunde von Jesu Iliniinelfahi't.

(Ev. Nie. caiu 14.)

Es kam al)er Pliinecs , ein Prlefiter, imd Addas , ein

Lehrer, und Ag^äiis, der l^evit, von GaliÜiu nach Jerusalem,

und erzählten den Synaj^ogenvorstehern , und Priestern und

l>eviten, dass sie Jcsum mit seinen Jüngern haben auf dem

Berge 3tom|)he sitzen selten und zu ihnen sprechen: gehet

hin in alle Welt und verktindigl aller Crcatur, uer da glau-

bet und getauft wird, der wird selig werden, wer al>er nicht

glaubt, der wird verdammt werden. Die Zeichen aber, die

da folgen werden denen, die da glauben, sind die: Tn meinem

Namen werden sie Teufel austreiben, mit neuen Zungen

reden, und nnt ihren Händen Schlangen aufheben; nnd so

sie etwas Tödtliches trinken, wird es ihnen nichts schaden,

auf die Kranken werden sie die Hände legen, und sie werden

sich Avohl beiinden. Und «la noch Jesus solches zu seinen

Jüngern sprach, sahen wir, dass er aufgehoben wurde gen

Himmel. Da sprachen die Acltesten, Priester und Leviten:

(iebet dem Gott Israels die Ehre nnd leget vor ihm das Be-

kenntnissab, ob ihr das gehört nnd gesehen habt, was ihr

erzählet. Die es aber erzählt hatten, sprachen: So wahr

der Herr lebt, der Gott unsrer Väter, der Gott Abrahams,

und der Gott Isaaks nnd der Gott Jakobs, wir haben das

«•ehört, und ihn gesehen, dass er aufgehoben ward gen Him-

mel. Da sprachen die Juden zu ihnen: Seid ihr dazu ge-

kommen, um uns, dies zu verkündigen, oder um Gott ein
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Gclüljde zu entricliten? Sie aber sprachen: Um Gott ein

Gelübde zu entricbten. Die Juden sj)raehen zn ihnen: Zu
was also dieses Geschwätz, das ihr geschwatzt habt vor dem

ganzen Volke. Da sprach Phinecs, und Addas, der Leh-

rer, und Aggäus der Levit zu den Synagogenvorstehern,

Priestern und Leviten: wenn diese Rede, die wir gesagt

haben, Sünde ist, siehe, so sind wir vor euch, thut mit

lins, was Recht ist in euern Augen. Sie aber naiimeu das

Gesetz und liesscn sie sch\\ören, Niemandem mehr diese

Reden zu erzählen. Sie gaben ihnen aber zu essen und zu

trinken, und sciiickten sie aus der Stadt, nachdem sie ihnen

Geld und drei Männer mitgegeben hatten, welche sie bis

Galiläa brächten. Und so reisten sie ab.

Gemäss der Absiclil des apokryphischen Verfassers Alb-s, was

in den kanoniselion Evangelien von eli r i s 1 1 i cli e n Z<'ii,:^en herielitet

wird, dureli jüdische Zeugnisse eiliärlen zu lassen, erliallen wir

auch hier die ersten Nachrichlen von Jesu H i ni ni e I la li r ( aus dem

Munde von Juden, und zwar von zuverlässigen Personen: einem

Priesler, einem Lehrer und einem Levil, die noch dazu ihre Aussage

eidlich erhärten. Die Yerpllichfung, welche ilinen die Juden-Oherslen

ahnchmen, Niemandem das Gesehene milzulheilen, soll vielleicht

auch nur dazu dienen, das Zeugniss zu hekräfiigen , da es dadurch

zum mindesten den Schein gewinnt , als hallen auch die Juden-Oher-

slen vollkommen ihren Worten Glauhen geschenkt. Wie früher, war

es auch liei vorliegender Erzählung mi)ii,lich, ganze evangelische Ah-

schnille einzufügen, und so sehen wir denn, wie mil dem Uehergangc

ans der indirekten Ptcde zur direklen {öujyüvvTO .. . UTi eiSov tüv

hiCtovv .... neu 'ileyi) der Verfasser auch ans der selhslsländigen

Erzählung in die fremde des Mark. 16, 1.5—18 übergelit.

Ehe wir zu der Eiiirlerung des Einzelnen ühergehen, wollen

wir noch einige aus a|)okrv|)lii.s(hen Docnmenlen gesclitiid'li; Facta

hier einreihen, su fern ihnen chronologisch liier ihre Siclle znkoniml.

Es sind dies zwei IJerichle üher Erscheinungen des Aiilerslandcnen,

deren in dem E\aiig. jNicod. keine erwähnt werden. Eine solche ersic

Erscheinung ist die, welche Tgnalius ep. ad Smyrri. c. 3. nach dem
Zeugniss des Hicro/i. in calalog. sciiplor. eccies. de Ignalio aus dem
Evangelium Ilehraeornm herichlel. Es lautet daseihsl: 'Z-pw yc<Q

/.cd uEVcc T))v ((väcTaaiv tv aaoxi aiTuv oiöa y.ai ntartvio urra.
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Kai ote nqbg rovg mgi üergov ijl&ev, 'icpt] ayroig, laßere, yji]'

Xacpt'jOaTS fie xai 'löste ^ ort ovx el/iii d ai ^ oviov cto m i.i ax ov.

Kai avd-ig ahtov t]xpavTO aal iniativoav XQarij&evTeg rrj aaQxl

avTov xal reo 7ivfV(.iaTi. Ebenso //lero«. prooemio in lil». 18. Esaiae;

•vgl. Euseb. liist. ecci. 3, 36. Dagogen cilirt Ortgen. 7i£(Ji (xq^mv,

piooeinio, dasselbe Farfuiu aus der 5t J«;;^?) IHtqov ; vgl. Fahric.

cod. apoir. N. T. I. p. 359. — Eine andre Erscheinung Jesu aus

demselben Evang. Hebr. erwähnt Hieron. in oatalog. scr. eccl. de S.

Jacobo ; es heissl dort ; Evangelium quoque
,
quod appellatur secun-

dum Hebraeos .... refert : Dominus autem cum dedisset sindonem

servo sacerdoiis, ivit ad Jacobum et appai'uit ei. Juravevut enim

Jacobus 86 non comesuru?n panem ab illa hora
, qua biberat calice?n

domini, donec videret emn resurgentem a mortuis. Rursusque post

paululutn : Afferte , ait Dominus , mensam et panem. Stuiimque

additur: tulit panem et benedixit ac fregit et dedit Jacobo Justo , et

dixit ei: Frater mi , comede panem tuu7n, quia resurrexit filius ho-

minis a mortuis. Dieses Factum kehrt wieder in Abdiae histor.

apostol. YI, 1. Vergleiche damit 1 Cor. 15, 7, zu welcher Stelle

Sedulius Scotus (IX. sec.) sagt: Deinde Jacobo^ Alphaei filio ^ qui

se testatus est a coena Domini non comesurum panem , usque quo

videret Christum resurgentem , sicut in Evangelio secundum Hebraeos

legitur. Nach Hieronymus erwähnt es auch Gregor. Turonens. hist.

Franc. 1, 22. Radulphus Ardens homil. in Dom. XI. Trinit. und

Andre. Vgl. Montacut. origg. eccl. II, p. 450. und 481. Ittig. diss.

de haeresiarchis p. 82. Credner, Beiträge zur Einleitung in das

N. T. p. 406 sq. Michaelis, Begrilbniss und Auferstehungsge-

schichle p. 122. —
Der Bericlit von der Himmelfahrt Jesu gieht uns Manches

zu erwägen. Zunächst ist es die Localität, welche unsre Auf-

merlvsanikeit auf sich zieht. Es heissl nämlich am Anfang unsrer

Erzählung: fl^ivieg öe Tig U(jeig xal 'Aödäg öidcioxalog xal 'Ay-

yalog yisviTi]g xare l&ovng an 6 Ttjg FaXilaiag iv 'legoao-

Xu^toig ön]yovvTO ...., ort eldov rbv 'Iijoovv xal rovg ^tadijTag

avtov xa&^e^Ofiivovg eig t o o g og fxo f,t cp ij xtl. Die Himmelfahrt

wird also eig ro u g og f^io f^Kprj verselzf , welcher Name auch

cap, 15. und lü. wiederkehrt. Im Cod.Par. B. (bei Thilo cod. apocr. T.

p. 617 sqq.) sti'hl dafür jedesmal fiaXijX; in Mon. B. fiafißr)x'^ Mon.

A. sig TO bgog To xalovfxevov ^a^lly,, wofür aber dann gesagt

wird dg to Ögog T mv ila iwv:, in Par. D, erzählen jene drei:

Tüv 'h^aovVj hv Vfiug iaiavgcooaTe , tiöofisv iv ry Fahkaicc



394

f.iiTa T(ov h'Ssxa (.la&ijMv avTov tig tü uQog tmv ilaiöJv

öiSäöxovxtt avTOvg y.ai liyovTW TiOQSvd'ijre .... xai xavia kkyMv

äießaivev uq xov ovoavöv. Kai tioQc<xc(f.iev aiTOV y.ai ijftsig, xcd

i(}^Xoi noViol TtJöv nsvraxoaicüv enixiiv ct. Die laloin. Codd.

haben ebenfalls in nionlc Oliveli, und eine alte denische Üeberselzung :

.,ich habe in gcseen uiF dem berge M a n b r e leren svne jun,ü,ern.'-

Wir fiij;en noch die uns von Hrn. Dr. Tischendorf ii,iiligst niil^edicilifii

Lesarten verschiedener Codd. hinzu: der Cod. Vene». j;ieht eig tu

ogog TCüV iX aiüJ v ; der Valican. A. in motitetn Oliv et i
, qui

vocutur Manbre siveMulech^ der Valican. B. in ino7item Oliveti^

qui vocatur Manbre^ alii vocufit eum Amalek; der Cod. Aniiints.

iig t6 oqos fioq)7)x; ein ko|>lii>cher Papyr. M abrech. Lni Kurz

zu sein, wollen wir einfach unsre Ansicht darlej>('n, wie wir glauben

aus diesem Labjrinlhe von Lesai ten das Rechte j;efunden zu haben.

Sehen wir vorläufig einmal von allen übri-^en ßcrichlen über die Hini-

Hielfahrt ausser dem Ev. Nicod. ab, und halten uns nur an das, was

uns in dem Ev. Nicod. vorliegt, so können wir bei unbefangner Exe-

gese keinen andern Sinn linden, als: 1) Jene Drei sahen die Ilininiel-

falirt Christi h era b koniuiend von Galiläa (^x a TiX&evvfg äno

raXiXaiag, und nicht av i7.dtvieg, wie gewiihnlich in Bezuü, aul

Jerusalem j^esagt wird), das heisst von einer Höhe herabkomniend,

welche Galiläa hiess, und zwar (wenn wir nicht annehmen wol-

len, dass der Verf. des Textes in Paris. D. ohne alle Sachkenntniss

schrieb) während des Herabsteigens (eiöoftev iv Tij raXtlnia).

2) Sie sahen Jesum sitzen auf einem Berge, von dem er dann aiillnlir

zum Himmel; daraus folgt: der Beri^ war ein andrer, als der Ab-

liang^, von dem sie her abkamen, weil sie sonst nicht in deniseibcu

Satze versciiieden bezeicliriet wercb'u könnten {^H5oi.itv iv T/) la'/u-

7,aia 'Ii]Oovv eig tö 6i)og twv ÜMitJov öiöäaxovTct), und mussie

bef^reillicher Weise in nielil zu weiter Ferni^ «' egenü b er liei;en *),

weil man ihn sonst niciit wiirde haben sehen kinitien. Fangen wir

nun die Üntersu<'hung mit dem Bekannten an, und suchen dadmcli

IJclit über das Unbekannte zu verbreifen. In mehreren Codd. wird

als Berg, von welchem Jesus aufstieg, der Oelberi;; genannt, und

dies sliuMiit trefflich mit Act. 1, 12 und der ganzen alten Tradition

*) Auf die Worte y.(u fwndy.u/niv uvxov xui >^/<tT;, xul «AAot nok^.oi r<ur

iiiyii(y.no{(jjv i 7i (' x 1 1 v u im Paris. I). wollen wir kein Gewiclit legen, <la

Intxiira allerdings duicli ,, jenseits" erklärt werden konnte, walir-

Hcheinliclier Weise aber dem Ijiüyu 1 Cor- 15, 6. entsiiricht.
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i'iliercin; und zwar war es wahrscheinlicher Weise von den drei

Spitzen desselben, die südliche, da der Weg nach Belha-

nien Luk. 24, 50 ülier diese südliche Spitze führte. Es fiagt sich

nun, was könnte unter der gegennherliegenden Anhöhe gemeint

sein, von welcher aus jene Drei Cliristiim aulFahren sahen. Dein

OellxMg als Ganzem li<'gl kein Berg so gegenülier, als es hier erfor-

dert wird, nelimen wir aher den südlichen Gipfel dessellien, so liegt

demselhen noch der nördliche und östliche Gipfel gegenüber. Zwi-

schen diesen beiden jiaben wir also die Wahl. Nun führte über den

nördlichen der Weg nach Galiläa, und dies würde uns den Ausdruck

'/CareX&eVTeg ano r/Jtj FalLlaiag erklären, sofern es hinreichte an-

zi nehmen, sie seien aus der Provinz Galiläa gekommen. Allein ab-

gesehen davon, dass man in diesem Falle eher ex Tijg FaX. als

ano T. r. erwarten würde und ferner in Nichtübereinslimninng mit

der geographischen Lage annehmen müssle, Galiläa habe höher als

Jerusalem (x«rfAi9-£Vrfg) gelegen, so haben wir oben gesehen, dass

d i e s c r A b h a n g selbst den N a m e n G a 1 i I ä a f ü h r e u m u s s,

wenn die Worte etSo^ev iv ry Fahlaia einen Sinn haben sollen.

Die einzige Ausflucht wäre also die, dass wir annehmen, jener

nördliche Gipfel des e 1 b e r g s habe s e 1 !> s t Galiläa

geheissen. Die M ögl i chk ei t dieser Annahme müssen wir zuge-

stehen, da dieser Gipfel recht wohl davon, dass der Weg nach Ga-

liläa ü!)er denselben ging, selbst Galiläa genannt werden konnte. Die

W a h r s c h ei n 1 i c h k e i t, dass unsie Annahme richtig sei, wird sich

aber freilicii erst durch historische Belege ergeben. Haben wir nun

solche? Allerdings: Perdiccas. (Protonolarius Ephesinus sec. XIV) in

ixcfQccaei ntQl tmv ^v Feooßolv^oig xvgiay.cov ß-i^iatMV ed. Leo Al~

latius in ^Vftftiy.Toig Amstelodami a. 1653 p. 65—68 beschreibt den

nördlichen Gipfel des üelberges auf folgende Weise: ovnfQ kv jMf^Jft

Ttgog BoQQOcv kcTiv jj^aXdaia, kv ij ö(jc(^6vTsg ißl^xpav oi fia-

0}]Ta\ Tov y.TiOTi]V^ vgl. auch (Anonymi) anöSiih.iv niQi TuJv'ltQO-

OüXvf-iwv il)id. p.S7. Um die Mitte des 14. Jahrh. spricht Mmmdeville

und Rudolf von Suchern von dieser nördlichen Spitze unter dem Na-

men von Galiläa. Dieselbe Nachrieiit lindel sich bei Tucher im

J. 1479 und Fahri im J. 14Kj. Bernard de Breydenhach (sec. XV.)

in Itiner. Hierosol. pag. 52 sagt ausdi iioklich : Veniinus in collem

(juendam, cui noinen est Galilaea : et est locus ille, de quo angelus

Christi annuncians resurrectionem dixit discipulis: Fraecedet vos

in G a lilaeam .. . ^Nam et ante passionem suam Christus eis pro-

miserat dicens: Praecedam vos iti G a lilaeam, id est, locum
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Jam niemointum, non regionem Galilaeae, quae tofige distal a loco int».

Eltfiisn schroibt : Jo. Soarius («'piscop. Conimli. soc. XYL), wcIrlH'r

die Iicilij^eii Orte Jerusalmis eiiii'r i^onauern Forschung unlerwarC, /u

IMark. 16: Noti est accipiendum, in Galilaeam Provinciam praecessu-

rutn Christum , sed in moiitem
,
qui vicinus est vionti Otiveti. Cum

enim venitur in vallemJusaphat, sunt tres praeeminentes viontes., vions

scilicet Oliveti in media caeteris prueeminens^ mons Galilaeae^ et alter

mons a dextris muntis Oliveti. In monte Galilaeae fecerunt Galilaei

domum amplam ad permanendum^ quando Jerusalem negotiorum caussa

venissent : utide mons dicitur Galilaeae usque ad hodiernum diem, \iil.

Quaresmius elucid. terrae sanct. II. y. 3J9, welclior diesellie Spilzt*

«les ücllierjyes Ga I i I aea nenni, aher ül)er den Lisprung dieser Be-

nennung in Zweifel ist, ob di-rselhe von einem Dorle, oder Wirtlis-

liause für die Reisenden aus (ialilaea, oder von der Anrede Act. J, 11

„Ihr Männer von Galilaea" abzuleiten sei. So linden wir aueh noch

iu andern Reisebesehreihun.ü,('n (z. B. Douddan , vovage ete. Jü')2.

p. 285. Maundrell, Reise nach d. gelobten Land 1(>1>7 p. 137. Ferd.

V. Troilo, orienlal. Reisebeschreiimng J733 pai». 367. Fococke , Be-

schreibung des Mor^enl.1743. Vol. II. p. 2?**), dieses Umstandes, dass

der nördliche Gipfel des üeiberges den Namen „G a I i I a e a" geführt

habe, Ervvähnunji; gethan; \u,\. Biisching, Geograph. Tom. Y. P. I.

p. 377. Daher haben denn auch sciion Interpreten die Stellen Matlh.

26,32; 2S, 7. 10. 16. Mark. 14, 28; 16, 7 so erklärt, dass sie bei

der Erscheinung des Auferstandenen in Galilaea an diesen nördliclu'n

Gipfel des üeiberges, der eben Galilaea hiess, dachten, und so die

Sireilfrage lösten (vgl. ÄVrawss, Leben Jesu II. p. 641;, wie es mög-

lich gewesen sei, dass Christus an demselben Tage den Jüngern iu

(iaiiläa und in Jerusalem erschienen sei. Ygl. Harduin , in ^It-moires

de Trevoux 1729 p. 1763 und in Comment. in N. T. p. 101. Heu-

munn in ]Miscellan. Groening. III. p. 298. Eichler., disserlalio Anli-

llarduiniana de Galilacii monte et de harnionia apparitionum Chrisli

redivivi. Lips. 1737. 4. Und in der That können wir dieser Aullas-

sung jener neuteslam. Stellen nicht abgeneigt sein, zumal noch andere

(iriinde hinzukommen, welche sie rechtfertigen. Denn erstens lassen

sich nun alb; bei den Evangelisten berichteten Erscheinungen recht

wt»lil neben iiiid nach einander denken und alle jene, aus der L nmitg-

licbkeil gleichzeitigen Eiscbeinens in (iaiiläa und Jerusalem erschlos-

senen Einwände von Strauss und (ienossen werden auf eclatante

Weise vernichtet; zweitens ist Matlh. 2*^, 16 gesagt: i7T0()ivd-)]-

ouv lii ii)v l'ahXuiav^ ü^ i6 uQog^ ov iia^cuo avTuIg u 'Ji^aovg.^
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was zwar „sie gingen nach Galiläa auf den ihnen von Cliiiäfo be-

stimmten Berg" übersetzt werden kann, aber jedenfalls niit gleichem

oder mehr Recht „sie gingen auf den Galiläa, den Berg, welchen ih-

nen Christus bestimmt hatte," übersetzt wird. Haben wir so unsre

Annahme, unter Galiläa sei hier der nördliche Gipfel des Oelbergs

zu verstehen
,

gerechtfertigt , so ist über unsre ganze apokrjphische

Erzählung Licht verbreitet und es bleibt uns nur noch ein Geschäft,

zu untersuchen, was es für eine Bewandniss mit den übrigen, in den

verschiedenen Codd. gegebenen Benennungen des oQog twv iXaicüv,

von welchem Christus auffuhr, habe. Eins haben wir schon durch

die vorhergehende Untersuchung gefunden, dass die Himmelfahrt

Christi wegen Luk. 24, 50 auf dem südlichen Gipfel des Oelbergs

geschehen sein muss, über welchen der Weg nach Bethanien führte.

Wie nun, wenn alle jene Namen jMO|f<^?;, fiaftßij^, ^aA?)z, fiafilXx,

(AOCfijy, Manbre, Malech, Amaiek, Mabrech nur (richtige oder verun-

staltete) Benennungen jenes südlichen Gipfels des Oelbergs wären?

zumal dies durch die Lesarten des Yalican. A. (/n mofitem Olivetti

qui vocatur Manbre sive Malech) und des Vatic. B. (in niontem Olivetti

qui vocatur Manbre
.^

alii vocant cum Amaiek) angedeutet zu sein

scheint. Alles wird hier wiederum nur auf geschichtliche Belege an-

kommen. Nun wissen wir aus Brocard (i. J. 12S3) de Script, terrae

sanct. 6, 9 (und nach diesem auch AdricJwmius theatrum terrae sanct.

pag. 170 und Quaresmius elucid. terrae sanct. U. pag. 278) , dass

diese südliche Spitze bei den Christen nach J Reg. 11,7. 2 Reg. 23,

13 Berg des Aergernisses, mons offensionis, mons scandali,

n"'nU7>3n "irr hiess; obwohl nun die LXX oQOg Moöd-dd- über-

setzen, so wäre es doch nicht unmöglich, dass man ihn OQOg fio/.i(p}jgf

mons reprehensionis, i. e. offensionis, genannt hätte, und so würden

•wir die Erklärung für die eine Lesart (eig t6 OQOg f,ioi-((f{i) haben,

wenn anders wir hier kf^inen verstümmelten Namen vor uns haben,

in Folge dessen alle Erklärungsversuche vergeblich sein würden. Die

übrigen Lesarten bieten uns Namen, die alle einen hebräischen oder

chaldäischen Charakter verralheii, und wir werden bei ihrer grossen

Verschiedenheit und doch wieder auch Aehnlichkeit von vorn herein

annehmen müssen, dass sie nicht rein die hebräischen Laute wieder-

geben. Gehen wir wieder auf 2 Reg. 23, 13 zurück, so finden wir,

dass jener Gipfel Berg des Aergernisses deshalb genannt wurde, weil

daselbst von Salomo den Götzen, unter andern dem Milcom, db'7'0 od.

D:sS>q (vgl. noch 1 Reg. 11,5. 33 Jerem. 49, 1. 3) eine Cultusslälle

errichtet ward; warum hätte er nun nicht auch den Namen ,,Berg des
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Milchom" erlialten können, was uns einen älinliclion Namen, vvio f^ict-

lu^Xi "" ^'''^ Hand ii,el)en würde. Mit diosein Milclioni ist alier vvalir-

sclieinliclipi- Weise (vgl. Winei-, Realw. u. d. A.) gleiclihedculcnd IMo-

lech, 'nSb Mokox, oder wo nicht, so folgt aus 1 Reg-. 11,7, dass auch

tlV>oS «uf dem Oelberge eine 0|)fers(;Üle eniclitct war, wovon er tit-n

iSauien „Berg' des Molecli" eiliallen konnle, und dies würde uns einen

Namen, ähnlich mit der Lesart ftc(X})x, Anialech, Malech gehen. So

würden wir wenigstens für einen Theil jener Lesarten eine mögliclie

Erklärung gefunden hahen ; oh es die richtige sei, müssen wir freilich

dahin gestellt sein lassen. Die noch übrigen Namen, wie fiafAßt)^,

f.iO(f})xj Manhre, Mahrech, gesfelien wir, uns nicht erklären zu kön-

nen, beruhigen uns aber darüber, «la möglicherweise die griisslen

Corruptionen uns allen Boden lür eine weitere Untersuchung benom-

men haben. Eine Frage, die nun noch in Bedacht kommt, ist die,

ob der apokryph. Verfasser mit P»echt die Erscheinung bei Mark. IG,

J4— 19 mit der seinigen idcnlificirt. Zunächst würde in diesem Falle

avaxfif-ievoig ccvroig roig tvSexa, Mark. 1(5, 14, nicht vcn ei-

nem accunibere ad niensam, sondern von einem accumbeie iti monte

circa Jesum zu verstehen sein, was sprachlich wohl zulässig wäre,

sonst würde aber der Identilicirung bei Markus nichts entgegenstehen,

da Markus seine Erscheinung" selbst als die bezeichnet, nach welcher

Christus zum Himmel aufgehoben wurde*). Diucii jene Utbersetzung

Ton ai'axeiuevoig würde auch die gew iiiiscbjc llaiinonie zwischen

Matth. 28, 16—20 und Mark. 16, 14—19 erzielt werden, da die Oert-

lichkeit des Berges bei Matth. nun nicht mehr entgegenstehen würde.

Luk. 24, 50 giehl auch Bethanien am Oelberg als die Gegend an, wo

Christus gen Himmel fuhr, erwähnt aber von dei- letzten Hede Christi

nichts, ausser dass er sagt ^^svXoyijaev avTovg^\ was allerdings im-

mer die Möglichkeit olfen Hesse, dass darin die letzte Rech; Christi

mit inbegrillen wäre. Deutlicher alter harnionirt derselbe Lukas in

der Aposielgeschichte, wo ausdrücklich cap. 1, 12 der Oelberg ge-

nannt wird, und ca[i. 1, 8 <lie Worte ,,ihr werdet meine Zeugen Si-iii

zu Jerusalem und in ganz Judäa und Samaria und bis an das Ende

der Erde" deutlich an den letzten Auftrag Christi „gehet hin in alle

•) Freilich setzen wir dabei voraus, dass iMaik. IC, 19. acht sei, was

von vielen Kritikern bezweifelt worden ist. Vgl. übrigens Terlull. in Aiiolog.

c. 21: Cum discipiiÜs antem (jiiibitsdnm apud GalHaeam^ Judaeae
regionetiiy ad 40 dirs egit doccns eos quae docrrent. I)ef:iiic ordhiatls

eis ad officium jtracdicandi per orbcm ^ circuinfusH iiiihc in coilnm est ere-

plus elc.
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Welt e(('." bei Matth. 28, 19 und Mark. 16, 15 erinnert. So ständen

denn alle vier kanonischen Derielile im liesten Einklänge sowohl un-

ter sieh, als auch mit unserm apokryph. Berichte, und den Bearbeitern

des Lehens Jesu müssen wir es überlassen, in wie weit von demselben

für ihre Zwecke Gebrauch gemacJit werden könnte. Ob die Erwäh-

nung Tiov ntvraxoaiwv in Paris D. geeignet wäre, Licht über die

ntvxaxoGioiQ gewordene Erscheinung 1 Cor. 15, 6 zu verbreiten,

lassen wir dahin gestellt sein.

Die weitere Verhandlung zwischen jenen Drei und den Syna-

gogenobersten ist in den verschiedenen Codd. (vgl. Thilo z. d. St.) so

vielfach corrumpirl , dass es fast unmöglich scheint, den Original-

text herauszufinden. Nur einen Gebrauch wollen wir noch erläutern:

das Schwören auf das Gesetzbuch (vgl. auch Ev. Nicod.

cap. 15). Wie wir schon bei alten heidnischen Völkern den Gebrauch

finden, den Eid unter Berührung von heiligen Gegenständen zu lei-

sten, z. B. der Altäre (vgl. Dougtaei Analect. II. p. 26. Lakemacher^

observ. IX. p, 112 sq. und die Ausl. zu Silius Ital. 3, 82), so fand

auch bei den Juden der Gebrauch statt, den Eid zu leisten mit dem

Gesetzbuche in der Hand
,
grade so wie die Christen auf die heilige

Schrift schwören, lieber diesen Gebrauch bei den Juden siehe Seiden.

de synedr. 2,11. W. C. Voj-st. in bilibra Veritalis p. 229; auch das

Berühren von Phylakterien kommt vor; vgl. Maimon. Schebuolh. cap.

11. lieber die christlichen Gebräuche bei den Eiden siehe Valesius ad

Sozomen. bist. ecci. 6, 30. Meursius ad Palladii Lausiacam p. 183 sq.

/. A. Schmidt diatr. de cullu externo Evangeliorum. J. F. Jugler^

diss. de ritu tangendi Evang. in juramento, Luneb. 1748. cfr. Suicer,

Thes. eccies. I. p. 1225. ed. 2. du Cange, Gloss. Latin. III. p. 1528

sq. ed. Venel.

Noch fügen wir einiges Traditionelle hinzu : Paulinus Nolanus

epist. 11, 4 (al. 31.) ad Severum erzählt, dass Helena dort, wj

Christus zum Himmel aufstieg, habe eine Kirche bau'n lassen, dnss

aber die Stelle, wo Christus stand, nie habe getäfelt werden können,

weil der Boden die Steine immer wieder ausgestossen habe ; vgl. Sul-

pitius Severus, Sacra histor. lib. 2. c. 33. Etwas Aehnliches erzählt

der Autor de locis Hehr, ex Act. Apostol. bei Hieronytn.: .Die Fuss-

tapfen Christi würden heutigen Tags noch gezeigt, und obgleich fromme

Pilger immerwährend Boden davon nehmen, verschwänd'e doch nie-

mals die heilige Spur. Als man endlich eine Kirche darüber errichtet

habe, habe die runde Kuppel „propter doniinici corporis rneatiun'-''

nie völlig geschlossen werden können, sondern ^ytrannitus üomini a
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terra ad coelum usque patet apertus}^ Vgl. Beda , de lo»is sandis

cap. 7. Ja selbst Casaubonus exerclt. 16, 154 sagt: Miraculum de

sanctis Domini vestigiis jyriatinum statutn continuo recipientiöus, quid-

quid homints molirentur
,
propter consensum tot scriptorum ßde vide—

iur dignissimum.

•§. 90.

Der hohe Rath in der Synao^oj^e; die Rede des Nikodeimis;

der Äiiierstaiidne ^vird ver<>,eblich gesucht.

(Ev. INic. cap. 14. 15.)

Da nun jene Männer fort waren, kamen die Holien-

])riester, Synago^envorstclier und Acltesten in der Synagoge

zusammen und vcrsclilossen die TJiiir, klagten sehr und

sprachen: was soll dies Zeichen, das in Israel gescliehen

ist? Da sprachen Annas und Kaiphas: Warum ist eure

Seele traurig? Haben wir den Kriegsknechten zu glanhen,

dass eiu Engel vom Himmel herabstieg und den Stein von der

Thiir des Grabes wälzte? Gewiss haben seine Jünger ihnen

viel Geld gegeben, und den Leib Jesu genommen; und die

Jünger selbst haben die Wächter des Grabes gelclirct, sol-

ches zu sagen, dass ein Engel des Herrn hcrabkam und den

Stein von der Thiire des Grabes wälzte. Oder wisset ihr

nicht, dass Vorhäutigen in keinem Wort zu glauben ist?

Was denn? haben sie doch auch von uns viel Geld genommen

und so geredet, wie wir es ihnen gesagt hatten. Da stand

Nikodemus auf und trat vor das Synedrium und sj)rach: Ihr

habt recht gesprochen. Es ist euch nicht unbekannt, Volk

des Herrn, dass diese 3Iänner, \Nelche von Galiläa, ge-

kommen sind, gottesfürchtig sind und ^\(^lllhabendc Leute,

die die Habsucht verabscheuen, friedliclic Männer; und sie

haben erzählt und geschworen, wir haben Jcsum auf dem

Berge 3Iomphe gesehen mit seinen zwölf Jüngern, da er

lehrte, was wir gehört haben von ihm, und wir haben gesehen,

dass er aufgehoben ward gen Himmel. Und niemand hat sie

gefragt, in welciier AV eise er aufgehoben wurde. Denn auch

Elias wurde, wie die heilige Schrift lehrt, zum Himmel auf-
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gclioben, und Elisa rief mit lauter Stimme und warf den

Pelz auf den Jordan, »iiii; durch und kam nach Jericho. Lud

es begegneten ilim die Kinder der Propheten und sprachen:

Wo ist dein Herr Elias? Und er sagte, dass er aufgehoben

ward zum Ilimmcl. Und sie sprachen zu Elisa: Es hat ihn

doch niciit der Geist genommen und irgend auf einen Berg

geworfen? Aber wir wollen unsre Kinder mit uns nehmen und

ihn suchen. Und sie überredeten den Elisa, und er ging

mit ihnen ; und sie suchten drei Tage und fanden ihn nicht,

nnd, erkannten, dass er wahihaftig aufgehoben ward. Und

nun höret mich, wir wollen auf alle Berge Israels aus-

schicken, ihn zu suchen, und sehen, ob er etwa vom Geist

aufgehoben und auf einen Berg geworfen wurde. Und es

geliel Allen diese Rede, und sie wählten Kriegsknechte aus

und sandten sie nach allen Bergen Israels. Und sie suchten

Jesum und fanden ihn nicht.

Der apokrjpliisihe Verfasser suclit alle Einwände, welche ge-

gen die Aufeisleliung und Hiiiiinelfalirl Jesu erholten werden kiinnlen,

zu entkräften. Zwar liatle er bereits das Zfugniss der waehliahenden

Soldaten für die Wahrheit der Auferstehung heigcitraolit, alier der

Umstand, dass sie sich von den Juden-Ohersten hestechen licsseri, er-

regt den Yerdachi, dass sie sich auch von den Jüngern liaden hestc-

ehen lassen; zwar hatten sie ihre Aussage beschworen, aber der Eid

von Yorhäutigen lialle ja keine Giilligkeil. Ein genügenderes Zeug-

iiiss fiir die Wirkliclikcil der Auferstehung wäre jedenfalls gewesen,

wenn man die Himmelfahrt erweisen konnte, denn damit war doch

zugleich mit erwiesen, dass er wieder unter den liebenden gewandelt

lijiben musste. Es wiid also zur grössern Gewissheit des von den

,,glauhwiirdigslen" Männern abgelegten Zeugnisses für die Himmel-

fahrt nocii ein Beweisverfahren ex negative anj^estelll; konnte man

nämlich erweisen, dass Christi Leib niigends m 'hr auf Erden zu lin-

den war, so mnssle es eben unumstösslich wahr sein, dass erzürn

Himmel empoigi-hnlien woiilcn sei. Dazu war ein unpartheiisches

INaclisuchcn nach dem Leibe Christi auf allen Bergen und in allen

Klüften erforderlich •, die INaclisuchung wird daher denjenigen, die ge-

wiss das Yorlianilensein des Leibes Christi nicht verheimlicht liaben

würden, den Juden-Üliersten zuerlheill. Damit soll zugleich die An-

Hofniann , Lehen Jesu ii. d. Aiiokr. aU
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siclil »lorjenigen widerlegt werden, welclio behaupteten, dass der Auf-

erslandeiie nielit in seinem früliern Leihe gewandelt, sondern als ein

blosses pbanlasma oder ttdioXov seinen Jüngern erschienen sei
;
(vgl.

V. 15: ovös)g i'jQMTfjaev avrovg^ ro nüioi ax^j^cxTi ciViXrj(p&i]).

Denselben Zweck verfolgt der apokrvpli. Verfasser jedenfalls auch bei

der nächstfolgenden Erzählung von dem Zeugnisse Josephs.

AVenn die Juden das Zeugniss der Grabeswächter deswegen an-

greifen, weil „den Vorhäuligen in keinem AVort zu glauben ist," so

findet sich eine Parallele dazu darin, dass auch Frauen und Sciaveu

weder zum Eid (I\l(ii?no/i. Hilcb. Sehet». 9, 10. 11), nocji als Zeugen

(Joseph, anti(|. 4, 8. 15) zugelassen wurden. In spätem jüdischen

Schriften wird aber ganz ausdrücklich das Zeugniss vou INichtjuib'ri

für ungültig erklärt; vgl. Eisenmenger, entd. Judenlh. I, p. ÜI5.

Mikodemus, dessen Excommunicalion fcap. 12) der apokiyph.

Verfasser freilich schon vergessen zu haben scheint, stellt in der Syn-

agoge die Himmelfahrt Cliristi in eine Kategorie mit der des Elias

(2 Reg. 2, 1 1 S(|.), und so haben dieselbe auch die Kirchenväter bei

dieser (ielegenlieit häutig angezogen ; vgl. E/jj/^/iöm. oral, de assuml.

domini Tom. II. p. 2*^7 ed. Pelav. , T/ieoj)/ianes Cerain. hom. 3i) p.

278 ed. Scors. Aryioldua Aübas , orat.de ascens. Chr. in Cypriiuii

opp. ed. Brem. pag. 5(5.

§. 91.

Einladung des Joseph nach .lernsahMii und dessen Hericht (iher

seine wunderkire IJelreiung.

(Ev. Nie. cap. 1.5.)

Sie fanden aber Josc])li in Ailiiiathia und keiner wantc

Hand an ihn zu legen. Und sie liinteri)raeliten den Aeltcsten,

Priestern nnd Leviten: wir sind anf ailcu Bergen Israels lier-

unigegani^en , nud haben Jesuni nicht gef'nnden ; wir haben

aber Joscj»h in Ariinathia gefunden. Da sie das von Joseph

liörlen, freuten sie sieh, und üabeii dem Gott Israels die Klire.

l'nd die llohenjiricster und Aeltcsten und Leviten machten

einen Kath, auf welche AVeisc sie mit Joseph zusammeukä-

lucn, und nahmen ein Stück l^apicr und schrieben nn Jose|»h

also: Friede sei mit dir. Wir wissen, dass wir gefehlt ha-

ben wider (Jott und wider dich, seinen Diener. I)esv\e<;cn

bitten wir dich, dass du hierher kommest zu uus^ deinen Kin-
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dein. Denn \\\v waren sehr erstaunt, \\\g du entkommen

bist aus dem Gefängnisse. Und wir wissen, dass wir eineif

schlechten Rath wider dich hatten. Gott aber, welcher sah,

dass wir nngerccht wider dich beriethen, hat dich aus unsrer

Hand hefreiet. Also komm zu uns, denn du bist die Ehre

unsres Volkes, ehrwürdiger Vater Joscj)h. Und sie wählten

aus ganz Israel sieben Männer, die Joseph lieb hatten, und

die auch Joscj)h sehr liebte, und es sjtrachen zu ihnen die

Synagogenvorsteher, Priester und Leviten: wenn er unsern

Brief annimmt und liest, so wisset, dass er mit euch zu uns

kommen wird; wenn er aber den Brief nimmt und nicht liest,

so wisset, dass er bös auf uns ist, und griisset ihn freundlich

und kehret zu uns zurück. Und segnend cntlicssen sie sie.

Da nun die 3Iänner zu Joseph kamen, verneigten sie sich

und sprachen: Friede sei mit dir. Und er sprach: Friede sei

mit euch und dem ganzen Volke Israel. Sie ab(M' gaben ihm

die Briefrolle. Und Joseph nahm ihn, las und wickelte ihn

zusammen*), dankte Gott und sprach: Gelobt sei der Herr,

unser Gott, dass er Israel nicht mein unschuldig Blut ver-

giessen liess, und gelobt sei der Herr, welcher seinen Engel

sandte, und mich unter seine Flügel nahm. Und er setzte

ihnen einen Tisch hin und sie assen und tranken, und schlie-

fen daselbst. Und sie waren früh auf zum Gebet. Und

Joseph sattelte seine Eselin und reiste mit den Männern

und sie kamen in die heilige Stadt Jerusalem. Und alles

Volk ging ihm entgegen und riefen Joseph zu: Friede deinem

Einzug. Und Joseph griisste das ganze Volk und sprach:

Friede sei unt euch. Und alles Volk küsste ihn; und das

Volk betete mit Joseph und machte ihm Platz und schaute

ihn an. Nikodemus aber nahm ihn in sein Haus auf und

machte ein grosses Mahl und rief Annas und Caiphas, und

die Aeltesten, Priester und Leviten in sein Haus. Und sie

*) niQtTiTvoaoiiui, eigentlich lieriinnvickelii, nämlich um die Rolle, da-

her Thilo's Bemerk, p. 039 üheiflüssig.

26*
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assen und tranken mit Joscjjli, und nach dem Dankgebet ging

jeder nach Hause. Joseph aber blieb in dem Hause des

Wikodemus. Am folgenden Tage aber, welcher ist der T.ig

nach dem Rüsttagc, gingen frühzeitig dicSyuagogenvorsteher,

und die Priester und die Leviten in das Haus des Nikodenuis

und es begegnete ihnen Nikodemus, Und sie sjuaclicn zu

ihm: Friede sei mit dir und Joseph, und deinem ganzen

Hause und Josephs Hause. Und er führte sie in sein Haus.

Und es sass zusammen das ganze Synedriun» und Joscpii sass

in der Mitte zwischen Annas und Kaiphas, und keiner wagte

zu ihm ein Wort zu sagen. Joseph al»er sprach zu ihnen :

Warumhabt ihr mich oenifen? Und sie nickten Nikodemo

zu, dass er es ihm sage. Und Nikodemus tliat seinen Mund

auf und sprach zu Josepii ; üu ^veisst, dass die ehrwürdigen

Lehrer und Priester und Leviten ein Wort von dir bitton.

Und Joseph sjjrach: so fraget ujich. Und die Priester nah-

men das Gesetz und liesscu Joseph scliwören, und sagten:

gieb dem Gottc Israels die Khre, und lege vor ihm das ße-

kenntniss ab; wie Achar dem Propheten schwor, kein Wort zu

verheimlichen, so verheimliche auch du nun uns kein ^\ ort.

Und Joseph sprach: So wahr der Herr lebt , ich will kein

Wort vor euch verheimlichen. Und sie s|)racl»en zu ihm:

Wir waren ungehalten deinetwegen, weil du um den l^eich-

nam Jesu batest, und ihn in ein reines Gewand wickeltest und

ihn in das Gral» legtest. Deswegen brachten wir dich in Si-

cherheit in das Haus, wo kein Fenster war, und legten

Schloss und Siegel davor, und Wächter bewachten die Thüre.

Und das Haus, wo du eingesclilossen warst, üll'ueten wir am

ersten Tage nacli dem Sal)bath und fanden dich nicht und

waren sehr betrübt. Und es kam eine grosse Aufregung über

das ganze Volk bis gestern. Jetzt nun thue uns kund, was

mit dir gescliehcn ist. Und Joseph sprach: Am Uiisttag um

die zehnte Stunde sdilosst ihr mich ein und icli l»lieb diiriu

den \oilen Sabbath. iJnd um die iMitte derlNadit, da ich

stand und betete, ward das Haus au« den vier Angciln geho-
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lien, und icli sah wie einen fenrigcn Blitz mit meinen Augen.

Und erschrocken liel ich zur Erde. Und es ergriil' niicli je-

mand an der Hand und zog mitli von dem Orte, vso ich gefal-

len war; und Wassernüsse") \Nard ausgegossen über mich

vom Kopr bis zu den Füssen, und wie JMyrrhengerueh kam es

in meine INase. Da wischte er mir das Gesiciit ab, kiisste

mich undsjtrach: Fürchte dich nicht, loseph, öiFne deine

Augen, und siehe, wer es ist, der mit dir s|)richt. Und ich

blickte auf und sah Jesum. Da erschrak ich und glaubte,

CS sei ein Oespenst. Und ich sprach die Gebote und er

sprach sie mit. Und, wie es euch nicht unbekannt ist, ent-

v\ eicht das (»esjienst, wenn es jemandem begegnet, und die

<iebolc hört; da ich nun merkte, dass es mitsprach, sagte ich

zu ihm: Rabbi Elia. Und er sprach zu mir: Ich bin nicht

Fjlias. Und ich sprach zu ihm: Herr, wer bist du? Und

er sprach : Ich bin Jesus, dessen Leichnam du von Pilatus

erbeten ha^t, und du hast micli in ein reines (jlewand ge-

wickelt, und hast ein Sclnveisstuch auf mein Haupt gelegt,

und mich in dein neues Grab gelegt und den grossen Stein

vordieThiirc des Grabes gewälzt. Und nachdem er zu mir

gesprociien hatte, sagte ich zu ihm: Zeige mir den Ort, wo

ich dich hingelegt habe. Und er füiirte mich fort und zeigte

mir den Ort, wo ich ihn hingelegt hatte, und das Gewand,

damit icii ihti umwickelt, und das Schweisstuch, in das ich

sein Haupt gehüllt hatte. Und ich erkannte es, dass es

Jesus war. Und er nahm mich iiei der Hand und versetzte

mich bei verschlossenen Thiiren mitten in mein Haus und

führte mich in mein Bett und sjnach zu mir: Friede sei mit

dir. Und er küsste uiich uuil that mir kund: bis in vierzig

'i'ageu gehe niciit aus deinem Hause; dccu siehe ich gehe

nach (Galiläa zu meinen Brüdern.

D«"!!! inioki)jjliisrlicn Yei lassfi- ist «'s , wie wir heiei(s sahen»

liiiu|jlsiu'hlifii um zwoieik'i zu liiuii. Kitiiiial will or die Gftwisshelt

*) Damit ist nicht ein ganzer Wasseislrahl (!), wie Uorberg p. 349 über-

setzt, sondern nur der Aiigstschweiss gemeint.
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der Auferstehung und Himmelfaliil Jesu erweisen, das andre Mal die

Ansicht derjenigen widerlegen, welche CInisto nach der Aufersle-

luing nur einen doketisehen Leilj beilegten. Als Mittel zu diesem

doppelten Zwecke benutzt er nun ira vorliegenden Abschnitte die Er-

üilnungsrede Josephs ül>er seine wunderbare Befreiung. Ein Schwur

auf das Gesetzbuch, wie wir einen solchen schon pag. 392 gehabt ha-

ben, sollte allen Zweifel an der Glaubwürdigkeit der Aussage Josephs

heben, und dass er diese Wirkung hervorgeliracht hat, sehen wir an

dem Eindrucke, welchen dieselbe auf die Juden-Obersten machte, die

sich doch gewiss nicht so leicht täuschen liessen. um aber auch de

wahre Leibhafligkeit des Auferstandenen zu erweisen, webt der apo-

kryphische Verfasser geschickt die Wendung ein, dass Joseph eine

förmliche Probe mit dem Auferstandenen, der noch nach der Myrrhen-

salbe riecht, mit welcher er einbalsamirt wurde, anstellt, ob er es

auch wirklich mit dem leibhafiigen Christus oder nur mit einer ge-

spensterhaften Erscheinung zu ihun habe; das Resultat ist natürlich

die festeste Ueberzeugung von der Leibhafligkeit des Auferstandenen.

Die Juden-Obersten, welche nahe daran sind, sich auf dieses Zeugniss

Josephs hin selbst zu dem Auferstandenen zu bekehren, setzen jedoch

in den folgenden Capiteln ihre Untersuchung noch weiter fort, und

wir sehen, wie der apokryph. Verfasser bemüht ist, Alles beizubringen,

was irgend beilragen könnte, den Glauben an die Auferstehung bei

seinen Lesern zu befestigen.

Die geschichtliche Einkleidung der vorliegenden Erzählung giebt

uns ausser der jNachricht, wie man Boten zu empfangen und zu be-

wirthen pflegte (vgl. c. 16), auch noch ein Zeugniss von den Forn)a-

lililten, die auch jener Zeit nicht ganz fremd waren. Als Joseph in

Jerusalem ankommt, erwartet ihn ein gastliches Mahl bei JNikodemus,

zu dem ihm zu Ehren auch die Judenobersten geladen sind. Doch

noch kein Wort fällt dabei von dem eigenilichen Zwecke der Herbei-

rufung Josephs; es wäre wider die Formen des Auslandes giRwesen,

hier im Gespräch Etwas zu berühren, was vor eine amtliche Session

gehörte — ähnlich wie man auch in unsrer Zeit bei politischen Sen-

dunüen von dem Gaste dessen amtlichen Charakter zu trennen weiss.

Des andern Tages bei der amilichen Session wird dem Fremden gc-

bührendermassen der Ehrenplatz zwischen Annas und Caiphas ange-

wiesen , und bei der Sitzung selbst werden alle Förmlichkeiten be-

obachtet. Mkodemus ist der Beaufiragle, die Anrede an Joseph zu

halten, und darum „wagt kein andrer ein Wort zu sagen," bis ^ilo-

demus dem Josei»h den Grund seiner Herheirufung eröirnet hat ; da-
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Ijei unlerlässt er es iiiclil, wo er von seinen Collegea sprielit, ilincn

das ücliüliieiKle Prtulikal
( lii^uui öiöuoxaloi) zukoinuien zu lassen.

Nun erst wird die Verhandlung selbst aulgenoninieii und Joseph zu-

nächst eidlieh verpflichtet, in jedem Punkte die Wahrheit zu sagen,

„wie einst (Jos. 7, 19) Achar von» Josua eidlich zur VVahrlieitstreue

ver|iflicJitet ward.'' Dass iihrigens die Sitzung in dem Hause des

INikodenius stattfand, und nicht, wie es Regel war, in dem heson-

dern Sessionszimmer des Sniedriums (h"");!!"! h^DX^'? Mischna Peah

3, 15. Sanhedrin ]J, 2. Middolh 5, 4) oder im Hause des Hohen[irie-

sters (vgl. Malth. 26, 3), darf hier nicht aullalleu, da die ganze

Sitzung keinen öilenllichen Charakter hatte , sondern vielmehr einem

verlranlen Convenl gleich kam. —
In A^v Rede Josephs scheint ein Ciewicht darauf gelegt zu wer-

den , dass Christus fiioovoijg rz/L,- vvxTog dem Joseph im Gefängniss

eischien. Es slimnit dies mit der Tradition hauplsächlicli griechi-

scher Kirchenväter iiherein ; vgl. Dioiijjs. Alex, epist. ad Basilidem iu

Itouth. Reli«|. sacr, \V. p. 3^5 s(|(|. Concil. Trull. can. ^9. und die

Conimentare zu demselhen von lialsamon und Zonaras hei lieveregius

^vvodixov I. p. 21)2 S(|(|. Dagegen sagt Gregor. Nyss. erat. 2. in re-

surr. Chr. ed. Paris. T. II. p.*^43. ansdiiieklich ; horam noctis, qua sur-

rexit, ignotam esse, und ebenso Eulhym. Zigalt. ad Mallh.27; quando

Christus resurrexit.^ nullus evangelista indicavit, solus eniiii hoc novit,

qui solus surrexil, ut novit etc."' Wegen der Dauer der Fastenzeit

war man zu dieser Untersuchung, wie lange Chrislus im Grabe gele-

gen habe, gezwungen. Die Lateiner haben meist die 3. Morgen-

stunde als die Auferstehungsstunde angenommen; vgl. Barrad., com-

ment. IV. |>ag, 292. Routh. Reli<|. sacr. II. pag. 414; doch sagt auch

IHeronym. vp'isi. 150. ad Hediliiam (|u. 6. , dass Christus auferstan-

den sei hora, qua ipse voluit et quae nulli inortalium est cog?iita.

Als Jesus dem Joseph im Gefängniss erscheint, hält iJin dieser

fi'ir ein Gespenst , und sagt die 7i o o gz ay (a ar a her, um dasselbe

zu bannen. Es ist bekannt, dass man gewisse Bannformeln halte,

um Gespenster zu vertreiben. So halte der Name (lOlles oder ein

gesprochenes Gebet diese Wirkung, bei den Juden sowohl als bei den

Rliihamedanern; vgl. Henningi.^ IVluhainmedanus precans, SIesvic. I66ö

ji. 112 s(|(|. 256 sf|(|.; von Salomo exislirlen Zauberbücher, mit deren

Iliilfe man Dämonen vertrieb ; vgl. Joseph. anti(|. H, 2. 5. Origen. ad

Malth. 26, 63. Nicetas Chon. annal. p. 95; ebenso sind die 'Effiaia

ygdfi^aTo. bekannt, die hergesagt (/'/«torcA. sympos. 7, 5. 4) oder

als Amulel gelragen wurden; vgl. Welsten. ad Acl. J9, 19. Bei deu
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Clirislen halle der Name Cln isli , oder der Jungfrau Maria, das Ya-

leruiiser u. dgl. diesellie bannende Krafl; vgl. du Cange^ Gloss. nted.

el Inf. Laiin. s. v. I»rcvia. Es fräs;! sieli nun, was unter jenen ttqoq-

räyfiara zu verstellen sei. Jedenfalls Itahen wir dabei wohl an die

zehn Gebote zu denken. Es war bei den Juden Gebraueh (nach /)<>«-

/er. 6, 4— 10; II, 13— 22) gewisse Bibelsprüche, auf Pergainent-

slreifen gestlirieben, als Phylaklcrien anzusehen ; vgl. Targum. Canl.

ft 3 und Hieronym. ad Ezech. 24, 17 ed. Vallarsi T. V.
J».
2S0 (vgl.

Wetsten. ad Matlh. 23, •>) b'-zeugt , dass dazu auch die zehn Geliote

gewählt wurden. Ein anderes Zeugniss dafür findel sicli in Alberti,,

Glfis-ar. Graer. |».20.)s(|., und die zwei folgenden in du Catige, Gloss.

med. Latin, s. v. [i h v I a c le r i a : Pitlachla decahigi coltis suis sus-

pendetites Judaei filacteriu voca/mnt und P/iilacleria, id est X. verba

legis, (tut scriptura vana, tjuod ligat homo super cabtdlum aut super

Caput suum; so bestätigt auch lieletus^ de diviiiis oüiciis cap. HO:

phylacterium chartulam esse, in qua dscevi legi^ praecepta scriberen-

tur. Nach dmi Talmud soll jeder diese Plivlaklerien in sriiiem Hause;

am Abend zur Veisclieuchung der bösen Geisler hersagen; vgl. Light-

foot, Opp. posthum. p. 3L So mi'int denn auch Joseph das vermeinte

(icspensl durch Ilersagnng der 10 Gebote zu verschi'uchi'n, und er-

kennt daraus, dass es nicht weicht, sondern si(; vicliuchr mitli(Msagl,

dass es kein Gespenst sein könne. Da lag es ihm denn zunächst, an

eine Erscheinung des Elias zu denken, der ja schon oftmals in einen

ätherischen Körper gehüllt einzelnen Juden orschienen war. Vergl.

Lighlfoot, hör. hehr, ad Malth. 17, 10. Eiienmenger, enld. Jiiden-

tiiuni II. p. 402 s(|.

lieber die wunderbare Befreiung Josephs selbst vergl. noch

oben pag". 3S7.

Das Zeugniss liOvi.s von der Dnihriiiirimü; des Kindes Jesu ini

TeiiijM'l und dem Se-ien Sinieoiis.

(Ev. ^i(•o^l. cap. I(>.)

Du iiiin die SMiniioiiornoislclicr, Priester iiiid Leviten

diese Worte von Joseph liörtcn, uiiideii .sie wie t<Mit und fieJon

inil" die Eide und fasteten bis auf den neunten Tai;, l nd Ai-

kodcinus mit .losejjli enniinleileii Annas iinii Kaiplias, die

l'riester iiikI Leviten, und sjn acjicn : Mrlicl'l »iirli und stehet

auf euren Füssen, und esset Brod und stiirk<'t eine Seelen,
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denn morgen ist der Sabbatli des Herrn. Und sie standen

auf und lobten Gott, assen und tranken, und «fingen ein jeder

in sein Hans. Am Sabhatli aber sassen die Lehrer, Priester

und Leviten zusammen, und bcriethen mit einander und spra-

chen; Was ist das für ein Zorn, der über uns gekommen ist?

M ir kennen seinen Yatcr und seine Blatter, uie konnten wir

glauben, dass er der Christ sei? Und es sprach Levis, der

J^ehrer: Von seinen Eltern weiss ich, dass sie Gott fürch-

teten und die Gelübde nicht vorenthielten und die Zehnten

gaben des Jahres dreimal. Und als Jesus geboren wurde,

brachten ihn seine Eltern an diesen Ort, und brachten Gott

Opfer und Brandopfer dar. Da nahm ihn der grosse Lehrer

Simeon auf seine Arme und sprach: Jetzt, Herr, lässt

du deinen Diener in Frieden fahren, wie du gesagt hast:

denn meine Augen haben dein Heil gesehen, vvclciies du

bereitet hast vor allen Völkern, ein Licht zu erleuch-

ten die Heiden und zum Preis deines Volkes Israel. Und
Simeon segnete sie und sprach zu Maria, seiner 31ntter

:

Siehe dieser wird gesetzt zu einem Falle und Auferstclien

A ielcr in Israel und zu einem Zeichen , dem widersprochen

wird; und es wird ein Schwert durcli deine Seele dringen,

auf dass vieler Herzen Gedanken oH'cnbar werden. Da sj)ra-

clien sie zu dem Lehrer Levis: wie hast du dies gelüirt? Le-

vis spricht zu ihnen: wisset ihr nicht, dass ich bei ihm das

Gesetz lernte? Es spricht zu ihm das Synedriuuj: wir wol-

len deinen Vater sehen! Und er Hess seinen Vater holen,

und sie fragten ihn, ob sich dies so verhielte. Und es s|)rach

der Vater desselbigen zu ihnen: Warum glaubet üir nicht

üioiiiem Sohne? der grosse und gerechte Simeon selbst hat

üiu das Gesetz gelehret. Es s|)riclit zu ihm das Syncdrium:

Also ist diese. Rede wahr, welche du sprichst? Er aber

Rj)rach : Ja, sie ist wahr. Da sprachen die Synagogenvor-

steher, Priester und Leviten: AVoiilan, lasst uns nach Gali-

lii.i zu den drei ^länncrn schicken, welche kamen und von

seiner Lehre erzählten und dass er aufgehoben wurde; und
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sie inöiicn uns saocn, wie sie ihn auffahren sahen. Und diese

Rede "ehcl Allen wolil.

Naliiilicli iimsste die Rede Josoplis einen tiefen Eindruck auf die

JudenohersJeii niaclien. Sie sind für den Augenliliek von der Wahr-

heit derseÜien üljerwältigt, aber kaum ist wieder kälteres Blut in ihre

Adern zuniekgekehrl, so (rilt aucl» die fniliere Zähigkeit wieder ein

und sie suehen, um sich niejit seihst weisen der Verurtlieilunj»- Jesu

verdammen zu müssen, neue Beweisgründe für die Niclitmessianilüt

Jesu auf, die ihre Handlungsweise rechtfertigen sollen. Aiier diese

Zähigkeit henutzt der ajiokrvphische Verfasser nur, um immer neue

Beweise für die Messianifät Jesu und seine Auferstehung heihringeu

zu können, so dass. je mehr sich die Judenohersten stiäuhen, an Jesum

zu glauben, desto evidenter dessen göttliche ^Yürde durch Zeugnisse

aus dem Munde von Juden selbst bewiesen wird. Hier berufen sich

die Juden als Beweis für die Nichtmessianitäl Jesu darauf, dass mau

ja die Eltern desselben kenne , während doch (Job. 7, 27) von dem

Messias Niemand wissen werde, von wannen er sei. Allein ihi- böser

Genius fügt es, dass sie sich mit ihren eignen WaflVn schlagen, denn

gerade die Erwähnung seiner Ellern und seiner Geburt bewirkt es,

dass ein neues Zeugniss für die Messianilät Jesu in Erinnerung ge-

biacht wird: die \\ eissagung Simeons im TemjM'l. Bisherhatte man

kein Gewicht darauf gelegt; denn ging auch die Rede davun noch im

Volke, so konnte ja doch die ganze Sache erdichtet sein, wenigstens

war man durch kein äusseres Zeugniss gezwungen, dieselbe für abso-

lut gewiss zu hallen. Jetzt aber, nachdem ein Jude selbst und zwar

einer von den Synedrislen als Zeuge dafür aufgetreten wer, konnte,

was bisher als zweifelhaftes (ierüciit zurückgestellt woitien war, nicht

mehr so geringschätzig- behandelt werden, sondern musste als Bewcis-

miltel zugelassen werden. Das Ganze hat den Erfolg, dass die Juden

nun auch früher abgeleugnele Thatsachen für möglich halten und ei-

ner neuen Untersuchung unterwerfen.

Wenn die Juden iti Folge der Rede Josephs, um ihre Beirübni.^s

zu dücunienliren, fasten, so geschieht dies ganz nach jüdischei Side

(l Sam. I, 7-, 20, 34. 2 Sam. J, J2; 31, 13. 1 Reg. 21, 27 u. a. O),

so wie auch das Aussetzen des Faslens am Sabbalh dem Gebrauche

gemäss ist ; vgl. Judilli *^, ü. iMischn. Taanilh 2, 10. Cromc, l'roba-

bilia haud prohab. p. l&(j sq. IViner^ Realw. I. p. 305. Dass jedoch

das Svnedrium am Salibalh eine Sitzung hält, geschah wohl nicht

nach der Regel ; vgl. obin p. 3bÜ. — Die Erzählung von der Dar-
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bringung Jesu im Tempel lehnt sich wörtlich an Luk. 2, 28—35 an.

Simeon heisst hier einmal der grosse Lehrer Simeon, das andre

Mal der grosse und gerechte Simeon. Dadurch gewinnt es allerdings

den Schein, als denke sich der apokrjphische Verfasser unter dem

avd'QMTiög Tig bei Lukas nicht eine sonst unbekannte Person, sondern

einen bekannten Mann; er könnte also mit den neutcsl. Interpreten

an Simeon, den Sohn Hillels und Vater des berühmten Garnaliels, wel-

cher späler Präsident des hohen Svnedriums wurde, gedacht haben;

vgl. babvl. Schabh. 15, 1 (Lightfoot hör. hebr. p. 198), oder gar, weil

er iiin den gerechten Simeon nennt, an jenen Simeon Juslus, von

dem wir schon oben p. 122 gesprochen haben.

§. 93.

Das Zeugniss der drei Männer von der Himmelfahrt Jesu.

(Ev. Nie. cap. 16. 17.)

Da scbickten sie die drei Männer, welche sie damals

nach Galiläa geleitet hatten nnd sprachen zu ihnen : Saget

dem Rabbi Addas, Phinees und Aggäus: Friede mit euch

und Allem, was euer ist. Dieweil eine grosse Streitfrage vor

dem Synedrium istj haben wir diese 3Iänner gesendet, euch

an diesen heiligen Ort nach Jerusalem zu rufen. Und die

Männer reisten nach Galiläa, und fanden sie sitzen und das

Gesetz studiren, und begrüssten sie mit dem Frieden. Und
es sprachen die Männer in Galiläa zu denen, die zu ihnen ge-

kommen waren: Friede sei mit dem ganzen Volke Israel.

Und diese sprachen: Friede sei mit euch. Jene aber wie-

derum sprachen: Was ist es, darum ihr gekommen seid?

Und es sprachen die Abgesandten : Es ruft euch das Syne-

drium in der heiligen Stadt Jerusalem. Da jene hörten, dass

sie vom Synedrium gesucht würden, lohten sie Gott, und

setzten sich mit den Männern, die gekommen waren, assen

und tranken; und machten sich auf und reisten in Frieden

nach Jerusalem. Am andern Tage aber sass das Synedrium

in der Synagoge und sie befragten sie und sprachen: Habt

ihr wirklich Jesum auf dem Berge Momphe sitzen und seine
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eilf Jiiiiü;cr Jeliit'ii sehen ? und habt ihr gesehen, dass er aul-

«reliohen ^vur(le? Und es antworteten iluien die Männer und

sjuaclien : ^Vie wir es gesellen liaheii, dass er aufgehoben

wurde, S(> liabcn wir es auch gesagt. Da sjirach der Rabbi

Ananias: Nehmet sie von einander, und wir wollen sehen,

ob ihre Rede übereinstinniit. Und sie tliaten sie von einander

und riefen zuerst den Rabbi Addas und s|>racheu zu ihm:

Wie hast du Jesuui auffahren sehen? Und Addas siiraeh

zu iimen : Da er noch auf dem Berge Mornjibe sass, und

seine Jünger lehrte, sahen wir eine^Volke ütn und seine Jün-

ger überschatten, und die Wolke ward aufgehoben zum Him-

mel, und die Jünger lagen mit deui Augesicht auf der Kide

und beteten. Darnach riefen sie den J'riester Phinees und

fragten ihn: Wie sahst du Jcsuui auflahren? Und er sagte

es ebenso. Und wiederum fragten sie den Aggäus, der sagte

es ihnen auch so. Und es sjirach das 8\ne(liium: das Gesetz

Miosis sagt, auf zweier oder dreier Zeugen Mund bestellet

allerlei Wort. Addas aber, der Lehrer, sjuach: Ks stehet

geschrieben im (Jesclz, auch lienoch wurde liinweggenoni-

men , und war nicht mehr, weil ihn Gott hinweggeuommen

hatte. Da sprach Jairns, der Lehrer: von dem Tode des

heiligen Kloses haben wir gehört, aber sein (irab kemien wir

nicht; denn es stehet geschrieben im Gesetze des Herrn:

und Moses starb nach dem ^\Ort des Herrn und hat Niemand

sein Gral) erfahren bis auf diesen '^ä'ag. Und der Rabbi l^e-

\is s|!racli: \Varum sprach der Rabbi Simeou, wie er Jesum

sah: siehe dieser \\\n\ gesetzt zu einem Stalle und Auferste-

licu \ii'l('r. mid zu einem Zeiciien, dem widersprochen wird?

{ ud der üabhi Jesaias sagte: Es stehet geschrieben im C»v-

setz: siehe ich will iiiciuen iMigel senden, welcher vor dir

hergehen wini, dich zu behüten auf allem guten ^^ ege , wo

dein jName gcnaimt wird. Ihi sitiacheu Annas und Kaiphas:

ihr sagt recht, dass im (besetz AJoses geschrieben ist, dass

(\K't\ Tih\ Heuochs Nicaiaud gesehen, und den 'l'od Moses

.Niemand gekannt hat; Jesus aber hat l'ilalo Rechenschali
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gegeben, und wir haben gesehen , dass er Streiclie ei halten

hat und angespuckt wurde, und dass die Kriegsknechte ihm

eine Dornenkrone aufsetzten und ihn geisselten, und dass er

von Pilatus verurthcilt wurde; und dass er auf der Schiidel-

stätte gekreuzigt wurde und zwei Räuber mit ilim; und dass

sie ihm Essig#zu trinken reichten mit Galle und Isop; und

dass der KriegskneciitLonginus ihn mit der Lanze in die Seite

stach, und dass Josejdi, unser elirwiirdiger Vater, um seinen

Leichnam bat, und dass, ^vie er sagt, er auferstand, und dass

die drei Lehrer, wie sie sagen, ihn sahen zum Himmel auf-

gehoben werden.

Immer noch grössere Gewisslieit von der Himmelfahrt Jesu sol-

len wir erhallen. Jene drei Galilüer, welche die ersle Kunde von der

Himmelfahrt Jesu gehraehl haticn, werden noch einmal vor das Svn-

edrium gerufen und zur Vermeidung aller Täuschung einzeln v«'r-

nonimen. IhrZeu'^niss slimnit alter wörtlich üherein, und somit ist,

da nach Mosis Geselz (Deuter. 17, 6. Maflh. 1^, !(}. 2 Cor. 13, I)

,,auf zweier oder dreier Zeuge« Mund allerlei Wort stehet" das Fac-

tum unhezweifelhar conslatirf. Schon neiü,en sich daher auch einige

Svnedristen zum Glauben an Jesum und suchen durch die Beispiele

Henochs und Mosis die Himmelfahrt Jesu wahrscheinlich zu machen,

so wie andre dies durch Berufung auf Weissagungen (f.,uk. 2,34.
Maleach. 3, J) zu erreichen suchen. Seihst Annas und Kaiphas er-

klären sich für ü!»erwunden, und suchen sich nur dadurch zu ent-

schuldigen, dass sie nicht hätten glauben können, dass der, welcher

Schmach und Leiden von den Juden geduldet habe, der auferstandene

und zum Himmel gefahrene Messias sei. — Damit endigt der erste

Theil des Evangel. INicod., die zweite spätere Hälfte setzt aber die

Untersuchung wegen der Auferstehung noch weiter bis ins MährchiMi-

hafte fort, indem sie zunächst die mit Christo Auferstandenen zum

Verhör in das Svnedrium beordert. Doch sind wir grade dieser zwei-

ten Hälfte manchen Dank schuldig, da sie uns Uiit mancherlei jüdi-

schen Vorstellungen bekannt macht, die unser Interesse erregen.

—

AVas nun das Einzelne betrifft, so erhalten wir zunächst eine genaue

Beschreibung von Jesu Himmelfahrt, welche ganz den gewöhnlichen

bildlichen Darstellungen entspricht. Eine Wolke überschattete Jesum

und seine Jünger; in derselben wird Jesus entrückt, während seine

Jünger betend auf der Erde liegen. Auf andern Gemälden um"iebt
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die Wülkf^ nur Clnistuin, eine Schaar von Engeln bildet sein Comitat,

und die Seelen derjenigen, welche er aus dein Limlius und deiu Fege-

feuer befreit halle, folgen ihm in den Himmel. Vergl. zu dieser Vor-

stellung Cyprian, de Ascensione Christi, ed. CasauLon. |)..'>20. Barra-

dius, Couiment. IV. p. 351. Als Belege fiir die Möglichkeit der Him-

melfahrt Jesu führen die Juden das Beispiel Henochs und Mosis

an. Der Glaube, dass Henoch von Gott der Erde enfrückt worden sei,

stützt sieh auf Genes. 5, 24 coli. Sirach 44, 16; 49, 16; Hebr. 11,5,

obgleich es zweifelhaft ist, ob er sogleich in den Himmel versetzt

wurde, oder aber erst einen andern Aufenllialtsort erhielt, da „7T0p

Tov ösanötov lov olxhtjv 6 ov^avog ovx vnoöixiTai.''^ (^Alhanas.

liom. de assumt. Jes. Chr. ed. Patav. T. 11. p. 400), auch ,,Niemand

gen Himmel fährt, denn der vom Himnu'l herniedergekommen ist"

(Job. 3, 13) und Christus „der Erstling" oder ,,der Erstgeborne von

den Todten" genannt wird (1 Cor. 15, 20; Apok. 1, 5). Wir werden

unten §. 101 zu Ev. INie. c. 25 Gelegenheit linden, uns noch weiter

darüber zu verbreiten. Das wunderbare Entrücktvverden Mosis von

der Erde, Deuter. 34, 6 rausste natürlich alsbald auch zu weiterer

Aussciimiickung Anlass geben; die Idee, dass er in den Hininiel ent-

rückt worden sei, findet sicjj schon frühzeitig ; vergl. Jose/^/t. anti(|.

3, 5. 7; 4, 6. 4S. coli. 1, 3. 4; 9, 2. 2. Muimo/iides, praef. in Tal-

mud : sie dixerunt magistri nostri, Moses^ magister noster , non est

mortuus, sed ascendit ac deo in coelo niinistrat. Clem. Alex. Strom. 1

p. 412 und 6, p. 806 ed. Polt. Sie gah sogar Anlass zu apokryphi-

schen Schriften: avdh'^yjig Mcovaeujg Origen. negl (xqx<^v 3, 2.

Athanas. sjnops. S. Script, ed. Patav. H. p. 154} vergl. Fabric. cod.

pseudepigr. V. T. |i. 402 si]. 639 sr|. Es fragt sich nun, was sollen

die beiden Citate Luk. 2, 34. Maleach. 3, 1 hier, wo es gilt die Hiin-

luelfahrt Jesu zu erweisen'? Ich gestehe sie nicht anders als so fassen

zu können : wenn die Worte Simeons im Tempel „siehe dieser wird

gesetzt zu einem Falle und Auferstehen Vieler, und zu einem Zeichen,

dem widersprochen wird" cilirt werden, so besteht die Nutzanwendung

derselben nur darin, dass man einestheils die Weissagung X)]q, ava-

OTciaocog tzoVmv zugleich als eine Weissagung Trjg c<vaotaai(og

Xqiotov betrachtet, insofern diese als Ursache zugleich mit jener als

ihre Folge gesetzt werden muss ; dass man anderntheils aber auch

daraufhinweist, wie in jener Weissagung schon angedeutet sei, dass

die aväoTUGig ein orjuuov avrilsyo/xevov sein werde, weshalb man

sich über ihren Zweifel an der Walirheil der AnlVrslcJMiiig Jesu gar

nicht wundern dürfe. Das zweite C^ilat Maleach. 3 , I bezieht sich
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nun nicht auf alles Vorliergeliende, sondern nur auf die Erwähnung'
* der Weissagung Simeons, welcher auf Grund dieser Weissagung- als

der Engel bedachtet wird, von welchem es heissf: siehe ich will mei-

nen Engel senden, welcher vor dir hergehen wird elc. — Noch kön-

nen sich aber nach alledem Annas und Kaiphas nicht von der Mes-

siani(i'U Jesu überzeugen, weil er nach allerhand Schmähungen den

Kreuzestod duldete, während ihnen der Gedanke eines leiden-

den Messias noch gänzlich fremd war. Der apokryph. Verfasser

gieht damit zu erkennen, dass er sich die Juden als solche denkt, de-

nen ein leidender Messias noch etwas Undenkbares war, und

er konnte auch gar nicht anders, wenn er erwog, dass die Lehre von

dem Gekreuzigten den Juden ein axavdaXov war, 1 Cor. 1, 23; dass

ferner die Jünger aufjüdischem Standpunkte die Rede Christi, darin er

seinen Tod ankündigt, nicht verstehen, und nach seinem Tode an sei-

ner Messianität verzweifeln. Matth. 20, ITsq., 16, 22. Luk. 13, 33s(|.

18, 34. Job. 12, 27 sq. Luk. 24, 21 ; dass endlich nach Joh. 12, 34

die Juden glauben, der Messias werde in Ewigkeit bleiben, und An-

sloss an der Ankündigung seines Todes nehmen. Die Idee eines lei-

«lenden Messias ist erst spä((!r in den Glauben der Juden eingedrungen.

Vgl. Slaeudlin, v. d. Ursprünge der Idee eines leidenden, hassenden

und sterbenden Messias I. p, 241. Schüllgen, hör. hebr. II. p. ISl S(|.

Jesus, der wahre Messias p. 770 sq. Eisenmengei' ^ entd. Judenth. II.

p. 757. Berthold christol. §. 29. 150. Ammon, bibl. Theol. II. p. 237.

de Wette, über den Tod Chrisli pag-. 5S und meine Schrift, die

Wiederkunft Christi p. 16 sq. Leipz. 1S50. —

Die mit Jesu Auferstandenen werden vt)r das Synedrinm geladen.

(Ev. Nie. cap. 17.)

Da sprach Josej)h : Und waniiii verwundert ilir euch,

ob Jesus aufervveckt worden ist? Nicht das ist bevvundcrns-

TFÜrdig, sondern das ist das Wunderbare, dass er nicht allein

auferweckt wurde, sondern dass er auch viele andre Todte

auferAV eckte, weiche in Jerusalem* bei Vielen erschienen

sind. Und w^enn ihr die Uebrigen nicht kennt, so kennt

ihr doch indess den Sinieon, welcher Jesum trug, und seine

7Avg'i Söhne, und zwar leibliche Brüder, Avelche er aufer-

weckte. Denn wir haben sie vor kurzem begraben
;

jetzt aber
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sieht man ihre Gräber oHeri und leer, sie selbst aber sind le-

bendig und wandeln in Ariniathia ; man hört sie zwar beten,

sie sprechen aber mit Niemand, sondern sind schweigsam wie

die Todten; aber kommt und lasset uns zu ihnen <«ehen, und

sie mit aller Ehre und Sitte zu uns führen; vielleicht dass

wir sie beschwören und sie uns erzählen von dem Geheimniss

ihrer Auferweckung. Da nun sandten sie Leute aus, die fan-

den ihre Gräber gcölFnet und leer. Joseph aber s])rach: wohl-

an, lasst uns nach Ariniathia gehen und wir werden sie dort

linden. Da machten sich auf die Hohcn|)riestcr, Annas und

Kaiphas, und Joseph und Nikodemus und Gamaliel und An-

dere mit ihnen, und kamen nach Arimathia und fanden sie, wie

es Joseph gesagt hatte (mit gebeugten Knicen im Gebet). Sie

verrichteten also ein Gebet und begriissten einander und liihr-

ten sie mit sich nach Jerusalem, brachten sie in die S\nagoge,

verschlossen die Thüren und legten in die 31itte das Gesetz

der Juden. Und die Hohenj)riester sprachen zu ihnen: AVir

wollen, dass ihr schwöret bei dem Gotte Israels und Adonai,

und so die Mahrheit saget, wie ihr auferstanden seid und wer

euch auferweckte von den Todten. Da das die Auferstande-

nen hörten, machten sie das Zeichen eines Kreuzes auf ihrem

Gesicht, und sprachen zu den Hohenpriestern; gebt uns Pa-

pier und Tinte und Grillel. Und sie brachten es ihnen.

Wir kommen nun zu dem zueilen Tlicile «li-s Evang. Nicod.

Er beginnt damil, dass Joseph den Holicnpiieslem enlj^cgcnJiiill, iiiclif

das sei luei kwiii«lig, dass Jesus auiV'isliiiidcn sei, sondern das si-i ninlv-

wüidiger, dass noch viele Andere inil ihm zu.:;leich auferslanden seien,

welelic aueh \ielen in Jerusalem erseliienen seien. Der apokry-

phiselie Verf. sehliesst sieli so an MaKh. 27, 53 an, nennl uns aiier

zugleieii einige von den Auferstandenen, und <>iel»l uns eine Seliilde-

rung von dem Wiederlehen derselhen. Jene Auferstandenen sind die

heiden Sölme (vgl. 77m7o, eod. apoer. I. p. ()07 s(|.) des Sinieon, die

allerdings sonst nirgends unter der Zahl der Auferstandnen genannt

werden, wiewohl Simeon von gewissen alleswissen«len Interprelen dar-

unter gereehnet worden ist; vgl. Ser/y Exerei(. L\. de Christo §.4.

p. 421. In einigen Codd. (vyl. Thilo, a.a.O.) erfahren wir aueh die
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N.nnion dicspr hfiden Soline: Carinus (Cliariniis), Leu eins (Lcii-

riiius, Len(iiius). Das Leben dieser Aiiferslandenen ist den al»ergl;in-

hiselion Zeilvorsteilnngen areuniniodirt ; man hört sie zwar lieten, sie

sprechen aber mit Niemandtun, sondern sind schweigsam wie dieTodlen
;

v»l.Evang'. Nieod. (•ai>.27. lat. Text ; darum werden sie auch von den

Gesandten mit gehenkten Knieen im Gehet in Arimailiia angetrofFen,

und aufgefordert, Bericht iilier die Unterwelt zu erslalten, thun sie es

nicht mündlich, sondern schriftlich. Noch jetzt findet man den Glauben

im Volke, dass aus dem Scheintod Erwachte ein eijienlhiimlich schweig-

sames Leben führen, niemals lachen, viel beten und sich mit dem

Jenseits beschäftigen. Wie wir aus Ev. Nicod. cap.27. erfahren, vi'ar

der Zweck dieses Wiedererscheinens von Verstorbenen nur der, die

Juden zu überzeugen, dass Jesus wahrhaft auferstanden und der wahr-

haftige Messias sei, insofern durch ihr Wiedererscheinen das in Er-

füllung gegangen sei, was die Juden zur Zeit des Messias erwarteten,

nämlich die Auferweckung einiger Todten ; vgl. Epiphan. orat. in se-

pulcrum Christi Opp.Il. p.275: taVTa xai ra TOiavra tov öecfnoTOV

Af/orrog (als er nämlich die Seelen der Heiligen ans der Unterwelt be-

fi eite) ccviGTavTCii aiiv avtw 6 kv avTM t/vw^evog /4daft xccl awiGTatai,

Xßi t] Eva, xai äXKa noXXa Giö^arct niötit an aicorog Xiy.oiui]uh'a

aviOTrjOav xi]QvTT0VTa tov btönorov rgiri^ifjov uvaaTaaiv. Die

ganze Erzählung hängt mit der jüdischen Vorstellung von derAufer-

slehung der Heiligen bei der Ankunft des Messias zusammen;

vgl. Sohar Numer. fol.Sß. col.341. Exod. fol. 23. col. S9. 4 Esra.

2, J5. 3J : Et resuscitaho mortuos de locis suis et de monumentis

educam illos, Filios tuos dormientes memoi'ure, quotiiam ego eos educam

de laleridus tei-rae et misericordiam cum Ulis fuciam. Unter diesen

sollen Einige sein, welche schon vorlängst, Etliche aber, welche

erst vor kurzer Zeit gestorben sind ; vergl. Sohar Genes, fol. 81.

col. 319. Namhaft werden gemacht : Adam und Eva, Abraham,
Isaak und Jacob nebst ihren Frauen; vergl. Sohar Numer.

fol. 68. col. 271 ; fol. 72. col. 286. Sohar Genes, fol. 86. col. 335;

auch Moses; vergl. Tanchuma fol. 42, 1; Sohar Genes, fol. 68.

col. 270; David vgl. Midrasch Tehillim fol. 12, 3. Sohar Genes,

fol. 58, 289; mehrere, welche zu derMaccabäer Zeit um der jüdischen

Religion willen die Märtjrerkrone erlangt haben ; vgl. Sohar Genes.

fol. 121. col. 480; sie sollen sich in Judäa und Galiläa zeigen;

Breschith rabba Sect. 74. fol. 72, 2. 3. Sohar Exod. fol. 4. col. 15.

vorzüglich in Jerusalem; vgl. Sohar Exod. fol. 88. col. 359. und w«m'-

den sich mit den Anhängern des Messias über dessen l^ebi'u, Tod

Hofmann, Leben Jesu n. d. Apolcr. 27
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und Aufers(eliung unloihallen ; vgl. Soliar chadasoli. fol. 42, 4. cf.

Schöllgen, Jesus der walire Messias p. S03 S(|. Iior. Iielir. II. p. 569.

Eisenmetiger , oiild. Judenlliuin 11. p. S97 Sf|(|. Berlhold cliiistolog.

p. 176 sqq. In Folge dieser jüdischen Erwartung ist denn auili von

chrislliclien Scliiiftslellern die Noliz bei Maltli. 27, 52. 53 für eine

Erfüllung derselben angesehen worden; vgl. lg?mtius ep, ad Magnes.

cap.9. ov xal ol ngocptJTcei fict&fjTai ovTfq tm nviV^tTt. log didd-

cnaXov avrov nQoqtÖüxcov xcci öia tovto cv dixcdiug avifxevov,

nctQibv ijynQiV aviovq ix V€X()(JüV. Tertult. de aninia r, -ih. immo,

inquis, in jjuradiso, quo Jam tunc et patriarchae et proplielae^ appen-

dices dotninicae resurreclionis, ab inferis migraverint. Am Schlüsse

des Buches Hioh steht in den LXX der Zusatz: yiyQaTiTca St avrov

avaar/jasöd'at ixi&' ujv o xvQiog aviai)}Civ\ vgl. Dav. Otto Walwen-

durß'.y diss. de resurrectione Johi cum Sotere facta. Gotting. 173S. 4.

Schöltgen, h'suii der wahre Messias, p. S18. sq. Tf'etsten. ad r i g. cp. ad

Africanum Opp.T. 1. p.l4. .S'«(^rt/ie/-ßiljl. Lat.I. p.90Ss(|. Nach obiger

jüdischer Voi Stellung kann es nun aucli nicht aullällig erscheinen, wenn

erst unlängst Verstorbene, wie die Söhne Simeons , aus den Gräbern

aufstehen; und so erzählt sdion Epiphun. in Ancoiat. c. 102. xcii oix

ilnev, aviOTij fAagog rwv aMfidriov xiJöv ctyiu)V, aXXu oouf.iara twv

ayiMV, xcct t(fuviG&}}Oav TioXXolg, ovx äXkoi üiTfg naQa rovg

TevikiVTtjXoiag^ a^A iniycvwoxo{.uvoi naQct twv i'öiwv öi ov tiqo

^oovov r/Oav TiTi?uvv)^-/cÜTtg. Unter die unhUigst Verstorbenen haben

daher spätere Schiiflstellei den Z a c h a r i a s , J o h a n n e s den Täu-

fer , Simeon, Joachim und Anna, die Eitern der Maria, gezähil;

\on Joachim und Anna leugnet freilich die heilige Hrigitta, dass sie

mit auferstanden seien, weil man ja Reli{|uien von ihnen habe, allein

die Aebtissin zu Agreda in Spanien, Maria de Jesu, hat eine andre

ülfenbarung gehabt, wonach sie allerdings mit aufeistanden sind, so

wie Joseph, der Pllegevater Jesu ; vergl. Guil. Cuperu» in Actis SS.

Tom. V. Julii p, 25& sq. — Die Hohenpriester und noch Andre von

den Juden begeben sich in eigner Person nach Arimathia, um sich

selbst von der Wahrheit der Aussage Josi'phs zu überzeugen. Sie linden

Alles, wie es Joseph gesagt hatte, und dies ist natürlich auch lür

uns Leser ein Moment mehr, der Saclie Glauben zu schenken. Die

Auferstandenen weiden nun mit nach Jerusalem genommen, und Im

S|nedrium aulgel'ordert zu erzählen, wie es ntil ihrer Auferwe<kutig

zugegangen sei. Zuvor aber werden sie, wie früher (vgl. cap. 14.1.)),

durch einen Eid auf das Gesetzbuch verpllicbtet, der Wahrheit gemäss

Alles zu berichten. Da es iJiuen (cap. 27.) nicht erlaubt ist zu reden,
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maclien sie das Zeichen des Kreazes auf ihrem Gesichte, oder,

nach dem laf. Text, auf ihren Zungen, um, wie es scheint, für einen

Augenblick die Macht zu sprechen zu erhallen, weil sie nicht anders

ihr Verlangen nach Papier, Tinte und Griffel hütton begreillich machen

können. Es geht nicht deutlich aus der Erzählung hervor, ob dieses

Kreuzeszeichen nur dazu dient, das Zuwiderhandeln wider das Verbot

zu sühnen, oder ob ihm die Kraft, die Sprachengabe zu erzeugen, bei-

gelegt wird. Jedenfalls wird eine gewisse mystische Kraft dem Kreuzes-

zeichen auch cap. 24. beigelegt ; vgl.cap.26. Dasselbe kehrt mehrmals

wieder m Abdiae histor. apost. 2, 8; 3, 9. 39; 4, 9^5, 20. 23; 6, 14.

15; 7, 4; 9, 6, Es ist bekannt, dass das Kreuzeszeichen schon in den

frühesten Zeiten als christliches Sjatbol in Aufnahme kam, wie es denn

z.B. die Christen als Unterscheidungsmerkmal von den Heiden an sich

trugen, und dem Zeichen, mit der Handbewegung an der Stirn nach-

gebildet, eine mystische Kraft beilegten; \g].Tertull. de Corona milif.

cap. 3.: ,^ad oninem progressum atque promotum—frontem signaculo

terimus;'-^ ejmd. ad uxoreni 2, 5; Apologet, cap. 23; adv. Marc. 3, 18,

coli. Barnabae ep. cap. 12. Justin. Apol. 1,55. Vergleiche überhaupt

noch Pamelius ad Tcrtull. de cor. mil. c. 3. Petrus Possinus ad Nili

ep. 58. Jo. Steph. Durantus de ritibus ecci. cathol. 1, 6 und 2, 45.

Petavius Theolog. Dogmaf. de incarnat. 15, 10 (Tom. VI. p.311. sf|f(.

ed. Antw.) und in den Noten ad Epiphan. Tom. II. p.57. ed. Colon.

Suicer. Thes. eccles. s. v. atctvqog.

§. 05.

Bericht der Auferstaiidnen vom Erscheinen Jesu

in der ünlervvelt.

(Ev. Nie. c. 18.)

Sie aber setzten sich und schrieljen also : Unser Herr

Jesus Cliristiis, die Auferstehung und das Leben, gieb uns

Gnade, dass wir erzählen deine Auferstehung und deine

Wunderwerke, die du in der Unterwelt gethan hast.— Wir
waren in der Unterwelt mit Allen, die von Ewigkeit her ent-

schlafen waren. Es geschah aber um die Stunde der Mitter-

nacht, da brach es hervor wie Sonnenlicht in jene Finster-

niss, und leuchtete, und wir Alle wurden erleuchtet und

sahen einander. Und sogleich wnrde unser Vater Abraham

mit den Patriarchen und l*rc|dietcn vereint voll Frohlockons

27*
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und sprachen zu einander: Das ist das Licht von einem gros-

sen Lichte. Der Prophet Jesaias aher, welcher daselhst

Avar, sprach: das ist das Licht von dem Yater und dem

Sohne und dem heiligen Geiste, von \Nelchem ich geAveissagt

habe, da ich noch am Leben Avar: „das Land Zabulon und

das Land JVephthailm, das Yolk, das im Finstern sitzet,

sah ein grosses Licht." Und jetzt kam es und scliien zu uns,

die wir im Tode sassen. Und da v>ir alle frolilockten bei dem

Lichte, welches über uns leuchtete, kam unser Yater Simeon

zu uns, und frohlockend sprach er zu Allen: Preiset den

Herrn Jesus Christus , den Sohn Gottes , denn ich habe ilin

als neugeborues Kind auf den Händen getragen im Tempel,

und vom heiligen Geiste getrieben, habe ich also vor ihm

bekannt: Meine Augen haben deinen Heiland gesehn, wel-

chen du bereitet hast vor allen Yölkern, ein Licht zu er-

leuchten die Heiden und zum Preis deines Yolkcs Israel.

Als dies die ganze Menge hörte, frohlockte sie noch mehr.

Darauf trat ein Andrer hervor, ein Einsiedler der AVüste,

und die Patriarchen sprachen zu ihm: AVer bist du?

Er aber sprach: Ich bin Johannes, das Ende der Pro-

jiheten, der die Steige des Sohnes Gottes riclitig gemacht

und dem Yolke Busse zur Yergebung der Sünden gejiredigt

hat; und der Sohn Gottes kam zu mir und da ich ihn von

weitem sah, sjirach ich zu dem Volke: sielie, das ist das

Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt. Und mit meiner

Hand habe ich ihn im Flusse Jordan getauft und sah den

heiligen Geist, gleichwie eine Taube, auf ihn herabkommen,

und hörte die Stimme Gottes, des Yaters, also sprechen: das

ist mein lieber Sohn, an dem ich M olilgefalleu lial)e. Und

deswegen sandte er mich auch zu euch, damit ich verkünden

sollte, dass der Eingeborue Sohn Gottes hierher kommt,

auf dass jeder, der an ihn glaubt, selig werde, wer al)er

nicht glaubet, verdammet werde. Deswegen ergeht meine

Rede an euch Alle, dass, so wie ihr ihn sehet, ihr ihn au-
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betet; denn jetzt allein ist für euch die Zeit der Busse da-

für, dass ihr in der ohcrn eitlen Welt Götzen angebetet und

gesündigt habet; zu einer andern Zeit aber ist es unniöglich,

dass es geschehe.

Die boiden BerichfersfaHrr (mücIi dein giiccliisclien Texte nur

Einer; vj»!. Thilo^ cod. apoiT. 1. |). 673) aus der Unterwelt, lassen sich

dann nieder, und berichten von den Tliaten Christi in der Unterwelt.

Mit diesen Berichten truii^- es sich, wie wir aus cap. 27. erfahren, zu,

«lass sie buchstäldich mit einander üttereinstininiten, wie einst die J^XX.

Der jjfanze Bericht ist so angelei>t, dass er den x\nrt'nllialt Christi in der

Unterwelt darstellt, nicht etwa als ein Biissen Christi liir die Menschen,

um sie von den Hidlenslrafen zu befreien, so dass seine Höllenfahrt

zu dem Stande d'cr Erniedrii'Hni^ zu rechnen wäre, sondern als einen

Triuinphzuf^^, mit dem der Anfang seiner Herrlichkeit gemaciit wird,

SO dass also seine Höllenfahrt zu dem Stande der Erhölinng- j^ehören

wiirde; vj:;"l. Origen. in Regg. hom. 2. ed. Delarue T. II. |..492— 49S.

Dieiefmaier, bist. dogm. d. descensu Clir. ad inf. p.()3. 67. Der Bericht

beginnt, wie es sich gebniirt, mit einer x\nrufung des Beistandes Chrisli,

der hier recht eigentlich den Beinamen: ,,die Auferstehung und das

Leben" Joh. 11,25. verdient. Der Hades wird nun zutiücIisI ge-

schildert als Aufenthaltsort navTMvxMv an aiwvog xaxoifni-

fUtVMv^ nur mit Ausnahme des Henoch, Elias und des frommen
Räubers, welche, wie wir cap. 25. 26. ei fahren, sogleich in das

Paradies eingegangen waren. So sagt auch Tertull. de anima c. 55;

umnem animam apud inferos sequestrari in dient doniini, und IUppoli/t

in fragm. TtEo\ Ttjg tov Tiavtog ctirtßg Vol. I. p.220. ed. P^ibr. : ne^l

Ö^c<dov, hv rüöyrf;^ovr«t ipv^al öixaiMV re xai a di-

XMV, avayxcuov finelv. Vgl. Hieron. in Daniel. 3 : Christus adforna -

cem descenditinferni, in quo clausae et p e c c a torum et J ustarum

animae teneOantur. Ci/rill. Hierosol. calech. 13,31; 14, 10. Cyrill.

Alex, ad reginas de recta hde. Opp. Tom.V. P. II. p. 176. cf. Voss.

Theses tlieol. diss. VI., de statu animae separalae; Suicer. The.s.

ecides. s. v. «^//g; Elmenhorst. ad Gennadium de eceles. dogm. c. 78.

Dietelmaier liist. dogm. de descensu Christi ad inferos cap. 2. Män-

scher, Dograengesch. IV. pag. 409 sqq. Auch nach jüdischer An-

sicht sollen sowohl die Gerechten als Ungerechten in den Hades

kommen, jedoch erstere nur kurze Zeil darin verbleiben; vergl.

A'iseMw/ewger entdeckt, /udenlh. II. p. 337. sqq. Dasselbe lehrt dei'

Koran Sure 19,68. Ausführlicher über diesen Gegenstand Jiab'en wir
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si-lion zu §.61, gesprochen, In dem Hades seihst findef, naeli unserer

Erzählung, kein Uuterschied zwischen dem AufentliaUsorle der Gorei'li»

(en und Ungerechten stall, ausser dem, dass siel» die Einzelnen zu iiires

deichen gesellen, in Folge dessen hier Aliraham mit den Patriarchen

und Propheten vereint {iv(ode]g) erscheint. AVie wir aher aus c. 23,

erfahren, gab es höhere und tiefere Räume im Hades; in jenem waren

die jusli, in diesem die injusli; vgl. zu §.99. Christi Ankunft im Hades

geschieht, nach unserer Erzählung, iv wncf (.ieüovvxtiov^ damit ist

wohl, da cap. 2G. der gute Schacher bei der Ankunft der aus dem

Hades befreiien Heiligenschaar sich auf Christi „heute wirst du

mit mir im Paradiese sein" beruft, die Nacht nach der Kreuzigung

g<!meint, wie denn auch Viele die Höllenfahrt unmittelbar nach der

Grabeslegung geschehen lassen, während Andre sie in die Zeit unmitlcl-

Itar vor der Auferslebung versolzen*). Mit Bezug auf jene erslere

Ansicht ist denn auch bei Pneudo - Athanasiua de Viiginitale T. II.

p.91.ed,Patav. gesagt: iuv)]inoviveTE tt)v Öa)öiy.dti]V (uyav otl

Iv ctVT?} xcitaßißiiy.iv 6 y.igoig iju(^v iig tov aSrjv xtL , denn es

kann damit keine andre zwölfie Stunde gemeint sein, als die Abend-

stunde, in welcher Christus in das Grab gelegt ward, wonach er in

die Unterwelt gestiegen gedacht wird; vgl, Mark. 15, 42, In die Fin-

storniss, welche in dem Schallenreiche herrscht, dringt plötzlich als

Vorbote der Ankunft ein Lichtstrahl wansg cfw^ i)llov, das ist die

Sonne derGerechligkeil,6 f-?jos irjs.dtxaioGvvijis , wie Jon.

Damasc. fid. 3, 29 sagt: ob id Christi anima ad inferos desoendit^ ut

quemadmodum iis
^
qui in terra versabantuv ^

juntiliae sol ortus erat,

ila etiam its, qui infra terrain in tenebriu sedeba?it, illuceret. Die Be-

zeichnung selbst ist aus Maiach, 4,2 {xcauvcatlu Vj-üi^ rolg ffoßov-

fiivoiq t6 ovofiä fiov i'ßiog duaioavvt^g) endehnl, Vgl. Theodoret.

in comment. ad h. 1. Vol. IV. p. 1692 ed. Schulz. Daher lindet sie

sich auch schon bei Clem. Alex. tiqotqititi'K, p, &*^. fd, Potter und

Andre bei Thilo, cod, apocr. 1. p, 677, Als die Seelen in der Unter-

welt dieses Licht gewahr werden, da verbreitet sich ein allgemeines

Frohlocken, vgl. Bereachith rahba ad Genes. 24, 67: Cum aulem

*) Leizlere nuissleii daher aucli das m'jfiiQov sich anders zurechtlegen,

und sie (huii dies, indem nie so coMBtruiren: If'yo aoi^ orjinijov, /in iftov

ioij iv lüi TjuQu<hioii) , d.i, ich sage dir heute, du wirst mit mir im Taradiese

sein. \ gl. Hesi/chius presb, Hieros. «juaest. 41). (vid. Cuteler. eccies. «Jraec.

liionuni. T. III. p, 38 sfj.) Theophun. Ceram. Iioni. 27. pajr. 207. ed. Scors.

T/ici>ji/,i/fact. comiiieiit. ad Luc. p. 534. ed. Taris. Vgl. Mall/iaii ad l,uc. 23,

42. |). 4 7.1.
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viderint vincti, qui sunt in Gehenna, lucem Messiae^ fuerunt laetantes

ad recipiendum eum , dicentes : inte educet nos de hac oöscurilale,

sicut dictum est (Hos. 13,14), de inferno redimain eos , de inorte

liberuho eos\ ffiner ad Genes. 44, K: Hoc est quod scriptum est

(Cant.1,4.): exsultahimus et laetabimur in te. Quatido? quandu ascen-

dent captivi ex inferno etc.\ denn das LieJil ist der Bote der AnlvUMt(

des Messias, welcher die Seelen aus dem Hades erlösen wird; vgl.

ausser den lieidcn an<;efiilir(en S(ellen Emek Hammelech fol. 13S,

«ol. 4.: Filius Davidis transgredietur illam {Gehennam) liberaturus

Ullis. Jalkut Schimoni inJes. fol.42. col.3. n. 269: in saeculo futuro

liherubit Dens Israelitas ex infero; eben so nach Justin, dial. c. Trjph.

I».
179. ed. Maran. und Irenaeus adv. Iiaeres. 4, 39 in einer Apokrjplie

des Jereniias: if.ivriOd't] f)t xvqioq 6 &eog ayiog'loQct^X tmv vaxQcuv

avxovTutv xiy.oif^u]^ivuüv tig y})v yco^axog^xal xarkßt] ngog avToi'q

{vayytliaaaO^cii aitov t6 aijJtjjniov avtov. cf. Eisenfnenger, enld.

Jndenlh. 11. p. 301 sqq. Jesaias begrüsst das Licht als ausgegan-
gen vom Valer, Sohn und heil. Geist, mit Worlen, die er schon bei seinen

Lebzeiten Jes.9, 1.2. ges|uochen halle, die aber der Autor nach Mallh.

4, 15. sq. ciliil. Darauf tritt Sinieon auf, nm, wie einst als der Ersten

Einer im Temjiel, so hier in der Ünlerwell den Heiland zu veikündi-

gen, den seine Augen gesehen haben. Diese Fabel von Simeon in der

Unterwelt findet sich auch bei Pseudo - Athannsius honi. tlg TfjV vna-

7iavt}]V xov xvQiov (Combeßs. Auelar. nov. I. p. 516): toLvvv rag

Ttjg h>ai'ßQ0i)7trj(reiA)g rtjg ifti^g ahictg fiaOwv ccTiidi ' xac oxvd'QCO-

Tivjg hv xoig etg ciSov reo ASapi dtaro/ßovTi ffaiSQOTiQEncög tfi-

ffavla&tjTi, xat avt\ tmv fv Xvnaig ojbivMv ra Ttjg yctQag rij Eva
tiiaxofxiaov ivayyikta. Aehnliches bei Leo ini|>eralür. orat. in donii-

nicam praesent. (Combef. Auelar, nov. 1. pag. 16.51.) und Photius in

Aniphilochiis. {Leo Allatius de libris eccies. Graec. p. 306.): avtixa

<)6 uaXci Tijg (jMTij(jiag uptatioo^g xaraliTrElv fAev Ino&n ro aaQ-

xiov (seil. ^VfAeMV,) svayyf-llaao&ca de Ttjv iv cidov OMD^giav xal

Ttjv ä7iolvr()iA)Oiv. — Die Weissagung von Christo durchläuft in der

Unterwelt dieselben Peiioden . wie einst in der Oberwelt. Erst treten

die Palriarclien, dann die Propheten, dann Simeon, endlich der letzte der

Propheten (Matth. 11, 13. Macai'ius homil. 26. nennt den Johannes

nX/jOiOf^ia TiavTiov TiQOffijTiov und Basilius Seleuc. oral. 18. p. 105.

ed. Paris. rijV rcuv TJQorfijTcov xoQVCfrp'.) Johannes der Tau f e r,

als Weissager auf Christum auf. Sein Amt auf der Erde war das eines

ßusspredigers, ,,der die Steige des Sohnes Golfes richtig gemacht

und dem Volke Busse zur Vergebung der Sünden gepredigt hat"
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(Mark. 1, 2—4), auch in der üiiteiwclt rufl er ilie Stwlcn zur Busse,

,\vcil der Eiiij!,el)oriie Solui Gottes hierher kommt, auf dass jeder,

der an ihn ulaulM, seliü; werde, wer aber nirlit glauhel, verdammet

werde" (Mark. IG, 16.). Damals auf der Oberwelt, als er ihn von

weitem sali, spraeh er zu dem Volke: „siehe, das ist das Lamm

(lotles, das der Welt Sünde trüj;!'' (Joh. 1,29), jetzt in der Unter-

welt, da das „Lieht vom grossen Lichte" seine Nähe verkündigt,

„ergehet seine Rede an Alle, dass, sowie sie ihn sehen, ihn anbeten

möchten, denn jetzt allein sei noch für sie die Zeit der Busse, zu einer

andern Zeit aber sei es unmöglich, dass es geschehe.'* Es soll damit

die dogmatische Frage gelöst werden, oh auch die Seelen der

Verstorbenen an der Erlösung Theil haben würden,

welche natürlich bejaht werden musstu, da Christus gekommen ist,

„auf dass Alle selig würden," aber nicht anders bejaht werden

konnte, als wenn auch hier die Bedingung des Glaubens erfüllt würde.

Uiese Ansicht liiidet sich anderwärts wieder: Epiplian. T. II. |».2()0.:

riovv; nccvtag uTilöiq öco^n kriKfcivug kv a8tj &sogj ov/i, ukXa

y^xH Tovg matavaavrag. Andre siehe bei Allatius, de libr. eccles.

(iiaec. \i. 243 sq. Dalier versieht es sich von selbsi, dass, obwohl Alle

Theil halten Können, doch nicht Alle Theil haben werden, weil vor-

aussichtlich diese Bedingung nicht von Allen erfüilt werden wird;

und darum haben schon die Juden Einige ausgenommen, welche vor-

anssichllich nicht an jener Erlösung Theil haben würden; \y,\.Mischna

Sanhedrin. 11, 1.2. ed.Sur. IV. : Hi tainen ex Israeliiis saeculifuturi

exsurles erunl : tjui 7iegutj esse resurrectionem mortuorum^ legem esse

de coelu, et E/nctiraeus. It. Akiha dicit : is tjuoque, qui lil/ros extra-

neos legit; Aüa Schaul: is etiam qui nomen(Jeliovae) suis Utteris pro-

nunliat. Tres reges et quatunr idiolae saeculifuturi exsortes erunt;

tres reges : Jerobeamus^ Achabus, I\ln)iasses; quatuor idiutae : Bileumus^

Doeg et Achitophel. Wie viel und welche unser apokrypliischer Ver-

fasser ausnimmt, geht aus der folgenden Erzählung nicht deutlich her-

vor; nach caji. 23. scheint es, als seien alle Seelen aus der Unterwelt

befreit worden (ovdiig vex()6g iv lf.iol yanhüfdij), und ebenso sagt

(^liristns ca)i. 24.: 8ev(}0 ^tr ti.iov ncivttg oooi öiu tov ifAüü,

ov l'iipazo oviog (Aöciu)^iO-avcawd-i]TE. TiQog racta k^kßaltv

an a wag eS,io. Am Schlüsse desselben Capitels führt Christus jedoch

nur Tuv 'Aöafi^ Toiig naroiäi/xcig >««« nQO(fÜTC(g y.cu ucunvoag xa\

TTQonctrooag mit sich aus dem Hades und übergiebl ca|». 2.>. nur

nuvTag rovg dixaiovg dem Michael. Derselbe Zwiespalt ergiebt sich

aus dem lateinischen Text: denn nach ca|>.23. klagt der Hades, dass
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Cliiislus seihst die firina iina carcerura confregU, keine Klage-

liberliaupt noch gehört werde und er totius mundi noxios^ ivipios

et injustos verloren hahe, während c<i|).24. nur die sancti omnes^

qui habent imaginem et simililudinem Christi^ die multitudo s ancta-

rum et justorum hel'reit werden, zu denen sidi nur noidi Adam
ye«elh. DassAdani mit hefreit worden sei, stand, nach dem Zeui^niss

August ins (ep. ad Evodiüni 164. ed. Bened.), in der ganzen Kirche

lest: et de illo quidem primo hornine
^ patre generis humani, quod

cum ibidem solveril, ecclenia /ere tota co7ise7itit. Nehmen wir nuu

hinzu, dass dem apokryph. Verl', auch für die Ünterweilliehen die Be-

dingung des Glaubens zur Seligkeit feststand, so dürften wir vicdleicht

seine Meinung getroffen hahen, wenn wir sagen, der Möglichkeit nach

sei zwar die Erlösung für Alle vorhanden gewesen , der Wirklichkeit

uach hätten sich aher nur Adam, die Patriarchen, Propheten, Märtyrer

und Vorväter Christo im Glauhen zugewendet und an der Erlösung

Tiieil genommen. Der apokryph. Verf. würde also dieselbe Ansicht

aufstellen, welche wir schon vertreten linden hei Irenaeus adv. haer.

4, 45. p. 346 sq. ed. Oxon. : Sufficienter increpavit eum scriptura^

sicut dixit presbyter^ ut non glorietur universa caro in conspeclu

domini. Et propter hoc dominum iti ea^^quae sunt sub terra, descendisse,

evangelizantem et Ulis adventum suum, remissam peccatorum existentem

his^ qui credunt in eum. Crediderunt autem in eum omnes, qui spera-

lant in eum^ id est^ qui adventum ejus praenuntiaverunt et dispositioni-

bus ejus servierunt, justi et prophetae et patriarchae
;
quibus similiter

ut ?iobis remisit peccata. Vergl. auch 4, 39. und 5, 31. Ehenso

erklären sicdi Tertull. de anima cap. 7, 55. Hippolyt. de Antichrislo

cap.26. Wenn unser apokryph. Verfasser auch die Märtyrer unter

die Heiligen des A. T. zählt, die als solche an der Erlösung durch

Christus Theil hallen, so erklärt sich dies aus Stollen, wie Augustin

in ps. 140, 26.: Prophetae et Joannes liaptista martyres sunt, qui^ si

7ion pro Hominis Christi con/essiofie, tarnen pro veritate occisi sutit..

(Jypriani^^.h^. ad Thiharilanos §. 4. Imitemur Abel Justum, qui iniliavit

martyria. Chrysost. \\om. Id. in Gcncsin : "Aj3il^ ö rijg ähji'HUxg

nuu)io^(XQZVq. Die gerade entgegengesetzte Ansicht vertritt Marcion

hei Irenaeus adv. hacres. 1,29, welcher lehrte: Cain et eos
,
qui

similes sunt ei, et Sodomitas et Aegyptios et similes eis et omnes

omnino gentes, quae in omni permixlione malignitatis ambulaverufit^

salvaias esse a domino^ cum descendisset ad inferos : Abel autem et

Enoch et Noe et reliquosjustos et eos, qui sunt erga Abraham palriar-

chas (roug negl xov 'Aßoaau naroiafjyag) cum omnibus prophelis
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non parikipasse salutem. Dagegen sind Clemens Alex, slroui. 6, ji. 762.

ed. Potf. undOrigen. v. Cels. lib. 2. Tom. I. |».419. cd. Delame (vgl.

dazu Spenceri adnofat.) Vertreter einer Ireiern Ansiilit, wodurcli iiiclit

blos die Aljrahaniiten, sondern auch gewisse aus den Heiden erlöst

worden sein sollen : qui ex gentibu» erant apti ad conversionem. Bei

den späteren Schriflsteilern linden w ir in Folge dieser Yorangiinge elien-

i'alls sehr getheille Ansichten. Euseb. denionstr. evang. 4,12. lilsst es

ganz unheslinimt, welclie und wie viele liefreit worden seien. Cyrill.

Alex, (in fragn». ap. /. Chr. Wolf, anecd. gracc. T. IV. \*. 4S.) sagt,

dass Jesus in der Unterwelt denjenigen das Evangelium verkiindigl

liahe, welche an ilin geglaubt lialien würden, wenn sie bei seiner Zu-

kunft auf der Erde gelebt liätten. AmmoyiiuH (ap. Wolf I. c.

pag. 75—77) spricht ebenfalls von der Möglichkeit, dass sich alle

Lasterhafte bei der Ankunft Christi in der Unterwelt hätten bekehren

können. Augusttn de genesi ad lit. 12. §.63. hält es nicht für unwahr-

scheinlich, dass Christus auch Sünder erlöset habe (ebenso Hilar.

Piclav. in Ps. 118.), wiewohl er an einer andern Stelle (ep. 164. ad

Evod. ed. Bened.) auch wieder Bedenken dagegen erhebt. Derselbe

bezeichnet es aber haeres. 79. ausdrücklich als eine Häresie, wenn

man glaube, dass Christus Alle erlöset habe, indem er sagt: alia est

haeresis, descendente ad inferos Christo credidisse incredulos, et omnes

inde existimant liberatos; ebenso Philastrius de haeres. 122: alii

sunt haeretici, qui dicunt, Dominum in infernum descendisse, et Omni-

bus post mortem eliam ibi renunciasse, ut confitenles ibi saloarentur.

Cyrill' Ilieros. calech. 4, U. lässt bloss die Frommen erlöst werden,

liregor. Magn. 1. VI. ep. 15. nur solche, welche an seine Zukunft g^e-

glaubt und seine Gebole in ihrem Leben gehalten hätten. Ueber Andere

vergl, Leo Allatius de lihr. eccles. Graec. p.239 sqq. Petavius dogm.

llieol. de incarnatione 13, 18. Tom. VI. p. 204, ed. Antwerp. Ittig.

de evangelio mortuis annunliato in dessen exercitl. theol. p. 269 sqq.

Dietelmaiev
.,
hisl. dogm. de descensu Chr. ad inferos pag. 80—86.

I I2s(|q. 127sqq. — Johannes wird nun von dem apokryph. Verfasser

als ctTiü TOV ig/jfAOV ä<7z//T;;g, emericola, eingeführt, womit wir die

Benennungen ö Tt]g tQi'ipiov Tio/.injg und Ttjg igjjuiag avvTQOffog bei

Chrysost. hom, 48. Tom. V. p.326. ed. Savil., hom. 122, ibid. p.803.

bom. 129, p. 832. cf. Uasilü Seleuc, orat. 18. p. 105. ed. Par. zusam-

menhalten können. Bekanntlich wird Johannes nach Mattli. cap. 3.

öfters als der erste Eremit oderMönch angeführt; \g\.Sozomen.

bist. ecci. 1, 12. hidor. Peius, lib. l.epist.5. llieron. in vita S. Pauli

:

Inier tnullos saepe dubitutum est, a quo polissimum monachorut:
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eremus hahitari coepta sit. Quidam entm altius repetentes aleatoElia

et Joanne sumsere principium. Quorum et Elias plus nohis videtur

fuisse, quam monachus : et Joannes ante prophetare coepisse, quam

nalus Sit (sc. in uIpio matris Luc. 1, 41.). Was nun die ganze Siige

von dem Auftreten des J#hatiiies als Bussprediger In dem Hades betrilFt,

60 findet sie sicfe woW zuerst bei Origen. liom. in 1. Reg^g. cap. 29,

Yol. II. p. 495 sq. ed. Delaree: xal '[coävv7]g fjirj (poßov Xiyeiv^ OTi

iiq ccdov xaTcxßfßt]X6 7iQoxi]gv6Gu)v, iva nQOiintj avTov xareXev-

öofxei'ov. (die Worte av et 6 ig^^fisvog-^ Matlli. 11, 3. erklärt er von

dem Kommen Cluisli in die Uiiiei well); eben so berichtet sie Hippoli/t.

de Antichrislo cap. 45. p.22. ed. Fabric. Gi-egor. Naxianz. orat. 20.

p.369. Epiphunius bom. in sepulcrum Christi Tom. II. p.26S. Anasta-

sius Sinaita (Nicaenas) quaesl. 111. Niceph. bist. eccl. 1, 19. 21.

und Andere he\ Dietelmaier ^ bist, dogni. de descensu Christi ad in-

feros pag. 156. S(|(|. und Wasewitzius in Turture Johanneo cap, 56.

Magdeb. 1659. Ausser den Johannes lässt Origenes a.a.O. auch

den Elias, Moses und andre Propheten von Christo in der Unterwelt

weissagen : '///(yoi'g ilq ccöov ye'yovi, xai oi TTQOffijtai ngö avtov

y.al nQox)]gvaaovoi tov Xoiarov rt)v i7iid}]püav\ vgl. Tom. XII. in

Matlb. ad cap. 17, 8. Clemens Alex, ström. 6. p.762. coli. 2. p.452,

od. Folter, vormulhet sogar aus Hermas Pastor similit. 9. §. 16. dass

die Apostel nach ihrem Tode nach dem Beispiele ihres Meisters

auch in der Unterwelt als Verkiindiger des Evangeliums aufgetreten

seien. Ein Euseh. in orat. de advenlu Joan. apud inferos ed. Angusti

p. 4. hat in einer besondern Rede tov iVayyiXi(yf.iov tov ngoSgofiOv

gefeiert, worin auch David und andre Propheten ihre Weissagungen

>on Christus wiederholen; es heisst daselbst: xai nh^Qouaaq rov

ögöi-tov 6 nQodgouog naQtyivixo ngog rovg xaTax?,siarovg iv tqj

c^f)'t}. Kai &iaadfi6V0i, avrov t))v avy})v tov Ivyyov iyvMQiaav

avTQV, xcii ijg^aVTO tieqI tov ijUov T)]g §uai06vvi}g igiüTav avtov

eiöov TOV Xv^vov tov xog^ov 'IwdvvijVi xcci nuQa^vdia avxoig

yeyovev Hyvioaav ydg , OTi xcd t) tov 7)Xiov Tijg Sixaioovvt]g

naoovaia iyyvg tOTiv. "SlantQ yciQ Ttjg rvKTog nh]oodiiai]g xai

Trjg ijuegag Xomov dQ'^o(xivi}g nooTQix^i iujgcpoQog aaTtjO, fA7]vvMV

TijV TOV i^Xiov naQovGiav j ovxoog xai 'Iwavvijg wg TiQodgo/nog

eÖQausv elg tov aöijv lv)(Vog vtkxqx^^v^ xai ifii'jvvoi Tolg hxttas,

oTi sQ/nai 6 ijXiog Tijg dixaioövvj^g xai i^a'^n Vfidg ixet&iv.

üeber die Benennung des Täufers als Xv^^vog und Iv^^vog tov

xöaf-iov aus Job. 5, 35, siehe Thilo cod. apocr. I. p.6Sl.
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§. 96.

Forlselzung.

(Ev. Nie. ca|). 19.)

Da min Jciliannes die in der Unterwelt also lelirte, liiirte

es aucli der ErstocscIialVne und Urvater Adam , und s|)ra(ii

zu Sctli, seinen» Solmc: Mein Sohn, icli niöclite, dass du

den Yorvätern des Menscliengesclilechts und den Projdieten

sagtest Alles, was du vom Erzengel Michael üjehört hast, da

ich dich zu den Pforten des Paradieses schickte, dass du Gott

hütest, er möchte dir seinen Eniicl schicken, dass er dir Oel

vom Baume des Erharmens gebe, damit du meinen KörjK'r

salhen könntest, dieweil ich hinfällig war zum Sterben. J!^etli

aber sprach: Propheten und Patriarchen höret. Mein Vater

Adam, der Ersterschaff'ne , sandte mich, da er einst hinfäl-

lig war zum Sterben, Gott zu bitten an der Pforte des Para-

dieses, dass er mich durch den Engel zum Baume des Er-

barmens führe und ich Oel nehme und ujeinen Vater salbe,

utid er aufstehe von seiner Kranklieit. Und das habe ich

gethan. Und nach dem Gebet kam der Engel des Herrn zu

mir und sprach: Seth, was begehrest du? begehrest du Oel,

das die Kranken aufrichtet, oder den Baum, der solches

Oel ausfliessen lässt, wegen der Krankheit deines Vaters?

das ist jetzt nicht zu bekommen. Gehe aber und sage

deinem Vater, dass, nachdem vollendet sein werden 5500

Jahre seit ErschaHiing der Welt, der eingeborne Sohn (M)ttes

herabkommeu wird auf die Erde in IMeuschengestalt ;
jener

wird iiin salben mit solchem Oele und er wird auferslehn; und

er wird ilin und die aus ihm gezeuget sind, mit dem >\ asser

und dem heiligen Geiste taufen, und dann wird er von aller

Krankheit geheilet werden; jetzt aber kann dies nicht ge-

schelien. Da das die Propheten und J'atriarchen hiu-ten,

freuten sie sich sehr.

Es kaiii (liiii :nM)kr\|iliistlion Verfasser darauf an, <Iie Woissa-

j-uni^en auf Chri»luiii bis in die urälleslen Zeilen zunick zu (lalinn
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und ilaiuni fiij»! er liier ein Mälirrlien ein , wflclios uns zoi«i,ori soll,

wie bereits Adam (6 n^wTonkaarog xat ngoTiaTtoQ vgl. Thilo cod.

apocr. I. p. 6S5.) eine solche Weissagung erhielt. Die Yerniiltelungs-

rolle überniniiut Seih, jener Sohn Adams, der überhaupt das Sub-

strat zu vielen apokrjphischen Erzählungen geworden ist; \g].Iadric.

cod. pseudepigr. V. T. I. pag. 139 sqq. und II. p. 49 sqq. Vielleicht

ist aus einer solchen auch unsre Unterredung Seths mit dem Erzengel

Michael entlehnt ; zum wenigsten gedenkt Georgias Syncellus Chron.

p. 10. einer Erzählung aus der parva Genesis, worin etwas Aehnliches

von Seih erzählt wird: Ta oo irei xov 'Aöcc^ 6 ^ij& ccQTiayetg

VTio ayyiXbiv i^vi^&t} xct tieqi rtjg nafjaßäatwg ^tXXovTOiv eosa&ai,

Twv kyQi]y6QMV xat ra mgi rjjg nagovoiccg xov öMrijQog. Kai

ytvöfiivog äcpawog 7]fugag ^' ik&ojv ^^t]yi]OaTO rocg nQwronXä-

aroig haa kfivrj&tj di äyyiXtov. Eine andre vielleicht nocli mehr

hierher gehörige Fabil tindi't sich in Seldeni diss. de horto Hedenis

in dessen Oliis iJieol. p. 600, wonach Seth von Adam zu den PJ'orlen

des Paradieses geschickt wurde , von den Engeln einen Zweig vom

Lebensbaum erhielt, und diesen in die Erde steckte, woraus ein

Baum erwuchs, von dem die Ruliie Mosis und Aaruns war, mit des-

sen Zweigen die bittre (Quelle Mara trinkbar gemacht wurde , aus

dessen Holz der Stab, daran die eherne Schlange hing, und endlich

das Kreuz Christi gefertigt war. Vergl. übrigens auch das bekannte

Gedicht Rynke de Vos, wo es in der Göthe sehen Bearbeitung

X, vers. 21—23 so lautet

:

Die drei gegrabenen Namen
Brachte Seth der Fromme vom Paradiese hernieder,

Als er das Oel der Barmherzigkeit suchte.

Seth wird von Adam geschickt, seine Bitte bei Gott an der Pforte des

Paradieses anzubringen , denn der Zugang zu dem Paradiese selbst,

in dem Gott wohnte, war ihm ja in Folge des Sündenfalles verwehrt,

und nur mit den Augen konnte er sich noch an dem Anblick des Para-

dieses weiden, von dem sein Aufenthalt nicht weit entfernt war; vgl.

Sophronius ^ oraf. in Christi natalitia in der Biblioth. PP. max. Lugd.

T. XII. p. 207. Adam begehrte üel von dem Baume des Lebens oder

des Erbarmens (ro ekaiov aiiixaivu TO 'iXtog xov ß-toii-^ vgl. Theo-

phylact. ad Marc. 6. p. 218. ed. Par.), um sich damit zu salben und

seine Jiinfällige Gesundheit wieder zu erwerben, vgl. Mark. 6, 13.

Jakob. 5, 14. Es ist diese jüdische Sitte (vgl. ?Fe/s/e«., Michaelis^

Paulus in den Comment. zu Mark. 6, 13. Seiden de synedr. 2, 7.

Hartmann de rebus gestis Christianorum sub Apostolis p. 224 sqq.
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Steph. le Moyne in notjs ad Varia Sacra p. 1049 sqq.) nicht mit der

letzten Gelang der Kallioliken, sondern mit dem Gebranche des

heiligen e 1 e s hei Kranken, wie er noeh j<>lzt in der griechischen

Kirche stattfindet, in Verbindung zu bringen; vgl. J. Launoi de sa-

cramento unctionis infirnioruni. Paris. Iö73. Auch in der lateinischen

Kirche war übrigens die Salbung der Kranken früher in Gebrauch

und erst in dem 12. Jahrh. wurde daraus die letzte Oelung vgl. Ant,

Pagi eritica hist. in annal. Baron, ad A. C. LXI. n. 2. Mabillon prac-

fat. ad Tora. I. Acforum Ordinis S. Benedicii. Als nun Seth mit dem

Auftrage seines Vaters zu den Pforten des Paradieses kommt, erliiilt

er Ton dem Thürsleher Michael abschlägigen Bescheid , indem ihn

dieser darauf verweist, dass 5500 Jahre nach ErschatTung der Welt

der eingeborne Sohn Gottes in Menschengestalt (ßvav&QMTirjöag
vgl. Origen- c. Geis. 7, 17; sjmbol. Antioch. in Walchii Bihliolh.

sjmbol. p. 26. und Andre bei Suicer^ Thes. eccl. s. h. v. ; über das

entsprechende inhumanalio vgl. du Cange , Gloss. s. h. v.) auf

die Erde herahkommen und ihn mit solchem Oele salben werde; dann

werde er von aller Krankheit geheilet werden. Es ist dies der Millei-

punkt der ganzen Erziililung, sofern er die Weissagung enthält, auf

welche es hier ankonnnt. Was aber diese eigenthümliche Vorstellung

selbst anhetrifl't , so müssen wir, um sie zu erklären, auf jii<li-

sche Ansichten zurückgehen, die dann auch in den christlichen Kreis

übergingen. Der Baum des Lebens Genes. 2,9; 3,22— 24.

galt als das Leben in sich selbst habende und Leben mittheilende

Princip, also als Quelle der Unsterblichkeit und wahren Glückselig-

keit. Daher wird auch Prov. 3, 18. die Weisheil ^vXov Tijg C^VS
genannt, als die, welche wahres Leben schafft; vgl. 13, 12; 15,4;

4 Maccab. IS, 16 und Psalterium Salon»onis ps. 14, 2. (vgl. Fabric.

cod. pseudepigr. V. T. I. p. 954): "Oaioi xvqIov t,i]aovTai kv avTiö

iig Tov aicüva^ o TragctöfiGog yvQtov^ tu ^vXa rrjg Ccoijg oaioi

avTOV'^ so auch nennt Justin, dial. c. Trvph. c. S(\ das Kreuz Christi

^üAov Ti]g ^w/Jg, weil von iiim das wahre Leben ausgeht, das durch

Adams Sündenf'all verloren ging, vgl. Joan. Daviascen. de fid. orthod.

4,11; 2, 11. Theophanes Ceram. honiil. 4. Eliendeswegen wird

Apocal. 2, 7 verhcissen t(o viücövti öcÖuü) avTco (pa)etv ix tov ^v-

Xov tijg Lioijg, o eoriv h tiZ Traoaötiaoj tov iJ^eov ftov und in

dem Teslamenlum Levi cap. IS heisst es vom Messias: xai yi aiTug

ccvoi^ei rag &VQC(g tov naQaSeiaov, xcd anooTtjaei ti)v aniiKoiaav

QO^Kfctlav xaTCi tov '^öccfXf xai öaiosi Toig äyioiq rpayüv ix tov

^v?,.ov TTJg ^w;Jg, xal 7iviVf.ici ayuoovv)jg soTca iri' aviolg;
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und 4 Esra 8, 52 : Vohis enim apertus est paradisus
, plantata est

arbor vitaCj praeparatum est futurum tempus. So finrlen wir
audi in der Kabbala, dass der Engel Raziel, der Lehrer Adams,
densilljen naili dem Sündenfalle mit folgenden Worten tröstet : JVe

supra modum conficiaris gemitu et molestta, quod te duce genus huma-
nuni in summam corruit perdiliofiem

, quoniam originale peccatum hoc
expiabitur. Nam ex tun propagatione nascetur homo Justus et paci-

ficus , vir heros
, cuius nomen continebit in miserationibus etiam has

quatuor literas nin\ Et ille per rectumfidein et placidam oblationem

mittet inanum suum et sumet d e ligno vitae, et ejus ligni fructus
erit omnium sperantium Salus; vgl. Reuchlin de arte cabbalistica p.

627. in Pistorii coli, scriplor. cabbal., Lambecius in Prodromo hist.

litt, pag.49. coli. Cabbala denud. Tom. I. p. 64S. Moses Barcephas,
comraent. de paradiso II, 6: alii crucem Christi pulant arborem vitae

dici, quia ex ea promanant omnia bona spiritualia^ abolito peccato

atque execratione. Von dem Messias hoffte man also , dass er dem
Adam und dessen Nachkommen, die in Folge des Sündenfalles dem
Tode und Elend Preis gegeben waren, wieder das Leben und volle

Genüge zurückstellen würde. Deswegen mussle er denn vor allen

Dingen selbst mit jenem Oele von dem Baume des Lebens gesalbt

sein, er mussle das Leben in sich selbst haben, um das Leben mit-

theilende Princip für Andre zu werden. Daher heisst es denn auch
in den Recognit. Clement. 1, 45: Hunc (Christum) primum pater
oleo perunxit, quod e x ligno vitae fuerat sumtum : ex illo ergo
unguento Christus app ellatur. Inde denique etiam ipse se-

cundum praedestinationem patris pios quosque
, cum ad regnum ejus

perve?ierint , velut qui asperam superaverint viam
, pro laborum re-

fectione simili oleo perunget; ut et ipsorum lux luceat, et spiritu

sancto repleti immortalitate donentur, vgl, dazu die Noten Cotelerii

Patr. Apostol. Tom. I. p. 497. Christus hat also seinen Namen davon,
weil er mit dem Oel von jenem Lebensbaume gesalbt ist; er ist nun
derjenige

, welcher auch die Glänbigen damit salbet , nämlich in der
Taufe, wodurch diese das Leben und Heil mitgelheilt erhalten; vgl.

Münscher Dogmengesch. IV. p. 374. So berichtet Celsus über die

Taufe der Ophiten (bei Origen. e. Cels. 6, 27.) Folgendes : wg xov
fxiv Tt]v acfiJayiScc mQixtd^ivtog xaXov^evov nctzQog^ tov ös arfqa-
yit^o^ivov liyo(.iivov viov xal vlov ^ xai ctTioxQivoukvov, xexQiß-
fiai xQiofXttxi levxM f| Ivlov ^ooijg. Der Täufling also

sagt: ich bin gesalbt mit der weissen Salbe vom Baume des Lebens
und es bezieht sich dies auf die Salbung bei der Taufe, wodurch
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sjmbolisili .angt'deulet werden sollte, dass er mit der Sallte vom
Baume des Lebens gesallit, d. h. des ewigen Lebens tbeilbaliig ge-

worden sei. Dass auf die Taufe nun aucb in unserai apokrypliiselien

Evangelium bingedeutet sei, wenn gesagt wird, dass Cbrislus den

Adam mit dem üele vom Baume des Lebens salben werde, gebt aus

dem unmittelbar darauf Folgenden bervor, wo es beisst „und er wird

ibn und die aus ibm gezeuget sind , mit dem Wasser und dem belü-

gen Geiste laufen (nXvvet \g\. Thilo, cod. apocr. I. p. 696.) Freili^jh

stellt diese Vorstellung von der Taufe Adams und seiner Nacbkommen,
wozu nocb tap. 27. die Taufe der mit Cbrislo Auferstandenen im Jor-

dan kommt, ganz vereinzelt da, wenn wir niibt vielleiebt eine Stelle

bei Hermas Pastor, lili. 3. simil, 9. eap. 16. bierber zieben wollen:

Necesse est, ut per aqumn habeunt ascetulere ^ ut requiescant. Non

polerant enim aliter in regnum dei intrare
,
quam ut deponerent mor-

talitatem prioris vitae. Uli igitur defu7icti sigillo filii dei signali simt,

et intraverunt in regnum dei. — Jllud autem sigillum aqua est, in

quam descendunt homines morti obligati, ascendunt vero vitae assi-

gnati. vgl. Clem. Alex. ^iiom. 2. p. 452; ström, (i. p. 762 sq. ed. Pult.

Allein es sebeint liier nicbt von einer elgenllieben, sondern nur mvsli-

sehen Taufe die Rede zu sein ; vgl. Cotelerius ad h. 1. Jedoeb erklärt

sieb unsre apokrjpbisebe Vorstellung von der T a u f e Adams und

seiner Naebkommen aus jenem Dogma von der unbedingten

Nolbwendigkeit der Taufe zur Seligkeit (Job. 3, r>.) , welcbes aucb

sonst die Ursache manches abergläuliiscben Gebrauchs goworden ist.

vgl. Tertull. de baptismo cap. J2. und Münscher Dogmengescb. II, p.

3J4; IV. p. 354 S(|. Man laufte ja aus derselben Rücksicht solche,

die plötzlich obne die Taufe erbalten zu haben gestorben waren; vgl.

Philaslrius de haeres. cap. 49. Concil. Carlliag. III. can. 5. und cod.

eccles. Afric. cap. IS. Gregor. Nazianz. orat. 40. pag. 64S. ed. Lips.

Andre, z. B. die Cei intbianer und Marcionilen, Messen Lebende für

die Gestorbenen taufen (l Cor. 15, 29^; vgl. jfer/w//. adv. Marcion. 5,

10. de resurred. carnis. c. 4^. Epiphan. haeres. 28, 6. Chrymst. bo-

mil. 40. in 1 Cor.; cfr. Voss de ba|)lismo dis|i. XII. thes. 2. //'. Wall

bist, baptismi infantum, pag. 239 sq. (engl. London 1731. latin. vcirt.

Schlosser, Bremen 174H) Munter, Vers, über die kirchlichen Alter-

tbümer der Gnostiker Ansbacb 1790. In andrer Weise siiclit Theo-

dorus Abucara die Sciiwierigkeit, dass jene Gerecblen in der Unterwelt

ohne getauft zu sein in das Himmelreich kommen sollten , zu lösen;

er nimmt nämlicb an, dass alle Gestorbenen vor dein Leiden Clirisli

in die Urelemente aufgelöst und durch das Blut und Wasser, welclics
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aus Christi Seile floss, getauft worden seien; vgl. die griccliisoljen

Worte aus Abucarae opusc. 13. bei Leo Allatius de libr. eccJ. Graoc.

p. 251 S(jq. und Ittig', dialribe de li. I. Lips. 169'^. — In unsier Er-

zülilung- trifft Seih an den Pforten des Paradieses (wenigstens nach

den latein. Codil.) den Erzengel Micliael, welcher von sich seihst

aussagt, ego sum conatitutus super genus hu manu 7/1 oder

na«h andern Codd. super corpus hum anum. Das Erstere er-

hliirt sicli aus der Vorstellung der Juden und ersten Christen, wonach

allen Viilkern bestimmte Engel vorstanden und zwar den Juden und

Christen der Erzengel Michael, vgl. Colelerius ad Clementis Recognitt.

2, 42. Schötigen hör. ad Apocal. J2, 7. Eisenmenger, entd. Judenih.

1. p. 650 sq. A'cjY, opusc. acad. p. 478 sq. Als Patron der Christen

insbesondre kennt ihn Hermas Pastor, lib. 3. simil. 8. c. 3. und Ni~

ceph. hist. ecci. 7, 50 heisst er 6 Ttjg ;^()((jrmJ'ä3i/ niatiooq icpoQoq,

Als den Fürsten des ganzen IMenscheiigeschlechtcs aber bezeichnet

ilin Sophronius \n orat. de angclorum excellentia, vgl. Bihliolh. PP.

niax. Lugdun. Xll. p. 210, und zwar erscheint er hier als sanctus

archisatrapa ^ animorum propug7ialor, corporum conservator utiicer-

saeque creaturae Illustrator, zu^b-ich als derjenige, welcher die See-

len in das Paradies einführt. Als corporum co?iservator könnte er

nun allerdings auch von sich das aussagen, was in andern Codd.

steht: ego sum constitutus super corpus hum anum, und es würdig

dieses Prädikat für ihn hier um so passender sein, als es sich um dio

Erhaltung des Körpers Adams handelt
;
jedoch entsteht andrerseits eben

daraus der Verdacht, dass aus dieser Rücksichl corpus humanum in

geyius hum. verwandelt wurde; zum wenigsten ist dieses Prädikiif

Michaels nicht aus jenem Streite desselben mit dem Salan um den

Körper Mosis abzuleiten (ßr. Judä 9.), weil derselbe daselbst nur

in seiner Funktion als angelus tutelaris der Israeliten auftritt. In

unsrer Erzählung kommt nur das Pi'örtneraml Michaels in Betracht,

in welcher Funktion wir ihn schon p. 270. kennen gelernt haben,

wozu vgl. Evang. INicod. cap. 25. Michael veriröstet auf die Zeil voii

5500 Jahren nach Erschailung der Well, wo der eingeborne Sohn

Gottes auf die Erde herabkommen und auch den Adam erlösen werde.

Diese Zeilbestimmung findet sich schon bei Theophilus ad Aulolvc. 3,

28 (wiewohl nicht ganz zutreffend, da er bis zu dem Kaiser Marc

Aurel 5698 Jahre seil Erschaffung der Welt rechnet); Jul. Africanus

in Chron. bei Routh^ Reliqu. sacr. II. p. 132. u. p. 192., nach welcher

letztem Stelle Christi Auferstehung in das Jahr 5531 fiele, womit auch

Eustathius Comraent. in Hexaenieron ed. Allatii p. 55. übereinstimmt,

Hofniann, Leben Jesu 11. d. Apokr. 28
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wogpgon jeiloi'li Georg. Si/?icellus in rlnouograph. p. 326. auf don Iir-

lliuiii von 2 Jiiliicn aufniciksam niaclit, so wie nadi Jo. Dlalala \n

tlirono.i;iai)li. lili. 10. \>. 294. von Adam bis zum Tod Clirisli .>'j33

Jahre zählt. INiichst Julius Africanus findet sicli dieselbe Zeitangabe

auch bei Uipjiolijt. in Inleipr. in Danielen! §. 4. (Gotlingae 1774 pag.

245): ii yao txqwti] nagovaia tov y.vgiov 7j^a/v, ?; hoa(jy.og iv

B)j&X£ifi inl ylvyovaTüv yeytvrjTai TievTaxiaxdiooTco y.ai TXtvru-

xoGioara) hei, {^U-.HippuUjt. Opp. ed. Fabrie. Vol. 1. append. p. 40.

el .J2.) i'erner im 4. Jlnh. bei Quinl. Jul. Hilarius, de mundi duralionc

in Bibliolh. TP. Lugdun. Tom. VI. p. 370., welcher 5.530 Jahre bis zu

Christi Tod zählt. FAithyinius in Panoplia dogmatica ti(. 23. seet. 8.

erwähnt als eine verkehrte Ansicht der Boi^omilen, dass der Vater h
Toj 7in'Tc<xigx^^'i(^(^T^<i^ TitvTaxoaioaTcp ersi i^sQSvaaa&ai Tijg tavrov

y.aQcVag 'AÖyov^ tovtov öe tov viov xal &iov, vj^l./. C. Wolf histo-

ria Bogomilorum p. ()l. Witenb. 1712. Eine Berechnung dieser 5500

Jahre, die jedoch nicht zutrilH
,

giebt das Ev. Nicod. c. 28. vgl. §.

103. Ausführlicher handelt darüber Thilo cod. apocr. I. p. 692 sqq.

§. 97.

Fortsetzung.

(Ev. ^»ic. cap. 20.)

\Vä]iicii(l nun Alle sich so ficuetcn , kam der Satan,

der Herr der Finsteruiss, und sprach zum Hades; Alifresser

nnd Unersättlicher, höre auf meine Worte. Einer aus dem

Geschlecht der Juden, mit Namen .Jesus, der sich den Soliu

Gottes nennt, aher ciu 3Iensc]i ist, den haben durch unsre

Mitwirkung die Juden i>ekreuzi<^t. Jetzt nun, da er gestor-

ben ist, sei bereit, dass uir ihn hier in Sicherheit bringen.

Denn ich \\elss, das.s er ein Mensch ist, nnd ich habe ilui

auch sagen hören: meine Seele ist betrübt bis in den Tod.

Er hat mir auch viel Dcbels gethan in der obern "N^elt, da

er mit den Sterblichen verkehrle , denn wo er meine Diener

fand, veriolgte er sie, und wie A'iele ich von den -Menschen

krumm, blind, lahm, aussätzig nnd dergleichen gemacht

hatte, die heilte er durchs blosse A>Ort. Und viele, die ich

bereitet halle, dass sie begraben würden, auch diese hat er

durchs AVort nieder lebendig gemacht. Da sprach der Hades:
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So inäclitlg ist der, dass er durchs blosse Wort dies tliut?

Und kannst du ilim, Avenn er ein solcher ist, widerstelin? Mir
scheint es, als ob einem solchen keiner würde widerstclm

können. M'enn du aber sagst, dass du gebort hast, dass er

den Tod fürchtet, so sagte er das dich höhnend und verla-

chend , damit er dich mit starker Hand fange. Und wehe,

wehe dir in alle Ewigkeit. Da sprach der Satan: Allfresser

nnd unersättlicher Hades, fürchtest du dich so sehr, da du

von nnsreni gcineiiischaftlichcn Feind hörst? Ich habe ihn

nicht gefürchtet, sondern habe die Juden angereget, und sie

haben ihn gekreuzigt und ihn mit Galle und Essig getränkt,

nnd ich habe das Holz zur Kreuzigung und die Nägel zum
Anschlagen hergerichtet. 3fachc dich nun fertig, dass du

ilin, wenn er kommt, mit starker Hand bändigst. Der Hades

antwortete: Herr der Finsteiniss, Sohn des Verderbens,

Teufel, jetzt hast du mir gesagt, dass du viele bereitet hattest

zum Begräbniss, die er durchs blosse Wort wieder lebendig

machte; wenn er nun Andre aus dem Grabe befreit hat, wie

und durch welche Macht wird er selbst bei uns zu bändigeu

sein? Yor kurzem verschlang ich einen Todten, Namens

Lazarus, und in kurzem zog ihn mir Einer von den Leben-

diiien durchs blosse Wort mit Gewalt aus den Einoeweideu

heraus. Ich glaube gar, er ist es, den du meinst. Wenn
wir ihn nun hierher bringen, so fürchte ich, dass wir auch

wegen der Üebrigen Gefahr laufen. Denn Alle, die ich seit

Ewigkeit verschlang, fühle ich in Aufregung und mein Bauch

schmerzt mich. Und es scheint mir kein gutes Zeichen zu

sein, dass mir Lazarus zuvor entrissen wurde; denn nicht

wie ein Todter, sondern wie ein Adler flog er von mir; denn

so schnell warf ihn die Erde aus. Deswegen beschwöre

ich auch dich bei meinem und bei deinem Heil, führe ihn

nicht hierher. Denn ich glaube, dass er hierher kommt zur

Auferweckung aller Todten, und das sage ich dir bei der

28*
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Fiustcrniss, die vir belieirsclicii, wenn du ilin liicrlier fiiliiest,

wird mir Keiner von den Todten gelassen.

Wiiliruü»] sich die Heiligen des A. T. iil>er die bevorsfcliende

Ankunft des Erlösers freuen, enlsj)inn( sieh eiu Gcspräeli zwi-

schen dem Satan und dem Hades, in vveldiem sieh uns

Manclics zur Ei\vä2,ung- darbietet. Von dem Satan wird der Ha-

des als besondere Person j;esriiieden und ihm das Amt übertrai;e»,

die Todten, vvelehe der Salan jierzusehain ,
aufzunehmen und zu be-

waehen. Im latein. Text des 22. Cap. wird davon noeli als drille

Macht der Tod geschieden (vgl. auch Epiphan. haeres. (59. pag. 7S9:

'Iva i ct()yoov 6 c/J}]g xal ö &ävaTog zrA), zu dem sich noch dii!

imjiia ofHcia cum crudelibus minisiris gesellen. Es ist diese Vorstel-

lung von den verschiedenen Mächten in der Unterwelt von Bedeutung

auch für die Erklürunji, einzelner neulest. Stellen, und folgende dürf-

ten vielleicht in dem Liclite unsrer apokryphischen Erzählung noch

tiefere Beziehungen zulassen, als ihnen gewöhnlich beigemessen wer-

den : 1 Cor. 15, 55. 7T0V oov, &avaTf, t6 xtvrgovi nov Gov, adij,

TU vixog (diesell)en Worte werden Evang. Nicod. caj». 21 wiederhoil)

Apokal. 1, 1^: 6;^w rag alug rov QarctTov xctl tov aöov. 6,8: y.ai

elöov^ aal iSov iTinog ylioQog^ xac o aa&tj(.itvüg Irtctvio avrov,

iJvofAa avTCp ö &avaT6g' xac 6 cid)]g i]y.olov&u f-ur avTov. 20,

.13. (vgl. 14) : o ä^avarog xcd 6 (iÖ}]g eöioy.n> xovg vr/.QOvg Tovg Iv

avTOig. Vergl. dazu auch VVcish. Salom. 1, 13—16 und die Zusam-

menstellung von 'j'^NU; und n^"0 Jes. 38, 18. Die Unterwelt Stilist

jedoch in zwei Theile zu scheiden , denen der Salan nnd Hades als

besondere Fürsten vorstehen, wie Z/iVc// Auclar. in prolegom. §. 0.

\\\\\ , sclieint nicht zulässig und wird auch nicht zur Erklärung der

Siellen 1 Petr. 3, 19 und 4, 6 benutzt werden können, so dass Chri-

stus iy/]Qv'£.s Toig l:V (fvlaxtJTiviv^aai^ aTiudt'iaaai Tiore. anima-

bus impiis , i-efraclnrüs , zaQXc<Q(p incluais
,
praedicavit et ad resi-

piscentiam perdiixit , ul et ipsi aliquando beneficioruvi ejus computes

/ieri posse/it : vexüOtg aulem aniinal/us probis, T(ö (C(hj servfitis, tvcty-

yc?JoOi] , laeliim nunlium de liheralione Jaindiu ab ipsia exapeclatu,

lulii. Der Satan erhall in unsrer Erzählung den Titel ö xh^no-

töfiog Tüv axoTovg-, Heri- der Einslerniss , äliiilich wie cap. 21. vou

tct axoTHva TOV aöüv und IJiob 10, 22 von der yt} oxüTovg cütov'iov

die Rede ist; die xltioovuf.iia rov oxöxovg selbst aber eischeint als

zwischen ihm und dem Hades gellieill, da der Hades am Ende unsrer

Erzählung uu xo oxoxog^ o eyojAeVj schwört. Weiterhin wird
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tlor Satan in Uiisier Erziiliiiing t;^ö^ r?;^' (xn(iO?.iiag genannt, wclcht'S

ilin, wie Ji'8. 57, 4. und Joli. 17, 12, als den, der von Gott abgefal-

len ist, oder wie 2 Tliess. 2, 3, dci zum ewigen Yorderben beslininit

ist (vgl. Evang. Nicod. c. 23: yMjoovöfiog xov nvQog xal Tt]g xoXa-

ascog), bezeichnef. Im latein. Text finden wir dafür die Bezeielinun-

gen pi'inceps et (lux mortis^ princeps tarlari^ und es stellen ilin also

aueli diese als Herrn über den Tartarus, und als den Urheber des

Todes und alles Verderbens dar. Andre Benennungen des Tartarus

werden wir notli Ev. iNicod. c. 23. eiltalien , worüber unten zu §. 99,

Der Hades erliält ebenfalls cliarakteristische Titel ; dc:r Satan redet

ilin an nä^cfccyt xcu ay.ÖQiOXi ^ Allfresser und ünersällliclier, und

dazu stinunt, wenn der Hades von sich selbst sagt kyM xariniov

xiva vtxnov^ — mtirag oig xar äniov — f/< Toiv hyxariav

fwv Tovtov avlanaatv — alyuj t))v xoillav ^ov. So nennt ja

auch CaUimach. epigr. 2, 6 aöitV aQnaxTjjoa ^ und Hoiat. caru«. 2,

18. 13 Oreum ra|»aeeui und Jon. 2, 3 und Siraeh. 51, 4 ist ebenfalls

von einer xoiXia qdov die Rede ; das Bild selbst ist so einfaeli und

natürlich, dass es kaum der vielen Belegstellen, welche Thilo cod.

apocr. 1. p. 700 sq. beibringt, bedarf.— Die Unterredung des Satans

mit dem Hades (\ergl. dazu die Uüterredungen derselben gleichen In-

haltes in den Orationes Emehii de advenlu Joannis apud inferos und

in sacrum parasce\es diem, ed. Augusli) scheint hauptsächlich dreier-

lei bezwecken zu sollen. Erstlich soll sie darlegen, dass die Kreuzi-

gung Christi ein AVerk des Teufels war, zweitens soll sie Gelegenheit

i;(ben, das Anslüssige der Furcht Christi vor dem Tode zu widerlc-

gen, und endlich drittens soll sie die Ueberwindung des Satans als ein

Werk der Ueberlistung von Seiten Christi darstellen. Das Erslere

liegt deutlich ausgesprochen in den Worten des Satans: äno ovvfQ-

yuag ij/nizigag earaVQCooav avrov oi 'lovdatoi, und weiter unten

ivj'iQyijau rovg 'luvöaiovg^ xal iarav()toaciV aviov. Als ein Werk

des Teufels betrachten ja auch die Apostel den Tod Christi, vgl.

Joh. 13, 2 und 1 Cor. 2, 8 verstehen O/ige», de princip. 3, 3 homil.O

in Luc, Paeudo Ainbrosius, ad 1 Cor. 2, 8 u. A. unter den aQ^ovrig

Tuv aitZvog roviov , welche den Heri u kreuzigten, den Teufel uml

seine Helfershelfer; in den Actis Thoujae §.32 spricht der Teufel:

iyuj iifxt 6 xov 'H{jojdiiV nvQMOag xal xov Kaiucpav i^dxpag Iv

T/7 xpiVÖtjyoQui xov xpevSovg int Ildäxov • h/w tifAi 6 xov 'lovöav

i'^axjjag xal i'^ayoQaOag^ iva xov Xgiaxov nagaÖM. Eusebias ia

den oben angeführten oratl. p. S. 10. l(i ed. Augusli weiss von den

Umtrieben des Teufels Ausführlicheres zu erzählen. Der Teufel selbst
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aber ist bei allen diesen Unilrioben in einctu Irrllimn über die Person

Cliiisli befangen gewesen; er wussle zwar recht wolil, diiss sieh Chri-

slus Sohn Go(tes nenne, hielt ihn aber für einen Menschen {ovofidCcov

laVTüV viov &EOV , ovrog öe cuv üv&QoonoQ)^ weil er jene AVorte

Christi geliürt lialle ,,meine Seele ist betrübt bis in den Tod," welcjie

sich für einen Gotlessolin unmöglich eigneten. Aber darin bestand

eben die Ueberlistung des Satans von Seiten Christi, dass er ilini seine

giitlliche Vvürdo verbarg, um ihn dann mit starker Iland zu fangen

{'iva ciQTiaotj (ttVTOv) hv X^^Q^ dwaiT]). Es ist dies eine Vorstellung',

welche auch den Kirchenvätern nicht fremd ist; sie sliö|)fen sie ai;8

Stellen, wie Epbes. 3, 9, vgl. Hieroti. ad h. I.; 1 Pelr. 1, J2, vgl.

Theodoret ad l*s.23. p. 754 sq. ed. Schulz; Job. 1, 5, vgl. Leo Magn.

serni. 69, 4 ; 1 Cor. 2, H, vgl. Orige7i. u. Pseiido-Ambrosius a. a. 0.

Dahin wird auch die Yersuclunig Ciirisli gedeutet, wobei der Teufel

keinen andern Zweck iiatte, als sich über Christi Person und Wesen

zu insiruiren, wobei ihm aber Christus so unbestimmt und zweideutig

antwortete, dass eres nicht sicher hcrausbekomnieu konnte, ob Chri-

stus GoKes Sohn sei oder nicht; vgl. Clem. Alex, ström. 1. p. 342. ed.

i'otler. Edog. ex scripfuris prophelarum p. 1002. ed. Polter. Irenaeus

adv. haeres. 5, 21. Origen. bom. 0. in Luc. ed. Ddarue T. III. |).93S.

Grotius ad Malth. 4, 3. Weinten, ad Matth.4, 3. IS och Andres, wo-

durch der Teufel getäusclit wuide, giebt fgnat.v\}. ad Eplies, c. 19. an:

xal eXcc&e rov ÜQ'/ovTct tov uioJvog tovtov ij 7ia()dsri'a MaQtag

y.al TOXiTog avTijg ouoiwg xca o davcaog rov xvqiov^ tqIu (.iv-

GTjjOta 'AQavyijg.1 anra l)' >/fTi';//rt i^iov tn^äyOi]. cfr. ep. ad Phi-

iipp. c. ?. u. 9. und Cuti'leriuH ad h. I. Andre Stellen aus den {sir--

thenvätern siehe bei Semmler ^ de parum Junta vetuslissimorum guo-

rundam auctorum h'VuifCy /tu/nuna C/iristi natura studiosius impuüitum

fuisse diuLolo. Programm, acad. p. 104 s(|. In apokrvphischen Schrif-

ten kehrt dieselbi^ Yorstelluiig, dass der Teufel von Chrislo über sein(!

güllliche \>üi(Ie gelauscht worden sei, wieder; vgl. Ada T/iomae

§.42. Teslamentiim Ascr c. 7. ed. Fahrte, p. ()9ü. Man brachte diese

Yorsteiliing, dass i\i'r Teufel von Chiislo überlistet und so überwun-

den M'orden sei, in eine noiliweiidige Verbindung mit der Erlösung

der Menschen \on der (Jewalt des Teniels und des Todes, vgl. Müti-

ücher, Dogmengesch. 1 V. p. 277 sipp, und Marcion (bei Tertuli adv.

Marcion. .'>, .j. 0. und 1^. coli. 3, 23) lässt den Demiurg ex ignoranlia

die Kien/.igMng Ciirisli durch die Juden beireiben, welche doch zum

Ifeüe der IMerisclsen ansscblagen nnissle. Ob jedoch an eine Idenli-

li(i'inig dieses Demiurgs, welclier dem Marcion der .Indengdll war,
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mit iinseiin Satan aiiziuieliiiicn soi, was ;»u( li Hru/iu ((Iis(|ii. liist. cril.

de evang. INiooiloiiii , Berlin 171)4 |»ai'. 70.) nur Jiir niöglicli , aber

nicht noiliw endig (vgl. dagegen Thilo, t<»d. apocr. I. pag. 707.) hält,

luuss dahingestellt bleihen, da aueh die Woite des Satans im latein.

Text, in welehein er die Juden populnni ineuni anli(|Utini nennt, sicli

aus Joh. S, 44 eiklilren lassen und in katholischen Sein il'ttstellern

Parallelen lialien. So werden die Juilen von Gregor. Ni/ss. orat. 5.

in resurrect. Christi, ed. Paris. II. p. S7i. oi avv/jyoooi xov öiaßulov,

TC( yEVVl'llACtTCl X(t)V i^lÖVtJöv, Ol tG/MTlOfitVOl. Itj ÖUiVOlU, TU (TVVe '

ÖQiov X(Zv öai/.i6v(jov xtk. genannt, und gleidie Benennungen linden

sich hei den wider die Juden poleniisirenden Schrifislellcrn in grosser

Zaiil.

Wenn nun der Satan die Worte CJiristi ,, meine Seele ist be-

trübt bis in den Tod" daliin deutet, dass eine solche Furdit vor

dem Tode das beste Zeugniss wider das giitdiche Wesen Ciiristi

sei, so werden wir darin nur die Stimme derjenigen Feinde des

Chrislcnlhums wiederzuerkennen haben, welche aus eben diesem

Ausspruche Beweise wider die Gölllichkeit Christi zogen. So hat

schon Celsus Christum wegen dieser Zagliafligkeit vor dem Tode

gescliniilht (vgl. Origen. contra Cels. 2, 24: Xeyti {ü Kilaog) vi

ovv noTVUiTcti, xai oÖL/^jerai, xccl tov xov ÖMOqov (foßov ev-

yexai nccQaSQCijMiv^ liycuv x. x. A.) und Julian stimmt ihm bei (in

einem fragni. Tlieodori Mopsvest. bei Munter, frag»), l'alr. graec.

Fase. J. p. 121 : aXXci xcu xoicwra 7rQ0itvx^^<^<i j cfjjow, 6 It^aovg,

out aOhog äv&QUjnoq, 0Vj.i(f0Quv (fiunv ivxoliog ov övva/xivog,

xal vd ayyelov, deog wv, hiöxvExcci), indem sie die grossen Musler

eines sterbenden Sokrates und andrer heidnischen Weisen vor Augen

hatten. Der Rabbi Isaak ben Abraham in seinem Chissuk Einunah

(abgedruckt bei Wagenseil, tela ignea Satanae. 16S1.) beschuldigt

ihn ebenfalls der Verzagtheit und ein Yaiiini stellte sein eignes Beneh-

n»en bei bevorstehender Hinrichtung kühn über das von Jesu (bei

Grammond. bist. Galliae ab excessu Henrici IV. lib. 3 p. 211: Lud-

lius Vanini — dum in palil/ulum trahilur — Christo illudit in haec

eadem verba : Uli in extremis prae timure iinbellis sudor: ego imper-

territus murior). Gegenüber dieser Verunglimpfung sucht nun das E\.

INicod. mit den Worten des Hades ,,das sagte er, dich höhnend und

verlachend, damit er dich mit starker Hand fange" eine Rechtferti-

gung der nur scheinbarenZaghafligkeit Christi zu geben, und wir kön-

nen dem andre Eiklärungsveisuche an die Seite stellen, die von dem-

selben Streben zeugen, den Verdacht der Furcht Jesu vor dem Tode
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z i vcrwisilieii. So iiiimut Origen. c. Cels. 2, 25 den Unlersdiied

zwisilien der iiionsclilidien und göllliclion Naiur in Chrislo zu Hülfe

utui sai;f, dass die Bille um Ahnaliine des Leidenskelclies der aoße-

nia TTJg üaoxog, die darauf folgende Ergebung in den goltliclien

AVilU'U aber der 7TQodvf.(ia xov nvi.V(.iaxoq zuzuschreiben sei. Eu-

sebius in den obenangefiihrlen oratU erklärt dagegen den Schmerz

Cbiisli als eine Trauer über die Ptuchlosigkeit des Judas, indem er

iiii'iiil ruVTO öh. eltyEi\ ohx t^^t rov &dvccTOV icpoßetto^ alla ntql

T/^g ciKbüliiac; lov 'lovöa llvntiTO' ne^n Tt/g exeb'ov rpv'/ijg xov

fciJAiuv ilvnuxo xai rj8i]f.i6vii , 6n cciöliixai^ wozu Hieroti. in

Mattii. 20, 38 noch die Trauer über die Ciol'abr, welcbe den Jüngcru

l)e\oisla)id, und über die Zukunft des jüdischen Volkes hinzufügt:

cutitrisitabatur, non timore patiendi, qui ad hoc venevat, ut pateretur^

aed propter infeliclssimitm Judam, et sccaidalum omniuin apostolorum^

et rejectiotiem populi Judaeorum et eversiotiem miserae Hierusalem.

IS'ocIi Weiler geht Calvin^ commenl. in liarni. evang. ad Mallh. 26, 37:

No?i — mortem horruit simpliviler, qualenus transitus est e mundo, sed

(jiiiaformiduLUe Dei tribunal Uli erat ante oculos^ Judex ipse incom-

prehensibili vindicta arvialus, peccata vero nostra^ quorum onus Uli

erat impositum, sua ingenti mole eum premebanl; vgl. Luthers Haus-

l»os(ilK', die eiste Passionsuredigt.

§. 98.

Forlsetziiiig.

(^:v. INic. cap. 2J. 22.)

Da nun der Satan und der Hades so mit einander spra-

cl'.cn, erscliüll eine starke Stimme Avie Donner und S|>rach

:

ihiiet auf enre Thore , ihr Fürsten, tliuet eucli auf ewige

IMoiien, der König der Merrliclikeit will einzielm. Und wie

es der Hades hörte, sprach er zum Satan: Geh liinans, wenn

da CS vermai>st, und stelle dich ihm entgegen. Da ging- der

Satan hinatis, und darnach sprach der Hades zu seinen Gei-

stern: Macht lest und stark die ehernen Tliore und legt an

die eisernen Riegel und meine Schlösser, und habt Alle Acht

und steht gerade; denn kommt er hier herein, ANche, dann

nimmt er uns. Als das die Vorväter hörten, lingen sie an

alle wider ihn aufzutreten, und sprachen: AlliVesser uner-
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siittliclicr Hades, offne, damit der König der Herrlichkeit

einziehe ! Und David, der Prophet, sprach : Blinder, weisst

du nicht, dass ich, da ich noch auf Erden war, diesen Ruf

gcwcissagt hahe: öffnet die Thore, ihr Fürsten ! Und Jesaias

sprach: da ich das voraussah, schrieb ich getrieben vom

heiligen Geiste! die Todten werden auferstehen, und es wer-

den auferweckt werden die in den Gräbern, und es werden

frohlocken die in der Erde. Und also: Tod, wo ist dein

Stachel, Hölle, wo ist dein Sieg? Und wiederum erscholl

eine Stimme: Thut auf eure Thore! Da nun der Hades

zum zweitenmal die Stimme hörte, antwortete er, als ob er

es nicht verstünde: Wer ist dieser König der Herrlichkeit?

Da sprachen die Engel des Herrn: Es ist der Herr stark und

mächtig, der Herr mächtig im Streit. Und kaum war dies

Wort gesj)rochen, da zerkrachten die ehernen Thore und die

eisernen Riegel wurden zernialnjet, und alle die gebunducn

Todten wurden los von ihren Fesseln und wir mit ihnen. Und

es zoü ein der Köninr der Herrlichkeit in Menschenüestalt,

und alle Finsterniss der Unterwelt ward erleuchtet. Und
sogleicli schrie der Hades: Wehe uns, wir sind besiegt!

Aber wer bist du, der du solche Macht und Gewalt hast?

Wer bist du, der ohne Sünde hierher kommt, der klein

scheint und Grosses vermag, der Niedrige und der Hohe, der

Knecht und der Herr, der Söldling und der König, der

Macht hat über Todte und Lebendige. Ans Kreuz wurdest

du genagelt, und ins Grab gelegt, und schon bist du frei. Bei

deinem Tode erbebte die ganze Creatur, und alle Sterne

wurden bewegt, und jetzt bist du unter den Todten frei, und

hast alle unsre Macht zerstört. Wer bist du, der du die

Gefangnen erlösest, die mit der Erbsünde beladen sind, und

sie wieder in Freiheit versetzest? Wer bist du, der du die in

der Siindenmacht Erblindeten mit göttlichem, hellem und

leuchtendem Lichte überschüttest? Auf gleiche Weise wur-

den auch alle Legionen der bösen Geister von Furcht er-
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sclircckt, und in furchtbarer Erschütterung riefen sie mit

einer Stlinnie: Wolicr bist du, Jesus, ein IMensch so stark

und licrrllch In Majestät, so rein und so lleckenlos? Denn

jene Irdische Welt, die uns untcrthan war Inuner bisher und

den Tribut uns zahlte, hat uns niemals einen solchen Todten

geschickt, noch solche Gaben der Unterwelt bestimmt. AVer

also bist du , der du so furclitios unser Gebiet betrittst, nicht

scheuest uusre Strafen, j;i überdies Alle unsern Fesseln zu

cntrelssen suchst? Du bist \\ohl Jesus, von dem der Höllen-

fürst Satan sagte, dass du durch Kreuz und Tod die ganze

>Vclt erben A\ürdest? Da fasste der König der Herrlichkeit

den Höllennirst Satan amKojtfe, und übergab ihn den Engeln

und sprach: Eesselt mit Eisen seine Hände und L^'üsse und

Nacken und Mund. Dann übergab er ihn dem Hades und

sprach: INImm ihn und halte ihn fest bis zu meinem zweiten

Erscheinen.

AVäliiond nodi di'r Satan und der Hades sich iiUvr die Wiiid«

("liiisli sircilcn, da eiJönt eiiu' Slinime, wie Doiiiici- (A|tokiil. 14,2

y.cu i'j/.ovaa (fojvtjv ex tüv oioavov öjg (fiov)]v ßgoviTJg itr/ct?.ijs),

welche mit dem rsalniislen (24, 7. IA\.) mit: agati nvXag , ol

agyovTfg y Vficövy y.cu tnagOtjTS 7iv?.ia auoviot^ y.cu tlge).6V(y6Tac

ü jaailtVQ T}]q So^iiQ. So wild auch in der oral, in se|julfiuiu Clnisti,

in welcher die Hüllent'ahil unisläiidlich heschi iclien wird, (in Epipltan.

o|»|). Toni. II. p. 270 S(|.) diese rsalmslclle auf die Ankunlt t'hristi

hei den Pforten der Unterwelt hezogen ; ehenso Eulogius, orat. in

ranios [lalniaruin, IJihl. PI'. ina\. XII. j). 51 , und Andre. Da^e.neu

heziehen sie Justin. Muri. a|iül. 1. cap. öl. und dial. c. Trv|tli. c. S>,

Theudorel. coninient. in Psalm. 23. T. I. [tag. 753 S(|(|. ed. Schulz und

Andre auf die Ilinimeli'ahrt Cinisli. Die \ orslellnnn- von der Hülle,

als einem gcsiiilossnen Ilaume, mil Tiioreii und Hierein versehen,

ist eine sehr geliiuli-e ; vj-l. Hiob 17, 13. 16; 3^ 17. Ps. », 14. Jes.

3^ 10. Sa|.. Salom. lü, 13. Matlh. 1(), 1^. A|.ocal. I, \^\ H, J
;

20, 1 •, Stellen aus andern Sciirillen sind zusammenyesleill von linde-

tus de vita lunctorum statu p. 2*5 S((. und Wetslen. ad Mallli. 16, 18.

und Apocal. 1, IS. Auch die Muhaniedaner iiahen diese Vorstelluni^-

von «1er Lnter\Nell, und denken sicJi dieselbe mil sieben Tlioren ver-

sehen-, vgl. Kuiaa Sure 15, 43. In der alten 3I\ iholoi^ie linden wir
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diosi'llie Vorslt'Iliing wieder, vgl. Homer. Iliad. 9, 15; elg TaQvaQov— "Ev&a aiSijosiai re niO.ai y.cu ^[aXy.sog ovöog. Alcaeus Anal.

Briinek. Tom. 1. p. 491. ivie ciöijoiiijv oi(.iov 'ißiig ^A'idtM. Virgil,

Aen. 6, ;}5i sq.; jjorta advei'sa ingens aolidoque adamante colunuiae,

Propertius lib. 4. eleg-. 11, 4; non exorato stant adamante viae. —
Aulgefordeit von dem Hades gehl der Sa(an heraus, um CJnislum auF-

zuhalfen, und wird in Folge dessen vor den Pforten der Unterwelt

gehunden. So wiid es aueh in der orat. in passionem et crueem do-

niiiii (in Alhanaaii opp. I. pag. I0J7) dargestellt; üxa r/.ßh]&ug 6

aOXiog uTiü Tov aöov
.,

xa&ij^ierog naQct rag nvlag., &itoQit e^ce-

yofitvovg Ticivrag xovg 7iinEÖrii.tivovg rrj tov oonrjoog cu'öoeia;

naeh Andern dii^cgen Lieilit der Satan innerhallj der Hüllenpforle, und

Spassmacher setzten iiinzu, dass der Teufel seine Niise als Riegel

vor die Pforte geseliohen habe, um die er freilich, als Christus die

Pforte sprengte
,
gekommen sei, vgl. Matlhes. Historien von Dr. Lu-

tliers Allfang, I^ehre, Lehen etc. 7. pag. 59. — Darauf heiielilt der

Hades seinen dienstbaren Geistern, die ehernen Thore mit Sclilössern

und eisernen Riegeln zu verrammeln, und so geht die Weissagung Da-

vids Ps. 107, Hi. in Eifül!ung(im latein. Text: quia contrivil portas

aereas et vecies ferreoH confregit)^ dass er zerbricht eherne Thürea

und zerschlägt eiserne Piiegel. Diese Psalmstelle wird aueh von An-

dern auf die Höllenfalirt Cliristi angewendet, vgl. Euseöius, demonstr.

cvang. lib. 10. p. 312: 6 fxev yccQ knl acoTrjgici töüv iv cidov ipvycöv

TtaQlJii, ix f.iay-QoJv aicuvcov ti]V acfi^iv aviov negiuivovoüJv, xal

y.arfjei ye üvgag y^aly.cig awionpcov y.ai (.w/^J.ovg Gi(^)jgovg avv&Xa-

(jwv, y.cd Tovg uqiv d60f.iiovg aSov iXiv&igovg ccvt'jOiov. Clinjsost.

orat. in coenieterii appellationem et in crueem doniini Tom. V. p. 564.

ed. Savil. öijfiiQOV Tag yci?,y.üg nvXag Gvve/.Xaoe , 6)']f,is()ov TOvg

fiO/J.ovg TOig aiSi^govg üWid-laoav. Pseudo-Cyrillus Hterosol. orat.

de occursu domini p. 323. ed.Oxon. Pseudo-Athanaaius de virginilale.

Tom. 1. p. 1054. eil. Lips. Proclus, homil. 11. in dominic. passionem

in Auclario Novo Biblioth. PP. Tom. I. p. 414. Terlull. de resurrect.

carnis. cap. 44. Cassian de inslilulis coenobiorum 3, 3. Petrus Chry-

sul. homil. 123. p. IS], ed. Seb. Pauli. — Da- id selbst wird redend

eingeführt und er erinnert die in der Unterwelt Befindlichen an diese

seine Weissagung, oder nach dem griechischen Text an Ps. 24, 7.

Da sliuimt auch Jesaias ein, und weist hin auf seine Weissagung Jes.

26, 19 (LXX.), wobei jedoch dem apokryph. Yei fasser der Irrthura

lii'gegnet, dass er auch den Aussprudi Hosea's 13, 14 „Tod, wo ist

(iiin Stachel
, Hülle, wo ist dein Sieg?" dem Jesaias in den Mund
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legt, vcrli'ilel wie es Sflit'inf <lurch 1 Cor. 15, 55, wo zu der Slell*

aus Jt'S. 25, ^. utimiüi'lliiir dio dos Ilosca IiinziinTfiii!,! wird. Als zum

zweiton Male die Slinniic erliinl „fliut auf ouro Tlioro ,
" da fra«;! dor

Hades, wie als vvüssle er iiiolil , wer drausson sei, mit den AYorleu

des Psalniislen (24,^) i, wer ist dieser Kiiiiig- der Ilerrliolikeit ?" utid

die Elidel dos liorrn antworten aus dorselhen Psalnistolle : ,,os ist der

Ilorr, stark und mäc]iti<>' ete. " ll)ino aui;enstlieinlirlie jNaciialiniung

unsror Erzähluni!,' ist die von der EivveoKung dos Lazarus hei Petrus

Chrysulogus serin. (35. V;;:!. Mariin. Volon, cliroii. 3. jiaü,. 10*^ S(|f|. od.

iSutliidi Potri. Quutn Christus coepit ijiferi pulsare fores ,
portas

iarluri submovere , occurrit ei tartari tuta /'urens pote^itas , et videns

huminem seine ilalulur
.,

quis iste esset., quid auderet. Cui dicenli.,

quis esset, responderunl prophetica voce 7ni?iistri resurrectiotiis angeli:

ipse est rex gloriae , ipse est fortis et potens in proelio. Docli auoli

ila sträulit sieh dor Tarlariis nucli den l^azai as Jiorauszu^ebou ,
bis

er endlioli auf i!,(i(tliolion Pol'olil ligatis 7n<mih!is et pedibus Lazarum

1-etulit ad supertia. Au»li in unsror Erzälilung liiH'l dem Ilados sein

Sliäulion niolils, denn kaum liahen die Engel \oi kündigt, woi Cliri-

blus sei, da zoikraoiien die Tiiore, alle die goliundenon Todten wer-

den los von iliron Fesseln, die Finslerniss der Lnteiwell wird eileueh-

let und dor Künig der lierrlielikoit zieht ein wOTitg a rd'Q von o g,

in forma hominis. Es Iragt sieh, ol» damit aiis-^gesproi'Iien sei,

(lass Cliii'lus seiner ganzen Person nadi, als ßtav0()(jü7iug, w«
Augusli in den Noten zu den niolirerwälinlen oiaK. Eiisebii |tiig'. 105.

\'.i!l, oder nur ,,secundum solam aniinatn''' in die Iliillo gestioion so.

Aus dem ^.waTiig'''' und „in forma'''' werden wir nur üu dor l.-lzloion

Aiisiolit genoiliigt sein, wie denn auoli ea|». IS. dor Ausdruck ^,qua>>i

Heremicola^^ von dem in dor Unterwelt auflrelondon Joliannos, und

eap. 20. die Soliildorutig dos guten Soliäcliois in der L'nlorwelt als ,,6

Oiiogicii' fjjfa/i' ?JjaTOV " nur dies orhoisolil . dass die Seelen dor Yer-

siorbonen nooh eine gewisse, dor liiilioren monselilioiion älmliolio,

äliierisclio (<oslal(, aber keineswegs die lV(tri»orsubslanz selbst noeli

an sieh haben. Dies sehoini auch di-c; Ansieht zu sein, welehe l^uk.

lü, 23 sq. zu Grund».' liegt, und so haben sie auch Jrenaeus, adv.haer,

2, 31. 02. TertitU. de anima ea|). 7. de rosurreot. eap. 17. Origen. in

fragm. de rosurrortiono Tom. 1. p, 35. vgl. e. Cols. lib, 2. T. 1. \u •^^^•

od. Delarue u. A. vorslandon. l iisre Auilassung des ,,6ü(J/T6^> avÖQio-

Tiog^'' «ird nooh besonders duroh eine SloHo bei Kpiphan. Ii.ior. 09.

|»ag. 7^9. goreohll'eriigt, wo er sagt, dass Chrislus rrA/^owaca T«

/.aia XU (iÖov iv t i] iöeu rov av d'ptiö nov jr^og lov rohjV
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ivci ctQ^MV 6 ä8i]g '/iai 6 &avatog y^iiqvjaaadca av&QOinov &eh}-

aag , xara äyvoiav ayvocöv T i) v ev T ij ^p v }(y rij äy i a i) ao-

TijTn; denn hier wird ausdrücklicli gesagt , ilass Christus secundum

Holum unimam cum divinitale conjunctam in die Unlerwclt gestiegen

sei, und doch wiid ihm eine i8c.a tov av&QMnov heigelegl; vgl. Orig.

c. Ccis. lib. 2. 1». 419. Naehdcin Cliristus eingedrungen ist, erklären

sich der Hades und alle seine dienstbaren Geister lur besiegt, und

haben nur noch Worte der Bewundrung für den, der so klein scheint

und iloch so Grosses vermag, und in sich Niedrigkeit und Hoheit

vereinigt. Ohne Sünde, ^cogig af(C(QTiag, muss er sein , denn nur

ein solcher kann „so furchtlos das Gebiet des Hades betreten, ohne

die Strafen desselben zu scheuen," und wohl gar mit dem Vorsätze

,,die dem Hades Verfallenen dessen Fesseln zu entreisscn. " Der

Grund, weswegen diese dem Hades und seinen Strafen verfallen sind,

ist nach dem lalein. Text unsers apokryph. Evang. , weil sie peccato

originali adstridi waren. In dem griechischen Texte steht davon

nichts und in dem weiteren Verlaufe der Erzählung- ist nur darauf

Rücksicht genommen , dass der Sündenfall Adams allerdings der

Grund war, weswegen er und seine Nachkommen aus dem Paradies

ausgestossen wurdeji, ohne dass jedoch von dem peccatum originale,

als Erbsünde im dogmalischen Sinne, wie ihn Augustin aufstellt, die

Rede wäre. Im 23. Cap. spricht der Hades zum Satan nur: oGcc

tyj(}3i]6ag dicc tov ^vXov rrjg yvcoosoog, öia tov ^vXov tov OTaVQOv

Tcavta anwXEüag und cap. 24. bezeichnet Christus die sich im Hades

ßelindenden als solche, oaoi dia tov |i7loy, ov ipparo ovvog

CAda^t) ^ i&avaTOü&j]TS. Es ist also nur von einem durch Adams

Sünilenfall für das ganze Menschengeschlecht herbeigeführten Verlust,

aber nicht von einem peccatum originale im dogmatischen Sinne die

Rede, so dass die Menschen in Folge dessen, dass sie „originali

peccato adstricti tenentur," sich in der ai}(^aXioGi(^ TOV aöov be-

fänden. Es ist diese Ansicht Augustins überhaupt erst später gang-

bar geworden, und wenn Fadricius (cod. apoor. N. T. I. p. 2S.5.) eine

Sti'lle des Priminius aus dem 8. Jahrb. (ed. Maltillon Analect. Tom.

IV. pag. .574.) anführt, worin es heisst: deinie corpus Christi jacuit

in sepulcliro , et dum illud sacrum corpus in sepulchro jaceret, anima

Christi descendit ad infernum. Idem eripuit Adam primutn hominem

et omnes patriarchas et prophetas etjustos^ qui propter originu-

liapeccata ibidem d etitiebantur ; unde dominus dicit : Ero

mors tua mors, ero inorsus iuus , o inferne. Deinde alligavit dia-
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lolum et exspoliavit infernum^ — so ist docli mü^liclior Weise Jcr

Plural originalia pcrcata nur Bezeichnung für die am Anlang hegangne

Sünde Adams, welche die Auss(ossung der Menschen in infernuni zur

Folge halte, und ehenso kann die Stelle hei Pseudo-Alcuin de diviiiis

ol'llciis caj). 41. (ed. Frohen. Tom. II. p. .509): descemlit ad inferna^

171 anitna sola. Qiutre? ut electos
,

qui ibi detitiehantur injuste pro-

pter originale p e ccatiim^ liberaret et ad coelos reducerety —
so verslanden werden , dass die Ungerechtigkeit , von der darin die

Rede ist, darin hestehe, dass die electi propter originale peccatum,

d. ]i. wegen der Sünde Adams, in infernis delinehantur. In dieser

"Weise sprechen sich auch andre Kirchenväter aus: vgl. Pseudo-Am-

brosius, comnient. in ep. ad Ephes. 4, 6: exspoliavit inferos^ cum

captivos, quos ex praevaricatione Adae aut propriis captos peccatis

in conditione tenehant , abstulit ; cfr. idem in ep. ad Rom. 5, 12: est

et alia 7nors
^
quae secunda dicitur in gehenna^ quam 7ion peccato

Adae pati7nur , sed ejus occasio7ie prop7-iis peccatis acqui7'itur : a qua

boni immunes sztnt, tantum quod in i/iferno era/it, sed superiori, quasi

i7i libera (seil, custodia)
.,

qui ad coelos ascendere non poterant

;

sententia enim te7iebantur data in Adam
, quod chi7-ographu7ii in de-

cretis 77iorte C/irisd deletu77i est. Die g'riechische Kirche hat nicht

einmal ein demaugustinischen peccatum originale ganz entsprechendes

Wort, da Tj Tov TTQonäroQog oder ?} noonaxoQixi) a^tagria, ij tuiV

TiQoyovcov oder ?} nQoyovixi) a(.iaQTia mehr die adamiiische Sünde

seihst, als deren Folge, das augustinische peccatum originale aus-

drückt. Einige gehrauchten dafür ;rar()o;i«()a(5orog c(f(aoTic(. Aucli

die griechischen Symhole äussern sicli darüher sehr unheslimml ; vgl.

conf. orthod. p. 261. In wiefern diese ganze Untersuchung ein he-

achtenswerthes Moment hei der Frage üher den Ursprung unsers lat.

Textes des Ev. INicod. darhieten konnte, uiuss der Kritik üherlassen

hleihen.

Die ganze Scene endigt damit, dass Christus den Satan am
Kopfe fassl, ihn durch die Engel fesseln lässt und ihn dann dem Ha-
des üliergieht, dass er ihn his zu seiner zweiten Parusie
festhalte. Es erklärt sich dies aus jener jüdischen Vorstellung, nach

welcher Christus, nachdem er die Frommen aus der Unterwelt hefreit

und zum Lehen zurückgeführt hätte, den Satan gehunden in den Orcus

hinahwerfen würde, damit er den Genuss der («lückseligkeil während

des tausendjährigen Reiches nicht störe; vgl. Apokal.20, 2. 3: ^xo«-

Tr/G£ TOV öoay.ovra , tüv txfiv tov ccoycdov ^ og iori öic<ßoXog y.cu
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Garavaq xac 'iöi^Oiv ccvtov yjlia etij' y.al eßalev avrov
ilg f)]v äßvaaov , xal exhiotv, xal ^ocfgayiaev enario avrov,

iva i^n) nl(xvy]Gij tu 'iOv}] «rt, ayjji TiliG&y xa xi7ua erij' xal

find ravTcc del ccvtov /.v&ijvai f^iixQov ^qüvov. 1 Joli. 3, 8. Jalkut

chadusch fol. 151. coi. 4. uuiii. 21. /«//cwf .S'cÄ«»zowi fol. 56. rol. 3.

iiiim. 359. cfr. Berthold, clirisl, §. 36. Eisenmenger ciild. JinlenUi. II.

]i. 806 sq. Unser apokijiihisdier Yeifassor inuss also das (auspnd-

jäliiige Reich als bcioils nach dem ersten Erscheinen Clirisli auf Er-
den liogonnen hotrachlen, da er auch die Auferstehung- der Heiligen

aus dem A. T. als bereits gesclielien annininit; vgl. ca]). 24. 27. coli.

Matlh. 27, 52. 53. 2 Tim. 2, 18. Der Satan soll nun nach unserni

apokryph. Bericht bis zur zweiten Parusie Christi gebunden bleiben

und dann, wie es der Gegensatz erfordert, wieder befreit werden.

Auch dies hängt mit einer jüdischen Vorstellung- zusammen. Nach
dieser sollte nämlich der Satan nach Verlauf der tausend Jahre wieder

frei werden (Apokal. 20,7: ötav tsUöä}] rd xi^ia eV?;, 7.v&}ioe-

rai 6 Garavüq kx TJjg (fvXaxijg avtov. vgl. v. 3.) , dann aber mit

gesteigerter Wuth gegen die Bürger des messianischen Reichs an-
kämpfen (Apokal. 20, 8. 9. Targ. Hierosol. Num. \\, 26. Targ-. Jo-

nathan Num. 11, 26. vgl. Eisenmenger entd. Judenth.T. II. pag-. 733
sqq. Corrodij krit. Gesch. des Chiliasmus I. pag. 312 sqq.), was iu

kurzer Zeit (Apokal. 20, 3 Sei avTov Iv&pjvac fitxQov -/qovov)
seinen abermaligen Sturz in die Gehenna zur Folge haben wird; v-l.

Apokal. 20, 10: xal 6 didßoXog, 6 nlavwv avroijg, lß}J]0)] elg

tr,v Xi^vjp Tov nvQog xal üeiov, onov xal ro {)^)j(}iov xal 6 xpsv-

do7TQorpi']rr}g' xal ßaGaviG&i'jGOvTat i]ue()ag xal vvxrog, ttg rovg
alCJvag rwv aiwvMV. Jalkut Schimoni in Jes. fol. 56. col. 3. Wir
werden also jene diVTiga naQOVGta ebenfalls an den Scliluss des

tausendjährigen Reichs setzen müssen, bis zu welcher Zeit der Satan
gebunden bleiben wird ; da wird auch noch jener Kampf zwischen
dem Ilenoch und Elias, die den Tod noch nicht geschmeckt hatten,

mit dem Satan stattfinden, wobei er auch diese noch tödten wird, weil

kein Mensch von der allgemeinen Todesnothwendigkeit ausgeschlossen

ist ; vgl. Ev. Nicod. c. 25. Histor. Joseph, cap. 31. und oben §. 74.

Mit der Vorstellung, dass der Satan nur bis zur zweiten Parusie

Christi gebunden bleiben sollte, stimmt jedoch der Schluss des 23.

Cap. im lalein. Text des Evang. Nicod. nicht überein, wo Christus

zum Hades sagt: Erit Satan princeps sui potestate tua inperpetua
saecula in hco Adae etfdiorum ejus, justoruvi meorum.
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§. 99.

Für(se(ziing.

(Ev. Nie. cap. 23.)

Da nahm der Hades den Satan und sprach zn ilini also:

Beelzebub, Fürst des Ycrderbcns und Herzog der Verwü-

stung, Spott der Engel Gottes, Abscheu der Gerechten,

was hast du solches thun wollen? Den König der Herrlich-

keit hast du kreuzigen wollen , und hast uns grosse Beute bei

seinem Tode versprochen, Wie ein Thor hast du nicht «e-

wusst, was da thust. Denn siehe schon verscheucht dieser

Jesus durch den Glanz seiner Gottheit alle Todesschatten,

und zerbricht die unterste Veste der Gefängnisse, treibt her-

aus die Gefangnen, und löst die Gebundnen. Und Alle, die

unter unsrcr Qual seufzten, höhnen uns, und durch ihre Ge-

bete wird unsre Herrschaft erobert und unser Reich besiegt,

und kein Geschlecht der Menschen fürchtet uns annoch. Dazu

drohen mächtig dicTodten, welche niemals wider uns auf-

traten: und die Gefangnen, die niemals freudig sein konnten.

O Höllenfürst Satan, Yater aller Bösen, Gottlosen und Ent-

laufnen, was hast du solches thun wollen? Die von Anfang

an bis hierher an ihrem Heil und Leben verzweifelten, schon

hört man keinen ihrer gewöhnlichen Seufzer, und kein Aech-

zen dringt herauf, und keine Sj)ur von Thriincn ist auf ihrem

Antlitz. Höllenfürst, Herr der Schlüssel der Unterwelt,

alle deine Relchthümer, die du erworben hattest durch den

Baum der Uebertretung und den Verlust des Paradieses, bast

du jetzt verloren durch das Holz des Kreuzes, und alle deine

Ereude ist In Trauer verwandelt, und du du den König der

Herrlichkeit tödten wolltest, hast du dich selbst getödtet.

Denn nachdem ich dich erhalten, dass ich dich festhalte,

VNlrst du erfahren, belebe Qualen du von mir leiden w'wsi.

O Erztcufel, Vater des Todes, A\ urzcl der Siiude, Endziel

alles Bösen, was hast du Scbleclites an diesem Jesum gefun-

den, dass du sein Verderben suchtest? Wie hast du gewagt.
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einen so grossen Fehl za tliuu? Wie konntest du daran

denken, einen solchen Mensclien in diese Finsterniss zufüh-

ren, durch den du Alle, die von Ewigkeit her gestorben

sind, verloren hast?

Der Satan liegt gefesselt zu ds's Hades Füssen. In einer wirk-

lich kunstvollen Rede wirft ihm der letztere norlinials seiaeT Ji orh ei t

(,^ignorasti , ut insipiens y quod egislV'') vor, dass er „den König

der Herrlichkeit habe kreuzigen wollen," dadurch er nur sich seihst

den Untergang bereiten konnte {,^tov ßaaOJa tfjg du^)]g üilwv

d-avciiMOai oeavTüV i&avaTiooag''^)^ weil er wagte, ,,einen solchen

Menschen in das Reich der P'instcrniss zuführen, in dem keine Schuld

zu erfinden war" (,,in quo nullam culpam cognovisti^'J. Alle die, welclie

durch den Baum der üebertretung und den Verlust des Paradieses von

Ewigkeit her dem Hades anheiujfielen, seien so durch das Holz des

Kreuzes für den Hades verloren, und schon höre man keinen der ge-

wöhnlichen Seufzer und kein Aechzen mehr, denn selbst die unterste

\este der Gefängnisse (^,,y?/-ma i»ta carcerum^^) sei zerbrochen und die

Gefangenen seien befreit, die schon mit Spott und Hohn sicii gegen

ihre ehemaligen Zwingherien wendeten.— Das sind ungefähr die Ideen,

welche in der Rede des Hades weiter ausgufülii t werden. Was sich

daraus unsrer weiteren Untersuchung darbietet, ist etwa Folgendes

:

Ausser den neuen P räd i ca t en des Satan, die wir gelegentlich

erfahren, ist es 1) die Yorslellung von der ^^ignorantia Salanae^^ in

der j,Ofxovo^</a" desselben, die unsere Aufmerksamkeit auf sich zielit;

2) die Notiz von dem, was die allgemeine Verdanimniss der Mensclien

in dem Hades herbeiführte; 3) die Sciiilderur.g des Hades und des

Zustandes der Seelen in demselben; 4) die ßeslimmung der Zahl

derjenigen, welche an der Befreiung aus dem Hades Theii hatten.

Was zunächst die P räd ica te, die dem Satan von dem Hades

beigelegt werden, anbetrifft, so haben wir ähnliche schon Ev. Nie. c. 20.

(vgl. oben p.436.) kennen gelernt. KXrioovof.iOQ tov nvoog xal xo-

}.ccOeujg wird er genannt, als einer, welcher zu der Jiärtesten Bestrafung

bestimmt ist (Apocal. 20, 10:) ßlud-ijvca ug Tt]v lifivi^v tov nvoog

xai ßeiov; der Titel ^^ex&gog vuJv ayiiov"' erklärt sich durch sich

selbst; ihm an die Seite können die Bezeichnungen im latein. Texte

„derisio angelorum dei, sputio jmlorum'-'- gestellt werden, denen in

der öfters angeführten Rede de^ Emscäims (ed. Augusti p.26.) dieNamen

^.'AaictYiliüg xiZv dixaicov, kni^aQ^ia tojv öixalojv'-'- entsprechen. In

derselben Rede heisst er auch T(Ji/.t(faXog Bit}.'C.f.ßovl (ebenso in cod,

Hofiuann, Leben Jesu n. d. Apokr. 29
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TI;il. Iricaput, in cod. Havn. tricapila^ und exTQiotia TtZv

i<yyt?uoi'; der erste Name dürfte wohl von dem Ceiheius oder der He-

citc cnllelint sein, wiewolil aueli Apocal. 12, 3. der Satan als dQcr/.iov

uJyai nvoöug e^oov y.ecpc<?.ag tTttä liescliriebeii wird, eii;e Yorstellunü,

die auch Kidduscliiii l'ol, 29, 2. wiederkehrt: R. Acha pernoctavil

in axooaTitOio). Mox visiis ei est daetnon forma draconis Septem

habentis capita. Der andere Name: ey.TüMua tcüv ayyf'/MV würde

iU^n Satan als eine 31issnfltiirt der Engel, foetum alortivum iiiler uti-

gelos, bezeiehnen, und ich sehe nicht ein, warum Thilo ad ii. I. diese

Bezeichnung nicht gehen lassen will, sobald man nur nicht darauf

Nachdruck leiit, dass exrocoiia allerdings zunächst die zu Irüh i;«--

boriie [^»ibfslruchl i^t, was kiiiic Heziehun^- auf den Satan zulassen

wiiide, sondern die Folgebedeuluni^- „iMissgehurl" betont, als welche

der Salan unter den Enneln recht wohl angesehen werden kann, wenn

man ihn nach der düguialischen Vorstellung als einen gefalleneu Enü,('l

liedat biet. Das f.elzlere hat Thilo veranlasst, ixTiTiOfia für €XTQio/na

vorziisclilaiicii, um! er fiihrt als Belegstellen an : Ne7>iesius de natura

hominis ca|f. I. p. Ö4. ed. M.illliaei : OVTW ös Tiveg y.ai rovg ccyyflovg

ßovXoviai (.iiyAhTi inra rijV iy.nr loaiv TVy^avsiv Tijg kx lura-

voiag avyyvujuiig' &ävaTug yuorovTwv >; ä/.rrrtürFig. Joan. Damasc.

lid. orlli. 2,4; yoi] yircoaxuv, ort uneo iari Toig arifoMTxntg ö

ßüvarog tovto TO'cg äyyihng t) exnTioöig; vi. Theodoret. fabul.

Jiaeret, ci)m|»end. 5,8. ed. Schulz. |». 407. Igrtat. ep. ad Philipu.

c. 1 1 : ö unoaTCiTi]g o tov youov tmv äyye?MV f^waOsig. — Weiter-

hin wird dem Salan der 'l'ilil princeps perditionis und dux extermi-

7intinnis beigelegl , sowie omnium inalorum , impionwi et re/ugarum

pater, wozu wir nur bemerken, dass vefuga in dein kircblic-ben Spiacb-

gebrancli den Aitoslaten bezeichnet, so d.iss also der Salan als der

Urheber aller Aposlasie erscheint, wie er denn wirklich zum i»riern

als soUber Itelrachtel wiid, z.B. als unoGTurixi] bvvauighv'x Gregor.

Nyss. contra Eunom. T. II. |i.'^45, als ü Tcöv aTtoazaTixuJv övvdjutwv

üoyLov bei Ohjmpiodor. in jirooi-ni. calcnae in Jobunt. Petrus Chri/sul.

serm. .52. nennt ihn anliijnum refugnm. Der Satan wird ferner in

unsrer Erzählung /»ossessor cluvium inferontm gennnnt , wohl mehr

als ricbielcr über die Unterwell, als als Wächter derselben, welches

Amt dem Hades zukommt (vgl. |». 43()). Doch liest mau auch bei

Chri/sost. honi. in coemelerii appellalioneui et in crucem doniini ed.

Savil. T. V. j). 5()3: Ovtto xai ö Xoiarug inuiijoe^ tov li'jOTaoyov

yai Tuv S i a II Off vlaxa tov öiaßolov OfAOV xcu tov i'Juvarov

öia TOV OttvuTov avTov ötlaag, xat tov txIovtov nävxa, twv
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av&Qo!)Ti(avXlyMTO yivog, fxST^yayiv sig TaTa^iEiaTct ßaaiXixä; und

Abaelard ap. S. Bernard ep. 190. col. 1554. ed. Antwerp. sagt: A'ec

diabolus unquamjus aliquod in homines haöutt, nisiforte permitlente deo

ut carcerarius. Weniger rücksichtsvoll drückt sifli der Cod. Ha vn.

aus, welcher den Salan possessor cloacarum atque ßulredinum nennt.

Der ]Nanie ao'/^idiäßoXog^ sowie ao/ioar^aTTtjc; cap.22. , kommt ihm

als TM ctQ^ovTi Tcov öai/iiovicov Malth. 9,34; 12,24 zu, im Gegensatz

zu dem äg^^dyyiXog Micliael. Origo superbiae ist eine Bezeichnung

für den Satan, welche mit der Ursache seines Altfalles von Gott zu-

sammenhängt; denn nach Origen. hoai. 9. in Ezech. Tom. III. p. 3S9-

ed. Delaiue, war ja die Hauplsünde, um derer willen der Teufel aus

dem Himmel Verstössen wurde, der Hochmuth. Ebenso äussert sich

Methodius apud Phot. Bibliolli. cod. 234. p. 907.

Dem Satan wird in unsrer Erzählung der Vorwurf gemacht:

ignorasti ut insipiens quod eginti. Schon p. 43S. haben wir die Vor-

stellung besprochen, nach welcher man annahm, dass sich der Teufel

in Bezug auf Christus mannigfach habe täuschen lassen. So wird denn

nun auch hier dem Salan in seiner eigenen oixovo/itia (diu nuiav

dv(xyx)jv (py.ovofA)'j(Jceg OTavgooO tjvai lov ßaaOJa tijg (io^ijg;) eine

ig?iorantia, äaivh welche er sich selbst enigegenarbeitelj zug'eschrieben,

wie wir dieselbe auch anderwärts finden; so z. B. sagt Ignatius ep. ad

riiililip. cap.4.: UiVTUj kariv evccvrlog' dyvoiag yccQ nenlii'

giorai, öi ixotoiov naodvoiaV nöog yag ovx eari roioiirog^ ug

(.i}]öe TCQO nod'wv tcov invrov koyov ßlimi^

Im weiteren Verlaufe der Erzählung, zusammengehalten mit den

dogmalischen Voi Stellungen des apokrjph. Verfassers, welche wir

bereits kennen gelernt haben, erhalten wir denn auch eine offene Er-

klärung darüber, was die allgemeine Verdammniss der Menschen im

Hades herbelfiilirte, und welches der Zustand der Seelen in demselben

isl. Der Sündenfall des ersten Menöchen|)aares wurde durch die Ver-

führung des Satans herbeigeführt, und so ward der Salan „r) Qit,cc

Tijg cc^aQTiag''^ ^ die Verführung selbst geschah aber „Jm tov i.vXov

TTJg yVMOeiOg^'' und ^,per lignum praevaricationis acquisierat (^ixif^ÖijOe)

illas suas divilias" ; tlie Folge davon war die ,,rmissw paradist'"'' und

der Tod; (vgl. cap. 24. Öid tov ^vkov^ oh i'ixpaTO ovTog, i&ava-

Ttod'i]T£' siehe auch p. 445.). Der Salan ist daher auch „r) tov

daväxov ct{)p] , auctor mortis'-'- (vgl. oben p.290.). Die Sündhaftig-

keit pflanzte sich nun auf das ganze IMcnschengeschlecht fort, und

deswegen, weil Alle jenem ^,peccato originali {Adatni) adstricti erant^''

29*
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(viil. |>. 445), iilso Alle Siiritli^'ton ui<' Ailaiii, vi'rfiricii All« doin Tode,

^\i(! All.im, und somit dem Rciclie des Hades; Jiäfl«; es aber eim-ii li,«'-

ut'liei!, ,.,''' V"''
nullam culpmn cognovit diabolus''^^ so liiitte er aiuli

Jxiin lledil auf den Bei^ilz desselltcn j;elial>t und liätle ihn nicht kön

neu , innocenlem et Justuin in regionein suam perducere.''^ So ist es

(Ulm gekoiiiimn, dass Alle*) ,,//« profundis tenebris delictorum et in

umhin mortis peccatorum sedent (eji. 21, extr.), Avo sie insoluli» vin-

culis peccidorum constricti (<a|t. 20. extr.), captici et vintli snspirare

fiolent sub lortnentis, nee uUquando pussunt laeti esse, so dass eorum

solilo mugUiiH auditur et personal eorum geinitus.^^ Es findet jedoeli

noeh ein liit<i schied statt in Bezuj^ auf den Aufenthalt der Froiniiien

und Uiifroiiiiiieii, denn es i;ielil y?/v«rt ima curceruin ^
also auch wohl

auperiura **); in jeneiii sind die Lnlioiunien, in diesem die P'ioininen.

Ihr Zustand kann sich nicht ändern, wenn nicht einmal Einer, welcher

*) Denn auch die sogenannten ,,Gerechten" des A. T. waren nicht fjanz

voIII<oninien, und es kamen sowolil diese ji/sli als die injusli in die l iitei-

welt. A'eijil. üben p. 271 u. 'i21.

""•') Dieselbe A'orstellung von einem gelreinilen Aufenllialte der Froiunien

uikI l'niiüiiiinen in der l iileiMeK, so dass, je sclilechler ein IMensch ist, desto

(ieler er in der I iileiwelt seinen Aufenthalt hat, fiiidel sich auch anderwiirls.

Gregor. IMr/g/i. nioral 12, (i. coli. 4, 17. sagt: vor Christo stiegen alle in die

Unterwelt hinab, wo die Frommen in den höheren Gegenden ruhten, die

Gottlosen in den unteren gfqualt wurden. AugMst. de vera relig. §• lül.:

cavejidi ergo sunt inferiores inferi, id est, post hnnc vilam pornae gra-

viores ; cf. eiindem l's. 85, 17. 18. Atiihiosiiis in Koni. 5. est et alia mors,

quam iion pecealo Adae palimnr — ii ijiin boni inimunes sunt, lantnm qtiod

in inferno fuere, sed supe r i o r i. P a u I i n ii s Solanus ep. 40. Caieiinius

igilnr ab inferiore inferno, uhi eorjius rt aniwam gelienna tortjnrbit.

Woher man diese Vorstellung naiim , lehr! f'f/ss/odor. in l's. 85. c. 13.: Srd

ronsideremus, quin cum dicat infernum inferiorem, infernum demonstret

esse SU per ins. — Infernum uulem habere inferiorem parlem, eran-

gelii locus testatur, qui dicil, — inijiium dititem — in sinu Abra/iae ridisse

Lazarum. Unde apparct, ulinsque apud inferos fuisse, ut se videre lalu-

issenl , et illum e.r inferiore loco ad superiora oculos elerasse. Sed licet

apud inferos ulrique esse riderentnr
,

pro meritorum tarnen discretione

superiorem locum sanctis, inferiorem peccatoribus doctor Augustinus aestimat

esse deputandum. Dagegen macht Epip/ianius , orat. in sepulcrum (hrisli

Tom. II. pag 273 sq. zwar auch einen solchen Unterschied, aber der Grund

dazu ist ihm bloss die Zeit des Kommens in den Hades, so dass Adam, wel-

cher zuerst hinabstieg, auch am tiefsten zu stehen kam, während seine Nach-

kommen immer weiter nach oben zu sich belinden. Damit könnte nbeiein-

/UHliminen scheinen, dass Adam Ev. Nie. c. 24. Christo dankt, ort uvijuytv
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v()lli^ Xf^i^iii ccaagriag isf, In tlio Unlcrwelt küinitit, tlcmi iilicr i'iiicn

solchen wiiiih; «Jer Satati keine IVladit Ji;«hon und würde iliin un(<'ilieü,eii

müssen. Alter wie soll dies gesclielien , da nur der Salan Jeniaiidiii

in die iJnlerwelt führen kann, er aher sieh liülen wird, einen Siiiid-

losen hltialtznführen ? Nur so is( es möglich, dass er dnicli seine un

-

endliehe HjiIisucIi( ,n\\\^spoUa utortis^'' uni\ „divitias inferni''' gehlendel,

sich lauschen lässf, sich an einem Unschuldigen veri;reif(, und inno-

centem et Jusfum in regionem suam perducit, welcher nun als «1er

Mäclilii;ere den Sülan üherwälligJ, finna ima curcerum C07ifritigit^ et

ej'icit captivos, sulcit vinctos. Diese Täuschung des Salans fand nun

siad inlJezug auf Christus (vg^l. |i.43S.), und als derseihe schon durch

die Kreuzigung r^v ccTuöXitav Xqkjxov vollende! zn haben j^lauhle,

z<'i^(i' es sich, dass nävta ooa rxf()Öi/ffe öiaxov ^vXov Trjg yVMOHoc^

öia Tov i,vXov Tov atavoov navra ccniöXeOEV. Dersellie Ausdruck,

welcher auch c;i|t. 24. wiederholt wird, Hndet sich schon hei Irenaeu^

adv. haer. 5, J7. ed. Gral», p.426. : Uli quemadmodum per lignu/n

facti sumusdebilures deo
, per lignuin accipiamus nostri debiti remis-

siu/tem ; rf. Tertull. adv. Judaeos caj). 13. p. 328 u. 330. ed. Seniler;

elienso hei Juan. Damaac. fid. oitli. 4, II : emid)) yccu öia ^vXov o

lidvarog, sdei did ^uXov ö(ßj(}}]i^tji'ai rtjV ^(Jür]v xai rijv avaotaaiv.

Petrus Clinjsol. seim. 59. in symltol, aposl.; crucifixus est, ut quiaper

lignum mors vefierat, rediret vila per lignmn, und serui. 60.: mortem,

quae per lignum vettit, mortißcatam, scias esse per lignum ; et credas

mujura tun esse reddila per crucis arborem, quam perdidisse te per

paradisi arborem suspirabas. Ueher die Bezeichnuni«' des Kreuzes aU

^vXov Tt]g c,vijf~^g halten wir bereits p. 430. hesprochen.

Die Fra^e, wer nun an der Erlösuni^ durch Christus aus dem

Hades Tlieil halle, Jiahen wir bereits zu §. 95 ausführlieh besprociion.

Nur dies sei noch erwähnt, dass sich eine der unsrigen ganz ähnliche

Erzählung von der Hiillenlaliit Christi bei Caesar. Arelat. hom. 3. de

päschale in Bihl. PP. ma\. Tom. VIII. p. 821. tiudel.

uviov i^ (fdov xuT 0) tÜtov , (locli würde sich, woiilen wir daruiifer den

tiefsten Ort im Hades verstelicii , alsdann der apolcrypli. Verf. widerspreclien^

da er cap. 19. den Adam mit den Falriarclicn und I'ruplieten zusammen sein

liisst. Die F'ormel i^ «rJou xutmtÜiou ist vielmelir nur mit Kezug auf die

liefe Lage des Hades im (Janzcn, niclit eines seiner Tlieile
,
gewühlt, und

\ ielleicht aus Ps. 85j 12. eiitlelin), wo es lieisst: i^öv(/oj tr^v ipvx^jV fiov (^{'ddi'

KUfOiTUTOU,
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§. 100.

Forlsetzuiiü;.

(Ev. Nie. r;.|.."24.)

Oll nun der Hades so mit dem Satan spracli , slreektc

der KönliT der Hcnüclikeit seine Hand aus, und s|)racli

:

Kommt zu mir, alle meine Meiligen, die ihr mein Ebenbild*)

und Aelinlichkcit mit mir habt. Die ihr dureh das Holz

lind durch den Teufel und den Tod verdammt \\nrdet, sehet,

durch das Holz (des Kreuzes) ist der Tcni'el nnd der Tod

verdammt. Und sogleich versammelten sich alle Heiligen

unter der Hand des Herrn. Der Herr al)er liieK die rechte

Hand Adams nnd spracli zu ilun : Friede sei mit dir und mit

allen deinen Söhnen, meinen (iereclilen. Adam aber nm-

l'asste die Knice des Herrn und betete iril)riins(i^ und tlehent-

lich also: Ich A\ill dich erheben, o Herr, dass du mich anoe-

nommen hast und meine Feinde sich nicht über micli hast

(reuen lassen. Herr mein Gott, da ich schrie zu dir, brach-

test du mir Heil. Du liast meine Seele aus der Unterwelt

i;efiiliret. Du hast mich erlöset von denen, die in den l*fnhl

hinabgestienen. Sini^et dem Herrn, alle seine Heili<;en,

bedenket an seine Heiligkeit. Denn Zorn ist in seinem 3Iiss-

lullen und Leben in seinem Wohlücralleu. Auf gleiche ^^ eise

Asarfen sich alle Heilii;en zu den Füssen des Herrn und sjna-

cben mit einer Stimme: Dn bist gekommen, Erlöser der

AVelf; Mas du oeweissaoet hast durch das Gesetz und deine

]*roj)heten, hast du durch die That erfüllet. Du hast los-

gekauft die Lebendigen durch dein Kreuz, und durch den

Kreuzestod bist du zu uns herabgestiegen, dass du uns der

Unterwelt nnd dem Tode entrissest durch deine Majestät.

Herr, wie du dein Kreuz gemacht hast zum Zeichen deiner

Herrlichkeit im Himmel, und zum Zeichen der Erlösung auf

derF^rde, so mache das Zeichen des Sieges deines Kreuzes

*) Da« kadiolisclie ima^o uiiJ siinilltudo , also iiiclil diirili die Kih-

Hi'iiiüe bflk-ckl, darum sa/icli.
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in der Unterwelt, auf dass der Tod nicht nichr liensclie. Und

der Herr streckte seine Hand aus und machte das Zeichen

des Kreuzes über Adam und über alle seine Heiligen; daraul

nahm er Adam bei der Rechten und stieg auf ans der Unler-

welt und alle Heiligen Folgten ihm. Da rief der heilige David

laut: Sinüet dem Herrn ein neues Lied, denn erhat AVnn-

der getlian. Er sieget mit seiner Rechten und mit seinem

heiligen Arm. Der Herr hat sein Heil kund gemacht, vor

den Völkern hat er seine Gerechtigkeit oireul)ar gemacht.

lind die ganze IMenge der Heiligen rief dagegen: das ist der

Rnlim aller seiner Heiligen , Amen, Hallehija. Und dar-

nach lief der Projdiet Hab;»kuk: Du zogest ans deinem \olke

zu helfen, und deine Erwählten zu erlösen. Und alle Heili-

gen riefen daüejicn: Gelobet sei, der da kommt im Namen

des Herrn, der Herr ist Gott, der uns erleuchtet, Amen,

Halleluja ! Darauf rief auf gleiche Weise der Prophet Micha

:

Wer ist ein Gott wie du, Herr, der die Sünden vcrgiebt

nud erlasset die Missethaten? Und jetzt hältst du zum

Zeuiiniss deinen Zorn zurück, denn du bist willig zum

JMitleid. Und du erbarmst dich unser wieder und dämpfest

alle unsrc Missethat nnd hast alle unsre Sünden in die Tiefe

des Meeres versenkt, wie du unsern Yätern vorlängst ge-

schworen hast. Und alle Heiligen antworteten: Dieser ist

unser Gott immerdar und in Ewigkeit, der uns regieren wird

in alle Zeiten, Amen, Halleluja! So hoben auch die übri-

licn Propheten an , aus ihren Weissagungen zu lobsingen und

alle Heiligen riefen, Amen, Halleluja, und folgten na<h

dem Herrn.

Der Sa(an ist ülK'i\v;il(ig(. Drr Herr der Henlielikeil lieginnt

sein Eilösungswerk; die Scliar der BelVeilen zieht aus dem Hades,

;iii ihrer Spitze der Yorvater A d a in. Uelterwälligt von Dankgelulil

.sinkt dieser zu Chi isti Füssen und danket ihm mit Woitcn aus Psalm

30, 1—5. Deiselbe Tsalm wird aueh anderwärts auf Christi Erlo-

sungswerk in der Unlerwell bt-zogen ; vgl. Ci/rill. Ilieros. caterli. 14.

p. 189. ed. Oxon. aviog oci(fiaiaia }JyH' Kv(iu ävt'iyayic i'S. ai)üv
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riiv yfivyjiv f.tov. r/.eiliyn' oia lyy.aru'uixptiq^ 7TQorft]Tiy.(Jjg^ y.äi

loöi }Jyti t6 fii?.?.ov yiviß&ai cog yfytr)]f.ievov, ort avi'iyaytg- eaio-

ßäe f.(s ano tCjv y.araßaivovtwv lig ?.äy.y.ov. Arnobiuü commciit. in

|.s. 29: Chrialo enim Jesu Nazai'c?i() extracto tili i/iferis et salcuto a

descendentibus in lacuin psallunt ei omnes Apostoli ejus, et confilenlur

viemoiiae sanctitatis ejus: quia ira fuit in indignatione ejus, quaudo

vinlediclus est viundus in inorle Adue , et nunc vita in voluntute ejus

resurgente domino. In (Icisclhcn AVcisp, wie Adiini, weifen siih

;illt' Heiligen vor die Fi'is-e Jesn, |iieis;en ihn, und flelien ihn dann an:

dninine^ sicut posuisli titulum gloriae tuae in coelo, et erexisti tHulum

redemtionis crucem tuani in teriis : ita pone , domine , signuvi in in-

j'enio victoriae crucis tuae , ne mors dominetur amplius. Der Erfolg

lehrt, was sie darunfor verstanden, denn Ciirislns erfüllt ihre Dille,

sireekl seine Hand aus, inaclil das Zeielien des Kreuzes und führt

die Unterwellliclien aus den» Hades heraus. Sie liillen also, dass

die Fruclit des Kreuzes auch ihnen zu Gute kommen niiiiie, und dass

er ihnen dies versichere «ladurch, dass er als Syinliol der Erlösung

das Kreuzeszeichen iilier sie mache. Denn das Kreuzeszeichen war

i^ewissermaassen der liiulus Ciirisli ; wenn also Etwas diesen tilulus

Irni;-, war dies das Zeichen , dass es Christo zum Eigenihuni ange-

liiirle, gradeso wie im hiirgerliclien Lehen der titulus das Kennzeichen

der x\ni;eh(irifi,keit ist*). Dies sclieint nun als Parallele zu erfordern,

dass wir aucli „titulum gloriae luae in coelo'' von einem bestimmten

Kreuzeszeichen, was Chrislus am Himmel sich aufj;erichlel hal»e,

ei klären, und so hahen es auch Fubric. cod. ajioer. N. T. I. p. 2^9.

und lirutin dis(|. de evang. INic. ji. 81. verstanden, indem Fahricius

dahei an das Zeichen des ^lenscliensohnps am Himmel (Matlh.24, 30),

welches nach seiner Ansicht ein Krenz sein soll**), /?/•«?/« al>er an

«len Stern der Weisen diüiket, welcher nach dem Verfasser des Ojieris

impeifecli in Matlh. honi. 2. apparuit eis Habens in se J'ormam quasi

pueri parvuli et super se similitudinem o-ucis. Allein auf ein solches

*) vgl. August, in ps. 21. exir. Et videte fratres , ijuando pote/is aJi-

ijitis invenen't Utulos suos, nonne jure rem sibi vindicat et dicil, non [tu/ie-

ret liliilos tiieos 1 nisi res mea esset.

'*) Ahf^esL'lien davon, dass es im Kvan^. Nicod. lieisst ,,i)Osnisli titulum,"

wonach wir an etwas \'üij,Mnji:ne8, aber nielit /uküntlij::es zu (lenken halten,

ist es auch sehr fiai^licli , ob man überhaupt unter dem '/-eiclien des Men-

srlunsohnes ein Kieu/cszeichen /u \ erstehen iial. \'erü;l. darüber meine

.Sein in : die \\ i <• d e r k u n 1' l Christi und das /eichen des iM e n

-

schensuhncs am Himmel, lieip/. li:(GU. p. 52 sii<i.
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äusseres Factum werden wir diesen tiluliiin yloriac Clirisli In coelo

gar nicht beziehen dürfen, vielmehr hat der apokryphische Verfasser

gar nicht mehr aussprechen wollen, als dass Christus, so wie er durch

seinen Kreuzestod den „tilulus ^loriae" im Himmel und auf Erden

crworlien habe, so auch den „titulus victoriae (gloriae)" in der Unter-

welt sich erwerben möge, auf dass , wie Paulus Philipp. 2,9 sa<;t, im

]\amen Jesu sich beugen sollen aller derer Kniee, die im Himmel und

auf Erden, und unter derEr desind. — Befreit aus dem Hades

singt David dem Herrn ein neues Lied aus alter Zeit (vergl. Psalm

DS, 1—3), Habakuk erinnert sich früher gesprochener Worte (ver»1.

Habak. 3, 3), Micha erhebt den Herrn, wie einst auf Erden (vergl.

Mich. 7, 18— 20), und so nach einander alle Propheten, und alle

Heiligen fallen ein in das Amen und Halleluja. lieber die Abwei-

chungen der cilirten Stellen vom Urtexte siehe Thilo , codex apocr.

pag, 746 sq.

§. 101.

Fortsetzung.

(Ev. Nie. cap. 25. 26.)

Also luin zog er zuin Paradies, den Vorväter Adam

an der Hand haltend und übergab ihn dem Erzengel Michael

und alle Heiligen mit ihm. Da sie nun zur Thüre des Para-

dieses kamen, begegneten ihnen zwei alte Leute, zn denen

sprachen die heiligen Täter: Wer seid ihr, die ihr den Tod

nicht sehet und nicht kämet in die Unterwelt, sondern mit

Leib und Seele in dem Paradiese wohnet? Einer von ihnen

antwortete und sprach: Ich bin Henoch, der Gott Wohl-

gefällige und ward versetzt von ihm hierher, und jener ist

Elias, der Thesbite, und wir werden leben bis zu der Welt

Ende ; dann aber werden wir von Gott gesendet werden zum

Kampfe wider den Antichrist und werden von ihm getödtet

werden, und nach drei Tagen aufcrstcheu und in den Wolken

hinwe""enommen werden zur Gemeinschaft des Herrn. Da

sie so sprachen, kam ein andrer armseliger 3Iann, der trug

ein Kreuz auf seinen Schultern. Zu dem sprechen die hei-

ligen Täter: Wer bist du, der du das Ansehn eines Räubers

hast, und was ist das für ein Kreuz, das du auf den Schul-



459

tcrii triifist? Jener antwortete: Ich war, wie ihr es sagt,

ein Riiiiljcr und Dieb anf der AVeit; deswegen ergriflcn niieli

die Juden nnd iiherlicferten mich dem Krenzestode zugleich

mit nnserm Herrn Jesus Cliristns. Da er nun am Kreuze

Iiing und ich die Wunder sali, welche geschahen, glaubte ich

an ihn, rief ihn an und sprach: Herr, vergiss meiner nicht,

wenn dn in dein Reich kommst. Und sogleich sprach er zu

mir: wahrlich, Avahrlidi ich sage dir, heute A\irst du mit mir

im J*aradiese sein. So nun bin ich das Kreuz tragend zum

]»aradies gekommen und da ich den Erzengel Michael tral",

sagte ich zu ihm: unser Herr Jesus, der Gekreuzigte, hat

mich hierhergesendet, führe mich also zu der l*forte Edens.

Und da das ilauiniendc Schucrt das Zeiclicn des Kreuzes

sah, ward mir geöirnet nnd ich ging hinein. Daraufsprach

zu mir der Erzengel: AVarte ein wenig; denn es kommt noch

der Vorvater des 3Ienschengeschlechts Adam mit den (üe-

rechten, nui auch hineinzugehen. Jetzt nun, da ich euch

sah , kam ich euch entgegen. Da riefen alle Heiligen ujit

lauter Stimme: GroBS ist unser Herr nnd gross seine Macht

;

gelobet seist du Herr Allmächtiger, Vater der ewigen Güter

und A'^ater des Erbarmens, der du deinen Sündern solciie

Gnade geschenkt nnd sie zur Freude des Paradieses ziirück-

gelührt hast und auf deine fette AVeide. Denn das ist das

geistige Leben sicherlich. Amen, Amen!

Aus dein Iliult'S lirfrcil, hoi^ieht siili nun die Hcilii^enscliaar

iintn Anliiliiunj^ Clirisii zu den Pforlen des Paiadiesos, wo sie dem

IMiehael iiliei j>,el»en werden, den wir schon |».27(). 433. alslMorlner des

l'aiadieses kennen gelernt lial)en. Es fragt sieli , ol» dieses l'aradies

dasselbe sei, in welchem Adam s« hon einstmals lelite, oder oli i>s mit

drm rejiniim coeleste zusammenralb'. 'Vltiln (cod. apoer. 1. |).74Ss(|.)

liat die Frage, ob die aus dem Hades Ei lösten in das adamitische Ta-

ladies oder in ein anderes, das sonst rej;num roelesic -ienatint wiid,

A ersetzt worden, ausfiiliilidi l)es|tro(hen und die Ansichten {\vv älleslen

christlichen Scliriltsteller darüher beigehracht. Uns Kommt es liier

nur darauf an, die Ansicht unscrs apokryphisclieu Verlassers festzu-
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slcllen. Diosor kann liier nur das adaniifische Paradies versuchen.

Denn altgeselien davon, dass in der Vers. Anf;losa\-. ca|». 31 aus-

driieklicli iiesaji;! wird: dominum ivisse in coelos
,
postquam Adamum

sanctosque Michaeli tradidisset in pai'adisum introducendos , wonacJi

;ils() cocluiii und paradisus gescliieden wird, so gelit dies deullieli

aiuli daraus hervor, dass die Heiligen ('.'.j). 26 dem Herrn danken,

weil er sie in gratiam paradisi reduxeril. Damit sliinmt auch über-

eiii, dass cap. 19. Miehael dem Seth verlieisst, CJirisfus werde den

Allan» in paradisum ad arijorcm niiscricordiae inlrodurerc, wo nur

von <!eni adamitisdien Paradiese die Rede ist. Es fragt sich nun,

wo dieses Paradies narh der Ansieht unsers apokrjph. Verfassers ge-

leiten isl. Auf der Erde kann er es sieli nach der ganzen Darstel-

lung nicht gelegen denken-, wo er es aber hin versetzt habe, geht

nicht deutlich aus der Erzälilung hervor. Vielleicht dürfte uns /re-

naeus adv. haeres. 5, .5. p. 405. ed. Grab, darüber Aufschluss geben,

der ebenfalls das adamifische Paradies aiisseriialb der Eide versetzt

indem er ausdrücklich sagl, dass Adam ix tov TiagadilGOV i^sßh'j&rj

flg rovdt tov aoOfxov. Derselben Ansicht ist Talian. orat. ad

Graecos p. 75. ed. Worth fiET(pxiadt](7av ol öaifiovsg^ i^ojgia&ij-

aav ol TTQCüTun'Aaatoi' xni oi fih' an' ovqc(vov xriTfß?.i]d-i]aav' ot

öe (X71Ü yi}q uev^ cüX ovx i-x TaVTijg^ y.Qeitrovog öe Tijg tvrav&oL

8icty.0Cf.n26S.wg. Andre siehe bei Thilo p. 750 S!| Freilich wollen

wir auch andrerseits nicht verschweigen, dass nach cap. 19. der apo-

kryphische Verfasser sich das Paradies wiederum auf Erden befindlich

zu denken scheint, da man sonst nicht einsieht, wie es möglich war

dass der auf Erden befindliche Selli zu den Pforten des Paradieses

gehen konnte, um Oel von dem Baume des Lebens zu holen. Es
scheint also, als sliessen wir hier wiederum auf eine unklare Ansicht

dis apokryph. Verfassers, die ihn in W^idersprüche führt. Wie nun

diejenigen, welche sich im Paradiese befinden, beschaffen seien, ob

sie nur eine Seele oder auch einen Körper haben, darüber giebt uns

der apokryph. Verf. seine Ansicht dahin zu erkennen, dass Seele
und Körper im Paiadiese weile. Es geht dies daraus hervor, dass

er von Henoch und Elias mit klaren Worten f^agl, dass sie iv Tolg

öcofiaai y.al TaXg xpvx^atg olxovoiv iig tov 7ia(jdd6ioov, wie denn

auch cap. 19 dem Seih verheissen wird , dass Ciiristus herabkonimen

werde, facere resurgere corpus Adae et conresuscilare co rpo r a

mortuorum. Ganz ebenso lässt sich die Hisl. Jos. cap. 31 verlauten.

Die Enlrückung des Henoch und Elias von der Erde (vergl. oben

p. 291. 412. Genes. 5, 24. Hebr. 11, 5. Sirac. 44, 16. coli. 49, 14.
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2 Rof. 2, II) npscliah so, dass sie iiliilzlicli mit Leib und Seele ver-

scliwunilen waren; folglich nnissle wolil auch der Leih mit von der

Erde genonniH'n sein. Dies ist aber zu^ileieh der iirund, warum sie

nielit in den Himmel aufgenommen worden sein können, sondern nur

in das Paradies als einst\veilii!,en Aufenlhaltsort ; denn fiir den Him-

mel passl kein irdischer Leih, sondern nur jene S|Mriiiilis <|u;ililas

corporis, (|ualis in resurreclione promiltitur (vergl. August, de pec-

cal. merif. el remiss. 1, 3), wohl alier für das Paradies, in dem

schon Adam mit einem mensdiliclien Leihe sich aufhieU, so lange

dieser noch simililudinem e( imaginem divinam (Ev. INic. cap, 24

inil.) trug, und noch nicht durch den Siindenfall jene similifudo

(Trident. 5. Catech. Rom. 1, 2. 19) verloren hatle, wodurch sein

fernerer Aufenthalt im Paradiese unmöglich gemacht wurde. Der Leih

Heuochs und Elias war also nur insofern ein verschiedener von dem

anderer Menschen, als er simililudinem el imaginem divinam trug, wie

denn ebenfalls die erlösten Heiligen einen solchen Leih bekamen, als

sie in das Paradies einlialen, weswegen sie auch Christus Ev. Nicod.

c. 24 init. ,,«rt«c/i mct, qui habetis imaginem et simililudinem meam'"''

anredet. Dieselbe Ansicht l»ahen auch Irenaeua adv. hacres. .'), .>

;

Tertull. de resurrect. carn. c. 58 coli. adv. Jud. r. 2. Epiphan. haer.

04, (54. Augustin. de peccat. mer. et remiss. 1,3; de Genesi ad li-

teram 9, (5. Ephrae7n. Theopolit. (in Phot. ßiblioth. cod. 229. p. 2.'>2.

ed. Becker), haue Abavhanel ^ in piophetas priores fol. 169. cul. 4.

und Andre vorgetragen. Ausser Henoch, Elias (und dem giilen Uuu-

licr) sollen nach Einigen auch noch Andre unmittelbar in das Para-

dies gekommen sein, so Johannes, 6 T/Jg ßQOVxriq vlog , wegen

Job. 21, 22; vgl. Ephraem. a. a. 0. Ambros, enarrat. in Ps.45. n. 10.

Methodius in Chronic, ap. Suicer. T. I. p. 391. Pseudo-Ilippolyt. de

consummalione mundi c;ip. 20. Leo llebraeus in dialog. III. de

Amore pag. 2 fol. 172 ed. Italicae, pag. 524. ed. Latin. Nach jadi-

scher Ansicht kamen noch mehr, sechs, neun oder dreizehn uu-

miKelbar in das Paradies, worüber vgl. oben p. 291. 317. Obgleich

nun nach unsrer apokrvphischen Erzählung Ilenoch und Elias

lebendig mit Leib und Seele in das Paradies veiselzt wurden, so wer-

den sie do( h nur fie^Qi Tt}g avi'Tthlag tov aiwvog ^tjöcci, rote Sä

fii?.?.ovai u7ioaTa)S]VC((, naQa ßiov kn) tm ävTi(iTi]vai T(ij airi-

yoiaTO)^ y.cd anoy.tavOtjrai nctQ ctvrov , y.cn (Mxct TQug ii^f{ic(g

cti'aOTtjvca^ xcu Iv vi(fiXaig aquccy^vai TiQog X))v tov xvyiov anav-

Ti,oiv. Dieselbe Lehre wird auch Ilisl. Jos. c. 31 vorgetragen; vgl.

üben p. 310. Dort heissl es, quod upoilcal illos ipaos (^Ucnochum
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el Eliam) subßnem tempörum redire in mundum^ et vita defungi, in

die nimirum commotionis , terroris ^ angustiae et afflictionis. Nam

Antichristus quatuor inlerficiel corpora , eorumque effundet sanguinem

aquaruin in modum propter opprobrium ^ cui eum exposituri sunt, et

ignominiam ,
qua , detecta ipsius impietate , eum vivi notabunt. Der

ZcKiiunld, liis zu welchem sie im Paradies bleiben sollen , ist also

}} avvTelitct TOV aicövog, ßnis tempörum^ welchen wir nach Evang-,

Nifod. C.22. cxlr. als mit der devvega naQOvaia X(jiotov zusammen-

fallend werden denken müssen, weil bis dahin der Satan gefesselt

bleiben soll, um darnach, wie wir es p. 447. dargelegt haben, die

letzte Kraflanstrengung wider das Goltesrcich zu machen. In dersel-

ben Weise beslimmt es auch Irenaeus adv. haeres. 5, 5: xaxü fihsiv

Tovg {xtTure&ivvag ('Eviox 5^«^ 'Hkiav dg nagäduaov) 'i(og ovvts-

hiag., nQOOi/Aia^Ofievovg ti]V a(p&agoiav. Ephraem. Theopolit. a.

a. 0. Ol) yccQ Tig avtöv a&avarov livai cpijaiv, aV^cc Siaf.ieviiv

fjETcc 'Evu)/^ xccl 'HXia fiixQi trjg devTiQag tov öeOTioTOV nccQOVOiag

vgl. Juan. Damasc. fid. orth. 4, 27. Der Grund, warum Henoch und

Elias wieder auf die Welt zurückkehren müssen, ist einestheils ,
weil

sie erst sterben, d. h. erst den irdischen Leib ablegen müssen, um

in den Himmel aufgenommen werden zu können*), anderntheils weil

sie von Gott dazu berufen sind, jener letzten, aber stärksten Kraft-

anslrengung des Satans, dem Antichrist, zu widerstehen; vgl. Ter/«//,

de anima c. 50: Translatus est Henoch et Helias , nee mors eorum

reperfa est , dilata scilicet. Ceterum morituri reservantur , ut anti-

christum sanguine suo exstinguant. Die ganze Vorstellung grün-

det sich auf Malach. 4, 5. Elias, sowie Moses, Jesaias und Jeremias

(vgl. Kerthold, christolog. p. 58 sqq.) wurden als Vorläufer des Mes-

sias angesehen und vorzüglich Elias sollte mit dem Antichrist, dessen

Auftreten dem Erscheinen des Messias vorausgehen würde, einen

harten Kampf zu bestehen haben; (vergl. TÄcorfore/. haeret. fabul.

compend. 5, 23: aTtoareXeL (6 xvQiog) tov Otoßirtjv 'HXiav., xat

k^anarriv dulfyxovia rriv kxdvov (tov avnxQ^ßTOv), xai ttjv

a<jOT7]giov avTov TiQOfijpvovra nccgovöiav)- Die Judenchnsteu nun,

welche an dieser jüdischen Erwartung festhielten, versetzten das, was

bei der ersten Parusie Christi nicht eingetreten war , in die Zeit Trjg

*) Deswegen gesellten ihnen denn Andre auch den Moses bei, weil

dieser nach Deuter. 34, 5. 6. noch nicht wirklich gestorben, sondern nur

der Erde entrückt worden war; vgl. oben p. 412. und TMlo cod. apocr. p.

763. Ebendasselbe behaupteten Einige vom Johannes; vgl. oben.
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dtVTiQctg nagovoiag ; vgl. Justin. Mait. dial. c. Trvpli. c. 49. Terlull.

de aniina c. 35. extr. Cyrill. Alex, ad Malaih. 4, 5. Theodoret. ad

Blalacli. 4, 5. und Datiiel. 12, 1. August. dB civ. dei 20, 29. Epiphan.

de vitis prophe(arum c. 5. Wenn nun in unsrer apokrjph. Erzäliliing-

Aveiter die EiwarUing ausgosproclien wird, dass Heuodi und Elias

von dem Antichrist würden getüdtet werden, aber nadi drei Tagen

auferstehen und in den Wolken hinweggenonimen werden, zur Ge-

nieinsthaft des Herrn, so lindet sich diese Vorstellung schon Apocal.

IJ, 3—13 angedeutet, wo von zwei Zeugen die Rede ist, welche die

Ankunft des Messias vorbereiten, dann aber mit dem Thiere aus dem

Abgrunde einen Streit halten , und unterliegen, nach drei und einem

lialben Tage aber auferstelien und in einer Wolke zum Himmel em-

porsteigen würden. Diese Stelle der Apokalypse ist denn auch schon

viellällig auf das letzte Schicksal Henochs und Elias gedeutet wor-

den; \"^\. Hippohjt. de antichristo cap. 43 sq. pag. 20—23 ed. Fa!)iie.

Amhrosius in ps. 45. Hilarius in 1 Cor. 4,9. Joan. Dainasc. lid.

orth. 4, 26 und Andre bei Thilo cod. apocr. p. 76.5 sf|.

Ausser Henoch und Elias trelFen die erlösten Heiligen auch den

guten Räuber bereits im Paradiese an, der in Folge der Ver-

lieissung Christi, 0}jf.i£QOV (.ur if.iov 'iari iv t(p naQadsiooj, unmit-

telbar dahin vers(.'tzt worden war; vgl. oben p. 177.359.375. Er

kommt ihnen entgegen ßaorccL.o)V km riöv (Oficov avtov xal GzctVQOv.

Wollten wir dies liuchsläblich fassen, so würden wir uns den Räuber

in demselben Körper, den er auf der Oberwelt halle, und mit demsel-

ben Kreuze, an dem er auf Golgatha liing, in dem Paradiese denken

müssen. Haben wir nun zwar gesehen, dass man den im Paradies Ue-

lindlichen allerdings eine körperliche Gestalt beilegte und dass sich

unser apokryph. Verf. auch den Henoch und Elias in Körpergcslalt

im Paradiese belindlich denkt, so werden wir doch dem apokr. Verf.

keine so grobsintiliche Vorstellung vom Paradies unterlegen dürfen,

dass er selbst dem liölzernen Kreuze einen Zutritt zum Paradies ge-

stattet habe. Auf der andern Seite werden wir aber auch wiedcium
nicht mit Thilo (cod. apocr. pag. 769 S(|.) diese sinnliche Vorslellung

dahin vergeisligen dürfen, dass sich der apokryph. Verf. den im Pa-

radies IJelindlichen keinen wirklichen corpus, sondern nur eine cor-

})orea anima beilege*), da er im 25. cap. ausdrücklich yon Henoch

•) Die Vorstellung von der K ö rpe r I i c Ii k e i t der Seele war eine

\veit\eii)reitete und eine solciie cor[)ürea aiiiina hielt man allerdiiij;s selion

fiüiizeiliü für am geeignetsten zum Furlleben «ach dem Tude. \i;l. darüber
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und Elias sagl, tlass sie iv ToZg aci/ftaai xcu ratg rbv^atg oixov^

aiv eig tov naQccdiioov , was iiiclifs andres lieissen kann, als sie

liahen in deniselhen Leihe, luil dcrselhcn Seele in dem Paradiese ge-

wolint, wie früher auf der Erde. Wie er sich nun den Hergang hei

der Yerselzung des Leihes des Räul)ers in das Paradies gedacht Iia(,

gestehen wir, nicht fassen zu können; das Kreuz auf den Schultern

aher möchten wir zur Ehre des apokryph. Verfassers lielier zu einem

blossen signum crucis machen, wie denn auch im lateinischen Texte

nur von einem signum crucis die Rede ist. Denn der Rauher sagt

von Christo aus: et dedit mihi hoc signum crucis dicens: hoc

portans amlula in paradiso , et si non dimiserit te ingredi angelus

custos jjaraditii, ostende Uli signum crucis. Auch im g riech.

Text scheint nur auf das Gi]fi£tof> tov aravQov Gewicht gelegt zu

sein, da es heisst: xai idovact r} Cfloyivi] QO/n(fc<ia to G7]/iieLov

r ov GTavg ov ijvoi'^e ^ot (xov naoaÖBiaov). Durch das Zeichen

des Kreuzes ward cap. 24 die Erlösung der Heiligen aus dem Hades

bewirkt und versehen mit diesem Kreuzeszeichen gestattete ihnen nun

der Pförtner Michael den Zutritt zum Paradies; so ist's auch hier:

das Kreuzeszeichen soll gewissermaasen nur als Marke dienen, die

jeder, der in das Paradies eintreten will, vorzeigen muss.

Die weiteren Umstände, welche in der Erzählung' des Räubers

von seiner Kreuzigung und der Verheissung Christi berührt werden,

haben wir schon oben p. 177. 359. 375. besprochen. Ebenso haben

wir auch den Mi chael bereits p. 270. 433. als Pförtner des Para-

dieses kennen gelernt.

§. 102.

Schluss.
(Ev. Niv. ca]i. 27.)

Das Alles haben Avir gesehen und gehöret, wir die bei-

den leiblichen Brüder, Carinus und Leukitis. Weiter aber

ist es uns nicht erlaubt die übrigen Geheimnisse Gottes zu

erzählen, nach dem wie uns der Erzengel Michael befohlen

hat: gehet mit euren Brüdern nach Jerusalem, und daselbst

sollt ihr anhalten im Gebet und in dem Preise der Aufer-

Münscfier Dogineiigesch. IL p. 87 sqq. IV. p. 127 sqq., 80 wie über dieselbe

\'orstc'lluiig bei den Juden und heidnisclien Philosophen T/dlo cod. apocr.

p. 7C9 sqq. und die von demselben beigebrachte LlUeratur.
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steliuno iinsers Herrn Jesu Christi, der euch von den Todten

mit sicli erweckt hat. Und ihr sollt mit Nieinandcni spredicn,

sondern sitzen me stumm, bis dass die Stunde kommt, da

der Herr seihst euch Erlauhniss gehen wird die Geheimnisse

seiner Gottheit zu erzählen. Uns aber befahl der Erzengel

Michael zu wandeln über den Jordan, an einen üppigen und

fetten Ort, wo viele sind, die mit uns auferstanden sind,

zum Zeuoniss der Auferstehung nnsers Herrn Christus.

Denn nur drei Tage sind uns gestattet , die wir von den Tod-

ten aufgestanden sind , in Jerusalem das Pascha des Herrn

zu feiern mit unsern lebenden Verwandten zum Zeugniss der

Auferstehung Christi, und wir sind getauft worden in dem

heiligen Flusse Jordan, ein jeglicher angethan mit der Aveissen

Stola. Und als wir nach drei Tagen das Pascha des Herrn

feierten, wurden alle, die mit uns auferstanden, von den

Wolken hinweggenommen; sie wurden über den Jordan ge-

führet und von Niemandem mehr gesehn. Das ist es, was

uns der Herr euch zu erzählen befahl. Lobet ihn und be-

kennet ihn, thut Busse und sein Erbarn»en sei mit euch. Die

Liebe des Yaters, die Gnade nnsers Herrn Jesu Christi und

des heiligen Geistes sei mit euch Allen ! Amen,

Die beiden Beiich(eisliJ(ler waren zu Ende mit dem, was ihnen

der Erzengel Miehael zu erzählen gesfaltet halte. Zum Schlüsse cr-

ölFnen sie nur noch, was der Zweck ihrer ganzen Riickkehr auf die

Oberwelt war. Es war dies ein doppeller Zweck: X}jov^ca Tt)v rov

y.VQiov avaoraaiv, TXQoxtQOV öi anil&üv iv rw 'loQÖavj] xal ßa-

nriaöTtVai. Eineslheils solllen sie mit den übrigen Auferstandenen

die Aul'erslehung- des Herrn verkündigen, und den Glaulien daran

befestigen; andernlbeils sollten sie sich noch der Taufe unterziehen,

ohne welche ja niemand selig werden konnte. Um die Auferstehung

des Herrn zu verkündigen, und den Glauben daran zu befesligeii,

waren sie als solche, die erst unlängst verstorben waren, die geeig-

netsten-, denn noch hallen sie lebende Verwandle in Jerusalem, die sie

auf das genaueste gekannt hallen, und daher durch ihr AViedererschei-

nen ausser allen Zweifel über ihre, und folglich auch über Christi

Auferstehung- gesetzt werden niussicn; vgl. oben p. 415. Aber auch
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das AMederersclieinen Jüngst Verstorbener niussle zu der Befestigung-

des Glaubens an den Auferstandenen ungemein beitragen, insoleru

damit eine alte messianische Erwartung in Erfiillung ging*), die

schon aliein hinreichte, Christum als den erwarteten Messias auszu-

weisen. Nach drei Tagen**) feiern sie diis Pascha in teslimoniuui

resurrectionis Christi domini, also ara Aufeistehungstage des Herrn;

denn gleich nachdem Christus verschied, war nach der Ansicht un-

scrs apokryph. Verfassers (vgl. p. 422.) CJiristus in die Unterwelt

hinabgestiegen und hatte die Heiligen aus derselben befreit; der dritte

Tag nachher war also der Auferstehungslag. Auch nach Malth. 27,

52 sq. stehen die Leiber der Heiligen unmittelbar nach der Kreuzigung

Christi auf, was ebenfalls die Ansicht begriindeii würde, dass Chri-

stus sogleich nach seinem Verscheiden in die Unterwelt hinabgestiegen

sei. Nach der Feier des Paschas aber werden Alle, welche mit

den beiden ßerichterstattern auferstanden waren, wiederum aus dem

Gesichle der Menschen in Wolken entrückt, quia tanlum tres dies iis

permissi erant; nur die Berichterstatter, quiöus permisit dominus

referre suae divinitatis mysteria ^ haben die Erlaubniss auf Erden zu

bleiben, bis dies geschehen ist, dann aber werden auch sie /^jyjfi'rf

övväfievoi ivTavda öiayuv wieder verschwinden. Bevor aber die

Auferstandenen das Amt der Verkündigung von der Auferstehung des

Herrn antreten, sollen sie sich im Jordan laufen lassen. Es erkläit

sich dies aus der Vorstellung von der unbedingten Noihwendigkeit der

Taufe zur Seligkeit, in Folge dessen ein Miltel ersonnen werden

musste, um auch die bereits Verstorbenen der Taufe iheilhaftig wer-

den zu lassen; vgl. oben p. 432. Manschet' Dogniengesch. II. p. 314;

IV. p. 354 sq. Von allen den Erklärungsversuchen sieht jedoch die

Darstellung unsers Evang. Nicod. vereinzelt da, während die gewöhn-

lichere Annahme die Verstorbenen in der Unterwelt gelauft werden

liisst. Jener opimus et pinguis locus trans Jordanem , wo die Taufe

der Auferstandenen geschah, scheint absichtlich nicht näher bestimmt

zu sein; wir würden daher vergeblich suchen, das Dunkel, welches

der apokrjph. Verfasser darüber deckte, zu lichlen. Ein Gebrauch

wird bei dieser Taufe erwähnt, der einem spältien Gebrauche histo-

*) Worauf sich das ganze Dogma von der Aufersteliung der Heiligen mit

Christus gründete, haben wir bereils p. 417. Itesprochen.

**_) Von einer dreitägigen , der späleren kirclilichen Institution entspre-

chenden, Feier, wie Thilo, cod. apocr. pag. 7ö6. will, ist in deni Texte gar

nicht die Rede , und es würde diese Annahme auch die ganze Chronologie

der Erzählung verwirren.

llufmann, Leben Jesu n. d. Apokr. 30
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ristlie Unlorliige geljcn soll. Die Auferstandenen erhalten nämlich

jeder eine weisse Stola hei der Taufe, ein Gebrauch, der bis auf

das 4. Jahrb. nacbweisliar ist; verjil. Euseb. de vita Conslant. 4, 62.

und die IVolen Falesü i\ii b. I. Aucb dies, dass die Taufe in der

Pascbazeit geschieht, ist mit Beziehung darauf so eingericblet , dass

die Paschazeit von Allers her die solenne Taufzeit war; vgl. Terlull.

de I)ai)lismo c. 19. Noch eine Frage müssen wir erle(lii!,i'n : wer die

Uebrigen waren, welcbe mit den beiden liericblerslallcrn auf die

Oberwelt zurückkehrten? da nach unscMin ajiokrjph. Verfasser der

Hauptzweck ihrer Rückkehr der ist, durch die Taufe die IMöglicbkeit

selig zu werden für sie zu bewerkstelligen, so werden wir keinen

der Heiligen, welche Christus aus dem Hades erlöste, davon aus-

schliessen dürfen, wie denn aur-h Michael cap. 19. dem Selb verheisst,

dass Adam xal Tovg i^ avzov die Taufe erhalten würden.

§. 103.

Die Ueber^abe des Berichtes aus der Unterwelt. Die lloheii-

priestei' legen vor Pilatus Zeii^niss al) aus der Schril't , dass

Jesus der Sohn Gottes sei.

(Ev. Nie. cap. 27. 29.)

Naclulcin sie miii dies geschrieben und die Rollen ver-

siegelt hatten, standen sie auf. Cärinns aber gab das,

was er geschrieben hatte, in die Hände des Annas, Kaiphas

und Ganialiel; und ebenso gab Leukius das, was er geschrie-

ben hatte, in die Hände des Nikodeinus und Joseph, Und

plötzlich wurden sie verwandelt in hellenii (jlanz, und wurden

nicht mehr gesehen. Ihre Schriften aber wurden ganz gleich

bdutidcn, nichts mehr und nichts Aveniger auch nicht ein

Biiciistabc. Da sie nun all die merkwürdigen ^^ orte desCari-

nus und Leukius hörten, sprachen alle Juden in derS\ua-

"ojie: Wahrlich das Alles hat der Herr j>cthan, der Herr

sei gelobt in alle Kwigkcit. Amen. — Und sie i;Ini;cn alle

Tort mit grosser nekiimmerniss, Furcht und Zillcin, und

schlugen an ihre Brust, und gingen ein jeder in sein Haus.

Aber Alles, was von den Juden in ilirer S\ii:igogc gcsiigt

worden war, Jiieldete sogleich J(».scjili und IN ikodcimis dem

!*rocuralor, und Pilatus selbst schrieb Alles auf, was ge-
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sclicliu und gesagt ^vol•(len war von den Juden über Jesu in nnd

trug alle Worte in die öilcntliclien Acten seines Prähiriüiiis

ein. — Darnaeli ging Pilatus in den Tempel der Juden und

versammelte alle Obersten der Priester, Schriftgelclirtcn

nnd Lehrer des Gesetzes, und trat liinein in das Ileiligtlunu

des Tempels, nnd liess alle Thüren zuseliliessen und sprach

zn ihnen: Wir haben gehört, dass ihr eine grosse Biicher-

sammlung in diesem Tempel habt, deswegen bitte ich euch,

dass sie mir "ezeiot werde. Da sie nun die «rosse Bücher-

Sammlung, die mit Gold und kostbaren Steinen geziert uar,

von vier Dienern hatten bringen lassen, sjirach Pilatus zn

ihnen allen: Ich beschwöre eucli bei Gott, eurem Vater,

der es machte und befahl, dass dieser Tenijjcl gebaut wurde,

verschweiget mir nicht die Walsrheit. Ihr wisset Alles,

was geschrieben steht in diesen Büchern, aber sagt mir jetzt,

ob ihr in euern Büchern gefunden habt, dass jener Jesus,

den ihr gekreuzigt habt, der Sohn CSottes sei, in die V) i.'lt

gekommen zum Heile des Menschengeschlechts , nnd zeiget

mir, in welchem Zeitalter er kommen sollte. Da er sie nun

also beschworen hatte, befahlen Annas und Caiphas, dass

alle Uebrigen hinausgingen, die bei ihnen waren , sie selbst

aber schlössen alle Thüren des Tempels und des Heiligthujus

zu nnd sprachen zu Pilatus: Du hast nns , o Richter, bei

dem Baue dieses Tempels beschworen , dir die ^S ahrheit zn

sagen und unverhohlen Bericht zu erstatten. Nachdem uir

Jesum gekreuzigt hatten, da wir nicht wussten , dass er der

Sohn Gottes sei, sondern meinten, dass er mit irgend einer

Formel seine Wunder vollbringe, veranstalteten wir eine

grosse Synagoge in diesem Tempel. Und da wir nnn die

Beweise von Wundern, die Jesus gethan nattc, unter ein-

ander zusammenstellten, fanden uir viele Zeugen aus nnserm

Geschlechte, welche sagten, dass sie ihn nach seinem To-

desleiden lebendig gesehen hätten, und zwei Zeugen haben

wir selbst gesehen, deren Leiber Jesus von den Todten er-

weckt hat. Dieselbigeu liabeu uns viel W uudcrbares , was

30'
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Jesus hei den Todten «etlian hat, gemeldet, welches wir auch

scliiiltlifli in unseni Händen liahen. Es ist nun nnsrc Gc-

^^nl^llleit, dass wir jedes Jahr vor unsrer Synagoge jene hei-

lige Biiclicrsannnliing öllnen und nach einem Zciigniss Gottes

forsclien. J)a hahen wir nun in dem ersten Biiclie der Sie-

benzig gefunden, wo der Erzengel Michael zu dem dritten

Sohne Adams, des ersten Menschen, von den 5')()0 Jahren

redet, in welchen Christus der geliebte Sohn Gottes vom

Himmel kommen würde; und wir hahen in Erwägung gezo-

gen, ob vielleicht jeuer der Gott Israels ist, der zu Kloses

sa"te: Mache dir eine Bundeslade zwei und eine halbe Elle

lau"^, in ein und eine Iialbe Elle tief, in die Breite eine

nnd eine halbe Elle. Unter diesen fünf nnd einer halben

Elle bei der Verfertigung der Lade des alten Bundes haben

wir erkannt und gefunden, dass in fünf und einem halben

Jahrtausend Jesus Christus in einer leiblichen Lade kommen

würde und so bezeugen es unsre heiligen Schriften selbst,

dass er der Solin Gottes sei, der Herr und der König Israels.

Denn da wir nach seinem Leiden die Zeichen sahen, die

seinetwegen geschahen , haben wir Obersten der Priester

jene Büchersammlung geölfnet und haben aufgesucht alle

Geschlechter von Adnm bis Johe|)h und 3Iaria, nnd haben

«efunden, dass das Geschlecht Jose|)hs und der Maria, der

Mutter Jesu, aus dem Stamme Davids sei, und haben erfor-

scliet alles, was der Herr gethan, und wenn er den Himmel

und die Erde und den ersten Menschen Adam sciiuf, nnd

haben berechnet, dass von Adam bis zur Sündiluth waren

2212 (2512) Jahre, und von der Sündiluth bis zu Abraham

912 (UOO) Jahre, nnd von Abraham bis Moses 430, von

Moses bis David 510, von David bis zur AusvNanderung

nach Babvlouien 500, von der Aus^^anderung nacli Baby-

lonicn bis zur Eleischwerdung Christi 53H Jahre. Das

macht zusanunen 55()0 Jahre, und so erhellt, dass Jesus,

den wir gekreuzigt haben, ist Jesus Christus, der Sohn

Gottes, wahrhafter und allmächliger Gott.
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Nafhilem mm die Auferstandenen ihren duppellen Berii-lit go-

84-)ilossen haben, legen sie denselben, Carinus den seinigen in die

Hände der Hohenpriester, Leucins den soinif^en in die Hände des Ni-

kudemus und JosepJi. So befandt-n sich die unschälzbaron ürkundiMi

in den Händen von Anhäni;ern und Widersachern Jesu, zum Zeugniss

liir sie und wider sie. Mit den beiden Exemplaren trägt sich ausser-

dem das Wunder zu, dass sie buchslältlich iibereinslininien , zum

immer stärkeren Beweis, dass sie lautere Wahrheit enthalten; vgL

oben p. 421. Durch alle diese wunderbaren Vorgänge werden denn

die Juden nicht wenig erschüttert, und bekehren sich innerlicJi zum

Herrn , wenn sie sich auch scheuen, äasserlich davon Zeugniss abzu-

legen. Dem Pilatus wird der ganze Vorgang durch Nikodemus und

Joseph mitgelheilt, und war er uns schon vorher als von der götllicheu

AViirde Jesu überzeugt geschildert worden, so sucht er nach diesen

Vorgängen seine Ueberzeugung zur Gewissheit zu steigern und begiebt

sich zu diesem Zwecke selbst in den Tempel und beschwört die Prie-

ster und Scliriffgelehrten, dass sie ihm Zeugniss ablegen möchten aus

der Schrift, ob Jesus wirklich der wahre Sohn Gottes sei. Die^e

können es nicht, mehr lengnen und so erscheint das hohe Sjnedriuin

nebst Pilatus von Jesu göltlicher Würde überzeugt, das Endziel,

was der apokryphische Verfasser durch sein Evangelium erreichen

wollte.

Wir erfahren bei dieser Gelegenheit noch, dass sich im Tem|ii'l

zu Jerusalem eine Bibliothek vorfand, die freilich nicht zu gio>s

gewesen sein kann , da si(! von vier Dienern forlgetragen werden

konnte, linier den Biichern, die sich darin befanden, wird das erste

Buch der Siebenzig n;imliafl g<'inaclit ; es war darin das Gespräch

des Erzengels Michael mit Setli enthalten und es dürfte somit eine

Apokryphe von Seih, möglicherweise die parva Genesis gemeint sein;

vgl. p. 429. Die ganze Erzählung von dieser Bibliothek basirt sich

\ielleicht auf 4 Esdr. 14, 44—47: scripti sunt autem (sc. EsJra di-

ctante) per quadraginta dies libri ducenti qualluor (in vers. Aral». :

quatuur et nonagi7ita^. Elfactum est cum complevissent quadraginla

dies, locutus est allissimus dicens : P/'io/'« (in vrs. Arab.: Volumina

vigt7ili quatuorj
,

quae scripsistiy in palam pone , et legant digni et

indigni. Novissimos autem septuaginla conservabis, ut tradas sapien-

tibus de populo tuo. Folgen wir der Angabe der arabischen Version,

so könnten wir unter diesen 70 Büchern die apokrjphischen verste-

hen, während jene 24 die kanonischen Bücher des A. T. bezeichnen

würden, vvelcÜL' bekanntlich Esra zusammengestellt haben soll, vgl.
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Iren. adv. liacr. 3, 25. TertuU. de habitu mullebrl c^^.2. dem. Alex.

sdoiii. 1. [sag. 392. ed. Po((. Wenn nun naeh der i>ewohnlichen Be-

stimiüiinj'- nm- 22 kanonische Bücher dos A. T. gezälilt werden, so

k;inn dies doch nnsrc Ansiclil nicht slören, da man diese Zahl will-

kührlicli nach der Anzahl der liehräisclien Biichslahen (vgl. p. 299.)

festsetzte ; \»\. Euseb. liisl. ecclfs. 6, 2'>. Joan. Damasc. fid. orth. 4,

J7. Jene 70 Apokrvplien, kahhalislisclien Inhaltes, \\\\\ IHcus Mira7t-

didanus in ajioiogia p. 82. Opp. seihst eint!,esehen Iiahen ;
vgl. Sixtus

Seneiisia Bihliolh. sanctae lÜi. 2. p. (53. und Petrus Crinitm; lih. 25.de

iionesla disciplina cap. 3. V\'\r werden uns also jene Bil)liothek im

Tempel ans den Schriften des A. T. hesleliend denken miissen, von

welchen auch EpipJiatt. de pond. et mens, r. 4. und Joan. Damnsc.

fid. orili. 4, 17. beridilcn, dass sie in einer Kiste aufbevvalirt wurden

seien.

In jenen) Bnclie der Siehenzig soll nun auch die Angabe, dass

der Gottessohn 5500 Jahre nach Erschairnn;« ih'r Well herabkommen

würde, ii,eslanden haben, welche die Schririgelehilen als ü!)ereinslim-

mend mit dem Umfanü,e der Bundeslade (5|^ Ellen) erlinden , durch

welche also symbolisch schon auf dasselbe liini-edeulet werde. Die-

selbe Angabe haben wir schon Ev, TS'icod. rap. 19. lAcfunden; vjil. p.

429. Die Berechnung aber, welche hier angestellt wird , Irilfl trotz

der Abweichungen in den verschiedenen Codd. nichl zu ,
da sich

durcli die Zusanimenrechnung der verschiedenen Zeilahschnille jiur

die Zahl 4904 ergiebt.

§. 104.

Als Anhang zum Ev. Psicod. iindet sich noch in einigen Codd.

(vgl. T/iilo, cod. apocr. p. 79G s(|.) folgender Brief des Pilatus ati den

Claudius

:

I' (» n I i u 8 Pilatus a n seine n Kaiser C 1 a u d i u s T i b e r i u s.

INeulich geschah es, wovon ich selbst Zeuge bin, dass die Juden

in ihrer Eifersucht sich und ihre Nachkommen durch ein grausames

lilhell bestraft liaben. Da nämlich ihre Väter eine VerluMSSung haf-

h'ii, dass ihnen ihr CJott vom Himmel seinen Heiligen schicken würde,

ili'i- mit Uecht ihr König heisse, und er versprochen hatte ihn durch

tiiif .lungfrau auf die Erde zu senden, so geschah es unter meiner

Amlsrührung, dass ihn der (lott der Ilebrjier nach .liidäa sen-

dete. Da nun die Hebräer sahen , dass er Blinde sehend und Aus-

sätzige rein machte, Paralytische heilte, Tculel von dm ^lenschen
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ausdit'l», ja so<»ai- Todte erwoolvlc, don Winden geltot, mit trocluieu

Füssen ühcr die Meereswogen wandelte und viele andre Wunderzei-

clien (lia(, und viele ans dem jüdischen Volke glaubten , er sei der

Sohn Codes, so fasslen die Oherslen der Priester, SHiriftgelehrlen

und Pharisäer eine Eifersuclit wider ihn, eigrilFen ihn und üherliefer-

ton ihn mir dem Procurator und logen mir allerlei von ihm vor; sie

nannten ihn einen Zauberer und er hahe gogon iJir Gesetz gehandelt.

Ich aber glaubte iliien Worten, dass es sich so verlialte, und über-

lieferte ihnen denselben, dass sie ihn geisseilen nach ihrem Belieben,

Jene aber kreuzigten ihn und begruben den Todten, und setzten ihm

AVächler und versiegelten das Grab. Da nun die Soldaten meines

Prätoriunis Wache hielten , stand er am dritten Tage aus dem

Grabe auf. Da entbrannte die Bosheit der Juden so sehr, dass sie

meinen Soldaten Geld gaben, und ihnen sagten: Saget, seine Jünger

hätten seinen Körper in der Nacht gestohlen. Meine Soldaten aber,

ua<;lulem sie das Geld empfangen halten, konnten die AYahrheit dess,

yvas geschehen war, nicht verschweigen, sondern bezeugten, dass er

aus dem Grabe aufgestanden sei, und sagten, dass sie von den Juden

Geld empfangen hallen. Ich führe dies deswegen meinem Kaiser an,

damit nicht einer es anders darstelle und du nicht dafür hüllst, es sei

den Lügen der Juden zu glauben. Ich habe eurer Hoheit alles vorge-

legt, was in Bezug auf Jesum in meinem Prätorium geschehen ist.

AVir fügen noch zwei andre merkwürdige Urkunden hinzu, zwei

Briefe des Pilatus an den Kaiser, über welche vgl. Tkilo, cod. apocr.

pag. 801 sq.

P n t i u s' P i I a I u s , P i- o c u r a t o r von J u d ü a
, g r ü s s t den

Kaiser T i b e r i u s Ca s a r.

An Jesus Chrislus, von dem ich dir in meinem letzten Schreiben

au'^führlich berichtet habe, ist endlich durch den Willen des Volkes

ungeachtet meiner Weigerung und meines Widerstrebens ein hartes

Todesuitheil vollzogen worden. Wahrlicli einen so frommen und so

biederen Mann hat keine Zeit weder vorher noch nachher aufzuwei-

sen. Aber es war ein merkwürdiges Streben des Volkes selbst und

eine Uebereinslimmung aller Schriflgelehrten, Obersten und Aeltesten,

diesen Gesandten der Wahrheit zu kreuzigen , obgleich ihre eignen

Propheten, wie bei uns die Sibyllen, dagegen riethen, und obgleich,

wäiirend er hing, übernatürliche Zeichen geschahen und nach dem

ürtheil aller Wt;isen dem ganzen Erdkreis den Untergang drolilen.

.^eine Jüngcj wirken, in ihieu Werken und in Enthaltsamkeit ihies
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Lebens ihren Meisfer nicht verleugnend, ja sie Ihun in seinem Na-

men die grössten Wolillhalen. AYenn ich nicht einen Aufsland des

beinahe gährenden Volkes gefiircli(e) halle, so lehle jener Mann viel-

leicht heule noch, obgleich ich nielir aus Treue gegen deine Ho-

lieif, als aus eignem Willen nicht nach Kriiflcn Widersland geleistet

liabe, dass nicht gerechtes Blut, das frei war von aller Schuld, un-

gercchler AVeise, durch die Bosheit der Menschen, jedoch zu ihrem

eignen Untergang, vergossen würde und dulden müssle. Lebe wohl.

Den 28. A])ril.

Pontius Pilatus, Statthalter der m o r g e n I ä n d I s c h e n

Provinz, an den mächtigsten, ehrwürdigsten,

g e f ü r c h t e I s t e n
,
göttlichen A u g u s t u s.

Ich muss deiner Hoheit, grossmiichtiger Kaiser, durch dies

mein Schreiben, unter vieler Furcht und Zillern, den Lauf der gegen-

wärtigen Zeit, wie ihn mir der Ausgang derselben kundgibf, darlegen.

Es ist nämlich in der Provinz, die mir deine Durchlauchligkeil über-

tragen hat, eine von den morgenländischen Städten mit Namen Jeru-

salem, in welcher das Heiliglhum des jüdischen Volkes sich befindet;

da hat mir nun das gesamnite jüdische Volk einen Menschen, genannt

Jesus, übergeben, indem sie eine Menge von Klagen wider ihn vor-

brachten , aber sie konnten ihn in Nichts üJierfübren. Einslinimig

aber waren sie in der Klage wider ihn, dass er gesagt habe,

ihre Ruhe am Sabbalh sei nicht recht. Er aber vollbrachte viele

Heilungen an jenem Tage; er machte Blinde sehend, Aussälzige

rein, Todle lebendig, Paralytische, welche sich nicht bewegen

können, sondern nur die Stimme und den Zusammenhang der

Knochen hal)en, heil(e er, und gab ihnen durch das blosse AVort

ilie Kraft zu wandeln und zu gehen. Und noch Gewalligeres voll-

brachle er, was selbst bei unsern Göttern etwas Fremdes ist: einen

gewissen Lazarus, der schon vier Tage todt war, erweckte er aus den

Todlen, indem er dem Todton nur durch das Wort belähl aufzustehen,

obgleich er schon einen von Würmern, die im Geschwür enislehn,

zerfressenen I^eib hatte; und diesen stinckigten Leib, der im Grabe

lag, befahl er zu wandeln; und wie ein Bräutigam aus dem Hraul-

gemach, so ging dieser aus dem Grabe voll Wohlgeruchs. Und viele,

die schrecklich von l)ösen Geislern geplagt wurden und ihre Wohnung
in den Wüsten hallen, und das Fleisch ihrer eignen Glieder frassen,

niid mit den Schlangen und wilden Thieren zusammen waren, diese
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maclife cv zu Bewohnern tlt'r Slädle in i'liren Häusern , und durchs

Wort l(rach(e er sie zu Sinnen und zu Verslande, und machte, dass

die von unreinen Geislern Gef|uül(cn zu Ehren kamen, und die Geister

in ihnen liess er in eine Heerde Schweine fahren und ersäufte sie im

Meere. Einen Andern wiederum, der eine vertrocknete Hand hatte,

und das Leben in Trauer hinbrachte und kaum den halben Leib noch

gesund hatte, machte er durchs blosse Wort gesund. Es war auch ein

AVcib, das seit langer Zeit biulflüssig war, so dass durch den FIuss

des IJlutes die ganze Verbindunj»- der Knochen sichtbar wurde, und sie

durchsichtig war wie Glas; auch halten sie die Aerzte hoffnungslos

aufgegeben, denn es war in ihr keine Hoffnung mehr auf Rettung; da

nun Jesus vorüberging, erhielt sie Kraft dnrch seinen Schalten und

fühlte von hinten den Saum seines Kleides an; und in derselben Stunde

ward die Kraft ihres Körpers völlig, und sie ward gesund als halte

sie kein üebel, und fing an im Lauf nach ihrei- Stadt Paneas zu eilen.

So nun verhält sich dies. Die Juden aber meldeten, dass Jesus dies

am Sabbaih Ihue. Ich aber erkannte, dass er selbst grössere Wunder

thue, als die Gölter, die wir verehren. Diesen nun überlieferten mir

Herodes, Archelaus, Philippus, Annas und Kaipjias nebst dem ganzen

Volke zur Untersuchung, und erregten einen grossen Aufsland wider

mich über das, dessen sie ihn beschuldigten. Da ich ihn nun zuerst

geisselte, fand ich keine Schuld an ihm von dem, was sie wider ibn

vorbrachten. Ich übergab ibn nun wiederum ihnen und sie kreuzigten

ihn. Da ward eine Finslerniss über das ganze l^and, und die Sonne

verbarg sich und der Himmel ward finster, obgleich Tag war, so dass

die Sterne schienen, wiewohl sie einen getrübten Fernglanz hallen,

wie ja auch eurer Durchlauchtigkeii nicht unbekannt sein wird, dass

auf der ganzen Erde von Aev sechsten Stunde bis sum Abendlicht an-

gezündet wurde. Der Mond aber blieb die ganze Nacht hindurch blut-

rolh, obwohl es grade Vollmond war. Und die ganze Welt ward er-

schüttert von unbeschreiblichen Zeichen , als sollte die ganze Natur

von der Unterwelt verschlungen werden; gleicherweise wurde auch

der Vorhang ihres Tempels von oben bis unten zerrissen. Und wie-

derum entstand Donner und grosses Geräusch vom Himmel, so dass

die ganze Erde erbebte und zitterte. Es erschienen aber auch wäh-

rend dieser Angst Todle, die auferstanden waren, wie uns Juden, die

sie selbst sahen, erzählen, dass sie Abraham, Isaak und Jacob, und

die zwölf Patriarchen, die vor mehr denn 2500 Jahren gestorben wa-

ren, und viele andre, gesehen haben; auch Noah sahen sie ganz deut-

lich. Die Gestirne aber und der Orion vergossen Thräncn über die
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Judor, wogen lliior Golllosigkeif. Naoli dem Saliballi alier um die

drillt' Sitiiide der Naclil M'ard die Sonne gesellen und seliien so liell,

wie niemals, und der ganze Himmel ward erleueJitet. Und wie Blilze

beim Gewilter, so erseliienen Männer uiil koslLarem Gewand und un-

l)es(liiei!»iieliem Glänze hoeh in derLufl, und ein unzälil!i;es Heer

von Engeln, welche riefen; Cliriskis, der Gekreuzigte, welcher ist

Goll, ist auferstanden. Und es erseholl eine Stimme, so stark wie der

Donner: Ehre sei Gott in der Hohe, Friede auf Erden und den Man-

schen ein AVoliigefallen. Kommet herauf ihr in der Unterwelt, die ihr

gefesselt seid in den unterirdischen Rtuimen. Von der Stimme alx-r

erliehten die Berge und die Hiigel, und die Felsen zerrissen und es

wurden grosse Sjiallen in der Erde, so dass man die lläume der Un-

terwelt sah, Und viele Leilier entschlafener Todten standen auf, an

iiinfimndert. Und ihre ganze Zahl wandelte und lohsang Gott mit

lauter Stimme also: Der aus den Todlen Auferstandene, der Herr, un-

ser Gott hat die Todten lebendig gemacht, und hat die Unterwelt ge-

j)liMi(lert und zerstöret. Die ganze INacht also, königlicher Gebieter,

htirle (las Eicht nicht auf. Viele aber von den Juden starben und wur-

den verschlungen und versenkt in den Schlünden in jener Nacht, so

dass ihre Eeiber nie wieder erblickt wurden; ich meine aber jene,

mein Gebieter, welche wider Jesum sprachen, die wurden nicht wieder

gesehen. INur eine Sjnagoge ward in Jerusalem übrig gelassen, na( h-

('en> alle jene Synagogen, die wider Jesnm waren, veischlungen wor-

den waren. Die Soldaten aber, welche das Grab bewachten, wurden

von der Gestalt des Engels erschrecket, und liefen davon inl'uichl

und Angst, mit grossen Zittern. Das ist es, was ich bis zu dieser

Zeit über das Geschehene ci fahren habe, und ich schreibe und melde

es deiner Hoheit, was von den Juden wider Jesum geschehen ist, uuii

iibersende es deiner DurchlauchligKeil.

D r u c k - Ve r I» e s s e r u n g e n.

IS. /. 17. V. U. ^o^ ,,tlip Almimitlfi- " Isl ,,Siiia" «'iny.usih!elieii.

V. o. nach CHI). "'• '"' '""'> cii|i. 'i. liin/.ir/.ulVigeii.

V. u. st. ]>ii!{. 23., I. p«!,'. 3S.

V. o. st. ('. 3., I. c. 'i.

>. o. 7.11 Mist. (Ir nat. iVIiii . rup. 10. Ul ihm li 11. Iiiii7.u,(.iifi.(icn.

\. n. /.u KvHiiK. iiif- cap. '.'
. :i. ist iiorli 'i. iLiii/.iuutiiucil.

V. u. Kt. vny. •J7—i'J., I. ci.p. 17 — 1'.».

V. u. st. £crli5cs AVuit, 1. tVHiiJe!. Wtik.

s.
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Angabe des Ortes, wo die einzelnen Capitel der apo-

krypliisclien Scliriften behandelt sind.
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S a c li r (5
"'

i s I e r.

A allegoiisdi gedeutet 213, 217 sij. li allegorisch gedeutet 220.
Abel viigo 4G. der erste IMartyr 425. Balsam aus dem Scliweisse Jesu 180.
Ahendma/il 32!). 334. Uarabbas oder Harral)as 360. inil dem
Abgar liisst Jesuni malen 293. Brief Beinamen Jesus 3üO.

zxvisclien ihm um) Jesus 307. hat IlarUtobimäns 192.

wunderbare Kraft 309. Baum des Krl.armens 428. des Lehens
Abiat/iar, der Hohepriester 44. 430. ist das Kreuz Christi 430.
Abib ein Monatsname 274. ß(ßi]).oi; 3C2.
Abiran 5C. Begräbnisse Gehräuclie dahei 2SG. soll

AbsliUung der Kinder, nach welcher noch am .Sterljeluge geriehchen 280.

Zeit 34. auch Hingericlilcle sollen liegiahen

Adam wird von Christus aus dem Hades werden 3S7. sie halten hei Jerusa-
gcführt 455. gehörte zu den mit lern eine besondere (Jrabstiitte 387.
Christo Aulerstandeneii 417. Josephs 2^4. Jesu 382.

Adar, -Monat 239, Befeidigiingeii Christi ziehen unmitteU
aera Alexandri 100, bare Strafe nach sich 204.
Aeskuhip 335. (} r, X o v 302.

Afrodhius 150. 153. /;;";/(« 302.

.//A7.'«//,sx//(° Deutung des A, 213. 217 sij, Berg des Aerger/iisses hiess .Moinphe

des H. 220. des Alphabets 213 sq. 397. Milchom 398. Malech 39S.

Alphabet 213.250. allegorisch gedeu- Beschneidung i^^w 117. 120.

tet 213, 217 sq. das arabische 218. Besessene l(j3. toben 15(j. zerreissen

Anita, Mutler der IMaria 5. ilire .M- die Kleider 149. 159. werfen mit

tern 7, Miinner 8. Gedächtnisslag Steinen 149. 159. weilen in Grä-
8. von einem Hirsch aufgezogen 9. bern 159. ItJO. beissen 202.

unbefleckte F^mpf'tiig'iiss 24. F'est /ies«ssfv//<^?7 als Tobsucht 150. 159.203.

derselben 25. Tod 20G. gehorte zu Wahnsinn 200. Heilungen derselben

den mit Christo Auferstandenen 418. s. Heilung.
Anna l'rü|)lielin 123, Belhesda, w ober die wundeibare Heil-

Aiinas 2119. 334. 347. kraft 350.

Anliehrisl 314. 3UJ. 401. Bethlehem 97. 119.

Apustel \erkiiniliglen auch in der L'n- Bibliothek ini Tempel 409.

terwell (las Kvaiigelium 427. Bilder \on Jesu 293.

Astronomie verstanil Jesus 201. Blleam 130.

Auferstunileneu^ die mit Christo 417. Blind, tieschichte \ou dem Blinden und

^Nersie waren 417. lassen sich im Jor- dem l^ahmen wird (lott den IMen-

dan taufen 405. in weisser Stola 400, sehen am jüngsten Tage \orhalten

Auferstehung Christi 388. in seinem 185, Jesus lasst seine Ankläger er-

li iilieren l.eibe 402. 100. geschiih um blinden 210.
Midernacht 407. der Heiligen 417. Blut schreiet nach Hache 139. Tra-

AiiJ'se/iriJ't am Kreuze Christi 375. ditionelles über das heilige Blut

Aii'^riikrankheil 1S8. Christi 382.

Aussatz 105. 197. /?/w///;/.v.v/;'ys Weib, Heilung desselben

Auiivtr^en der Kinder 107. 354. lüess Veronika 357. od. .Mai-
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(]ia, Schwcsfer des Lazarus 357. er-
riclitet Christo eine Slatue 357.

Jloten 406.

Brief äes Lentulus 292. zwischen Ab-
gar und Jesu 307. Briefe Jesu vom
Himmel 310. des Pilatus an den
Kaiser 470 sq.

Brüder Jesu 1. 3. 4. 204.
Buc/i, darin die Werke jedes Menschen

verzeichnet sind 288. 328.

Butideslade 248.

Busse, Gott lässt dem Sünder Zeit zur
Busse 31().

Caiphas 334. 347.

Cana Hoclizeil 354.

Capernaiii/i, Heilung; des Besessenen
in der Synagoge 355. der Hauptmann
in Capernaum hiess Centurio 355.

Carinns 417.

Centurio war der Name des Hauptmanns
in Capernaum 355. sein Sohn ist je-

ner Cenlurio, der als der Erste aus

den Heiden getauft ward 355. siehe

Hauptmann.
Christus hat seinen Namen davon, weil

er mit dem Oele vom Baume des Le-

bens gesalbt ist 431. s. Jesus.
Cleophas 7. 8. 258.

Cursor bei Gerichtsverhandlungen 337.

Cyrinus 98.

Cyrus 241.

Dämonen, s. Geister.

Dathan 56.

Dehftlog, als Phylacterium 408.

Disiiias, der Räuber 178. 359.

Doicelismus 22C. 255.

Dornenkrone Ciiristi 373. ob er sie

auch am Kreuz noch trug 373. aus

was für Dornen sie bestand 373.

welche Gestalt sie hatte 374.

8 Oi li t /.uKiitb m V o V 52.

8 i» S t y.v. (^:V ko V 13.

Dreieinigkeit, s. Trinität.

Dummavhus, der Räuber 176.

Egypten, Flucht dahin 140 sq. Thaten
Jesu daselbst 148 sqq. Aufenllialt der

heiligen P'amilie 181. wie lange 182.

Rückkehr 185.

Ehe durchs Loos bestimmt 50. ist von
Gott geboten 51. Ehelosigkeit ist

Gott wohlgefällig 51. Ehescheidung

wegen Aussatz 197. Ehelosigkeit

wird bestraft 11.

Eid, s. Schwören.
Eifersucht war der Grund, warum die

Juden Jesum anklagen 343.
Elchanun, Lehrer Jesu 216.
Elias virgo 46. unterlag dem Tode

nicht 291. muss einst noch ster-

ben 316. 481. Himmelfahrt 400.402.
Ei-scheinungen auf der Erde 408.
ward mit dem Leibe in das Para-
dies versetzt 4C0. Vorläufer des Mes-
sias bei seiner nugovafa 461. vom
Antichrist getödtet 462. 447.

E/isa 401. seine Virginität 47.
Elisabeth 80. 84. 137.

ivavO-qtitnr^ai^ 430.
Engaddi 111.

Engel, ihr Aussehn 26. Speise 26. im
Liclilglanz 26. Schutzengel 26. 269.
bringen das Gebet vor Gott 26. Ado-
ration 28. Todesengel 269. Schrek-
kensengel 269. Engel geleiten die
Seelen der Verstorbenen ins Jen-
seits 269.271. 282.313.

iTtlxXfjQoi; 58.

Erbsünde 445. ist Schuld, dass alle
Menschen in die Hölle kommen 446.

Erde spaltet sich bei der Geburt Jesu
111.

Erlösung durch Christum, ob und
welche von den Nichtchristen an
derselben Theil haben 424.

Erstgeburt 118. 121.

Erziehung im Tempel 36. nur bis zur
Mannbarkeit 50.

Eselskopf,von den Juden angebetet 139.
Espenbaum 146,

Evangelium, das vollständige 183.
Fahnen verneigen sich vor Jesu 334.
Färber in Persien verehren Jesum als

ihren Patron 234.

Fasten, ein Zeichen der Trauer 410.
am Sabbalh ausgesetzt 410.

Feigenbaum nahm Maria und Jesum
auf 138. 180,

Feuermeer um das Paradies herum 288.
Fledermaus, eine solclie war der Vo-

gel aus Leiim, den Christus leben-
dig machte 207.

Flucht nach Egypten 140 sq.

Ftuchwasser 95.

Franciscus, der heilige, gebietet den
Thieren 144.

Fruchtbarkeit der Ehe, ein Segen Got
tes 11. gesetzliche Vorrechte 11.

Furcht, die, Christi vor dem Tode war
nur ein'- scheinbare, um den Teu-
fel zu täuschen 438. wurde als Be-
weis wider die Göttlichkeit Christi
benutzt 439. die Betrübniss Ciiristi

bezog sich auf die Ruchlosigkeit des
Judas 440.

Gabriel steht den Menschen in der
Todesstunde bei 270.

Galiläa hiess der nördliche ti'ipfel des
üelbergs 395. auf diesem wollte
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Clirislus seine Jünger nach derAuf-
ersteliung tieften 395 s(|. daselbst

war ein Gasthaus und Dorf mit Na-
men (iaiiläa 3"J0.

Gamallrl 351.

Gaslinahl nach der Darbringung des

Kindes im Tempel 32. 34. welclie

Speisen bei dem tausendjiilirigen

Gastmahl vorgesetzt werden 287.

Gebet bei Tische 257. im Tempel 272.

mit dem Gesicht nach Zion gekelirt

272. Bussgebet Josephs 273. Gebet

der Juden auf dem Sterbebett 275.

al[)habelisches (lebet 275.

Geburt, schmerzlose der Alaria 101.

ohne Hebamme 112.

Gefangene an Festen freigelassen 300.

Gelicnna 281.

GeisseUiiebe, wie viel Jesus erliielt 304.

Geist, der heilige, Cuinnoiov 317. in

Gestalt einer Tüube 00. 301. als fe-

niininum 320. der Vater, der Sohn
und der heilige Geist maciien Ein
AVesen aus 205.

Geisler, böse, können die Nähe der

Gollheil niclit ertragen 154. 155. 101.

wenn sie ausgetrieben werden, fah-

ren sie in ein andres Wesen 150.

in Gestalt von Raben und Schlan-

gen 154. 104. eines Jünglings 159.

fallen die Seelen auf dem Wege zum
Jenseits an 209. 281. 313.

Geldwechsler, seid bewährte 320.

Geliihde, der Anna 10. 29. der Jung-

fräulichkeit 37.

Vfvvu ]\fuQ(uq, apokr. Buch 139.

Geric/it, das einstige 312.

Gcric/ilssilzmineii finden am Sabbath

nicht statt 380.

Grsc/ilrc/itsregister 13. 299.

Gespenster, wodurch sie gebannt wer-

den 407. durch Hersagung der zehn

Gebote 408.

Geslas, der Bäuber 178. 359.

Gellisemane 305.

GoUU was es bedeutet 128.

Gdldlilevli, des Ilohenprieslers 30.

(;i>tzen sind niciitige Wesen 153.

Giti~eiibi!drr stürzen zusammen bei der

Ankunft Jesu in Kgyplen 112.148 sij.

dasselbe Kreigiiiss fand bei der (ie-

biirt .Mosis statt 153.

Grub Jesu 383. war mit eisernen

klammern verschlossen 391.

Grosser 'l'ei/; 1(1.

Giiihe, wer andern eiiietJrulie gräbt,

U\\\. selbst iiiiieiii IDI.

(•r/tss ,,(iotl sei Dank" welchen l'r-

hpruiigs 4 4.

GiltcrgeNici//Sc/u/ft, ob geboten 307.

Hades, hat Pforten 442. Fromme und
Unfromme kommen dahin 271.421.
452. es giebt einen untern und obern
422. 452. Erlösung der dort Hetiud-

lichen durch Christus 455. 457. wird
personiticirt 430, herrscht mit dein

Satan und dem Tode in der L'nfer-

welt 430. Prädikate desselben 437.
Y.oü.lu aöov 437.

Ha/i/i, ein gebratener wird lebendig
331. 334.

Hauptmann , Worte desselben am
Kreuze Christi 379. berichtet dem
Pilatus von den E'.reignissen bei Jesu
Tod 379. heisst Longinus 38U.

Hebamme 107. 112.

Hebron 84,

Heilung des Paralitischen, der 38 Jahre
krank war 355, der Hlutllüssigen 350,

Besessener 154. 159.103. 198,202
354. eines Blinden 353. Aussätziger
103, 100. 194. 195. 354. Augeukran-
ker 187, 192. einer Stuuinieii 101.

eines Impotenten 170. eines Schlaii-

genliisses 239. durch das Badewasser
Jesu 104. 187. 194. 1!)!). durcli Be-
rüiirung seiner Kleider 115. 154. 199.

202. durch den blossen Geruch der-

selben 192.

He/iorh unterlag dem Tode niclit 291.

412. 414. muss einst noch sterben

310. 401. wurde mit dem Leibe in

das Paradies versetzt 459. vom An-
ticiirist getödlet 447. 402.

Herodes lässt die Tiiarsensischen .Schif-

fe verbrennen 131. lässt die IMagier

zu sich kommen 133. Kinderiiiord

J34 sq. 359. stirbt an einer sclieuss-

licheii Krankheit 180. entzweit sich

mit IMlatiis 338.

Himmelfa/irt Christi auf dem Berge
IMoiiiphe 391. 400. 412. Einigung
der kanonischen Berichte 398. an
der Stelle, von wo Christus gen
Himmel fuhr, baute Helena eine

Kirche, deren Kii[ipcl, propter do-

miiiici corporis meatum, nicht ge-

sdilossen werden konnte 399. wun-
deriiare Kigeuscliaften der zurück-

gelassenen Fusslapten Christi 399.

Hingeric/ilele , ob sie stets beerdigt

wurden 387.

Hirl wird Jesus genannt 239. den

Ilirtt'ii wird die t.'ebiirt Jesu \ er-

kiiiidigt 117. ihre Namen 117.

Ilii/ile, 198. in welcher Christus ge-

boren wurde 100. 108. 119. als Stall
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und Heiberge benutzt 109. ol/.ta

genannt 133.

HöUenfalirt Christi 419 sqq. geliört

zum Slande seiner Krliohung 421.

gescliah um Mitternachl 422. ob se-

cundum tolum hominem oder sola

cum aiiiiiia 444.

IIureuHnd , als solches wird Jesus

bezeiclinet 342.

Jahobus, Bruder des Herrn 204. 302.

war Priester 3. von einer Sclilange

gebissen 253.

JaAobus, Valer Josei^lis 3.

JaiJibres 352.

Jannes 352.

Jereinins^ seine A^irginität 47. Vorläu-

fer der Parusie Christi 401.

Jesaias wunderbare RelUmg 138. Vor-

laufer der Parusie Christi 4G1 weis-

sagt in der Unterwelt die Ankunft

Jesu 423.

Jesus^ der talniudische 216.

Jrsiis, ohne Sünde empfangen 76. vom
heil. Geist 76. 220. per aurem 77.

wie geschah die unio dei et huma-

nae nalurae 79. vir perfectus jam in

utero 80. Geburt in der Höhle 102.

von Wundern begleifetl03. 110. ,,sol

splendidissimus" 109. Logos 115.

sprach schon , da er noch in den

Windeln lag 115. konnte sogleich

aufrecht sitzen 116. Keschneidung

und Darbringung im Tempel 117.

die heil. Familie begiebt sich am 3.

Tage aus der Geburtshöhle in einen

Stall 119. Anbetung des Esels und

Ochsens 119 wilder Thiere 140 s(|.

Flucht nach Egypten 140. schon als

Kind vir perfectus 143. gebietet den

Thieren 144. d Häumen u.d. Quel-

le 144 sq. verkürzt den Weg nach

Egjpten 148 sqq. als wahrhaftiger

Gott anerkannt 153. 150. 103. 254.

277. Heilungen, s. d. W., Wunder,

s. d. W. Weissagung auf seine kö-

nigliche Würde 158. beschreibt die

Gestalt eines Kindes, das noch im

IMufterleibe ist 169. entvvandelt einen

Maulesel 170. belebt einen getrock-

neten Eisch 183. lacht über die Sper-

linge 183. ptlanzt Stabe in die Erde,

aus denen KJiume werden 184. Ge-

schichte von dem Kunden und Lah-

men 185. Rückkehr aus Egypten 185.

Aufenthalt in Hellilehem 188 sipj.

Altersbestimmunüen 200. 232. lernt

das Alphabet 213. 2.')0. war von Na-

tur mit allen Kenntnissen begabt

215. parentem carnalem no:i habet

220. Palron der Färber 234. unter-

stützt den Joseph auf wunderbare

Weise im Zininiermannsiiandweik

235. 248. sein Gewerbe 2. 230. der

gute Hirt 239. König 239. in der

Löwenhölile 245. wuuderbai'e Spra-

chenkenntniss 2ri2. |{ere:ltsamkeit

252. jedes seiner Worte ist ein fer-

tiges Werk 206. 209. 254. Ereig-

nisse in seiner Jugendzeit als ivtioi

Tuiv fiiUoviwv 158. 165. 177. 241.

kann retten sein ganzes Leben lang

256. I)ei Tische 250. wird von den

Seinigen als Familienoberhaupt be-

trachtet 257. lelirt im Tempel 259.

ist begabt mit natürlicher Kennlniss

in jeder Wissenscliaft 261. wovon
er sich während des dreitägigen

Aufenthaltes im Tempel näiirte263.

was er bis zum 30. Jahre tiiat 264.

hat die Macht des Todes gebroclien

290. 291. Prosopographie 291 siiq.

Porträts 293. dreifache Würde Jesu

129. Priesterthum 294 sqq. Misch-

abstammung aus dem Stamme l^evi

_und Juda 298. lässt sich taufen 2?)X*

29'9. in welchem Jahr und an wel-

chem Tage 301. Lichtglanz dabei

301. Schriften Jesu 309. was er auf

die Erde schrieb 3U9. Briefe 307.

310. welche Sprachen er verstand

310. Sprüche Christi 317. .Muhame--

danische Erzählungen von Jesu 327

sq. 80. 88. 169. 116. 144. 140. 159.

207. 218. 229. 233. 235. 3(14. 381.

Jesus wird bei Pilatus angeklagt 311 'i.

wird als Hurenkind bezeichnet 342.

wird verurtheilt358. Kreuzigung 370.

Leidensweg, wie weit und mit wel-

ciien Ereignissen 371. Finslirni.ss

und Erdbeben 377. Auferstehung der

Heiligen 377. Begräbniss 382. 384.

Auferstehung 388. 402. 406. Him-
melfahrt 391. 400. 412. zwei Er-

scheinungen nach dem Tode, die

im N. T. nicht erwähnt werden 392.

Höllenfahrt 419 S(iq. vorweltliciie

Existenz 212. 226. wahre IMensch-

heit 109. ^94. X"'^"^ aftuoTioiv 445.

Joachim^ Vater der Maria 5. sein Prie-

stei'tlium 7.

Jochanan 343.

Johannes der Täufer^ wunderbare Ret

tung beim Kinderiiiord 134. 137. tauft

Christum 203.299. geiiörl zu den mit

Christo Auferstandenen 418. Huss-

prediger in der l iidrweK 427. wfis-

sagt in der l'nterwelt die Ankunft
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Christi 423. Vorläufer der Parusie

Christi 4GI. ii-j^vo? genannt 427. war

der erste Eremit 426.

Jordan^ sein Wasser erhielt durch die

Taufe Christi heilbringende Kraft ICfi.

am Tauftage geschöpft behält es diese

Kraft drei Jahre lang lüG. Furten

desselben 247.

Joseph, Vater Jesu nach dem Fleische

1. seine Abkunft 1. 3. Stihne und

Töchter 1. 3. 4. 257, 2ü4, Handwerk
1. 2. 230. I'riesterthum 1. 3. Confes-

Bor, Patriarcha, Collega Spiritus

sancti 5. erste Khe 4. wird als Greis

dargestellt Gl. Mittagstisch seiner

Familie 25G. erhält iMaria zur Frau

53. will sie verlassen 87. hat kei-

nen ehelichen Umgang mit ihr ge-

pflogen G3. 87. Josephs Aller 2C5.

seine phjsische u. moralische Wohl-
beschafteniieit 2GG. Krankheit 273.

Bussgebet 273. Zeitbeslinimung sei-

nes Todes 274. ol) er oline Sünde

war 275. ob er Ciiristi (Göttlichkeit

erkannt hatte 277. Tod 278. sein

Grab 280. Stiftung seines (Jedäclit-

nisstages 287. Fürbille desselben 288.

collocatus a dexleris Jesu 288. Jo-

seph soll man seinen Sohn heissen

285. 288. das Anstössige seines To-
des wird widerlegt 2G8. 289.

Joseph von Ariinulhia bittet um den

Leichnam Christi 382. wird deswe-

gen angefeindet 384. ins Cefängniss

geworfen 385. wunderljar daraus er-

rettet 385, 389. 404. Traditionelles

über ihn 383.

Joses, Bruder Jesu 4. 2U4.

Josua, Lehrer Jesu 21G.

Jst/ieriff 85.

Judfis fschf/riolh, als Kind 202. 20i.

verrälli Jesum 330 sq. erhenkt sicli

331. Traditionen über sein Lebens-
ende 333.

Jude/t, damit werdeu nur die üljerslcn

deis. gemeint 337. werden Cehülfen

des Teufels genannt 439.

Judith, IXlagd der Anna 25.

Jünger, \A ahl der Zwölf 301. Xaiiien

dersellien beiden Mubaiucdanern 302.

ihre Lebens\ erliällnisse 303. sollen

unter zwölf Jahren nach dem Tode
ClirisliJcrusaleiu hiciit verlassen 321.

Verzeichniss dir 70 Jünger 304.

Jun^frillt gebäret li l.tieineinsehaft der

Jungfrauen d. i. der Frommen 287.

Ji/»{;friiu/irh/.ril<\i:v:\i\iiii »''<. der IMa-

ria 40. warum nothw endig 04. wer

bewahrte sie zueriit 40. sollte dm

Teufel täuschen 438. ist Gott wohl-
gefällig 45. des Elias, Elisa, Abel
u. A. 40 sq.

Jüngling, der reiche 300.

Julia 85.

Kinder, spätgeborene, eine besondere
Gal)e Gottes 10. dem Dienste des

Heim geweiht 10.

Kinderlosigkeit eine Schande 11. ge-
setzliche Bestimmungen darüber 11.

Kindermord des Herodes 134 sq. 359.

Kleider Christi unverbrennlich 125.

191. trotzen allen Elementen 191.

haben heilende Kraft 115. 154. 192.

199. 202.

König wird Jesus genannt 158. Jesus

spielt den König 239.

Königische, der 355.

Korah 50.

Koran, christliche Traditionen darin

80. 84. IIG. 140. 207. 233. 329.

Korn, eins von Ciiristus gesäet bringet

hundert Koren Frucht 242. dadurch

wird der Segen des Todes Christi

symbolisch angedeutet 243.

Krankeuliaus in der Nähe des Tem-
pels 152.

Kl euz Christi wird Baum des Lebens
genannt 430.

Kreuzeslod steht auf Hochverrath 304.

Kreuzeszeichen 419. 450. 403.

Kreuzigung Ciiristi 370. ein Werk des

Teufels 437. Grösse, Gestalt und
Holz deS Kreuzes 372. mit einem
Sciiurz um die Lenden 373. au ei-

nem Krautslengel 370. mit dem (Je-

sicht nach Born 370. nicht Christus

sondern ein ihm ähnlicher .Mensch

ward ans Kreuz geschlagen 377.

Jjanzenslich des Longlnus380. in wel-

che Seite 381. Jjanzenfest 382.

Lairon 179.

Läulerungsfeuer 270. 272, ihm niüs

sen Alle sich unterziehen 271.

Lazarus 339 seine Auferweckung 354,

Traditionelles über iiin 357. Befrei-

ung aus der l'nterwelt 4 4 4.

Leben, die Länge desselben hängt \ on

der Frömmigkeit ab 315. halte Ciiri-

stus in sicii selbst 431.

Lehmjiguren macht Jesus lebendig 204.

232.

Lehrer Jesu 213. 210. 250.

Liic/iinliesuch 284.

Leichenlileher bringen die Freunde

zum (Jesclienk 2S(i.

Liishniiine, wie autl.ewaliit 2S(>. sol-

len nicht über Nacht liegen 280. die

der Gerechten \erwesen nicht 280.
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Lentnhts^ Brief desselben 292.

Leviralse/ie 258.

Leuciits 417.

h'gare ligulam s. Nestelknüpfen.

Logos 115.

Longinus 204. stach Jesum in die Seite

380. hiess der Centurio, welcher Je-

Buin als Gottessohn am Kreuz er-

kannte 380. beide verwechselt 380.

war einer der Wächter am Grabe
Jesu 390. verrieth die Bestecliung

der Wächter durch die Judenobersten
390. Traditionelles über sein späte-

res Schicksal 381.

Loretto, casa Mariae 74.

Lüicen begleiten die Christusfamilie

nach Egyptenl42. gehorchen den Be-

fehlen Jesu 144. spielen mit Jesu 245.

Lukas malte die heilige Familie 294.

Magier^ ihre Herkunft, Zahl, Namen,
Alter 123. sq. erhalten von der Ma-
ria eine unverbrennliche Binde zum
Geschenk 125. Reliquien derselben

129. Geschenke, was sie bedeuten
128.

Malech, ein Gipfel des Oelbergs 398.

Mambres 352.

Manes 20G.

Manna, Speise der Engel 2G.

Manoah 23.

Maria ihre Elfern 5 sqq. Geschlecht

7. Ankündigung ihrer Geburt 14 sq.

empfangen vom heiligen Geiste 24.

Geburt 29. Fest IMariä Geburt 31.

als Mägdlein 32. wird in den Tem-
pel geführt 35. im Tempel er/ogen
39. ihre Gestalt und ihr Wandel 40.

Porträt 43. von Engeln gespeist 44.

Vorbild des Klosterlebens 44. soll

heirathen 44. vierzehn Jahr alt 47.

als was sie dem Joseph übergeben
ward , ob als Frau oder nur zur

L'eberwachung 51. 62. wie alt 52.

Königin der Jungfrauen 66. ihre Für-
bitte CG. Verlobungsring 66. webt
den Tempelvorhang 66. Maria Ver-
kündigung 67. Art der Empfängniss
75. per aurem 77, wann geschehen
78. „domina" 73. bei Elisabeth 80.

war Lockenkräuslerin 91. Unschulds-
probe vor dem Hohenpriester 91.

schmerzlose Geburt 101. ohne Un-
terstützung einer Hebamme 112.

nuUa pollutio in nascenti 113. virgo

ante partum, in partu, post partum
113. Maria Reinigung 123. ist frei

von der Erbsünde und jeder Täu-
schung 262. wodurch sie sich ihren

Unterhalt erwarb 182.

Hofmann, Leben Jesu n. d. Apokr.

Maria, die .Sünderin 121.
Maria Cleophä 258.

Märtyrer, die, der vorchrislliclien Zeit
haben an der Erlösung Theil 425.

Matarea 180.

Medicin verstand Jesus 260.

Memphis 181.

Messias, Idee eines leidenden Mes-
sias 415.

Metatron 291.

Michael stellt dem Menschen bei in
der Todesstunde 269. propugnalor
animorum, custos paradisi 270. 433.
458. 4G3, Patron der Juden und
C'liristen 433.

Milch, ob in den Brüsten der Maria
vorhanden 113.

Milchom, ein Gipfel des Oelbergs 398.
Mittagsgespenster 281.

Mohren gleichen die Juden 239.

Momphe, ein Gipfel des Oelbergs, von
da Christus gen Himmel fuhr 391.
393 sq. 400. 411.

Moses wunderbare Rettung aus dem
feurigen Ofen 191. Kampf des Todes
um seine Seele 283. konnte sogleich
bei der Geburt aufrecht sitzen und
sprechen IIG. die Götzenbilder stür-

zen bei seiner Geburt zusammen 153.
seine wunderbare Entrückung von der
Erde 412. 414.

Muhaniedanische Erzählungen 80, 84.

88. IIG. 120. 144. 146. 153. 158.
169. 182. 185. 191. 207. 218. 229.
233. 235. 272. 287. 288. 302.327 sq.

364. 381.

Myrrhe, was sie bedeutet 128.
Nabelschnur Jesu 120.

Nachlommenschaft erzeugen soll je-
der 51.

Nägel, mit wie vielen Christus an das
Kreuz geschlagen wurde 375, in wel
eher Weise die Füsse angenagelt
wurden 375, späteres Schicksal die-

ser Nägel 376.

Nardenbüchschen 120.

Naturwissenschaft ) darin war Jesus
erfaliren 2G0.

Nazarelh 186

Nestelkniipfen 173. Furcht \ot dieser

Zaulierei 174. Verwahrung dagegen
174. Wie es geschieht 175.

Nikodemus bewalirte die Leinwand,
worauf sich die Gestalt Jesu im
Gra1)e abgeprägt hatte 294. Ver-

theidigungsrede für Jesum 350, sein

Verliältniss zu Gamaliel 351, sein

späteres Schicksal 351. Im Tal-
mud 352.
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Oel des Kiharinens 420. gelnaiiflil bei Riiiibri fliehen hei der Ankuiiit Jesu
der Salbung von Kranken 430. 15G. beweisen sicli grossmülliig ge-

Oelbcrg 312. von da stieg Christus gen Jesuin 17ü. werden mit Jesu
zum Hininiel 394. besteht aus drei gekreuzigt 177. 359. ihre Namen 178.
tiilifeln 395. 359. welches Verbreciien|der reuige

Ofen, das Kind im feurigen Ofen 19U. Rauher begangen halle 375. ward
wunderbare Hellung des Moses aus durch den .Schalten Christi bekehrt
dem feurigen »fen 191. und durch das Wasser aus Jesu

O/ir, am Ohr zupfen, was es lie- .Seite gelauft 375. im I'arudiese 462.
deulet 212. Pflukkn Uli.

Olif'rr will C'hrislus abschalTen 32(i. Rcc/ie/isc/iaft muss einst jeder von
Ojjfiriiiibfii, düinjelte 9. seineu Werken geben 311.
ihitkrl des A|iullo von Clirislus 111. Rcgialer, Geschlechlsregister 13. 299.

Hulheiiorakel öS sq. im Tempel 57. von Priestern 298.

I'tilmituiiiu 14Ü, l'ulmenzweig, Symbol Ric/ilerslit/it des l'ilalus 3ti2.

des .Sieges 147. in das Paradies ver- Roch., der ungenähle Christi 374. x on
selzt 14X. .Maria gewebt 374.

Pa»lhehi/ii/ii des Ev. Philipp und Ev. Riil/ie Josephs, iiir Schicksal 60. bc-
Evae 327. deutet die Jungfräulichkeit 60.

Paiilliern 90. 343. Rnllieunrakel 5« sq.

I'iipjms 91. Sahixit/is Entweihung 208. 356. 364.

I'iii(tdies, seine Lage 272. Feuermeer am Sabiialh dürfen keine «i'erichts-

i'ings hei"um 288. in welches die aus Sitzungen geliallen werden 38(i. ein

dem Halles Erlosten geführt wur- solcher Fall wird jedoch berich-

den 459. die sich ilarin befuiden, ha- lel 4U9.

ben Seele und Korper 459. dahin üftlhiing der Krankten 430. des Tauf-

wurdeii einige lebendig \ ersetzt. 460. lings 43i.

Partisic 446. 461. Saloine, Frau Josephs 3.

I'(isc/i(/fpat 259. Safot/ie, Hebamme 104. 114.

JJ f(j im V a 00 fiui, 403. Simtmael 291.

Jlt(iir)(i{{u 9. Sara, ihr Alter, als sie den Isaak

lliii(nxtu 9. gebar. 18.

Ilf'iukov 30. > Solan 154. in Gestalt einer Schlange

P/'Z/facterieniaS. die zehn fiebole 408. 164. eines l)ra. heu 198. eines tollen

Pilntus, seine Herkunft und Lebens- Hundes 202. seine Ignoranz in sei-

lauf 338. nimmt Partei fiir Chri- neu .Anschlagen wider Jesuni 438.

«tum 337. ward Christ 341. entzweit 449. Prädikate desselben 436. 449.

sich mit Herodes 338. Irlhel wider dreik()[itig 450. t/.i^mim TÖJr ('.'/•/(-

Jesuni 364. 366. 368. Brief an den Auji' 450. l rheber aller AposJasie

Tiberius 470 sq. 450. llociimiilh w ai' die l.rsache

Piirsler 12, zweiundzw.iuzig Im'! den seines .Abfalles von (aill 451. Ir-

Juden, conform den 22 Kuchstabeii lieber des Todes 451. wird in Ke-

des .'\lphabetes299. Wahliiiodus 299. Zug auf Christum viellallig ge-

A'erzeichniss der Priester 2!)8. täuscht 438. ward xoii ( hiisto iiber-

Prirstrrt/ii/m Josephs 3. Je.>.u 294. listet 438. ward überwalligl xor
l'rohla, Frau des I'ilalus , judai- den Pforten der liiterwelt 443.

sirte 341. Traum derselben 341. bleibt gebunden lausend Jahr 447.

ward ('hi'istin 341. wird dann kurze Zeit wieder frei

Propheten welssagen in der Unterwelt 447. endlich ganz vernichlet 447.

von Christo 427. Sntdn !)l.

Prnseh/t 339. Säule, an welche Christus zur Geisse-

Püdliiien der Stufen 38. lung gebunden wurde 365.

fallet/, sein Wasser in Oel verwan- Sr/iatx. der gefundene 328.

deil in. in der Geburtshohle 112. Sc/int~iing 99. oli Jesus mit aufge-

von Jesu wunderbar her\ orgebracbt zeichnet wurde 119.

146 sq. 178. Sc/iifn hat den Tod nicht geschmeckt

(i c.ßd on a VT ( (u 59. 317.

Rfi/ief. ihr tirab 10!). Sc/i/t/nge wird der Satan genannt 164.

RulAsmlzung über Jesum 331. S,ch)angeiibeschwiMuiig 241. 253.
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Sc/irifirn Jesu 309.

Sc/iu/f'/i für Kimler bei den Juden 2tG.

Sc/turz uiu die Lenden hatte Christus

am Kreuz 373.

Schweisstiich mit dem Porträt Jesu
293. 357.

Sc/iirörp/i soll man überhaupt nicht

343. Angesichts der Sonne 3Ü1.

385, bei des Kaisers Heil 33C. auf

das Gesetzbuch 392. 399. 404. 418.

Scri'/ia teiiipli 12.

Secic^ Qualen derselben beim Scheiden

aus dem Leibe 270. wird auf dem
AVege nach dem Jenseits von den
.Schreckensengeln überfallen 269.

281. Zustand im Jenseits 270. 271.

311. kann nicht ins Paradies, so

lange der Leib nicht begraben ist

28G. Küi-perlichkeit der Seele 462.

ob die Seelen der A'erstorl)enen an
der Erlösung Tlieil liaben, und welche
davon ausgeschlossen sind 424.

Spin wird von Jesu aus den Todten
erweckt ^33.

.'->//! 131. Unterredung mit dem IMi-

chael 429. holt Oel vom Baume des

Erbarmens im Paradies 428,

Sibj/llf, Weissagung von Christo 111.

Silbfilifi^e , dreissig des Judas, ihr

Schicksal 333.

Sit/ieon HU Tempel 122. 411. sein

Aller 122. Priester 122. 140. &{o-
Jo/o; 123. war einer der niitC!)risto

Auferstandenen 416. weissagt in der
L'nterwelt die Ankunit Jesu 423.

SiMO/i, der Cananiter 242.

Sodomiterei, die derselben Schuldigen
werden vertilgt 111.

So?ine heisst Christus 109. 422. drei

am Himmel 110. Ring um die .Sonne

111. bei der Sonne schwören 361.

385.

Sotüie, Stadt Egyptens 151.

Sperlinge aus Lehm macht Jesus leben-

dig 204. Jesus lacht über sie 183.

Spj-nchen, welche Christus sprach 310.

Sprüche Christi 317 sqq.

Slern, der Weisen 129 sq. ging in

einem Brunnen bei Bethlehem un-

ter 132.

Strafe, die Todesstrafe ist den Juden
nicht erlaubt 346. die Juden hatten

nur die cogiiilio caussae 347. Leibes-

slrafe durch 40 Schlage 349.

Strafwunder s. Wunder.
Sinfenpsalinen 38.

Stvmmlieit 161.

Synedriuin 347. Sitzung in einem
l'rivathause 407. am Sabbalh 409.

oi'rfOt? y.al u n öy.Qia K;'ItjrjoiJ 2G2.
-Ti/rifAi/« Tou ulwyog 461.
Tabit/ia hat den Tod nicht ge-

sclimeckt 317.

T«//6<', Symbol des Iieil. Geistes 60.301,
Taufe 105. Jesu 263. 299, umgeben
von Lichlglanz 301. in baplismo
Christi non tam lavit unda, quam
Iota est 166. des guten Schachers 375.
der mit Christo Auferstandenen 465.
der üiitervvelllichen 432. wie sie
gescliah 432.

Tausendjähriges Reich 446. Gastmahl
287. Speisen und Freuden dessel-
ben 287. Gemeinschaft mit Jung-
frauen 287. Beschreibung der Frucht-
barkeit im tausendj. Reich 323.

Tempel 38. Stufen 38. P^rzieliung im
Tempel 36. nur bis zur .'Mannbar-
keit 50. Friedenslempel 111. Je-
sus lehrt im Tempel 259. will Chri-
stus in drei Tagen aufbauen 348.
Tempelschrei;)er 12.

Teufel s. Satan.

Thiere beten Jesum an 140 sq. 245 sq.

Thor, goldnes 28.

Tisch, einen Tisch vom Himmel sen-
det der Herr den Aposteln 329.

Tilus, der gute Rauber 170. Weissa
gung seiner Kreuzigung zur Rechten
Jesu 177. wird durch den Sclialteu
Christi bekehrt 178.

Tobsucht 156. 159. 202.
Tod herrscht über Alle 268. 280. 290.

313. welche davon ausgenommen 291.
317. auch diese müssen noch ein-
malsterben 316. istFolge derSünde
Adams 290. auch Christus muss ihm
unterliegen dem Fleische nach 290.
der Tod ist der Uebergang zum
ewigen Leben 268. 290. auf welche
Weise der Tod von der Seele Besitz
nimmt 281. 282. der Tod kommt
von Mittag her 281. dem Frommen
kommt er schwer bei 283 wird per-
sonilicirt 281 436. kann nichts thun
ohne jedesmaligen Befehl Gottes 290.
Gebräuche bei Todesfällen 285,

Todte erwecken soll der Messias 228.
können die Gerechten in der nies-
sianischen Zeit 228. s. Wunder.

Tödlen kann Jesus durch das blosse
Wort 204. 209.

Trauer, wenn ( 25.

Tournl^Xx ut, 320.

Traum der Prokia 341. Zauberer
senden Trauiiil)ringer34l. der Träu-
me bedient sich Gott und der Teu-
fel 342.
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Trim'läl, angedeutet durch drei Sonnen
110. durcli gewisse Worte undBuch-
slahen 217. 221. wie sie im Ev.
Thom.geleliil wird 222. Vater, Sohn
und Geist sind ein und derselbe 325.

Umsehen darf niaü sich nicht auf dem
Wege zum Tempel 37.

Unfnicfitbnre dürfen keine Geschenke
im Tempel darbringen II. gebären sie

noch im Alter, so bezweckt Gott etwas

Ausserordentliches 23. ilir Fluch 21.

25. Nachtheile 11.

Unfruchtbarkeit ist nicht Strafe für

Sünden 27. Nachtheile derselben 11.

gesetzt. Bestiiiimungen darüber 11.

Unsc/iuldsprohe 95.

Unterhalt, den zum Leben soll sich

jeder 8ell)st verdienen 187.

Untericelt, s. Hades.

Uriel Acosta 349.

Urthel des Pilatus wider Christum 364.

366. 368. auf eine Erzplatte gravirt

wieder aufgefunden 369. den Juden
in allen Ländern gemeldet 369. in

Worms, Kegensburg, Ulm 370.

Verdorren lässt Jesus einen Knaben
205. die Hand des Lehrers 250.

Heilung des Kranken mit der ver-

dorrten Hand 209.

Verlobung macht die VÄie schon gültig

343. der Maria mit Joseph 53.

Vero7iika das blultlüssige Weib 293.

354. errichtet eine Slatue Jesu 293.

357. Eine andere Veronika trock-

net Jesu auf dem Leidenswege den

Schweiss ab, dessen Gesicht sich

auf dem Schweisstuche abdrückte

293. 372. beide verwechselt 357.

das Porträt auf dem Schweisstuche

wird Veronika genannt 357.

Verwandlung von Menschen in einen

Maulesel 171. in Ziegenböcke 175.

237. in Schweine 175. 233.

Victoriaiis mons 132.

Völler, zwei sieht IMaria, eins lachend,

das andere weinend 101.

Vorhaut Jesu 120.

Vorhäutige, ihr Zeugnlss hat kein«
Gülligkeit 402.

Wächter am Grabe Jesu 388. ihre

Namen 390.

Wahrheit, was ist Wahrheit? Ant-
wort Christi darauf 348.

Waschen die Hände in Inschuld 361.

Wasser vertrocknet auf den Befehl

Jesu 205. trägt Jesus in seinem Ge-

wände 230.

Wehen der Geburt lOl.

Weihrauch, was er bedeutet 128.

WeiscTi, die, aus dem Morgenlande, 8.

Älagier.

IVeissfs Gewand der Täuflinge 466,

H'elt, verglichen mit einer abgelebten

Frau 328.

Wort, durch das blosse Wort tcidtet

Jesus 204. jedes seiner Worte ist

ein fertiges Werk 206. 209. 254.

Wunder, sollen nicht weiter erzählt

werden 189. bei der Geburt Jesu

110. Heilungswunder s. Heilungen.

Strafwunder 205. 210. 227. 250.

liebendigmacliung von Figuren 204.

232. Todtenerwecknngeii 227. 229.

233. 254. 255. Verwandlungen 170.

233. 237. Schlangenliesciiworung

s. Schlange.

^vlov TJjs yt'ojaiü)!; 445. 453. toi;

aruVQOv 445. 453. t»"s ^o<^? 430. 453.

Zacharias verstummt 139. wird er-

mordet 134. 138. sein Blut unver-
wüstlicli 139. sein Körper von A'a-

lentinian aufgefunden 140.

Zachäus, Lehrer Jesu 213.

Zauberer, für einen solchen «ird

Jesus gehalten 233. beschwören die

Schlangen 241. 253. senden Träu-
me 341.

Zeugniss, dazu dürfen keine Frauen
zugelassen werden 354. 357. 402.

das Zeugniss von \'orhäutigen hat

keine Gültigkeit 402.

Ziegenböcke, in solche verwandelt

Jesus seine Spielgenossen 237.

Zoroaster weissagte auf Christum 126.

Druck von Wilh. Starlix in Leipzig.





j:


